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Die  Heilquellen  der  Sclnveiz. 


Aspcra  quas  quaeris  lymphas  dant  saxa  salubrcs, 
Grata  Sub  ingratls  ru|)ibus  »inda  flult : 

Nuüc  alii  Cereris  jactent  et  munera  Bacchi, 
üinnis  opes  tollus  ducit  ubique  suas. 


Di 


'ie  Schweiz,  der  Gipfel  der  alten  Welt,  zwischen  3“^  38' 
bis  8°  9'  0.  Länge  und  45°  48'  - —  47°  48'  N.  Breite,  einen 
Flächenrauin  von  731,8  9  Quadrat  -  Meilen  einnehmend,  im 
Norden  und  Osten  vom  deutschen  Staatenhundc,  im  Süden 
vom  Lombardisch -\enetiainschen  und  dom  Sardinischen 
Königreiche  und  im  Westen  von  Frankreich  begrenzt, 
durch  seine  liimmelanstrehenden  Gebirge,  seine  im  Ahend- 
rotli  erglühenden  Alpen,  seine  prächtigen  Seen,  seine 
rauschenden  Wasserfälle,  seine  freundlichen  Thäler  eben 
so  viel  Erhabenes,  lloniantisches  und  Liebliches,  als  in 
dem  Einsturz  und  der  Verwüstung  seiner  Gletscher,  in  den 
Lavinen,  Bergfällen  und  Schncestürnicn  Schreckliches  und 
Zerstörendes  darbietend,  enthält,  neben  so  vielen  Wun¬ 
dern  der  Natur,  auch  einen  ausgezeichneten  Beichthiim  an 
kräftig  wirkenden  Mineralquellen,  in  den  Thälern  des 
Bhone  nicht  minder  als  in  denen  des  Hinter-  und  Vorder¬ 
rheins,  ini  Ober-  und  Unter- Engadin  eben  so  wie  in  dem 
Thale  der  Aar,'- am  Jura,  im  Berner  Obcrlandc  und  am 
iMifse  des  über  alle  übrigen  Gebirge  majestätisch  sicdi 
erhebenden  IMontblanc..  Alle  diese  Iteilquellcn  schlierscn 
sich  in  den  mannigfachsten  Mischungs-  und  Temperatur¬ 
verhältnissen  in  Gruppen  jenen  allgemeinen  Naturbildungen 
au;  geben  wir  daher,  um  uns  auf  diesem  Gebiete  heimisch 


zu  machen  und  um  zugleich  die  elgenthüinlichen  Ortshezie- 
hungeii,  die  für  die  einzelnen  Mineralquellen  stattfinden, 
deutlicher  zu  erkennen ,  zuerst  eine  geographische 
Ue hersicht  des  Landes. 

Das  Alpengehirge 5  das  colossal  in  seinen  L’angen- 
und  Höhendimensionen,  den  Kern  des  westeuropäisclien 
Gehirgslandes  ausmacht,  zieht  in  einem  grofsen  Bogen 
vom  mittelländischen  his  zum  adriatischen  I^Ieere  5  von 
dem  südwärts  gewendeten  Rhonelauf  etwa  150  ideileii  weit 
his  Wien  und  his  zu  dem  Theile  des  mittleren  Donau¬ 
laufes,  der  ebenfalls  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Sü¬ 
den  die  Ebenen  Ungarns  durchzieht.  Sein  Längenl)egleiter 
auf  der  Nordseite  durch  die  12  — 1800  F.  hohen  Ebenen 
Süddeutschlands  ist  die  Donau,  auf  der  Südseite  durch  die 
etwa  700  F.  hoch  gelegene  lombardische  Ebene  der  Fo.  Ge¬ 


rade  da,  wo  die  Alpen,  nachdem  sie  zwischen  Po  und 
Rhone  die  Landschaften  Piemonts,  Savoyens,  der  Dau- 
phiuee  und  Provence  mit  ihren  Ge])irgsästen  bedeckt  ha¬ 
ben,  sich  nach  Nordost  umwenden,  um  eine  ganz  östliche 
Richtung  anzunehmeu,  findet  die  gröbste  Compression  ihrer 
Breite  statt,  die  dort  noch  etwa  20  Meilen  betragen  mag, 
während  ihre  Höhen- Verhältnisse  die  colossalste  Ausdeh¬ 
nung  erreichen.  Denn  gerade  dort  liegt  zwischen  den 
oberen  Thälern  der  Arve,  die  zum  Rhone,  und  der  Dora 
halten,  die  zum  Po  abfliefst,  die  Riesenmasse  des  Mont¬ 
blanc,  die  gegen  15000  F.  Höhe  erreicht  und  die  Grenze 
zwischen  den  West-  und  Mittel -Alpen  bildet,  welche  letz¬ 
teren  von  hier  an  die  Schweiz  durchziehen,  um  nach  T3T0I 
überzutreten.  -  Zunächst  zieht  ein  i»:ewaltiü:or  Gebirgsstock 
über  den  grofsen  St.  Bernhard  zum  IRt.  Rosa,  ddr  dem 
Montblanc  den  ersten  Platz  streitig  macht,  auf  der  Süd¬ 
seite  des  Rhonethaies  fort,  nimmt  dann  eine  mehr  nörd¬ 
liche  Richtung  und  fällt  zu  dem  Spalte  ab ,  in  welchem 
Napoleon  seine  berühmte  Simplonstrafse  in  den  Jahren 
1801  —  6  erbaute,  welche  hei  Brieg  aus  dem  Rhonethal 
ansteigt,  bis  über  600(»  F.  sich  erhebt  und  sich  ins  rosatbal 


!>ci  J)oino  (i’Ossola  liiiuibseiikt.  Steil  fallt  diese  gewaltif»e 
kette,  die  j>  ii  ji  i ii  i  s  e li  c  oder  av  al  1  i  s  i  s  c Iie ,  nach  Sü¬ 
den,  allnii'ihlifi:er  und  von  vielen  Quertlialern,  z.  Jk  dem  der 
J>ranse,  diireliselinitten  zum  etwa  20tK)  F.  liohen'Uhonellial, 
dem  Canton  Wallis,  ah,  das  weiter  aüwärts  hei  St.  Maurie(^ 
diireli  die  JJent  de  IMorcles  auf  der  Ost-  uml  die  Dent  du 
Midi  auf  d(‘r  Westseite  so  eiiii;eenf;t  ist,  dafs  das  l'hor 
d(‘r  ]\hon(‘hrücke  hei  diesem  Städtchen  das  ganze  Wallis 
V(‘rschlielst. 

Jenseit  der  Simplonstrafse  setzt  die  J faujdkette  untei' 
dem  Namen  der  1  ej) o ntis chen  Alpen  nach  Nordost  ül)er 
den  Oric^sherg  zumlltlOOF.  hohen  St.  Gotthard-Oebirge  fort, 
das  auf  der  Wasserscheide  zwischen  drei  Meeren,  <Iem 
adriatischen,  ilem  mittelländischen  und  dentschen  Meere, 
nach  allen  llauptwinden  seine  Gewässer  entsendet.  Nach 
Westen  hin  ist  es  der  schon  genannte  Khonc  durch  das 
Wallis,  nach  Osten  der  Vorder-  und  Mittel -Rhein  durch 
das  Tavetseher  und  IMedelser  Thal,  die  hei  J)issentis  ver¬ 
einigt  den  Canton  Graubündten  dnrchstrdmeii,  nach  Sü¬ 
den  der  Ticino,  der  von  Airolo  durch  den  Canton  Tessin 
nach  dem  Laao  maaiiiore  hiiiabcilt.  Endlich  nach  Norden 
ist  (‘s  di(^  Reufs,  die  aus  dem  Urserenthal  durch  die  Teu¬ 
felsbrücke  hinab  iic'ich  Altorf  stürzt,  wo  das  Schächenthal 
in  sie  mündet,  und  wo  sic  den  Vierwaldstätter- See  er¬ 
reicht,  der  dur(  seine  winkligen  Contouren  lebhaft  an  die 
J'jorden  Norwegens  erinnert.  Der  Canton  Uri  umfafst 
das  ganze  Gehicd  dieser  ol>eren  Reufs 5  die  St.  Gotthards- 
Passage  durchschueidet  denselben  fast  in  gc'rader  Rich¬ 
tung  nach  Siühm,  steigt  beim  Hospiz  bis  (ilOO  F.  auf,  senkt 
sich  schnell  zum  T(‘ssiu  bei  Airolo  hinab  und  hat  hei  Rel- 
linzona  nur  noch  732  F.  absoluter  Höhe. 

Am  St.  I>(‘rnhardin  und  dem  ostwärts  mthelicgenden 
Splügen  (üher  ersteren  die  Strafse  aus  dem  Rheinwahl¬ 
thal,  Hinterrhein,  ins  IMisoxcr  Thal,  das  bei  Bellinzona 
mündet,  ohne  die  österreichlsch(m  Staaten  zu  herühren  5 
über  letzteren  von  eben  daher  nach  Chiavenna  oder  Cläveu, 
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durch  das  Thal  S.  Giacomo  ins  Bregellthal  im  lombardi¬ 
schen  Königreich)  empfängt  die  Hauptkette  den  Namen 
der  rhäti  sehen  Alpen,  die  den  Ostflügel  der  Mittel-Alpen 
bis  zu  Tyrols  Ostgrenze  an  der  Dreiherrenspitz  ausmachen. 
Ihre  vielfachen  Yerzweigiingen  im  Canton  Graubündten 
füllen  den  Raum  zwischen  dem  Rheinthale  (Ober-Bündten) 
und  dem  Addathale  (Yallis  Tellina,  Veltlin),  von  denen 
das  erstere  nach  Nordost,  das  letztere  nach  Süd  west  sich 
öffnet.  Zwischen  beiden  streicht  ein  drittes  Parallelthal 
nach  Nordost,  Ober  -  Engadin  bis  zum  pont  auta,  d.  h, 
hohe  Brücke  bei  Cernez,  Unter -Engadin  bis  zu  seinem 
niedrigsten  Ausgangspunkt  ins  Tyrol,  dem  Durchbruch  des 
Inn  bei  Finstermünz  (2808  F.)  genannt,  das  in  seinem  oberen 
Theile  reichlich  5000  F.  hoch  liegt  und  Höhencontraste  von 
über  8000  F,  darbietet.  Hohe  Alpeiimassen,  die  weit  aus¬ 
gedehnte  Firnen  und  Gletscher*)  tragen,  schliefsen  das 
Thal  zu  beiden  Seiten  ein,  von  denen  in  der  östlichen 
Kette  die  Gruppe  des  Bernina  und  des  Oetzthaler  Ferners, 
in  der  westlichen  die  des  Septimer  und  Julier  sich  beson¬ 
ders  hervorheben.  Diese  ganze  Gegend  ist  reich  an  war¬ 
men  und  kalten  Mineralquellen.  Als  ein  viertes  Parallel- 
thal  möchte  man  im  Westen  der  letzteren  Kette  das 
Rheiiiwald-,  Schamser  und  Davoser  Thal  annehmen,  von 
denen  die  beiden  ersteren  vom  Hinterrhein,  das  letztere 
von  einem  Seitenflufs  der  Albula  durchströmt  wird,  die 
von  Thusis  an  mit  dem  Yorderrhein  vereint  durch  das 
Domletschgcr  Thal  den  Hauptarm  des  Rheins  erreicht.  Er¬ 
scheinen  die  Thäler  als  Längenthälcr  in  der  Längenaxe 
des  Gebirges,  so  bildet  dagegen  der  an  Mineralquellen  so 


®)  Ueberbaupt  sind  die  Alpen  an  Gletschern  reich:  vom  Mont¬ 
blanc  bis  zum  Grofs-Glockner  zälilt  man  deren  400,  die  in  mehreren 
Gruppen  vertheilt  au  50  Quadrat-Meilen  cinnehmen  und  die  Polarzone 
in  der  Mitte  der  gemäfsigten  Zone  darstellen.  Sie  sind  selten  kleiner 
als  eine  Stunde,  oft  sechs  bis  sieben  Stunden  lang,  eine  halbe  bis 
dreiviertel  Stunden  breit,  und  100  bis  600  Fufs  mächtig,  —  die  immer 
gleich  reichen  Quellen  der  schiffbaren  Flüsse  von  Uoeheuropa. 
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reiche  Prättiirau,  der  von  der  Laiuhiiiart  zuinRlieiii  hin  durch¬ 
flossen  wird,  ein  QuerÜial,  welches  der  Rhaeticon,  der  zii- 
i;leich  die  politische  Grenze  von  diesem  Theile  der  Schweiz 
ire^en  Deutschland  bildet,  auf  seiner  Nordseite  von  dem 
henachharten  Tyroler  Thale  jMontafon  am  Hl  scheidet. 

IMit  Ausnahme  des  zuletzt  genannten  Zuges,  der  aus 
Thonschiefer  und  P"lötzkalkstein  besteht,  gehören  die  bis 
jetzt  genannten  Alpen  dem  Urgebirge  an.  Ihre  Ilaupthe- 
standtheile  sind  Granit,  Gneus,  Urkalkstein,  Glimmer¬ 
schiefer,  Urthon,  Quarz  und  Urgyps,  wie  dies  z.  Jk  in 
dem  Durchschnitte  des  Thaies  Entremont  auf  dem  Wege 
von  Martigny  zum  grofsen  St.  Bernhard  hinauf  sehr  deut¬ 
lich  zu  Taae  tritt.  Ganz  anders  dagegen  verhält  es  sich 
mit  denjenigen  iVlpen,  welche  durch  die  grofse  Längenaxe 
der  Schweizer  Gebirge,  das  Rhone-  und  Rheinthal,  von 
den  Urgehirgen  getrennt,  den  secundären  und  tertiären 
Gehirgsarten  angehören  und  deren  Süd-Abhang  nur  in  sei¬ 
nen  höchsten  Spitzen  denselben  Urgebirgscliaraktcr  zeigt. 
Vorzugsweise  ist  es  die  Kalkformation,  die  den  westlichen 
und  östlichen  Alpen  ihren  eigenthümlichen  Charakter  auf¬ 
drückt,  in  den  Mittel- Alpen  erst  südlich  vom  Simplon  bc- 
giimciid  das  Süd-Ende  des  Canton  Tessin  erfüllt,  dagegen 
den  ganzen  Nord-Abhang  der  Granitgebirge  begleitet.  Sie 
fängt  hier  in  den  hohen,  von  keiner  Ilauptstrafse  durch- 
lirochenen  Berner  Alpen  an,  welche  in  der  schon  ge¬ 
nannten  Deut  de  IMorcles  bei  St.  IMauricc  aus  dem  Rhonc- 
thal  sich  erheben,  über  9 —  13000  F.  hohe  Spitzen,  die  Teu- 
felshöriier,  die  Jungfrau,  Finsler-Aarhorn,  Schreckhorn  bis 
zur  oberen  Aar  im  llaslithale  ziehen,  sich  südlich  steil  ins 
Wallis  stürzen  (Leuker  Bad  4100  F.  hoch)  und  nach  Norden 
lun  durch  unzählige  Spall en  und  Thäler  den  reichen  AVasser- 
schatz  ihrer  Gletscher  und  Eisfelder  der  Aar  und  somit  dem 
Rhein  spenden.  Es  ist  das  vielbesuchte,  jntloreske  Ber¬ 
ner  Oberland,  das  vom  Sane-,  Kander-  und  l^ütschincn- 
Thal  durchzogen,  im  Osten  vom  llasli-,  im  Westen  vom 
Ober-Simmcntlial  umschlossen  wird,  die  beide  zum  Thuncr 
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See  sich  erweitern  und  dort  in  die  1800  F.  hohe  Ebene 
uuslaufen. 

Jenseit  des  sichelförmig;’  gebogenen  Ober-IIaslilhales 
nehmen  die  Vier  w  a  1  d  s  t  ä  1 1  e  r  Al{)en  den  ganzen  Raum 
bis  zu  diesem  See  ein,  an  dessen  Siidwest-Ecke  sie  sich 
im  Pilatus  noch  zu  7000  F.  erheben.  Sie  füllen  den  Canton 
Un  t  e  r  Avald  e  11,  der  vom  Südufer  des  See’s  mit  den  Thä- 
lern  der  beiden  Aa  fast  bis  zur  Aar  hinaufreicht,  und  in¬ 
dem  sie  Avestlich  zur  Ebene  abfallen,  bilden  die  Nageltlulir 
Höhen,  die  das  Emincnthal  (zur  Aar)  und  das  Entlibuch 
(zur  Reufs  auf  der  Westseite  des  VierAvaldstätter  See’s 
im  Canton  Luzern)  begrenzen,  ihre  A  orberge. 

Fast  parallel  mit  der  oberen  Reufs,  nur  AAciter  nach 
Norden  gerückt,  durchzieht  die  Linth  den  Canton  Glarus, 
in  welchem  sie  das  Sernftthal  aufnimmt.  AVestlich  von 
ihr  bis  zum  Zuger  See  im  Canton  Zug  breiten  sich  die 
S  c  h  Av  y  z  e  r  Alpen  aus ,  die  den  ganzen  Canton  S  c  li  av y  z 
bedecken  und  im  isolirt  liegenden  Rigi  am  Rütli  bei  den 

O  C; 

Dörfern  Gohlau  und  Lauerz,  der  durch  den  Schichtenbau 
seiner  Nageltluh  so  ausgezeichnet  ist,  noch  zu  5  —  6000  F. 
aufsteigt.  Oestlich  von  der  Linth  bis  zum  Rhein  hinüber 
bezeichnen  Avir  die  Alpen  mit  dem  Namen  Glarner  Al¬ 
pen,  die  unterhalb  des  Pfeffersbades  an  der  Tamina  zu  der 
1800  F.  hohen  Ebene  von  Sargans  abfallen,  durch  aa  eiche 
IiÖchst  Avahrschcinlich  der  Rhein  in  den  ältesten  Zeiten 
seinen  Lauf  zum  AVallenstädter  Sec  nahm,  Avie  auch  noch 
später,  im  siebzehnten  .lahrhundert ,  bei  hohem  Wasser- 
staiidc  des  Rheins  (er  liegt  noch  nicht  20  F,  unter  dem  Ni¬ 
veau  des  See’s),  die  ümAVohiicr  die  gröfsten  Anstrengungen 
machen  inufsten,  um  seinen  Ablauf  nach  dorthin  zu  A  cr- 
hindern.  Diese  Ebene  und  dieser  See  schneiden  die  Glar¬ 
ner  Alpen  scharf  ab,  und  auf  gleiche  Weise  finden  die 
SchAV3zer  Alpen  ihr  Nord- Ende  am  Züricher  See  und  an 
der  Ebene,  die  zAAischen  diesem  und  dem  AV  allen-See  liegt, 
einer  Ebene,  die  durch  die  grofsartigeii  AVasserbauten 
Es  eher s  von  der  Linth,  der  durch  Ableitung  der  Linth 
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nach  dem  Wallen -Sco  die  undie^ciide  Gegend  vor  Ver- 
sunipfnng  rettete,  hekannt  geworden  ist. 

rSördlich  von  dieser  Ehene  erlicht  sich  isolirt  die  Bcri;- 
landscliaft  A[)[)enzell5  im  südlichen  Tlielle  im  ] lohen- 
Säntis  ilen  Hoch -Alpen  angehörig,  die  östlich  steil  zu 
dem  an  Mineralquellen  reichen  Klieliithal  aht’allt,  nach 
Norden  und  Nordwesten  dagegen  mit  den  etwa  2000  F.  hoch 
liegenden  Quellströmen  der  8itter  sich  allmälig  zur  Thur 
senkt,  die  in  einem  grofsen  Bogen  im  Sihlen  und  \Vesten 
Jener  Berginscl  die  Landschaft  Toggenhurg,  zum  Canton 
St.  Gallen  gehörig,  durchtlicfst ,  und  durch  den  Caiiton 
Thurgau  und  Zürich  zum  llheine  sich  ergiefst.  Mit 
diesen  Flüssen  verflachen  sich  auch  hier  die  Alpen  zur 
Schweizer  Ebene. 

A  on  dem  Kalkstein-Gebirge  der  AVest-Alpen  löst  sicli 
eine  besondere  Kette  ab ,  die  zwischen  Genf  und  Seyssel 
in  der  Pertc  du  Rhone  diesen  F^lufs  bebrückt,  um  nach 
seinem  Nordufer  überzusetzen.  Hier  tritt  sic  als  selbst¬ 
ständiges  Gebirge  unter  dem  Namen  Jura  auf,  das  nun 
jiarallel  mit  dem  Nordwest- Abfall  der  Alpen  zwischen 
Genfer-  und  Bodensee  vom  Rhone  bis  zum  Rhein,  72  Stun¬ 
den  lang  und  in  seiner  gröfsten  Breite  12  Stunden  cin- 
nclnnend,  reicht,  in  mehreren  Farallclketten  fortstreicht, 
immer  seinen  Steil -Abfall  zur  Schweiz  nach  Osten,  den 
sanften  nach  Westen,  nach  Frankreich  zur  Saone  Avendet 
und  t'iusgezeichnet  ist  durch  die  wellenförmige  Gestalt  sei¬ 
ner  Gijifel,  die  selbst  in  dein  höheren  südlichen  Thelle 
noch  nicht  6000  F.  erreichen,  und  durch  die  cigeiithümliche 
Kalkformafion ,  welche  unter  dem  Namen  des  Jurakalkes 
bekannt  ist,  der  grofsen  Reichthum  an  Eisen  und  Verstei¬ 
nerungen  hat.  So  durchzieht  es  den  Canton  Ncufchatcl 
und  den  nordwestlichen  Theil  des  gröfsten  Schweizer-Can- 
tons  Bern,  in  welchem  es  durch  das  Thal  der  Birs  in 
zwei  Theile  zerspaltim  wird.  Der  östlicbe  Theil,  der  uns 
hier  besonders  angeht,  ist  Avieder  durch  die  Quellst röme 
des  Ergoz  im  Canton  Basel  vielfach  zerspalten,  setzt  an 
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der  Mündung  der  Reufs  und  Liminat  als  L  ägern!) erg  über 
die  Aar,  die  unterbalb  des  Neufcliateller  und  Bieler  See’s 
seinen  Ostflufs  bespült,  und  über  den  Rhein,  bildet  unter¬ 
halb  des  Bodensee’s  die  Wasserfälle  bei  Schaffbausen 
in  dein  gleiclmamigen  Canton,  gebt  dann  nach  der  Nord¬ 
seite  der  Donau  hinüber  und  an  derselben  unter  dem  Na¬ 
men  des  schwäbischen  Jura  oder  der  schwäbischen  Alp 
entlang  und  erreicht,  indem  er  zwischen  Regnitz  und  Naab 
nach  Norden  streicht,  sein  Ende  am  Ma}!)  in  der  Nähe 
des  Fichtelgebirges,  ohne  sich  diesem  unmittelbar  anzu- 
schliefsen. 

In  dem  convexen  Bogen  zwischen  dem  Jura  und  den 
gegenüber  liegenden  Alpen,  vom  Genfer-  bis  zum  Boden- 
See,  verliert  die  Schweiz  besonders  im  mittleren  und  süd¬ 
lichen  Theile  gänzlich  ihren  Gebirgscharakter  und  flacht 
sich  zu  weit  ausgedehnten  Ebenen  aus ,  die  im  Mittel 
1  —  2000  F.  Höhe  haben,  fruchtbar  und  wohl  angebaut  sind. 
Zwar  erhebt  sich  noch  auf  der  Nordseite  des  grötsten  der  Al- 
pen-Seen,  des  Genfer  See’s,  im  Canton  W aadt,  der  Mont 
Jorat  oder  das  Jurten-Gebirge,  das  aus  Sandsteinschichten 
besteht  und  zum  Theil  mit  Nagelfluh  bedeckt  ist,  doch 
weder  bedeutende  Höhe  (bis  3000  F.),  noch  grofse  Ausdeh¬ 
nung  hat,  so  dafs  namentlich  von  Yverdun  am  Südwest- 
Ende  des  Neufcliateller  See’s  mit  leichter  Mühe  eine  Was¬ 
ser  -  Verbindung  zum  Genfer  See  bewirkt  werden  könnte, 
dessen  Südwest-Spitze  vom  Canton  Genf  umschlossen  wird. 
Als  Ost-Anfang  dieser  Hoch-Ebenen  kann  man  die  Nagel¬ 
fluh-Bildung  betrachten,  die  zum  Theil  sich  zu  Bergen  von 
4^ — 6000  F.  erhebt,  und  vom  Jorat  quer  hinüber  über  das 
schon  erwähnte  Emmenthal  und  Entlebuch,  und  über  den 
Rigi  nach  Toggenburg  zieht  und  sich  dem  Hohen -Säntis 
in  Appenzell  anscblierst.  Dann  folgen  westlich  von  die¬ 
sem  Bogen  bis  zum  Jura  hinüber  Sandstein-Formation  und 
Mergellager,  zuweilen  noch  3  —  4000  F.  hoch  aufgethürmt, 
die  aber  durch  die  gewaltige  Fluth,  welche  einstmals  die¬ 
sen  Schweizer- Kessel  durchtobte,  alle  zu  langen,  nach 


13 


Nordwest  ziehenden  Thälern  gestaltet  wurden.  Als  solche 
erscheinen  die  an  Minerah|uelleii  zum  Theil  so  reichen 
Thi’iler  der  Sense  zur  Sane,  welche  letztere  den  Canton 
Freihurg  der  Länge  nach  durchströmt  und  die  man  fast 
als  den  oheren  Lauf  der  Aar  aimehmen  möchte,  während  man 
den  Lauf  derselben  von  Thun  bis  unterhalb  Bern  eben  so  als 
Nebenllurs  betraciiten  könnte,  wie  die  mit  ihr  parallel  nach 
fVordAvesten  ziehenden  Ströme  Emmen,  die  im  Canton  So¬ 
lothurn,  Langeten,  Wigger  und  besonders  die  Reufs,  die 
unterhalb  Ilabsburg  und  Schinznach,  und  Linnnat,  die  un¬ 
terhalb  Baden  im  Canton  A  arg  au  die  Aar  erreichen. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  raschen  IRick  auf  die 
g  e  o  g  n  o  s  t  i  s  c  h  -  hydrochemische  Beschaffenheit 
der  Schweiz  *). 

Den  kern  der  Centralkette  der  Alpen  bildet 
ein  urgranitischer  (pliitonischerj  Gcbirgsstock ,  nach  Sü¬ 
den  in  steilen,  nach  PSorden  in  alhnähligen  Abfällen 
von  Schiefern,  Conglomeratcn,  Qnarzgcschiebcn  —  soge- 
minnten  Uebergangsformationen  —  bedeckt.  Der  Chemis¬ 


mus  des  granitischen  (gneusischen)  Stockes  ist  sehr  ein¬ 
fach  :  Talk-  und  Kalisalze  in  schwer  löslichen  Verbindungen 
sind  seine  Hauptbestandtheile  in  Rücksicht  auf  Quellbildung. 
Indessen  sind  doch,  Avie  dies  Aon  Elias  von  Be.'iumont 
dargethau  ist,  einzelne  Theile  der  Alpen  durch  vulkanische 
Processe  im  Innern  der  Erde  zu  verschiedenen  Zeiten  cr- 
ho])cn  Avorden,  uiuIavo  das  Ergebirge  von  dem  hebenden  Feuer 
bis  in  grofsc  Tiefen  gespalten  ist,  treten  aus  demselben 
Quellen  mit  der  Temperatur  des  IPrdinnern  a  on  unbedeuten¬ 
den  quantitativen  und  qualitatiA'en  iMischungsverhältnisscn, 
zum  ^riieil  in  groTser  Reinheit  hervor.  Dahin  gehören  Avohl 
die  zahlreichen  Thermen,  welche  am  Fufse  des  primitiven 
Cebirges,  soAvohl  auf  der  nördlichen,  Avie  auf  der  siidliclien 
Seite  der  Alpen,  nahe  an  •  der  'Verbindung  des  Glinnner- 


®)  S.  Vetter,  theoretisch-praktisches  Handbuch  der  lleilqucllen- 
Iciirc.  Th.  II.  S.  3  fT.  R.  Rakewell  iu;  Philus.  Magaz.  and  Annals 
of  Thilos.  T.  III.  p.  14  IT.  IS'iS.  Jan. 
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Schiefers,  oder  wo  der  dunkle  Schiefer  in  Glimmerschiefer 
ühergeht,  mit  den  untersten  Kalkhigern  dieser  ungeheuren 
Kulkuhhigerung ,  welche  die  äufserste  Reihe  der  Alpen 
hildet,  entspringen.  Ihre  Restandtheile,  denen  des  Gebir¬ 
ges  entsprechend,  sind  Talk-,  Kalk-,  Natron-  und  Kali¬ 
salze.  Bedeutende  Kohlens'aureentwickelungen  kommen 
diesem  Gebiete  nicht  zu  5  aber  wo  die  hebende  Urschicht 
sich  von  dem  deckenden  Uehergangsgebirge  löst,  in  Höhen, 
Avelche  am  steilen  Südahfalle  bis  auf  5500  F,  hinauf,  zu 
den  Grenzen  des  ewigen  Schnee’s  hinreichen,  um  die  ei- 
genthümlichen  Erhebungsknoten  des  Montblanc,  Gotthard 
und  Orteies,  verändert  sich  dieses  einfache  Lösiingsver- 
hältnifsf  das  Uehergangsgebirge,  mit  seinem  erzführenden 
Kalke,  seinen  bittersalzhaltigen  Fossilien,  seinen  Chlor¬ 
verbindungen,  wird  hier  von  den  Kohlensäureströimmgen 
berührt,  und  cs  ist  hier,  namentlich  auf  dem  bündnerischen 
Hochgebirge  und  im  obern  Engadin,  auf  ein  eigenthüm- 
liches  Eiitstehungsverhältnifs  von  Natronsäuerlingen  und 
alkalischen  Wassern  aufmerksam  zu  machen,  wo  mächtige 
Kohlen säureentwickehingen  ältere  kalkhaltige  und  bitter¬ 
salzhaltige  Fossilien  auslaugen. 

Nicht  an  allen  Stellen  lagert  dieses  Uehergangsgebirge 
auf  dem  urgranitischen  Gebirgsstock  der  Centralkette  auf  j 
vielmehr  wird  letztere  theilweise  unmittelbar  von  Gebirgs- 
formationen  berührt,  deren  vorherrschende  Bestandtheile 
nicht  im  langsamen  Erkalten  krj  stallisirte  kieselsaure  Ver¬ 
bindungen,  sondern  Salze  von  Kalk-  und  Thonerde  und 
mit  ihnen  zugleich  Chlornatriumniederschläge  bilden.  Ih¬ 
rem  geologisch -naturhistorischen  Verhältnisse  nach  sind 
diese  Bildungen  bedeutender  als  nach  ihrem  chemischen 
unterschieden.  Sic  enthalten  vorherrschend  alkalische  jMi 
neral(|uellcn ,  zum  Theil  als  Gj  pswasser  mit  stärkeren 
Schwefelwasserstotfgas-Entwickelungen,  in  welchem  Falle 
sie  die  Bedeutung  der  Schwefelquellen  erhalten,  nicht 
selten  aus  thonhaltlgcn  Verbindungen,  den  Keupern  und 
Mergeln  u.  s.  w.  zugleich  Eisensalze  auslaiigend;  oder  in 


von  Thon  ninschlossencn  iNcstcrn  ans  ^ypslialtigcn  Fornni- 
tionen  fixe  Natronyor])in(liin^on,  Koclisalz  ninl  Glauhcrsalz, 
so  Avio  (liosolhen  sauren  Uadicalc  mit  ^Talk  und  Kiilk  her¬ 
an  fführend. 

In  diesem  Theile  des  Alpenf:;ehictes  werden  eljenfalls 
'l'hermen  gelundcn,  aber  sic  treten  oft  wohl  mir  sclieinhar 
in  den  jüngeren  Schichtungen,  wie  zu  Ifferten ,  Weifsen- 
hnrg,  Scliinznach,  ]>aden,  Pfeifers,  eigentlich  aber  an  den 
Herühriingsgrenzen  des  Alpenkalks,  des  Lias,  der  Molasse 
mit  altern  Gchirgsarten  hervor. 

Die  verliältnifsiniifsig-  geringe  Zahl  von  Soolqucllen  steht  mit  dem 
merkwürdigen  Mangel  an  Salz  in  derScIiweiz  im  \  erhältnifs.  Man  hatte 
bisher  nur  zwei  Salinen,  zu  Hex  imd  Aigle  im  Canton  Waadt,  wo  die 
Süohiuellen  von  Arveyes,  l’anex  u.^.  a.  ausgehentet  werden,  deren  Er¬ 
trag  jedoch  lange  niclit  für  das  Hedürfnifs  des  Landes  aiisreichte:  sie 
prodiicireii  nur  8‘23  Last  Salz,  während  z.  B.  l’reufsen  allein  43,200 
tjust  Salz  gewinnt.  Indessen  haben  neuerlich  an  verschiedenen  Punk¬ 
ten  der  Schweiz  angestellte  Bohrversuche  auf  zum  Theil  sehr  mäch¬ 
tige  Salzlager  geführt.  Schon  im  J.  1823  wurden  bei  Schleitheim, 
im  Panton  Schafthausen  ,  auf  einer  Tiefe  von  550  Fufs  durch  Bohr¬ 
versuche  15  —  17  Fufs  mächtige  Salzfclsen  entdeckt,  deren  Aus¬ 
beute  jedoch  nach  bedeutendem  Kostenaufwaude  wieder  aufgegeben 
wurde®);  einen  sehr  glücklichen  Salzfund  machte  aber  vor  Avenigen 
.lahren  Hr.  (rlenk  auf  basellandschaftlichem  Gebiet  in  vSchweizer- 
halle  und  legte  daselbst  Salinen  in  solcher  Ausdelmung  an,  dafs  sic 
jährlich  200,000  Ctr.  Salz  fb'rdern  können.  Dadurch  bewogen,  machte 
man  im  vSommer  1841  auf  dem  benachbarten  Aargau,  dessen  geognosti- 
sche  A  erliältnisse  mit  denen  der  genannten  Salinen  übereiiistimmen 
und  MO  die  Fortsetzung  des  an  letzterem  Orte  vorhandenen  Salzla¬ 
gers  mit  Sicherheit  sich  eiM  arten  liefs,  Bohrversuche  an  einem  Punkte, 
der,  nur  Avenige  Schritte  vom  llhcin  entfernt,  zAvischen  Basel- 
augst  und  Kaiseraugst  auf  Aargauischem  Gebiet  und  ZAAar  rheiii- 
aufwärts  etwa  dreiAiertel  Stunden  A'on  SchAveizcrhalle  liegt,  und  er- 
bnhrtc  ein  so  mächtiges  Salzlager,  dafs  man  holVt,  die  Schweiz  Averde 
schon  in  sehr  naher  Zukunft  kein  ausländisches  Salz  mehr  ver¬ 
brauchen 

I)(‘r  Jura  hesteht  aus  dichtem  i;raucm  uud  ])iauu- 
^elhlichem  Kalkstein,  der  immer  lieller  als  der  Alpenkalk- 


®)  Pvüsch 
®°)  Allgem. 
S.  2i()G. 


,  Anleitung  u.  s. 
Augsb.  Zeitung. 


Av.  Th.  II.  S.  323.  Th.  Ul.  S.  243. 
1841.  A'o.  300.  (5.  jNovbr.)  Beilage 
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stein  ist;  mir  hin  mul  wieder  an  den  äurscrn  Seiten  der 
Ketten  ist  er  Iiochgelb.  Die  Kalksteinschichten  wechseln 
mit  Thon-  und  Mergellagern;  hin  und  wieder  zeigen  sich 
Gyps,  Asphaltlager,  Marinorarten ;  Koggensteinlager  sind 
häuhg.  Längs  der  oft  steil  abgerissenen  Ostseite  des 
Jura  liegt  auf  den  Kalksteinschichten  mehr  oder  minder 
nahe  eine  Sandsteinformation,  und  zwar  so,  dafs  mächtige 
Lager  yoii  eisenschüssigem  Thon  den  Sand-  und  Kalk¬ 
stein  trennen.  Hin  und  wieder  zeigen  sich  in  den  Jnra- 
thälern  Steinkohlen-  oder  Braunkohlenlager.  ^Merkwürdig 
sind  noch  die  vielen  zerstreuten  Granit-  und  Gneusblöcke 
an  der  ganzen  Ostseite  des  Jura,  selbst  bis  zur  Höhe  von 
2400  F.,  die  nach  der  neues^n,  von  Agassiz  aufgestell¬ 
ten  Theorie  mit  der  Entstehung  und  dem  Fortrücken  der 
Gletscher  in  Verbindung  gebracht  werden. 

An  dieser  Mischung  des  Jurailötzes,  welcher  von 
Neufchatel  und  dem  nordwestlichen  Tlieile  des  Berner  Ge¬ 
bietes  gegen  die  Aar  und  den  Rhein  abfällt,  nehmen  denn 
auch  die  Gebiete  von  Solothurn,  Basel  und  dem  östlichen 
Theilc  des  Aargaus  in  ihren  wässerigen  Lösungen  Theil. 
Am  südlichen  Abhange  des  Jura  sehen  wir  überall  Chlor¬ 
natriumverbindungen  hervortreteii ,  —  daher  hier  mehrere 
Kochsalzquellen,  wie  die  von  Losdorf,  —  und  es  erstrek- 
ken  sich  solche  Verbindungen  bis  zum  Sulzthale  abwärts 
gegen  den  Rliein.  In  dem  aufgeschwemmten  Sandgebirge 
und  der  Molasse  des  Aargaus  aber,  zwischen  Jura  und 
Alpen,  fehlen  die  Chlorverbindungen  gänzlich,  und  die 
schwefelsauren,  welche  sich  an  der  nördliciien  Abdachung 
überall  vorfinden,  treten  auch  hier,  meist  als  Erdsnlze  an 
ihre  Stelle.  Doch  macht  die  I^I.quelle  von  Schwarzenberg 
hierin  eine  Ausnahme.  Endlich  sind  die  im  Jura  vorkom¬ 
menden  Brauukohlenllötze  nicht  ohne  Bedeutung  für  die 
Entstehung  und  Mischung  einzelner  IM.quellen.  Diese 
Flötze  werden  an  einzelnen  Stellen  von  aufsteigendem  AVas- 
ser  ausgelaugt,  wie  dies  im  Gebiete  des  Jurakalks  beson¬ 
ders  in  den  Niederungen  um  den  Genfer  See,  iin  Waadt¬ 
lande 


i  Jaiide  und  auf  dem  nordwestlichen  Abfall  des  Jura  gegen 
I  das  Thal  des  Douhs  besonders  der  Fall  Ist. 

Der  Laegeru-ßerg  hat  denselben  Schlcht(‘nbau 
;  und  Kalkstein  wie  der  Jura.  An  der  nördlichen  Seite, 
I  reich  an  Mergel  und  Gyps,  sind  Kalksteinhrüche,  wo  sich 
die  nach  Süden  senkenden  Schichten  deutlich  beobachten 
j  lassen  5  an  der  südlichen  Seite  sind  an  einigen  Stellen  die 
\  Schichten  sehr  gebrochen  und  liegen  als  ungeheure  Trüin- 
I  Hier  über  einander  gestürzt.  Die  höchste  Erhebung  bei 
i  der  lloclnvc'icht  beträgt  nach  Eschinann  2656  Fufs. 

Der  Jorat  oder  Jurten  besteht  aus  Sandstein,  ist 
i  liin  und  wieder  mit  Nagcllluh  bedeckt  und  mit  einer  Menge 
j  Granit-  und  Gneiistrüinmer  überstreut,  wovon  man  in  sei- 
j  nein  Innern  nicht  die  geringste  Spur  findet.  Der  Sand- 
i  stein  wechselt  mit  Schichten  von  Thonmergel ;  bisweilen 
j  findet  man  Yersteincrungen  ( llaifischzälme),  aber  sehr 

1  selten  Knochen  darin.  Auch  trifft  man  in  den  Spalten 
Steinkohlen  und  bei  Paiidex  ein  Steinkohleiiflötz  in  drei 
>  Schichten  von  7  —  10  Zoll  Mächtigkeit,  zwischen  Sand- 
j  und  Stinkstein.  —  Die  Nagelfluh,  welche  hin  und  wieder 
( mit  Schichten  von  sandigem  Thoii  Avechselt,  liegt  auf  einer 
I  Schicht  verhärteten  IMergels,  der,  vom  Wasser  aufgelöst, 
1  groTse  Theile  von  jener  elnstürzen  macht.  Am  Chardonne, 
ij  oberhalb  Vevay, '  trifft  man  in  den  Spalten  der  Nagelfluh 
liKalkspath- Adern  an.  Hervorragende  Höhenpunkte  sind; 
ilAI.  Pelerin  3270  F.,  Chardonne  3020  F.,  Tour  de  Goiirze 
|j2820  F.,  Chalet  ä  Gobet  2802  F.,  Lac  de  Bray  2190 

Wir  schllefsen  hieran  die  Angabe  einiger  Ilöhenver- 
lihältnissc  der  Schweizer-Gebirge: 


C  e  n  t  r  a  l  -  A 1  p  e  n. 


h 
1 1 

a. 

!  Der  Montblanc  erbebt  sich 

I 

I  Der  Monte  Rosa  — 

i  Der  Finsteraarborn  — 

j  Die  .hinp;t’rau  — 

Die  Orteles-Spitze  — 

IlL  Tbeil. 


R  e  r^e. 

liSlO  P.  F.  üb.  (1.  IM. 

1V2G3  _  _  _ 

liVJ34  _  —  — 

12864  _  _  _ 

12059  —  _  _ 

B 


Der  Grofsglockner  erhebt  sich  . 

11658  P. 

Der  Wetterhorn  — 

11445 

Der  Simplou  — 

10830 

h.  Pässe. 

Der  Col  de  Geaiit  erhebt  sich  . 

10578 

Der  Düdi-Pafs  — 

8990 

Das  Stilfser  Joch  — 

8610 

Der  Furca  — 

7790 

Das  Wormser  Joch  — 

^  7688 

Der  Grofse  St. Bernhard  — 

7680 

Der  Septimer  — 

7360 

Der  Berniiia-Pafs  — 

7181 

Der  Julier  — 

6830 

Der  Grimsel  — 

6770 

Der  St.  Gotthard-Pafs  — 

6650 

Der  Splügen  — 

6513 

Der  Simplon  — 

6393 

Der  Kalfeuser  Pafs  — 

5160 

Der  Brenner  — 

4282 

c.  Seen. 

Der  Genfer  See 

4152 

Der  Brienzer  See  — 

1781 

Der  Thuner  See  — 

1756 

Der  Vierwaldstätter  See 

1368 

Der  Murtner  See  — 

1341 

Der  Neufchateler  See  — 

1340 

Der  Wallen-See  — 

1339 

Der  Bieler  See  — 

1338 

Der  Zuger  See  — 

1338 

Der  Züriclier  See  — 

1279 

Der  Boden-See  — 

1200 

Der  Luganer  See  — 

870 

Der  Lago  Maggiore  — 

636 

Jura. 


a.  Berge, 


Pres  des  Marmiers 

erhebt  sich  .  . 

5300 

Crßte  du  Miroir 

— 

5210 

Mont  Tendre 

—  •  . 

5170 

Mont  Suchet 

—  .  • 

4890 

Köthi 

— 

4325 

Wannenfluh 

—  .  . 

3980 

Laupersberg 

— 

3830 

Kothmatte 

— 

3734 

DUrreckfluh 

■ — 

3410 

Geisfluh 

—  .  . 

2950 

Schafmatte 

2590 

19 


b.  Pässe. 

Col  des  Logcs  erliebt  sicli  . 
W'eii’seiisteiii  — 

(’ol  dos  K  OlISSCS  — 

(’ret  du  Locic  — 

Scliai'matte  — 

StatTeleck  — 

PÖtzberu;  — 


3960  P.  F.  üb.  d.  M. 
304G  _  _  _ 

3680  — 

3160  _  —  _ 

‘2480  — '  —  — 

1030  —  —  — 

1850  —  _  — 


A  crii’leicht  iiuiii  die  eii!:cntliüinlichen  ]Miscliunii:sver- 

O  O 

liiiltiiisse  der  bekannten  und  bis  jetzt  cbeiniscli  untersiicb- 
ten  AI. quellen  der  Schweiz  —  es  mangeln  aber  noch  von 
vielen  derselben  genügende  cbeiniscbe  Analysen  —  mit 
denen  der  AI. quellen  anderer  L ander ,  so  ergeben  sieb  iui 
Allgemeinen  folgende  Resultate : 

1.  Die  Alelirzabl  derselben  ist  ausgezeichnet  durch 
ihren  hohen  Crsprnng.  Die  Ilohe  des  Alontblanc  beträgt 
über  14800  F.,  die  des  nochthals  Engadin  mit  den  darin 
vorkonnnenden  Alineralquellen  über  5000  F. ,  des  von 

1  Cbamoimy  über  3000  F.  und  die  des  nördlichen  Tlieils 
I  vom  Rlionetlial  und  Wallis^  in  welchem  die  Heilquellen 
I  von  Brieg  und  Lenk  entspringen ,  über  2000  F.  Es  ent¬ 
springen  daher  viele  AI. quellen  der  Schweiz  in  der  Höbe 
von  2000  bis  5500  F.  üb.  d.  AI. :  so  die  AI. quelle  von  St. 
Aloritz  im  C.  Graubündten  5500  F.,  die  von  S.  Alartino 
im  Veltlin  5000  die  von  Tarasp  im  C.  Graubündten 
4280  F.  üb.  d.  AI.  Vergl.  Tbl.  I.  Zweite  Aull.  S.  230. 

2.  Die  meisten  Schweizer  Quellen  sind  vcrhältnifs- 
inäfsig  nicht  sehr  reich  an  festen  Bestandtbeilen :  sehr 
viele  enthalten  in  einem  Pfunde  Wasser  nicht  über  einen 
bis  acht  Gran,  mehrere  noch  weniger,  —  in  nur  wenigen 
findet  man  über  30  —  50  Gr.  fester  Bestaiidtheile  in  einem 
Pfunde  Wasser. 

3.  Ziemlich  reich  an  kalten  Schwefelquellen,  besitzt 
die  Schweiz  weniger  kräftige  und  starke  Eisenquellen,  — 

I  Vitriolqucllen  scheinen  ganz  zu  fehlen,  —  und  in  den  Quel¬ 
len,  in  welchen  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Alengc  von 
Eisen  vorfindet,  wird  die  tonisirende  Wirkung  desselben 
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durch  einen  bedeutenden  Gehalt  schwächender  oder  auf¬ 
lösender  Salze  neutralisirt,  wie  z.  B.  in  den  an  Eisen  sonst 
ziemlich  reichen  Quellen  von  Parasp. 

4.  Unter  den  festen  Bestandtheilen  finden  wir  viel 
Erden,  namentlich  schwefelsauren  und  kohlensauren  Kalk; 
die  schwefelsauren  Salze  finden  sich  in  den  Mineralquellen 
der  nördlichen  Gebirgsabdachung  häufiger,  als  in  denen  des 
südlichen  Abfalls.  Auch  scheint  der  Umstand  bemerkens- 
w'erth,  dafs  kohlensaures  Natron  in  beträchtlicher  Menge 
selten*  vorkommt.  Wenn  man  aber  auch,  nach  G.  Bi¬ 
schofs  bekanntem  Vorgänge,  aus  diesem  Umstande  auf 
den  nicht  vulkanischen  Charakter  vieler  Schweizer  M.quel- 
len  zurückschliefsen  darf,  wofür  aufserdem  auch  bei  den 
meisten  die  Art  der  Gebirgszüge,  denen  sie  entquellen,  zu 
sprechen  scheint:  so  mufs  gleichwohl  hervorgehoben  wer¬ 
den,  dal’s  im  untern  Engadin,  in  dem  hier^  wie  L.  v.  Buch 
sagt,  offenbar  unterbrochenen,  zersplitterten  Alpengebirge, 
eine  Gruppe  eigenthümlicher  Quellen  auftritt,  die  an  der 
Grenze  zwischen  granitischen  und  Kalkformationen  aus 
dem  Kalk  entspringend,  reich  an  Kohlensäure-Entwickelun¬ 
gen  sind  und  zum  Theil  selbst  unter  eigenthümlichen  Ver¬ 
hältnissen  kohlensaures  Natron  mit  heraufführen.  Ob  der 
Grund,  weshalb  die  Eigenthümlichkeit  des  Engadins  sich 
bis  zur  Erzeugung  von  an  kohlcnsaurem  Natron  reichen 
Quellen  erstreckt,  in  der  Natur  der  nächsten  Umgebung 
zu  suchen  ist,  und  ob  es  hier,  wo  die  Bedingungen  basalti¬ 
scher  Formationen  fehlen,  der  Syenit  des  Hochlandes  sei, 
aus  welchem  dieser  eigenthümliche  Chemismus  hervorgeht, 
mufs  weitern  Untersuchungen  überlassen  bleiben. 

5.  Der  auffallende,  ja  drückende  Mangel  an  Koch¬ 
salz  in  der  Schweiz  spricht  sich  sichtbar  auch  in  den  Mi¬ 
schungsverhältnissen  der  Mehrzahl  der  M. quellen  dieses 
Landes  aus.  Chlornatrium  ist  verhältnifsniäfsig  nicht  sehr 
häutig,  und  die  Zahl  der  Kochsalzqaellen  ist  gering,  — 

®‘)  Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  fierlin. 
Jabrg.  1814. 
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die  lj(*(leuteutlsf  CU  bcfiiulcii  sich  in  der  westlichen  Schweiz, 
in  der  Nähe  der  wenigen  Kochsalzlager  des  Landes  hei 
Bex  und  Aigle. 

6)  Die  Therinalqnellen  zeichnen  sich  zwar  durch  einen 
grofsen  luif  aulserordentlichcr  Wirksamkeit  aus,  zugleich 
aber  auch  häiilig  durch  einen  sehr  geringen  Gehalt  an 
festen  ßcstandtheilen ;  ihre  Temperatur  übersteigt  nicht  die 
von  41°  R. :  die  Thermalquellen  von  Lenk  haben  40,57°, 
die  von  Baden  40,30°,  die  von  Lavey  36°  R. ;  vergl.  Tbl.  I. 
zweite  Aufl.  S.  57, 

W  enn  mm  hiernach  die  Schweiz  auch  nur  wenige 
durch  ihre  IMisclmng  ausgezeichnete  M. quellen  besitzt,  an¬ 
dere  aber,  die  denen  anderer  Länder  aufser  der  Schweiz 
in  ihrer  IMischung  ähnlich  und  verwandt  sind,  doch  sich 
vor  letztem  durch  eigenthümliche  Heilwirkungen  auszcich- 
iien  und  in  dieser  Beziehung  einen  europäischen  Ruf  gc- 
niefsen:  so  müssen  die  Ursachen  hiervon  theils  in  den  ei- 
gcntliümlichcn  Bedingungen  ihrer  Lage,  theils  in  andern 
ihre  AVirkung  unterstützenden  IMomenten  gesucht  werden. 
Es  sei  daher  noch  schlierslich  erlaubt,  auf  einige  Eigcn- 
thümlichkeiten  der  Alpenbäder  aufmerksam  zu  machen. 

Einen  grofsen  Vorzug  und  eine  groTsc  Eigenthümlich- 
keit  erhalten  die  Schweizerbäder  durch  die  wundervollen 
Umgebungen  in  ihrer  Nähe  und  in  ihrer  Ferne,  und  durch 
die  herrliche  reine  Alpenluft,  welche  der  Kurgast  an  vie¬ 
len  dieser  lleilquelleiT  athmet.  Denn  nirgends  auf  der 
Flrde  möchte  eine  solche  Verbindung  des  Erhabene|i  mit 
dem  Lieblichen  anzutreffen  sein;  in  keinem  Gebirge  hat 
die  Natur  in  solcher  Fülle  ihre  IRüthen  verstreuet.  Neben 
den  lieblichen,  mit  Städten  und  Dörfern  und  Wohnungen 
umgebenen  Seen,  neben  den  freundlichen  angebf'iiiten  und 
volkreichen  Flulsthälern  das  zauberhafte  Erglühen  der  rie¬ 
sigen  Al])en  hei  der  scheidenden  Sonne,  das  wundervolle 
Schauspiel  d(;r  Gletscher,  wie  es  kein  anderes  Gebirge 
in  solcher  Gröfsc  und  Mannigfaltigkeit  darbictet!  „ln  den 
Aljjcn,”  sagt  Ebel,  „thronet  die  Natur  mit  allmächtiger 
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Gröfse  und  unvergäiigliclier  Erhabenheit.  Auf  ihren  Zin¬ 
nen,  über  die  Wolken  in  den  Himmel  emporgehohen,  fühlt 
sich  der  Mensch  entfesselt  von  allen  Sorgen,  Plagen  und 
Gebrechen  seines  Geschlechts,  dessen  Gewübl  und  Geräusch 
in  den  dunkeln  Tiefen  und  weiten  Fernen  allen  Sinnen 
entschwindet.  Ein  ungeheures  Gebiet  von  Riesenfelseii 
überschauend,  glaubt  der  beflügelte  Geist  über  einer  gan¬ 
zen  Welt  zu  schweben  und  von  den  zahllosen  Zeugen  der 
vergangenen  Schicksale  der  Erde  die  Gescbicbte  der  Natur 
verkünden  zu  hören.  Die  heilige  Stille  dieser  Himmels¬ 
höhen  versetzt  das  Gemüth  in  die  feierlichste  Stimmung. 
Es  gieht  keinen  würdigeren  Tempel  des  Nachdenkens  und 
der  Weisheit,  als  die  himmelschauenden  Alpen:  sie  sind 
der  einzige  Wallfahrtsort,  zu  dem  Jeder  pilgern  sollte, 
dem  die  moralische  Gesundheit  und  Kraft  das  höchste 
Kleinod  des  Menschen  dünkt  und  der  die  Befestigung  der¬ 
selben  für  das  wichtigste  Geschäft  des  Lehens  hält.”  — 
So  viel  über  den  Geist  und  Gemüth  anregenden  Aufenthalt 
im  Schweizer  Hochlande;  über  die  grofsen  Einflüsse,  wel¬ 
che  atmosphärische  und  klimatische  Verhältnisse  auf  die 
Wirksamkeit  einer  Heilquelle  äufsern,  etwas  anzuführen, 
wird  kaum  nöthig  sein.  Dieser  Einflufs  khmatischer  Ver- 
liältnisse,  besonders  der  der  herrlichen  Alpenluft,  spricht 
sich  bei  manchen  Kurorten  der  Schweiz  auf  eine  wunder¬ 
bare  Weise  aus,  und  es  mag  in  dieser  ßeziehung  nur  an 
die  überraschenden  Erfolge  einer  Molkenkur  auf  dem  ho¬ 
hen  Plateau  von  Gais  gegenüber  andern  Molkenanstalten 
erinnert  werden.  Weitsenburg  im  Canton  Bern  bietet  rück¬ 
sichtlich  seiner  Temperatur  und  seiner  chemischen  Be- 
standtheile  einige  Analogie  mit  dem  deutschen  Schlangen¬ 
bad,  und  doch  ist  die  Wirkung  beider  Wasser  sehr  ver¬ 
schieden!  Weifsenburg,  Baden,  Lenk  und  Pfäfers  gehören 
sämmtlich  mehr  oder  weniger  den  indifferenten  Jliermen 
an,  und  doch,  wie  verschieden  in  ihren  Wirkungen!  So 
vermag  z.  B.  Pfäfers  nichts  gegen  Hautflechten,  Avährend 
in  Lenk  die  hartnäckigsten  und  veraltetsten  Flechten  und 
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Hautkranklieltcii  geheilt  wcrtleii.  Ersteres  liegt  kaum 
2100  F,  über  dem  iMeerc,  in  einem  engen  und  finstern 
Bergfhal,  in  Avelches  in  den  längsten  Tagen  die  Sonnen¬ 
strählen  nur  während  0  —  7  Stunden  gelangen,  während 
Lenk  4500  F.  über  der  Meeresfläche  in  einem,  von  der 
reifsenden  Dala  durchströmten  Thale,  in  Osten  von  einem 
weit  sicli  ausdelinendcn  Gletscher,  in  Westen  von  dichten 
Fichtenwäldern,  in  Norden  vom  hohen  Gemini  begrenzt  ist. 
An  einem  so  gelegenen  Ort,  bei  diesen  Umgebungen,  mufs 
die  Luft  eine  andere  sein,  als  in  dem  engen  Thale  von 
Pfäfers,  —  belebend  für  alle  Organe,  vor  Allem  ein  neues 
Leben  in  dem  kranken  Hautorgan  befördernd,  und  so  die 
\\  irkung  des  Bades  unterstützend. 

Nun  aber  stehen  sehr  viele  Schweizer  Heilquellen  un¬ 
ter  dem  heilsamen  Einflufs  dieses  mächtigen,  Alles  durch- 
diingenden  Agens.  Hie  Höheiiausdehnungen  des  Schwei- 
zerüebietes  wechseln  zwischen  15000  und  1000  Fufs.  Aus 
der  Schiieeregion  reichen  die  Gletscher  oder  Ferner  bis 
zu  3000  F.  absoluter  Höhe  herab;  selbst  in  den  Südthä- 
lern  liegt  jenseits  8220  F.  überall  ewiger  Schnee,  die  Bo¬ 
dentemperatur  ist  in  den  Alpen,  nach  G.  Bischof,  bei 
0165  F.  Höhe  auf  0  herabgesunken  und  ewiger  Frost 
schliefst  diese  Höhen*).  Zwar  finden  sich  in  der  Sennen¬ 
region,  von  hier  abwärts  bis  zu  4500  F.,  nur  Avenige  und 
meist  nicht  bedeutende  jM.quelleu,  —  die  höchste  bedeu¬ 
tende,  der  Säuerling  a  ou  St.  IMoritz  in  Graubündten,  steigt 
bis  zur  Höbe^vou  5500  F.  auf;  —  aber  eine  grofse  An- 


Man  nimmt  zwar  ^owölinlicli  an,  dal’s  die  Schneeliuie  in  den 
IIocl»alpen  auf  7820  —  8100  F.  steige:  bei  isolirten  llerggipfelii  nimmt 
Sa  US  SU  re  8400  F. ,  und  wo  grofse  Glctscliermassen  erkältend  hin- 
absteigen,  7800  F.  an;  auch  trifft  man  den  Schnee  auf  der  Mittags- 
seitc  erst  1000  F.  höher  au.  Allein  das  veränderliche  Klima  der  Al¬ 
icen  gestattet  keine  fixe  Schneelinie;  Saiissurc  fand  am  Montblanc, 
10080  F.  hoch,  l»tl  anzen,  so  auch  Meyer  in  fast  gleicher  Höhe  am 
Finsteraarhorn,  —  das  Sicdelhorn  auf  der  (ilrimsel  ist,  obgleich  8043 
F.  hoch,  zuweilen  schneefrei,  wogegen  der  isolirte  7700  F.  hohe  Säutis 
Gletscher  zeigt. 
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zahl  entspringt  in  der  Region  der  Voralpen  zwischen 
4500  und  2000  F.^  unter  einem  mittlern  Barometerdruck: 
von  24  —  26''  und  einer  mittlern  Wärme  von  2,4  —  6^^  R., 
LeFcnsbedingungen,  welche  für  die  überwiegende  iMehrzahl 
der  Bewcihner  Europa’s  ungewöhnlich  sind.  Diese  Berg¬ 
lagen  emalten  aurserdem  eine  eigcnthümliche  Bedeutung 
durch  die  Beziehung,  in  welcher  sie  zur  Muskelbewegung 
stehen:  wenn  sie  in  dieser  Hinsicht  den  stärksten  Erre¬ 
gungsmitteln  der  respiratorischen  und  motorischen  Functio¬ 
nen  an  die  Seite  gestellt  werden  können,  so  wirken  sie 
auch  ferner  noch,  bei  gröfserer  relativer  Trockenheit  und 
Dünnheit  der  Luft,  ungemein  fördernd  auf  die  Lungen-  und 
llautthätigkeit  ein. 

Endlich  sind  hier  noch  die  vortreffllichen  Molken  zu 
erwähnen,  welche  häufig  neben  den  Bädern  gebraucht  wer¬ 
den  und  deren  Wirkung  unter  den  angeführten  Bedingun¬ 
gen  ungemein  vermehren. 

Die  hochgelegenen  Schweizer  Bäder  und  Brunnen  sind 
daher  im  Allgemeinen  nicht  sowohl  den  höchst  geschwäch¬ 
ten  Individuen,  als  vielmehr  denjenigen  zu  empfehlen,  bei 
welchen  Muskelkraft  und  Innervation,  wenn  auch  gebun¬ 
den,  noch  nicht  erschöpft  sind.  Aber  wenn  Kranke  dieser 
Art  immer  mjt  Nutzen  die  für  sie  geeigneten  Alpenquellen 

Ebel  theilt  die  Ceiitralalpen  in  drei  Hauptmassen  ein:  1)  die 
Hocli  alpen  ragen  über  die  Schneelinie  empor  und  erreichen  im  Mont¬ 
blanc  ihre  gröfste  Höhe;  in  ihrem  Gebirge  finden  sich  nur  Schnee^ 
Eis,  nackte  Felswände,  Steiiitrümmer  und  an  einzelnen  geschützten 
Stellen,  in  der  Höhe  von  10500  F.,  hin  und  wieder  solche  Alpenpflan¬ 
zen  und  Flechten,  welche  ein  Folar- Klima  liehen.  2)  Die  Mittel- 
alpen  zwischen  8000  und  4500  F. ,  oder  der  Schneegrenze  und  der 
Grenze,  wo  der  Baumwuchs  aufhört;  sie  bieten  ganz  den  bunten 
Keichtlium  der  schönsten  Alpenpflanzen  dar  und  enthalten  die  frucht¬ 
barsten  Bergtriften  für  die  Heerden  der  Alpenvölker.  3)  Die  Nieder¬ 
oder  Voralpen  enthalten  zwischen  2000  und  5000  F.  die  Region,  wo 
die  Alpenpflanzen  zuerst  sich  zeigen  und  der  Wuchs  aller  Bäume  auf- 
liört;  sie  haben  den  gröfsteu  Holzreichthum  und  die  untersten  Berg- 
w'ciden  für  den  Frühling.  —  Die  niedrigsten  Gegenden  der  Alpen  lie¬ 
gen  an  den  grofsen  Seen  ihres  nördlichen  und  südlichen  Saumes, 
zwischen  650  und  1400  Fufs. 
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ü;el)rauclien  wcrilen,  und  man  sogar  Immer  einen  bedeu¬ 
tenden  Tlieil  der  AVirkscimkeit  derselben  mit  gröfserem 
Keciit  als  dem  Wasser  selbst  den  erwähnten  begleitenden 
Jlcileinflüssen  wird  zuschreiben  können:  so  möchte  aus 
demselben  Grunde  der  Gebrauch  dieser  Wasser  contra- 
indicirt  sein  für  diejenigen,  welche  au  Krankheiten  mit 
Kcizung  des  respiratorischen  Systems,  an  Neigung  zu 
Illutungen,  an  Krankheiten,  welche  jede  active  Bewegung 
schmerzhaft  oder  unmöglich  machen,  an  Lähmungen,  Bla- 
sensteiii,  Aneurysmen,  chronischen  Gelenkentzündungen 
der  untern  Extremitäten  und  dergleichen  leiden. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  diese  Höhen  es 
vorzugsweise  sind,  welche  uns  Qiiellwasser  von  der  nie¬ 
drigsten  Temperatur  gewähren,  Avie  cs  sich  gegen  primäre 
chronische  Reizungs-  und  Ueberfüllungszustände  des  Darm¬ 
kanals  vielfach  so  ungemein  hülfrcicli  erAveist.  Die  Wirk¬ 
samkeit  der  Therinalhäder  aber  Avird  in  diesen  hochgelegenen 
Gegenden  durch  die  stärkere  Verdunstung  erhöht,  und  aus 
diesem  Grunde  erlangen  sie  eine  so  bedeutende  Heilkraft 
gegen  die  Leiden  aus  unterdrückter  Hautausdünstung. 

Die  Schattenseite  dagegen  der  meisten  ScliAveizer  Bä¬ 
der  bilden  ihre  äurscren  Einrichtungen,  rücksichtlich  deren 
sie  gegen  die  grörscren  Bäder  in  Deutschland  weit  ziirück- 
stehen.  Die  dadurch  bedingte  Entbehrung  vieler  gewohn- 
len  und  in  Deutschland  ühcrall  zugänglichen  Becpiemlich- 
keiten  Avürde  sie  'daher  manchen  Aerwöhnten  Jndividucn 
von  zarter  Constitution,  besonders  in  den  nicht'  mehr  bieg¬ 
samen  Lc])ensaltern,  weniger  empfehlen,  wenn  nicht  ande¬ 
rerseits  dieser  Nachtheil  für  Viele  dadurch  aufgcAvogcn 
Avürdc,  dals  der  Aufenthalt  in  ihnen  Aveniger  kostspielig 
ist,  als  z.  B.  in  den  deutschen,  iiaiiientlich  den  böhmischen 
und  nassauischen  Bädern.  Doch  machen  sich  auch  hier 
Ausnahmen  geltend,  aaic  denn  z.  B.  das  Schinznacher  Bad 
hinsichtlich  seiner  Eiiirichtimicen  und  seiner  Pi  eise  den 

O 

ehen  genannten  deutschen  Kurorten  gleich  gestellt  Aver- 
den  kann. 
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Wenn  gleich  die  socialen  Verhältnisse  in  den  Bädern 
der  Schweiz  niemals  so  angenehm  waren,  wie  in  den  deut¬ 
schen,  und  dieselben  sich  auch  in  der  neuesten  Zeit  bei 
den  politischen  und  religiösen  Spaltungen  der  Schweizer 
nicht  besser  gestaltet  haben;  so  wird  dagegen  auch  sehr 
selten  durch  Excesse  in  den  Freuden  der  Tafel,  durch  Ge¬ 
lage  und  andere  Aussclnveifungen  gefehlt,  und  es  verdient 
Anerkennung,  dafs  nirgends  Spielbänke  geduldet  werden, 
Avic  dieses  selbst  in  kleineren  deutschen  Bädern  geschieht, 
und  dafs  überall  nur  für  eine  angemessene  Auswahl  von 
Speisen  an  den  Wirthstafeln  gesorgt  ist.  Da  überhaupt 
weniger  Toilette  gemacht  und  die  im  Allgemeinen  nichts 
weniger  als  aristokratische  Gesellschaft  von  den  Leiden¬ 
schaften  des  Scheins  und  der  Eitelkeit  weniger  aufgeregt 
Avird,  als  in  den  deutschen  Bädern,  so  bleibt  hier  vieles 
den  Erfolg  einer  Kur  Störende  vermieden,  da  obenein  die 
erAA  ähnte  Beschaffenheit  der  gesellschaftlichen  Beziehungen 
jeden  zu  einer  mehr  isolirten  Stellung  zwingt,  aao  er  nur 
sich  und  seiner  Kur  lebt. 

Aber  ein  Vorwurf  trifft  namentlich  die  vScIiAA^eizer 
Brunnenärzte,  nämlich  der,  dafs  sie  an  ihren  Quellen  zu 
viel  baden  und  trinken  lassen.  Welcher  Mifsbrauch  in 
dieser  Beziehung  geschieht,  mag  aus  dem  Verfahren  ent¬ 
nommen  Averden,  dem  ein  grofser  Theil  der  Kurgäste  in 
Baden,  Schinzuach  und  vor  Allem  in  Lenk,  obliegt.  So 
A^erweilt  man  z.  B.  in  Leuk  bis  zu  zehn  Stunden  im  Bade. 
Zu  diesem  Zwecke  begiebt  man  sich  schon  früh  I^Iorgens 
in’s  Bad  und  bleibt  bis  9  oder  10  Uhr  darin  5  dabei  Avird 
discurrirt,  gelesen,  auf  schAAÜ  mm  enden  Tischchen  gefrüh- 
stückt  und  Wasser  getrunken*).  Um  11  Uhr  Avird  geges- 


Ein  neuerer  Reisender  giebt  von  dieser  Scene  des  Leuker  Bade¬ 
lebens  folgende  anschauliche  Beschreibung  :*  „Mit  einem  Aveiten  leine¬ 
nen  Mantel  angethan,  erschienen  Avir  im  Publicum,  d.  h.  in  dem  AvUsse- 
rigen  Versa mmlungszimmer.  Die  Scene  Avar  neu  und  grotesk  für  un¬ 
sere  ungcAVohnten  Augen;  ohne  die  geringste  Unschicklichkeit  Avar 
sic  im  höchsten  Grade  possirlich  5  und  Avir  Avureu  gezAVungen ,  in  ein 
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seil  und  um  2  Ul’r  beliebt  iiKiii  sich  wieder  in  das  iiämli- 
clie  Bad,  bleibt  ])is  fünf  Uhr  darin,  trinkt  aber  kein  Was¬ 
ser.  Sobald  der  dadurch  bewirkte  Ausscblafi,'  einen  bolicn 
Grad  erreicht  hat,  wird  mit  der  Badezeit  wieder  ahgebro- 
cben.  Aurserdem  trinken  die  Kranken  noch  des  Morgens 
und  Abends  eine  Unzahl  Gläser  zu  12  Unzen  Wasser. 
Eben  so  inerkAVÜrdig  ist  die  in  Pfäfers  übliche  Gewohnheit, 
wo  die  Landleute,  um  die  Kur  bald  zu  beendigen,  täglich 
zwei-  bis  dreimal  stundenlang  baden,  im  Baden  mehreremal 
schröpfen,  Wasser  ohne  Maafs  trinken  und  erst  noch  ein 
tüclitiacs  Brech-  oder  Laxirmittel  einnehmen.  Aehnliches 
findet  auch  in  Balgach  und  mehreren  andern  Bädern 
statt:  5, die  Anwendiingsart ”,  sagt  Büsch,  „ist  die  ge¬ 
wöhnliche,  hei  Landleuten  nicht  nur  des  Rheinthals,  son¬ 
dern  auch  in  anderen  Gegenden  übliche.  IMan  sitzt  hier 
den  halben,  selbst  den  ganzen  Tag,  fünf  bis  sechs  Stun¬ 
den  in  einer  heifsen  Brülie,  so  dafs  die  flaut  erythematisch 
entzündet  und  mit  profusem  Schweifse  bedeckt  wird.”  W  enn 
es  daher  begreiflich  wird,  Avie  bei  Leuten,  welche  eine  so 
heroisebe  Kur  nicht  aufreibt,  Wundcrkureii  gemacht  Aver- 
den  können :  so  würde  andererseits  der  erwähnte  Unfug 
noch  viel  unheilbringender  sein,  wenn  nicht  durch  die 


ininutcnlans::;cs  Lachen  ausziibrechcn ,  bevor  wir  die  individuellen  Fi- 
i;ui’en  des  (iemäldes,  welches  unsere  Fröhlichkeit  erregte,  ruhig  in 
Augenschein  nehmen  konnten,  ln  dein  grofsen  Zimmer  waren  vier 
Luder,  jedes  ungefähr  Fufs  im  Geviert  und  3  —  4  Fufs  tief.  In 
diesen  Bädern  sah  man  Gruppen  von  Damen  und  Herren,  welche  eben 
so  angezogen  waren,  wie  wir  selbst.  Kleine  hölzerne  Zweige,  welche 
Netze,  Lesepulte,  Arbeitskörbchen  u.  s.  w.  trugen,  schwammen  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers.  Einige  von  der  Gesellschaft  plauderten, 
oder  erzählten  Geschichten;  Andere  sangen,  und  mehrere  Damen  wa¬ 
ren  mit  niedlichen  weiblichen  Handarbeiten  beschäftigt.  Auf  der  Gal- 
Icrie  standen  einige  Personen,  welche  sich  mit  ihren  im  Bad  befindli¬ 
chen  Freunden  unterhielten,  und  ein  oder  zwei  Aufwärter  schwangen 
Becken  mit  Holzkohlen,  um  die  Luft  mit  dem  Wasser  in  gleicherTcm- 
])eratur  zu  erhalten,  während  ans  einer  auf  der  Plattform  stehenden 
l’umpc  von  Zeit  zu  Zeit  frisches  heifscs  Wasser  in  die  Bäder  gelas¬ 
sen  Avurdc  u.  8.  w.  (Aurora  borcalis,  1835.) 
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grofseii'  oben  erwälmlen  Vorzüge  vieler  Scliwelzer  Bäder, 
iiamentlicli  durch  die  grofse  Diät,  zu  der  die  Kurgäste 
durch  die  bestehenden  Einrichtungen  geAvissernuifsen  ge¬ 
zwungen  werden,  jener  Mifsbrauch  einigerniafsen  wieder 
ausgeglichen  würde. 

Die  erwähnte  Art  und  Weise  des  Badens,  sowie  die 
übrigen  dabei  stattfindenden  atmosphärischen  und  telluri- 
schen  Einflüsse  scheinen  auch  sehr  wesentlich  zur  Entste¬ 
hung  und  Ausbildung  des  beim  Gebrauch  der  Schweizer 
Bäder  gewöhnlich  vorkommendeii  Bad  eaussehlags  bei¬ 
zutragen,  der  so  sehr  als  nothwendig  zur  Kur  angesehen 
wird,  dafs  man  zu  seiner  Ilervorrufung  die  „Badeausschlags¬ 
kur”  *anwendet.  Im  Stach  eibergbade  bei  Liiithal  bleibt 
man  zu  diesem  Zwecke  Morgens  eine,  und  Abends  eine 
halbe  Stunde  im  Bade,  und  steigt  täglich  um  eine  halbe 
Stunde,  bis  man  Morgens  2^  und  Abends  2  Stunden  (an 
vielen  Orten  noch  länger)  im  Bade  verweilt.  Diese  Kur 
erfordert  4  —  5  Wochen  Zeit  und  grofse  Vorsicht  wegen 
Erkältungen.  In  der  Regel  währt  der  vom  zwölften  bis 
vierzehnten  Tage  erscheinende  Ausschlag  6  —  7  und  die 
Abschuppungsperiode  8  —  10  Tage ;  zuAveilcn  endigt  er 
auch  erst  nach  4  —  6  Wochen.  Gewöhnlich  erscheint  der 
Ausschlag  zuerst  an  dem  kranken,  z.  B.  gelähmten  Theile; 
übrigens  aber  in  Lenk  gemeiniglich  an  beiden  Knieen  und 
Oberarmen  5  in  Baden  an  der  innern  Seite  der  Schenkel. 
Er  ist  auch  nicht  überall  gleich  heftig,  z.  B.  zu  Pfäfers 
allgreifender  als  zu  Leuk,  und  Avieder  hier  schmerzhafter 
als  in  Baden.  Der  in  den  ersten  drei  Wochen  der  Kur 
nicht  erschienene  Badeausschlag  wird  durch  Schröpfen 
hervorgerufen. 

W  as  die  Zeit  betrifft,  in  AAelcher  die  Brunnenkuren 
in  der  ScliAveiz  anzusteilen  sind,  so  bemerkt  hierüber 
Ilüsch  (Th.  I.  S.  290):  Der  IMai  ist  geAvöhnlich  der 
Wonnemond  nicht,  den  die  Dichter  hoch  preisen,  sondern 
oft  kalt  und  stürmisch,  nicht  selten  das  Hochland  noch 
mit  Schnee  bedeckt;  die  drei  folgenden  Sommermoiiate 
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sind  cs,  in  wclclieu  die  Scliweizer  Bilder  am  Iiiiufigsten 
mit  prüfst  cm  Erfolge  hesucht  werden:  dann  ruft  uns  der 
heitere  Ifimmol,  die  heilsame  Wärme  liinaus  in  die  schöne 
Natur,  wo  wir  mit  jedem  Schritt  neue  Wonne  geniefsen 
und  ein  hehagliches  Gefühl  den  Körper  durchströmt;  dann 
wird  das  Wasser  der  Heilquelle  am  besten  verdaut,  die 
Hautporen  geöffnet,  die  Ausdünstungen  befördert  und  da¬ 
durch  jedem  tJcbel,  nanientlicb  den  Erkältungen,  wozu  die 
Geneigtheit,  wegen  der  vermehrten  lleizbarkeit  des  Kör¬ 
pers  beim  Gebrauche  von  wärmeren  Bädern  oder  Ibäiik- 
wassern  gröFser  ist,  Congestioiieu  nach  Kopf  und  Brust, 
welche  ebenfalls  gern  entstehen,  am  leichtesten  vorgebeugt. 
Die  iMineralwasser  selbst  sind  auch  bei  trockener  Witte¬ 
rung  und  wenn  Schnee  und  Eis  geschmolzen  sind,  mei¬ 
stens  am  kräftigsten.  Indessen  gilt  obige  Hegel  nicht  ohne 
Ausnahme:  kränkliche,  empfindliche  Menschen,  solche, 
die  ein  ruhiges,  stilles  Leben  lieben,  oder  eine  strenge 
Diät  führen  wollen,  die  sich  aber  leicht  vom  bösen  Bei¬ 
spiel  hinreilsen  lassen,  ist  es  nicht  anzurathen,  einen  Kur¬ 
ort  zu  besuchen,  welcher  zu  der  wärmsten  Jahreszeit  sehr 
lebhaft,  geräuschvoll  ist,  wo  Lustbarkeiten  auf  Lustbarkei¬ 
ten  folgen,  sondern  es  ist  besser,  den  Mai,  oder  wenn  die¬ 
ser  gar  zu  unfreundlich  ist,  den  meistens  noch  ziemlich 
lieblichen  Herbstmonat  zur  Kur  zu  wählen,  wenn  sich  kein 
anderer  ruhiger  Kurort  eben  so  gut  schicken  will.  Selbst 
eine  Kur  im  April  und  October  bei  guter  Pflege,  gehöri¬ 
ger  Bequemlichkeit,  Buhe  und  Zufriedenheit  ist  für  Viele 
besser,  als  im  Sommer  unter  entgegengesetzten  Verhält¬ 
nissen,  oder  gar  keine,  zumal  für  sehr  schwächliche,  reiz¬ 
bare  Personen,  die  von  grofser  Wärme  und  Unruhe  leicht 
Kopfschmerzen,  Schwindel,  Vapeurs,  Ohmnachten  u.  s.  w, 
bekommen. 

Eine  Lebersicht  der  wichtigsten  31. quellen  der  Schweiz 
nach  ihrer  [)harniakologischen  Bedeutung  in  Beziehung  auf 
ihre  31ischungsverhältnisse  ist  bereits  Tbl.  I.  zweite  Aufl. 
S.  313  —  360  gegeben ;  —  hier  werden  wir  sie  gruppen- 
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weise  nach  Cantonen  zusaimnenfasseii,  wobei  wir  uns  auf  die 
von  S.6  an  gegebene  geographische  Uebersicht  des  Landes 
beziehen,  aus  welcher  die  im  Nachstehenden  befolgte  Ord¬ 
nung  als  eine  durch  die  Natur  gegebene  von  selbst  sich 
darbietet. 

J.  C.  Fäsi,  Staats-  und  Erdbeschreibung  der  Schweizerischen 
Eidgenossenschaft.  Zürich  1756  —  1768.  —  Dieselbe  von  J,  C.  Füfsli. 
Schaffhausen  1770  —  1772. 

G.  P.  H.  Norrmann,  Geographisch-statistische  Darstellung  des 
Schweizerlandes.  Hamburg  1795  —  1798. 

Dr.  Ebel,  über  den  Bau  der  Erde  in  dem  Alpengebirge  zw  ischen 
12  Längen-  und  2  —  4  Breitengraden,  nebst  einigen  Betrachtungen 
über  die  Gebirge  und  den  Bau  der  Erde  überhaupt,  mit  geognostischeii 
Karten.  2  Bände.  Zürich  1808. 

J.  G.  E  bei,  Anleitung  die  Schweiz  zu  bereisen.  4  Tbeile.  Zü¬ 
rich  1809.  1810.  —  Dieselbe,  im  Auszuge  von  Esch  er.  7te  Auflage. 
Zürich  1840. 

Saussure,  Voj^ages  dans  les  Alpes.  Geneve  1779  —  96. 

■\V  ah  le  n  b  e  r  g,  de  vegetatione  et  climate  in  Helvetia  septentrio- 
nali  inter  flumina  Rhenum  et  Arolam.  Tiirici  1813. 

K.  E.  A.  V.  Hoff,  Geschichte  der  durch  Ueberlieferung  nachge¬ 
wiesenen  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche.  Th.  II.  Gotha 
1824.  S.  334.  ff. 

G.  Bischof,  die  vulkanischen  M.quellen  Deutschlands  und  Frank¬ 
reichs.  Bonn  1826. 

Denkschriften  der  allgemeinen  Schw^eizerischen  Gesellschaft  für 
die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  I.  Abtheil  1. 1829.  S.  48.  173. 

S.  Franscini,  Statistik  der  Schweiz,  bearbeitet  von  G.  Hag¬ 
nau  er.  Aarau  1830. 

M.  Lutz,  geographisch -statistiches  Handlexicon  der  Schweiz. 
Aarau  1830. 

Ch.  K  efe  r  stein  ,  Deutschland  geognostisch -geologisch  darge¬ 
stellt.  Bd.  I  — VI.  AVeimar  1821  -  1830. 

Manuel  du  voyageur  en  Suisse  et  en  Savoie.  Par  Ebel  et  Lutz, 
revu,  coordonne,  mis  en  ordre  et  augmente  par  Richard,  Paris 
1833  —  1834. 

Die  Schweiz.  Ein  Handbuch  zunächst  für  Reisende.  A^on  L. 
V.  B  oll  mann.  Stuttgart  1837. 

Agassiz,  Untersuchungen  über  die  Gletscher.  1840. 

F.  J.  Hugi,  über  das  AA'esen  der  Gletscher  u.  AVinterreise  in 
das  Eismeer.  Stuttgart  und  Tübingen  1841. 

H.  Beitzke,  in:  Lüddc’s  Zeitschrift  für  vergleichende  Erd¬ 
kunde,  Magdeburg  1842.  Bd.  I.  Heft  2.  S.  97.  ff. 
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J.  I).  Tabcrnaemontanus,  Neuer  Wasserscliatz,  d.  i.  von 
allen  metallischen  mineralischen  IJädern  und  Wassern.  Frankfurt 
1514  —  1608. 

A  on  den  heilsamen  IJädorn  des  teutchen  Landes.  Aus  dem  Re- 
rühmtesten  der  heilsamen  Kunst  der  Arznei  zusammengetragen  durch 
.1.  J.  Hiiggelium,  Basel  1559. 

J.  Guintheri  Andern  ac.  Comment.  de  haineis  et  aijuis  me- 
dicatis.  Argentor.  1565. 

(J.  E  s  c  h  e  n  r  e  u  t  e  r,  aller  heilsamen  Bäder,  Sauerbrunnen  und 
anderer  Wasser,  so  in  Teutschland  bekannt  und  erfahren,  Natur,  Kraft, 
Tugend  und  AFirkung.  Strafsburg  1571  —  1699. 

Aureoli  Theophrasti  Schreiben  von  warmen  oder  AAlldbli- 
dern  durch  Adamen  von  Bodenstein.  Basel  1576. 

J.  J.  Sch  euch  zeri  Hydrographia  Helvetica,  oder  Beschreibung 
der  Seen,  Flüsse,  Brunnen,  warmen  und  kalten  Bäder  und  anderer 
mineralischen  AVasser  der  Schweizer  Lande.  Zürich  1747. 

—  —  Naturhistorien  des  Schweizerlandes.  Zürich  1752. 

C.  F.  Morell,  Chemische  Untersuchung  einiger  der  bekannten 
und  besuchteren  Gesundbrunnen  und  Bäder  der  Schweiz.  Bern  1788. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  berühmtesten  Gesundbrunnen  und 
Bäder  der  Schweiz.  Von  Fr.  Aug.  AA'eber.  Zürich  1788. 

Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  der 
bekannten  Länder,  vorzüglich  Deutschlands,  sowohl  nach  ihrer  phy¬ 
sisch-chemischen  Beschadenheit  als  auch  ihrem  medizinischen  Ge¬ 
brauch.  Th.  II.  Jena  und  Leipzig  1799;  —  1801. 

J.  E.  AA'etzler,  über  Gesundljrunnen  und  Heilbäder.  2  Theile. 
Mainz  1819. 

K.  F.  Mosch,  die  Bäder  und  Heilbr'umieu  Deutschlands  und  der 
Schweiz.  2  Bde.  Leipzig  1820. 

Literarisches  Conversations-Blatt.  Leipzig  1822.  No.  223  —  225. 

J.  L.  Alibert,  Precis  historique  sur  les  eaux  minerales  les  plus 
usites  en  medecine.  Paris  1826. 

Gabr.  Rüsch,  Anleitung  zu  dem  richtigen  Gebrauch  der  Bade- 
und  Trinkkuren  überhaupt,  mit  besonderer  Betrachtung  der  schweize¬ 
rischen  Mineralwasser  und  Badeanstalten.  Th.  I  u.  H.  Ebnat  1825 
und  1826.  Th.  Hl.  Bern  und  Chur  1832. 

—  —  die  Schweiz  und  ihre  Heilquellen.  Is  Bändchen.  Bern  und 
Chur  1832. 

Froriep's  Notizen  aus  der  Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  A’.  S.  293. 

Verhandlungen  der  med.  chir.  Gesellschaft  des  Kantons  Zürich. 
Jahrg.  1827. 

A'erhandlungen  der  vereinigten  ärztlichen  Gesellschaften  der 
Schweiz  Jahrg.  1828  u.  ff.  Zürich  1828  u.  ff. 

K.  Bake  well  in;  Philos.  Magazin  and  Aunals  of  Philos.  Tom. 
IH.  S.  14.  Jan.  1828. 

R.  Brandes,  Archiv  des  Apotheker  -  A'ereins  im  iKÜrdlichen 
Deutschland.  Bd.  XXX.  S.  218.  Bd.  XXXIH.  S.  94.  Bd.  XXXVII. 
S.  371. 
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Les  baiiis  les  plus  fr^quent^s  de  la  Suisse.  Tom*  I  —  III.  Paris 
1830. 

ßescbreibung  aller  berübmteii  Bäder  in  der  Schweiz.  Aarau  1830. 

L.  Fr.  Bley,  Taschenbuch  für  Aerzte,  Chemiker  und  Baderei- 
seude.  Mit  einem  Vorworte  von  J.  B.  Trommsdorff.  Leipzig  1831. 

Abhandlung  von  den  M. quellen  im  Allgemeinen  und  Versuch  ei¬ 
ner  Zusammenstellung  von  880  der  bekannteren  M. quellen  und  Salinen 
Deutschlands  5  der  Schweiz  und  einiger  angrenzenden  Länder.  A^on 
Dr.  C.  Stucke.  Cöln  1831. 

L.  V.  Zedlitz,  balneographisclics  statistisch  -  historisches  Hand- 
und  Wörterbuch.  Leipzig  1834. 

C.  F.  AV  eil  and,  Heilquellencharte,  oder  die  Eisen-,  Schwefel-, 
Alkalien-,  Bittersalz-,  Glaubersalz-  und  Kohlensäure  haltenden  M. Was¬ 
ser,  Gas-  und  Schlammbäder,  so  wie  auch  die  Anstalten  für  künst¬ 
liche  M.wasser  und  Molkenkuren  in  Deutschland  und  der  Schweiz, 
‘ite  Ausg.  1835. 

Hufelaud  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  1836. 
Bd.  LXXXH.  St.  3.  S.  86.  St.  4.  S.  62. 

Europa’s  vorzüglichste  Bäder  und  Heilquellen,  Von  J.  Lavater. 
Zürich  1836. 

Geographische  Tabellen  der  M.wässer  und  Bäder  in  den  deut¬ 
schen  Staaten,  in  Ungarn,  Frankreich,  der  Schweiz,  Italien  und  Grofs- 
britannien,  mit  einer  Hydracologie  begleitet.  Von  J.  L.  (Lavater). 
Zürich  1836. 

Isid.  Bourdon,  Guide  aux  eaux  minerales  de  la  France,  de 
rAllemagne,  de  la  Suisse  et  de  Tltalie.  Deuxieme  edit.  Paris  1837. 

A.  Vette  r,  theoretisch-praktisches  Handbuch  der  Heilqucllenlehre. 
Theil  II.  Berlin  und  AAlen  1838.  S.  12  —  102. 

Die  Heilquellen  Europa's,  mit  vorzüglichster  Berücksichtigung  ih¬ 
rer  chemischen  Zusammensetzung,  nach  ihrem  physikalischen  und  me¬ 
dizinischen  A^erhalten  dargestellt  von  J. 'Franz  Simon.  Berlin  1839. 

Bains  d’Europe.  Manuel  du  Vogageur  aux  eaux  d’Allemagne,  de 
France,  de  la  Belgique,  de  la  Savoie ,  de  la  Suisse  etc.  En  partie 
traduit  de  l’ouvrage  anglais  du  Docteur  G  ranville.  Paris  184L 
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L  Die  Heilquellen  im  Canton  Wallis. 


Der  im  Norden  von  den  Cantonen  Waadt  und  Bern,  im 
Osten  von  Uri,  Tessin  und  dem  Königreich  Sardinien,  im 
Süden  von  letzterem,  im  Westen  vom  Genfer  Soe  umschlos¬ 
sene  Canton  Wallis  liegt  zwischen  den  beiden  mächtigsten 
Gehirgskelten  der  Alpen  und  besteht  hauptsächlich  aus 
dem  groi’scn  Längcnthal  des  obern  lllione,  von  welchem 
j  nach  Norden,  Süden  und  Südwesten  bedeutende  Nehenthä- 
j  1er  ins  llocligehirge  sich  hinaufziehen.  Zwischen  jenen 
Ilochgehirgsketten,  den  Berner  Alpen  im  Norden  und  den 
Peiininischeii  und  Lepontiner  Alpen  im  Süden,  ist  seine 
Thalsohle  auch  am  tiefsten  eingeschnitten,  zAvischen  8  — 
j  12ÜU0  F.  Yon  diesen  Gebirgen  hängen  die  ausgedehntesten 
Gletscher  zAvischen  dem  i^Iontblauc  und  Tyrol  herab,  und 
gewaltige  Gebirgsäste  ziehen  sich  von  ihnen  zum  Bhone, 
i  die  grörstentheils  zur  Kalk-  und  Gypsformation  gehören, 
1  während  jene  selbst  aus  Granit  bestehen;  die  -Hauptkette 
j  im  Süden  des  Rhone  unterscheidet  sich  von  der  im  Nor- 
I  den  durch  Bänke  von  grünem  ralk  und  Kalkschichten, 
Avelchc  zwischen  Gneuslagcrn  liegen. 

l)as  Klima  von  Wallis  ist  sehr  verschieden :  es  ver¬ 
einigen  sich  hier  oft  auf  kleinem  Raume  die  Klimatc  und 
Producte  Nord-  und  Südeuropa’s;  In  dem  Rhonethale  ober- 
jlialb  Brieg  und  in  den  Seitciithälcrn  ist  das  Klima  wohl 
etwas  rauh,  aber  sehr  gesund;  dagegen  abwärts  Brieg 
III.  Tlieil.  C 
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bis  unter  Martigny  mild  und  sogar  lieifs,  daher  bei  den 
vielen  Sümpfen  am  Rhone  oft  ungesund:  so  steigt  im  Som¬ 
mer  das  Thermometer  bei  Sion  im  Schatten  auf  24°,  in 
der  Sonne  an  den  Felsen  auf  38®,  ja  zuweilen  auf  18°  R. 
An  vielen  Orten  erndtet  man  im  Mai,  an  andern  ini  Octo- 
ber,  und  wenn  an  letzteren  das  Obst  nicht  mehr  reift,  so 
wachsen  an  erstem  Mandeln,  Feigen,  Granaten  u.  s.  w.  im 
Freien. 

Wallis  ist  reich  an  warmen  und  kalten,  von  Alters 
her  gekannten,  gegenwärtig  aber  zum  Theil  unbenutzten 
Alpenbädern. 

Valesiae  clescriptio  auctore  Ho  s  i  a  ,S  i  in  m  1  e  r  o.  Tiguri  1574. 

Razo  umowsky,  Voyages  inineralogiques  daus  le  Gouverne¬ 
ment  d’Aigle  'et  iine  partie  du  Valais.  Lausanne  1784. 

Scb.iiTe;r,  Description  du  Dep.  du  Simplon  ou  de  la  ci-devaut 
R^publique  du  Valais.  Sion  1812. 


Die  h  e  r  m  a  1  q  u  e  1 1  e  n  von  L  e  u  k  oder  Baden 
(Loueche,  Baden  en  Valais,  Thermae  Leucenses 
s.  Leucinae).  —  Diese  alten  und  berühmten  Heilquellen  ent¬ 
springen  am  südlichen  Fufs  der  steil  abgerissenen  Felsenwand 
der  Gemmi  in  und  bei  dem  Dorfe  Baden,  in  einem  Seitenthal, 
das  bei  Leük  beginnend  und  immer  mehr  und  mehr  sich  veren¬ 
gend,  bis  zum  Fufse  der  Gemmi  aufsteigt,  rings  von  hohen, 
meist  sehr  steilen,  theils  bewaldeten,  theils  kahlen  Bergen 
umschlossen  und  nur  nach  Süden  gegen  den  Flecken  Leuk, 
wo  die  5730  F.  üb.  d.  M.  im  Gletscher  Schneitschnur  ent¬ 
springende  und  das  Thal  durchbrausende  Dala  sich,  1740  F. 
über  d.  M. ,  in  den  Rhone  mündet,  und  das  grofse  Wal¬ 
liser  Rhonethal  geöffnet  ist.  Das  Leuker  Bad  liegt  auf 
dem  höchsten  Punkt  dieses  Thals,  4500  F.  üb.  d.  M. ;  von 
den  dasselbe  einschliefsenden  Bergen  erhebt  sich  die  Gemmi 
2750  F.  senkrecht  über  die  Bäder,  während  nördlich  das 
Plattenhorn  bis  zu  9540  F.,  nordöstlich  das  Rinderhorn  bis 
auf  10,960  F.  und  der  Aitels  bis  auf  11,420  F.  üb.  d.  M. 
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eiDporragt.  Westlich,  mehr  zurückgelehnt,  zeigen  sich 
(las  Dauhenhorii  (8040  F.),  das  Schwarzhorn  (8700  F.),  der 
Cherhenon  (8540  F.)  und  das  Schneehorn  (9370  F.);  süd¬ 
östlich  hefiiidet  sich  der  mit  Alpweiden  und  Waldungen 
bedeckte  Albinenherg  (6500  F.),  von  dem  im  Winter  und 
Frühling  oft  grofse  Schncelawinen  herahstürzen.  Pracht¬ 
voll  und  erhaben  ist  der  Anblick  dieser  starren  Felsen¬ 
natur  während  einer  Mondscheinnacht  5  entsetzlich  und 
drohend  aber  im  Winter,  wo  das  Ganze  eine  einzige,  un¬ 
geheure  Eismasse  zu  bilden  scheint. 

Die  Lage  des  zwei  und  eine  halbe  Stunde  nördlich 
von  Lenk,  eine  Stunde  nordöstlich  von  Siders,  acht  und 
eine  halbe  Stunde  in  derselben  Richtung  von  Sitten,  neun 
Stunden  nordwestlich  von  Brieg,  von  Kandersteg  sechs, 
von  Thun  dreizehn  und  von  Bern  achtzehn  Stunden  ent¬ 
fernten  Bades  macht  dasselbe  schwer  zugänglich.  Nur 
zwei  AVege  führen  dahin :  der  eine  durch  das  Rhonethal 
über  Siders  und  Leuk;  der  andere,  ungleich  beschwerli¬ 
chere,  nur  mittelst  Pferde  oder  Maiilthiere  zu  passirende, 
auf  einem  theilweise  sehr  schmalen,  in  Felsen  gehauenen 
Pfade,  neben  einem  tiefen  Abgrund,  von  dem  Kandersteger 
Thale  über  die  Gemini  (der  höchste  Punkt  ^des  Gcmmi- 
passes,  die  Daube,  liegt  7160  F.  üb.  d.  M.)  an  dem  ein¬ 
samen  Daubensee  vorüber.  Zu  einer  zweckmäfsigen  Kunst- 
strafse  von  Leuk  durch  die  Dalaschlucht  ist  bereits  ein 
Plan  entworfen :  da  dieselbe  auf  eine  Entfernung  von 
51,350  F.  nur  2260  F.,  oder  auf  100  F.  nur  5  F.  Gefälle 
bekommen  würde,  wäre  sic  der  auch  schon  vorgeschlage- 
iien  licitung  des  Thermal wassers  nach  Leuk  weit  vorzu¬ 
ziehen. 

Das  Klima  ist  rauh,  kalt,  veränderlich,  geht  oft  schnell 
von  bedeutender  Wärme  zu  strenger  Kälte  über  und  um¬ 
gekehrt,  und  macht  es  nöthig,  dafs  die  Kurgäste  sich  mit 
hinreichend  warmer  Kleidung  versehen.  Im  Sommer  zeigt 
das  Thermometer  gewöhnlich  Morgens  -f-  5  —  8^  R.,  iMit- 
taüs  -1-15  —  20°  und  Abends  -f-  8 —  10°  R. 

C  2 
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Die  Bäder  zu  Lcuk  geliören  zu  den  ältesten  in  der 
Scliweizj  sclion  iin  zwölften  Jahrlumdert  scheint  hier  eine 
Badeanstalt  bestanden  zu  haben.  Die  allgemeine  Benutzung 
der  Thermahjuellen  begann  jedoch  erst  iin  secbszebnten 
Jahrhundert,  als  im  J.  1501  der  Cardinal  Mathias  Schiii- 
ner  ein  sehr  geräumiges  Cebäude  aufführen  licis,  in  wel¬ 
chem  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kranken  Unterkommen 
finden  konnte,  und  als  später  noch  mehr  Häuser  zu  glei¬ 
chem  Zweck  erbaut  wurden.  Die  altern  ßalncographen 
handeln  von  diesem  Bade  unter  dem  Namen  des  „Leuker” 
oder  „Walliser  Bades.”  Nachdem  am  17.  Januar  1719 
eine  gewaltige,  vom  Albinenherge  herahstürzende  Lawine 
die  ganze  Anlage  begrub  und  1758  sich  dasselbe  Unglück 
wiederholte,  hat  man  sich  gröfstentheils  mit  hölzernen 
Häusern  begnügt,  die  durch  eine  gemauerte  starke  Brust¬ 
wehr  gegen  Lawinen,  die  übrigens  nur  im  Frühjahr  Ge¬ 
fahr  drohen,  geschützt,  gegenwärtig  das  Dorf  Baden  bilden. 
Dasselbe  besteht  aus  Privatwohnungen  und  mehreren  gros¬ 
sen  Gasthäusern,  in  welchen  sich  aulser  Wohnungen  für 
Kurgäste  auch  Bäder  Imßnden,  und  wo  gegen  300  Perso¬ 
nen  ausreichendes  Unterkommen  finden,  und  zählt  an  400 
Einwohner.  —  Während  der  Badezeit,  die  vom  Juni  bis 
Ende  September  dauert,  ist  durch  drei  Badeärzte,  die  aus 
Sitten,  Sieders  und  Lenk  sich  hier  aufhalten,  Gelegenheit 
zu  ärztlichem  Zuspruche  gegeben. 

Aufscr  den  Privatbädern  finden  sich  in  Lenk  noch 
vier  besondere  Bäder  mit  geräumigen  Bassins,  in  welche 
das  Thermalwasser  durch  Röhren  geleitet  wird.  Sie  folgen 
sich  von  Süden  nach  Norden  in  nachstehender  Ordnung: 

1.  Das  Züricher  Bad,  sonst  auch  Armenbad 
genannt,  nahe  bei  der  Hauptipielle,  mit  TropfI)ädern,  fafst 
in  seinen  beiden  Behältern  40- — 50  Personen  und  wird  nur 
von  den  niedern  Ständen  besucht.  An  dasselbe  ist  das 
sehr  unheimliche  Scliröpfbad  angebaut. 

2.  Das  Herren-  oder  Walliser  Bad,  einige  Schritte 
von  der  Hauptfpiellc  entfernt,  fafst  in  seinen  vier  Bade- 
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räunieii  HO  —  100  Personen,  und  wird  vorziiglicli  von  den 
Landeslicwohnern  besucht. 

3.  Das  .Junker-,  Edel le nie-  oder  Werrnbad, 
iin  ,1.  1825  grolsentbeils  neu  anfgefnlirt  und  zwcckinäfsi^* 
ein^ericbtet,  ent  hält  vier  mit  Doucbcapparateii  versehene 
Hadebehälter ,  niebrere  kleine  Privatbäder,  heizbare  An- 
kleidezinnner,  ein  Dampfbad  und  Haum  für  140  Personen. 

1,  Das  Armen  bad,  am  nordöstlichen  Tbeil  des  Dor¬ 
fes,  1827  erbaut,  hat  zwei  Dadebehältcr,  Tropfbäder  uud 
Kaum  für  30  —  40  Personen. 


Man  badet  gemcinseliaftlicli ;  aber  obj^leich  die  Gcscblecbtcr  sich 
^cwülmlich  nicht  absondern,  herrscht  doch  immer  Anstand  und  Sitte. 
Jeder  Badende  ist  in  einen  weiten  ^tlanellenen  Mantel  gehüllt,  der 
über  den  Schultern  dicht  zusammengezogen  ward  und  bis  zur  Ferse 
reicht.  Ringsum  in  den  l?adebehÜlteru ,  die  durch  eine  mit  einem 
Doppelgeländer  versehene  Brücke  getrennt  sind,  belinden  sich  Sitze, 
und  in  dieser  Stellung  reicht  das  Wasser  den  Badenden  bis  zur  Schul¬ 
ter  oder  bis  zum  Kinn.  Im  Innern  schwimmen  kleine  Tische,  die  mit 
Blumentöpfen  oder  Früchten,  Schnupftüchern,  Büchern,  Karten,  Glä¬ 
sern  u.  s.  w'.  bedeckt  sind,  und  auf  denen  man  entweder  frühstückt 
oder  spielt  oder  lieset,  ( Tergl.  S.  '•2(>.  Anmerkung.) 

Die  Aufsicht  führt  ein  von  der  Regierung  eingesetzter  Bade  -  In- 
spector.  Confraventionen  und  Fnanständigkeiten,  welche  sich  Badende 
erlauben,  werden  mit  Geidstrufen  gebüfst,  die  in  die  Armenkasse 
fallen. 


Sämmtlicbc  Thcrma](|nellcn,  tlereii  Zahl  nahe  an  zwan¬ 
zig:;  betrüg,!  ,  entspringen  meist  nahe  bei  einander,  unter- 
.sebeiden  sieb  nur  durch  geringe  Abweichungen  in  ihrer 
4\Mnj)cratur  uml  thnn  (piantitaliveii  Verhältnifs  ihrer  festen 
und  ilüchtigen  Bestandtheile  und  erscheinen  als  Ausflüsse 
eines  gemeinschaftlichen  A\  asserheerdes  in  der  Tiefe.  — 
Die  llauptmtisse  des  Cchirges  undier  ist  Alpenkalk,  auf 
44ionscbiefer  atdliegeiuE  letzterer,  aus  dessen  obersten 
Schichten  die  4'hermcihpiellen  zu  Tage  kommen,  erstreckt 
sich  bis  an  den  l'ufs  des  Gcmini[uisses. 


Nirgends  in  dei>  Schweizer  Alpen  kann  man  das  Kalksteingebilde 
von  unten  bis  oben  ununterhroehen ,  Schicht  Aor  Schicht,  so  genau 
beobachten,  ahs  an  der  südlichen  Seite  der  Geuimi  längs  des  oben 
(S.  d5.)  erwähnten  Weges:  der  Fufs  derselben  besteht  aus  bläulichem 
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Thonscliiefer  mit  breiten  Quarzadern,  unmittelbar  darüber  sitzen  grau-^ 
gelber,  derber  Kalkstein,  —  gelbe  Kalkspathadern,  —  einige  Schich¬ 
ten  Schiefer,  —  Kalkstein  von  gröberem  Korn,  —  Kalkstein  von  fei¬ 
nerem  Korn,  —  Kalkschichten  mit  Quarzsand  gemengt,  —  wellenar¬ 
tige  Spathadern,  —  Kalkschichten,  in  welchen  Lager  und  Nester  ei¬ 
nes  grauen,  feinen  und  harten  Sandsteins,  der  am  Stahl  Feuer  giebt, 
—  Schichten  Quarzsand  mit  Kalk,  —  derber  Kalkstein  in  betrUchtlir 
eher  Dicke,  —  Kalhsteinschichten  von  geringerer  Derbheit  mit  Eisen- 
pyriteu,  welche  jede  ockerartig  färben,  —  einige  Adern  gelblichen 
Kalkspaths,  mit  Scbieferschichten  untermengt,  —  Kalkstein,  —  Kalk¬ 
stein  mit  Schiefer  gemengt,  —  reiner  Kalkstein,  —  breite  Adern  gelb¬ 
lichen  Kalkspaths  mit  Quarz  gemengt  (dicht  unter  dem  Passe),  und 
auf  der  Hohe  selbst  zeigt  sich  nur  derber,  grauer  Kalkstein.  Merk¬ 
würdig  ist  es ,  dafs  die  Kalksteinschichten  der  Gemmi  nach  Norden, 
die  Schichten  im  Süden  der  Bäder  aber  nach  Süden  einsenken. 

Die  Hauptquellcn  lassen  sich  nach  ihrer  Lage  in  fol¬ 
gende  Gruppen  zusaininenfassen: 

1.  Die  Lorenz-  oder  die  Hauptqueile,  entspringt 
mitten  im  Dorfe  Baden,  ist  gefafst  und  bedeckt,  hat  eine 
Temperatur  von  40,57°  R.  bei  7°  R.  der  Atmosphäre  und 
das  specif.  Gewicht  von  10029.  Sie  bleibt  an  Quantität 
und  Qualität  das  ganze  Jahr  hindurch  unverändert  j  nur 
wird  sie  jährlich  zwei-  bis  dreimal  zu  unbestimmten  Zeiten 
plötzlich  trübe  und  führt  dann  einen  weifslichen  Schlamm 
mit  sich,  bekommt  aber  gewöhnlich  nach  24  —  48  Stunden 
ilme  vorige  Klarheit  wieder.  —  Das  fünfzehn  Scliritte 
nordwärts  von  ihr  entfernt  entspringende  Goldhrünn- 
leiii  ist  ein  Zweig  der  Ilaiiptquelle. 

2.  Die  Thermalquellen  des  Armenbades,  ent¬ 
springen  zehn  Minuten  vom  Dorfe  in  einer  längs  der  Dala 
sanft  aufsteigenden  Wiese,  —  drei  an  der  Zahl,  von  37°  R. 
Temperatur,  die  sich  nicht  weit  von  ihrem  Ursprung  zu 
einem  kleinen  Bach  vereinigen,  der  kaum  den  achten  Theil 
der  Stärke  der  Lorenzquelle  beträgt,  und  in  hölzernen 
Röhren  in’s  Armenhad  geleitet  wird.  Eine  derselben  wurde 
früher  die  Kotzquelle  genannt. 

3.  Das  Heilbad.  Die  Thermalquelle  desselben  ent¬ 
springt  hundert  Schritte  näher  heim  Dorfe,  wird  von  fei¬ 
nem  Thom  und  Schiefcrschlamm  getrübt  und  hat  die  Tcm- 
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pcratur  von  31^  R.  —  Arme  pflegen  in  dem  Recken  dei:- 
!  selben  ihre  kranken  Glieder  zu  baden.  . 

1.  Die  Tbermalf|uellen  beim  Scliuttliiigel,  von  Brun- 
n  e  r  und  P  a  g  e  n  s  t  e  c  li  e  r  1 1  ü  g  e  1  q  u  e  1 1  e  n  genannt.  Aus 
einem  hart  am  linken  Ul’cr  der  Dala,  zwanzig  Minuten 
✓vom  Dorfe  entfernt  sicli  erhebenden  Tbonscliieferhügel  ent¬ 
springen  auf  der  westlichen  Seite  zwei,  auf  der  östlichen 
j  zehn  Thermalquellen  mit  der  Temperatur  von  38--40°R. 

5.  Zweihundert  Schritte  weiter  aufwärts  der  Dala, 

* ' 

dicht  t’im  Strombette,  entspringt  ferner  eine  Thermalquelle 
von  32°  R.,  höher  eine  andere  von  27°  R.  Temperatur,  und 
noch  höher  hinauf  lassen  sich  noch  mehrere  aus  den  ocker- 
artigen  Ablagerungen  und  der  Feuchtigkeit  des  Bodens 
vcrimithen.  Endlich  tindet  sich  ■  ’ 

ö.  auf  einer  am  linken  Ufer  der  Dala  gelegenen 
4Viese,  etwas  unterhalb  des  Dorfes  in  nordwestlicher* Rich¬ 
tung  eine  Thermalquelle,  unter  der  Benennung  Röfs- 
güllc  bekannt,  von  29,5°  R.  Temperatur,  die  aber  nicht 
zu  medizinischen  Zwecken  benutzt  wird;  eine  ganz  ähnli¬ 
che,  jenseits  des  Flusses  noch  einige  hundert  Schritte  wei¬ 
ter  unten  gelegene  Thermalquelle  von  27,7°  R.  Tempera¬ 
tur  wird  ebenfalls  nicht  benutzt. 

IMitteii  unter  diesen  Thermalquellen  entspringt  eine 

eiskalle  von  0 - h  0,5°  R.  Temperatur,  der  sogenannte 

1/iebfra  iienbr linnen;  sie  scheint  aber  nur  Schneewas- 
ser  zu  enthalten,  und  erscheint  daher  auch  nur  periodisch 
vom  iMai  bis  September,  wann  der  Schnee  schmilzt. 

Das  Therinalwasser  ist  klar,  von  einem  bitterlich- sal¬ 
zigen  Geschmack  und  geruchlos;  nur  bei  Veränderung  der 
Witterung,  bevorstehenden  Gewittern,  oder  wenn  es  län¬ 
gere  Zeit  gestanden,  soll  es  einen  schwachen  hepatischen 
Geruch  besitzen. 

Bemerkenswerth  ist  die  starke  Eid  wickelung  von  Luft¬ 
blasen  In  allen  Thermalquellen ;  sie  erfolgt  anhaltend  in 
den  gröfsern,  in  den  kleinern  dagegen  oft  mit  Unterbre¬ 
chung  von  einer  halben  bis  ganzen  Minute;  der  Durchmes- 
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s€r’ der  einzelnen  Luftblasen  beträgt  nach  Brunner  und 
Pagenstecher  einen  Viertel-  bis  halben  Zoll. 

fl  ■ 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Thermalwasser  zu  sehr 
verschiedenen  Zeiten  von  Morell,  Ure,  Dublanc  und 
Pa5^en5  zuletzt  von  C.  Brunner  und  J.  Pagenstecher. 

T 

Hinsichtlich  der  festen  Bestandtheile  kommen  Alle  überein,  dafs 
Schwefelsäure  Kalkerde  der  vorherrschende  Bestandtheil  ist,  die  Ther¬ 
malquellen  also  zu  den  gypshaltigen  gehören ;  —  zwischen  dem  quan¬ 
titativen  Verhültnifs  der  festen  Bestandtheile  nach  Morell’s  Unter¬ 
suchung  vom  J.  1788  und  dem  nach  Brunner’s  und  Pagenste- 
cher’s  Analyse  vom  J.  1829  besteht  sogar  nur  eine  geringe  Verr 
schiedenheit. 

Sehr  abweichend  dagegen  sind  die  Resultate  hinsichts  der  flüchti¬ 
gen  Bestandtheile.  Morell,  Dublanc  iindPayen,  und  nach  diesen 
Patissier  und  Alibert,  nehmen  Schwefelwasserstoffgas  an;  — 
Ure  (1821),  Brunner  und  P  age  n  st  e  c  h  er  indessen  fanden  keine 
Spur  davon,  aber  eine  beträchtliche  Menge  von  Stickgas,  Wenn  sich 
Schefelwasserstoffgas  findet,  so  scheint  es  mehr  in  Folge  äufserer 
Einflüsse  oder  durch  Zersetzung  der  in  dem  Thermalwasser  enthalte- 
nen  scl^yefelsauren  Salze  zu  entstehen. 


Nach  C.  Bruniier’s  und  J.  Page iiste eher’ s  Ana¬ 
lyse  enthalten  in  21  Unzen  Med. -Gewicht  Thermalwasser ; 


1.  Die  Lorenzquelle:  ^ 

l.  Die 

Armenbadquelle : 

Schwefelsäure  Kalkerde 

17,083  Gr.  . 

17,361  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerdc 

2,654  —  . 

1,879  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,678  —  . 

0,508  — 

Schwefelsäuren  Strontian 

0,043  —  . 

0,037  — 

Chlornatrium  . 

0,073  —  . 

0,124  — 

Chlorkalium  . 

0,027  —  . 

0,010  — 

Chlormagnesium 

0,036  —  . 

0,032  — 

Chlorcalcium  . 

Spuren 

Spuren 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,476  —  . 

0,613  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,003  —  . 

0,018  — 

Kohlensaures  Eisenox^'dul 

0,032  —  . 

0,028  — 

Kieselerde 

0,136  —  . 

0,100  — 

Salpetersaure  Salze 

Spuren 

Spuren 

21,241  Gr.  . 

20,710  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,357  Knb.Z.  . 

0,312  Kub.Z. 

Sauerstoftgas  . 

0,256  - . 

0,256  - 

Stickstoffgas  . 

0,462  - . 

0,487  - 

.l,075Kub.Z.  . 

1,055  Kub.Z. 

\ 


100  Volumtheile  der  aus  dem  Thermahvasser  aufstcigendeii  Gas- 
b  lag  eil  enthalten: 

Lorenzriuelle : 

Kohlensaures  Gas  -  .  1,017  Tli.  . 

Sauerstoffgas  .  .  0,462  —  , 

Stickstoffgas  .  .  ,  98,521  —  . 


Arnienbadquelle : 
0,964  Th. 
0,266  -- 
98,770  — 
'"lOlkOWTlT 


100,000  Th.  . 

Der  aus  dem  Thermahvasser  sich  absetzeiide  Ocher  entliUIt  in 
00  Granen : 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Eisenoxyd 


Eingemengteu  Schiefer 

Wasser 

Verlust 


2,40  Gr. 
0,24  — 
32,50  — 
14,00  — 
10,00  — 
0,86  — 
60,00  Gr. 


Der  Thon  schiefer,  aus  welchem  die  Thermalquellen  zu  Tage 
kommen,  enthält  in  60  Granen : 

Kieselerde .  46,90  Gr. 


Kalkerde  , 
Talkerde 
Eisenoxyd 
Thonerde 


0,35'  — 
0,68  — 
3,95  — 
7,10  — 


58,98  Gr. 


Das  aus  den  Felsen  der  Umgegend  auswitternde  Bittersalz 
zeigte  bei  der  chemischen  Untersuchung,  aufser  einer  kleinen  Menge 
von  vielleicht  eingemengtem  Gyps,  eine  geringe  Menge  von  Uhlorna- 
trium  und  salpetersaurer  Talkerde,  von  Kali  keine  Spur. 

Das  Wasser  der  nicht  mineralischen  Quellen  zu  Lcuk  enthält  nur 
wenig  kohlensauro  Kalkerde,  und  hat  die  Temperatur  von  8°  R.  bei 
16,5°  R.  der  Atmosphäre. 


Das  Thermal  Wasser  wirkf^  imicrlicli  und  äufserlicli  ge- 
hraucht,  kräftig,  die  Se-  mid  Excretioiien ,  iiishesoiidere 
die  der  äufsern  Haut,  der  Schleindiäutc  und  der  Nieren 
liethätigend,  heilsame  Reactionen  veranlassend,  auf  das 
jDischungsverhältnifs  der  Säfte  umändernd,  —  aber  gleich¬ 
wohl  sehr  verschieden  nach  der  Form  seiner  Anwendung. 

Detrimken  vermehrt  es  sehr  die  Diuresis  und  Trans- 
spiration,  selten  die  Stuhlaiisleerung,  verursacht  leicht 
starke  Congestionen  und  Slürungen  der  Digestion,  Appe¬ 
titlosigkeit,  gastrische  Resch werden,  Uehelkeit,  seihst  Er- 
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brechen,  Schwindel,  Kopfschmerz,  und  bedarf  nicht  selten 
der  Beihülfe  von  antigastrischen,  ausleerenden  Mitteln;  — 
als  Wasserbad  benutzt,  wirkt  es  noch  erregender,  reizen¬ 
der  auf  das  Blutsystem  und  die  Se-  und  Excretionen,  be¬ 
sonders  der  äufsern  Haut,  und  erregt  in  der  zu  Lenk  üb¬ 
lichen  Gebrauchsart  in  der  Regel  einen  eigentliümlichen 
Badeausschlag,  der  nur  selten  bei  dem  iiinerii  Gebrauch 
desselben  beobachtet  wird. 

Das  Thcrmalwasser  wird  in  folgenden  Formen  he- 
nutzt : 

1.  Als  Getränk.  Die  Menge  des  täglich  zu  trin¬ 
kenden  Wassers,  so  wie  die  Dauer  des  Gebrauchs  hängt 
von  der  Wirkung  desselben  und  dem  Zwecke  des  Arztes 
ab.  —  Bei  äufsern  Leiden,  wo  die  Badekur  als  Haupt¬ 
sache  betrachtet  wird,  läCst  man,  blos  zur  Unterstützung 
dieser,  täglich  nur  einige  Gläser  trinken ;  in  andern  Krank¬ 
heiten  dagegen,  wo  durch  einen  methodisch  durchzuführen¬ 
den  innern  Gebrauch  dieses  Thermal wassers  kräftig  auf 
den  Gesammtorganismus  eingewirkt  werden  soll,  wird  die 
Trinkkur  die  Hauptsache  und  das  Bad  nur  nebenbei  ge¬ 
braucht.  Man  läfst  in  diesem  Falle  unbestinimt,  den  zwei¬ 
ten  oder  dritten  Tag,  ein  Wasserbad  nehmen  und  den 
Kranken  eine  Stunde  lang  in  demselben  verweilen,  dage¬ 
gen  regelmäfsig  und  in  steigenden  Gaben  täglich  die  Lo- 
rcnzquelle  trinken,  mit  zwei  Bechern  täglich  anfangend, 
allmälig  bis  zu  acht  Bochern  steigend  und  dann  bis  zu 
der  Zahl  von  Bechern  zurückgehend,  mit  der  man  ange¬ 
fangen  hat. 

2.  Die  Badekur  wird  gemeinhin  als  die  wirksamste 
und  wichtigste  Kur  in  Leuk  angesehen.  Nach  der  in  den 
meisten  Schweizer  Bädern  üblichen  Observanz  badet  man 
auch  hier  viel,  verweilt  lange  im  Bade,  um  einen  kriti¬ 
schen  Badeausschlag  zu  erregen ,  und  läfst  dann ,  w  enn 
derselbe  seine  Höhe  erreicht  hat,  „abbaden”,  d.  h.  die 
Zahl  der  Bäder,  so  wie  die  Zeit  des  Aufenthalts  in  ihnen 
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veriniiulerii.  Vergl.  hierüber  S.  28.  —  Die  Bilder  werden 
in  der  Temperatur  von  27  —  28,5°  R.  genommen. 

3.  Als  Doucliebad,  in  Form  eines  oder  mehrerer 
Strahlen,  zur  Unterstützung  der  Wirkung  der  Wasser- 
hä  der, 

4.  Zu  Klystiereii  wird  das  Thermalwasser  weni¬ 
ger  gebraucht,  ist  aber  in  dieser  Form  sehr  zu  empfehlen. 

5.  Der  Niederschlag  der  Thermalquellen  (Mineral- 
sclilamm)  wird  noch  seltener,  und  nur  in  Form  von  Um¬ 
schlägen  benutzt. 

Der  Gebrauch  des  Thernialwassers  wird  von  Zundel 
wegen  seiner  reizend-erhitzenden  Wirkung  widerrathen  hei 
wahrer  Plethora,  activen  Congestionen,  Blutflüssen,  sub- 
inflammatorischen  Leiden,  chronischen  Entzündungen,  in- 
iierii  Exulcerationen,  krankhaften  ‘iMetamorphosen  wichti¬ 
ger  Organe  und  Wassersucht;  —  derselbe  empfiehlt  es 
dagegen  hei: 

a.  Verdauimgsheschwerden,  —  nervösen  und  gastri- 

» 

scheu  Leiden,  fehlerhaft  vermehrten  Absonderungen,  An¬ 
sammlung  von  Säure,  Galle  und  Verschleimungen; 

h.  hartnäckigen  Stockungen  im  Uiitcrleihe,  —  nament¬ 
lich  im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsystem,  und  dadurch 
bedingter  Hypochondrie  und  Hysterie; 

c.  chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems, 
—  scrophulösen  Geschwülsten,  Kröpfen; 

d.  Blennorrhöen,  —  veralteten  Katarrhen  und  Lcu- 
korrhöen ; 

e.  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  —  gichti-  < 
sehen  Ahlagcrungen,  Geschwülsten  und  Contracturen ; 

f.  Nervenleiden  torpider  und  paralytischer  Art; 

g.  chronischen  Hautausschlägen,  —  Krätze,  nässen¬ 
den  Flechten,  Kopfgrind; 

}i.  psorischen  und  rheumatischen  Metastasen. 

'Valcsiae  ilcscriptio  auct.  H.  Simmlcro,  a.  a.  0.  p.  20. 

II  u  e  l  i  u  s,  von  tleu  heilsiainen  Bädern  etc.  a.  u.  0.  S.38. 

,T.  Giintheri  Andernac.  coininent.  de  baliicis  ctc.  a.a.O.  p.75. 
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Aur.  Tlieoplirasti  Schreiben  von  warmen  oder  Wildbadeni 
etc.  a.  a.  0.  S.  49. 

G.  Eschen  reu ter,  aller  heilsamen  Bäder  etc.  Wirkung  1580. 

S.  20. 

Fahr.  Hü  dann  s  in:  Opera  oinnia.  164G.  T.  II.  p.  655. 
Constantius  a  Castello,  Baad-Gespann,  Sitten  16 i7. 
Scheuchzer,  Hydrographia  liehet,  a.  a.  0.  S.  371. 
Beschreibung  des  Leuker  Bades,  sammt  dessen  Wirkung  und  Ge¬ 
brauch ,  herausg.  von  F.  A.  Nattercr.  Sitten  1769.  Französisch 
übers.  1770. 

llouelle  in:  Journ.  de  inedec.  T.  XLV.  1776.  p.  541. 

Struve  in:  Abhandlungen  der  Ökonom.  Gesellschaft  zu  Bern. 
1782.  S.  41. 

Razoumowsky,  Voyages  etc.  a.  a.  0.  S.  115. 

Morell,  chemische  Untersuchung  etc.  a.  a.  0.  S.  156. 
Heveley,  observations  et  exp^riences  sur  Ics  eaux  thermales  de 
Louechc.  Lausanne  et  Baris  1798. 

S^^stemat.  Beschreibung  etc.  a,  a.  0.  Th.  II.  S.  142, 

Ure  in:  Bibliothef[ue  universelle  des  Sciences  et  des  arts.  1821. 

T.  XVO.  Aoüt.  p.  318. 

G.  11  ü sch 5  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Tb.  II.  S.  53.  Tb.  III.  S.  84. 
Zundel  in:  Verbandlungen  der  med.  cbir.  Gesellschaft  des  Can- 
tons  Zürich  in  den  Jahren  1826  und  1827.  3tes  Heft.  Zürich  1828. 
S.  81. 

J.  F.  Payen,  essai  sur  les  eaux  minerales  thermales  de  Louesche 
en  Suisse,  Canton  Valais.  Baris  1828. 

C.  Brunner  und  J.  Pagen  Stecher  in:  Denkwürdigkeiten 
der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft.  1829.  Bd  I.  Ab¬ 
theil.  1.  S.  239. 

Bulletin  des  Sciences  med.  1830.  Fevrier  p.  260. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  in  der  Schweiz.  Aarau  1830. 
S.  154. 

Ebel  et  Lutz,  Manuel  du  vojmgeur  etc.  a,  a.  0.  8.  156. 
Notices  sur  les  propri6t6s  mödicales  des  eaux  de  Loeche,  prw 
G.  Foissac,  Paris  1836. 

Vetter,  theoretisch-praktisches  Handbuch  ctc.  a.  a.  0.  Th.  H. 
p.  19. 


Hieran  schliefsen  sich: 

D  asB  r  i  eg  e?'-  f  auch  Glaser-  oder  Natershad  genannt,  liegt 
in  einer  durch  die  Einmündung  des  Scitentbals  der  Saltina  gebildeten 
Erweiterung  des  Rhonctbales  in  Oberwallis,  1930  F.  über  d,  M.,  am 
lecbtcH  Ufer  des  Rhone,  von  den  Flecken  Bricg  und  Naters  eine 
Stunde,  vom  Dorfe  Glüs  drei  Viertel  Stunden,  fünf  eine  halbe  Stunde 
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östlich  von  Lenk  und  acht  Stunden  von  den  Leuker  Kiidern  entfernt, 
am  Kin^aniie  der  Siinplonstrafse ,  Avelche  über  die  rothe  iirücke  der 
Saltiiia  iin  Süden  von  Hricj»;  aufwärts  fülirt,  und  am  Fufsc  der  nörd¬ 
lich  sich  erhebenden,  l)op::letschertcn  Gipfel  des  liietschhorns  (0870  F,) 
und  des  Nesthorns  (10,040  F.  über  d.  M.). 

Das  Jiad  wurde  1471  anf2;elpgt,  1521  bedeutend  erweitert  und 
ehemals  so  stark  besucht,  dafs  in  seiner  Nähe  zwei  Weiler  entstanden, 
welche  man  Ober-  und  Unterbad  nennt  Mit  dem  wachsenden  Ruf 
und  der  Aufnahme  Leiik’s  ‘kam  es  indessen  immer  mehr  in  Verfall  und 
wird  jetzt  fast  u;ar  nicht  mehr  besucht. 

Obgleich  Gebiri^e  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  den  Horizont  be¬ 
grenzen,  so  ist  das  Klima  doch  gesund  und  ausnehmend  w^arin ,  und 
es  gedeihen  daselbst  köstliche  Weine,  Safran  und  andere  Früchte  des 
südlichen  Himmels  im  IJebertlufs. 

Der  M. quellen  sind  zwei:  eine  Thermalquelle  von  37*^  R.  und 
eine  kalte  (luelle  von  5“'  R.  bei  18“  R.  der  Atmosphäre,  die  beide 
mit  schwefelichtem  Gerüche  dicht  neben  einander  aus  einem  und  dem¬ 
selben  Felsen  hervorbrechen.  Eine  chemische  Analyse  ist  nicht  be¬ 
kannt;  doch  ist  die  Thermalquelle  an  Gehalt  und  Wirkung  denen  von 
Lenk  fast  gleich,  nur  etwas  schwächer. 


J.  D.  T  a  1) e  r  n  a  e  m  ou  t  au  u  s  ,  Neuer  Wasserschatz,  a.  a.  0. 
T.  11.  Gap.  39.  S.  553. 

J.  .1.  Huggelius,  von  den  heilsamen  Bädern  etc.  a.  a.  0.  8^30. 
J.  Güntheri  Andern,  comment.  de  balneis  etc.  a.  a.  0.  p.  74. 
G.  E  s  c  h  c  n  r  c  u  t  e  r ,  aller^  heilsamen  Bäder  etc.  AVirkung  etc. 
a.  a.  0,  S.  19. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  8,  318.383, 
R.  Brandes,  Archiv.  Bd.  XXX.  8.  220. 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  a.  a.  O.  Th.  II.  8.  05. 

Beschreibung  aller  Bäder  etc.  a.  a.  0.  8.  319. 

A.  A’etter,  theoretisch  -  praktisches  Handbuch  etc.  a.  a.  0. 
Th.  H.  8.  18. 


Das  Bagnebüd  liegt  in  Unterwallis,  nahe  bei  dem  Hauptdorfc 
des  Bagnetlials,  le  Chable  oder  Bagne,  an  der  vom  Chermoiitaneglet- 
scher  herabkommeuden  Drause,  2470  F.  üb.  d.  M.,  vier  und  eine  Vier¬ 
telstunde  von  Martigny,  sieben  Stunden  vom  grofsen  Bernhard  und 
neun  Stunden  von  Sitten  entfernt,  in  einer  von  Ueberschw emmungen, 
unter  denen  sich  die  von  1545  und  1818  besonders  verderblich  er- 
Aviesen,  oft  heimgesuchten,  an  grofsen  Naturscenen  reichen  (liegend. 

Das  Bad  war  früher  sehr  berühmt,  wurde  aber  1545  zerstört  und 
verschüttet.  Nach  langem  Nachforschen  hat  man  die  M. quelle,  welche 
.schwefelhaltig  ist,  wieder  entdeckt  und  dabei  ein  Gebäude  aufgefiihrt ; 
doch  wird  die  Badeanstalt  bis  jetzt  nur  noch  wenig  besucht. 

R.  Brandes,  Archiv.  Bd.  XXX.  8.  220. 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  Jl.  8.210.  Th.  111,  S.  170. 
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Beschreibung  aller  berühmten  BÜder  etc.  a,  a.  0. 
A.  Vetter,  theoretisch-praktisches  Handbuch  etc. 


S.  22. 


S.  313. 

a.  a.  0.  Th.  II. 


Die  M.  quelle  von  Trois-Torrens.  Bei  diesem  am  Ein¬ 
gänge  des  romantischen  lllierthales ,  welches  von  den  höchsten  Ber¬ 
gen  begrenzt  und  von  der  wilden  Vieze  bewässert  wird ,  2570  F. 
über  d.  M.  gelegenen ,  eine  Stunde  südwestlich  von  Monthey ,  zwei 
Stunden  nordwestlich  von  St.  Maurice  entfernten  Dorfe  'befindet  sich 
eine  Eisenquelle,  von  ihrem  ocherartigen  Niederschlag  das  Roth- 
wasser  genannt,  die  mit  einer  mittelmäfsig  eingerichteten  und,  be¬ 
sonders  von  der  Umgegend,  zahlreich  besuchten  Badeanstalt  im  Wirths- 
hau's  zum  Kreuz  versehen  ist. 


Das  M.wasser  enthält  nach  Gosse  in  sechszebn  Unzen: 
Schwefelsäure  Kalkerde  .  .  .  16,0  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde  ...  7,5  — 

Kohlensäure  Kalkerde  .  .  .  7,5  — 

Eisen  und  Kohlensäure  .  .  .  unbestimmte  Menge. 

Es  wird  besonders  als  Bad  gegen  Verstopfungen  benutzt. 


In  dem  in  geringer  Entfernung  gegen  Westen  sich  öffnenden  Seiten¬ 
thal  Mo  rgin  entspringen  mehrere  Schwefelquellen;  auf  den  Alpen 
umher  bemerkt  man  Spuren  von  Salzlagern.  Auch  befindet  sich,  an¬ 
derthalb  Stunden  von  Trois  Torrens,  auf  dem  Col  d’Abondance  bei 
* 

der  Kapelle,  wo  die  Grenze  zwischen  Wallis  und  Savoyen  ist,  4050  F. 
über  d.  M.,  ein  morastiger  Teich  mit  mehrern  starken  eisenhaltigen 
Quellen. 

Verhandlungen  der  naturforsch.  Gesells.  Chur  1826.  S.  100. 

G.  Rüsch,  Anleitung,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  384.  Th.  III.  S.  265. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder,  a.  a.  0.  S.  69.  371. 

A.  Vetter,  theoretisch -praktisches  Haudbuch  a.  a.  0.  Th,  II. 
S.  23. 


Die  M.  quelle  von  Co  7nbio  laz ,  in  Oberwallis,  am  linken  Ufer 
der  Borgne,  drei  Stunden  von  Sitten,  2760  F.  über  d.  M. ,  in  dem 
durch  Gletscher,  Waldströme,  Wasserfälle  und  schöne  Aussichten 
ausgezeichneten  Herensthale, 

Die  unter  dem  Namen  des  „FlofsbrunneiU’  bekannte,  zu  den 
erdigen  Salzquellen  gehörende  M.quelle  wurde  im  J.  1544  entdeckt, 
bis  1574  auf  Salzgewinn  benutzt,  und  dann  aufgegeben,  weil  sie  nicht 
ergiebig  genug  war.  Im  .fahre  181S  machte  die  Cantonsregierung  neue 
Versuche,  um  kräftigere  Salzadern  aufzulinden ,  oder  wenigstens  das 
süfse  Wasser  abzuleiteu,  die  zwar  wieder  aufgegeben,  aber  im  Jahre 
1827  von  Privaten  fortgesetzt  wurden.  Anstalten  zu  ihrer  medizini¬ 
schen  Benutzung  fehlen  bis  jetzt  noch. 

Nach  einer  altern  Analyse  von  Baup  sind  die  vorwiegenden 
festen  Bestandtheile  in  derselben:  Chlornatrium  (in  100  Pfd.  Wasser 
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li|  Unzen),  scliwefelsaures  Natron  (2  Unzen),  Schwefelsäure  Talk 
erde  (l  Unze),  .Schwefelsäure  Kalkerdc  (3j  Unze). 


G.  Riisch,  Anleitung  etc.  a.  a.  ().  Th.  II.  S.  317.  Th.  III. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc.  a.  a.  0.  S.  385. 


S.  212. 


Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind: 

Von  ScJiwe  fei  quellen: 

Di  e  drei  R  h  o  n  eq  u c  1 1  e  n ,  welche  5400  F.  über  d.  M.  am  präch¬ 
tigen  Furkagletscher  entspringen ;  die  gröfste  darunter  hat  die  Tempe¬ 
ratur  von  14°  R. ,  enthält  nach  S  a  u  s  s  u  r  e  •  auch  Glaubersalz  und 
!  ^ 

bildet,  wie  die  beiden  andern,  einen  rothen,  schwefeligcn  Niederschlag. 

Die  Schwefelquelle  von  S.  Ulrichen,  zwischen  diesem  Orte 
und  dem  rechten  Ufer  des  Rhone. 

j  Die  Schwefelquelle  auf  derAlpArp,  zwei  und  eine  halbe  Stunde 

!  von  Leuk,  —  wird  gegen  Fieber,  Krätze  und  andere  Hautkrankheiten 
gerühmt. 

Die  Schwefelquelle  bei  Beauvernier,  zwei  Stunden  von  Mar- 
tigny,  2180  F.  über  d.  M.,  in  einer  finstern  Gegend. 

G.  Riisch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  215.  ff.  Th.  III. 
S.  175. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc,  a.  a;  0.  S.  388.  fif. 

Von  Salzquellen: 

Die  Augstportquelle  bei  Gr  ä  liehen  im  St.  Niclausthale, 
4750  F.  über  d.  M.,  auf  dem  linken  Ufer  der  Visp,  vier  und  eine  halbe 
Stunde  von  Visp,  schon  1557  erwähnt,  entspringt  eiskalt  aus  einem 
davon  gelb' gefärbten,  abgelegenen  Felsen  des  Riedberges,  Das  M. Was¬ 
ser  steht  bei  den  Umwohnern  in  grofsem  Ansehn,  und  obgleich  es  an 
allen  Einrichtungen  zu  seiner  Benutzung  fehlt,  erfreut  es  sich  doch 
eines  grofsen  Zuspruchs  von  Kranken,  die  es  theils  als  Getränk,  theils 
als  Bad  gebrauchen ,  theils  auch  in  Krügen  und  Fässern  zu  gleichem 
Zwecke  verführen. 

Es  soll  nach  alten  Nachrichten  Kupfer  und  Alaun  enthalten,  wirkt 
antiphlogistisch  und  abführend ,  und  dient  vornehmlich  gegen  Eng¬ 
brüstigkeit,  Wassersucht,  Augen  -  und  Gliederkrankheiten.  Nach  Aii- 
i  dem  ist  cs  ein  Schwefelwasser. 

Die  Salzquelle  zu  Vex,  im  Eringerthale ,  zwei  Stunden  von  Sit¬ 
ten,  —  schon  seit  1544  benutzt;  —  eine  ähnliche  betindet  sich  auf 
I  dem  A  ex  gegenüberliegenden  St.  Niclausherge  in  der  Gemeinde  Ncii- 
datz  im  Zehnten  (Jondis,  drei  und  eine  halbe  Stunde  von  Sitten. 

G.  Riisch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  319. 
i  Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc.  a.  a.'  0.  S.  386.  ff. 
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Von  Säuerlingen: 

'  Der  Säuerling  bei  der  Kirche  Evotena  im  Eringerthale ,  fiinf 
Stunden  von  Sitten,  in  der  Mitte  eines  grofsen,  von  Gletschern  umge¬ 
benen  Thalkessels,  zwischen  fruchtbaren  von  der  M. quelle  bewässerten 
Triften,  3890  F.  über  d.  M.,  —  wird  von  den  Einwohnern  stark  benutzt. 

Der  Säuerling  von  Orsieres,  beim  Eingänge  ins  St.  Bernhard- 
und  Ferretthal,  mitten  unter  Gletschern,  vier  und  eine  halbe  Stunde 
von  Martinach,  2810  F.  über  d.  M.,  —  hat  Äehnlichkeit  mit  denen  zu 
Courmajeur  im  Königreich  Sardinien. 

G.  Rusch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II,  S.  365.  Th.  III. 
S.  256. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc.  a.  a.  0.  S.  387. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft. 
1831.  S.  2. 

Von  Eisenquellen: 

Das  Roth  Wasser  zu  Saas,  einem  Dorfe  des  Rosathaies, 
fünf  und  eine  halbe  Stunde  von  Visp,  entspringt,  4560  F.  über  d.  M., 
bei  der  Kirche  am  Fufse  eines  steilen  Felsens,  bildet  einen  starken 
INiederschlag,  ist  von  lauer  Temperatur  und  wird  von  den  Einwoh¬ 
nern  häufig  gebraucht. 

Die  M.quelle  bei  Sehe  Hon  (Saillon),  im  Zehnten  Martinach, 
vier  Stunden  von  Sitten,  ebenfalls  lau,  wird  mit  Nutzen  gegen  Ver¬ 
stopfungen,  Kröpfe  und  Krätze  gebraucht. 

Die  Eisenquelle  bei  St.  Branchier,  drei  Stunden  von  Marti¬ 
nach  ,  in  dem  an  schauerlichen  Gebirgsscenen  überaus  reichen  Entre- 
mentthale,  an  der  Strafse  nach  Aosto. 

Die  Eisenquelle  zu  Vauvrier,  am  linken  Ufer  des  Rhone,  vier 
Stunden  von  St.  Maurice,  auf  der  grofsen  Strafse  von  St.  Maurice  nach 
Genf.  .  , 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  a.  a.  Th.  II.  S.  411.  Th.  III.  284. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc.  a.  a.  0,  S.  384.  ff. 
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II.  Die  Heilquellen  im  Canton  Tessin. 


I  >  : 


Der  Canton  Tessin ^  das  südliclie  Bollwerk  der  Schweiz, 
und  eine  der  Alpenpforten  nach  Norden  und  Süden;*  im 
Norden  von  den  Cantonen  Uri  und  Grauhündten,  im  Osten 
von  letzterem  und  dem  lomhardisch-venctiauischen  König¬ 
reich,  im  Süden  von  diesem  und  dem  Königreich' Sardi¬ 
nien,  im  Westen  von  letzterem  und  einem  kleinen  Theil 
von  Wallis  begrenzt,  liegt  vom  Kamme  der  Lepontiner 
Alpen  bis  zum  Lago  inaggiore  und  di  Ceresio  (Luganer  See) 
im  Hoch-  und  Mittel  geh  iri2,e,  und  nur  der  gegen  die  Lom¬ 
bardei,  im  Süden  des  Ceresio,  hervorspringende  Theil  ge¬ 
hört  dem  Ilügellande  an.  Gewjiltige  Gehlrgszweige  ziehen 
in  unmerklich  alinehmender  Höhe  und  Kahlheit  von  jener 
Centralkette  nach  Südosten  und  Süden,  welche  hier  mei¬ 
stens  ganz  anders  ausgestattet  sind,  als  jene  der  deut¬ 
schen  Schweiz,  indem  sie  gröfstenthcils  aus  auf  einander 
gethürmten,  unförmlichen,  kahlen,  senkrecht  ahgeschnitte- 
nen,  in  scharfe  Spitzen  sich  endenden  Felshlöcken  heste- 
llicn;  auch  kommt,  wohl  iler  dürren  Erdrinde  wegen,  die 
Ki’aft  der  Milchkräuter  dieses  Tlieils  der  Alpen  der  auf 
den  nördlichen  Alpen  nicht  gleich.  Beinahe  der  ganze 
Canton  ist  Urgehirge ;  nur  im  südlichen  Theile  finden  sich 
Berge  und  Hügel  von  Flötzkalkstein  und  Kalkschiefer; 
Gneus,  adriger  Granit,  Glimmerschiefer,  Urkalkstein, 
l'ropfstein  und  Porphyr  sind  die  am  häutigsten  vorkom¬ 
menden  Steinarten. 

III.  Theil.  [) 
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Das  Klima  dieses  Cantons,  im  Allgemeinen  gesund, 
gehört,  wie  mit  zu  dem  wärmsten,  so  auch  mit  zu  dem 
kältesten  der  vSchweiz;  hei  gleicher  Höhe  ist  aber  ein 
Ort  in  diesem  Canton  wärmer,  als  auf  der  Nordseite  der 
Alpen. 

Tessin  besitzt  nur  wenige  M.quellen  und  keine  von  be¬ 
deutendem  Kufe;  von  AlpeiK|uel!en  nur  zwei:  Onsernone 
und  Airolo. 

Der  Canton  Tessin,  geograpliiscli  und  statistiseli  geschildert  von 
St.  Franscini,  St.  Gallen  1835. 


D  ie  Schwefeltliermalguelle  von  Onsernone  y  auch’ 
Bagni  di  Crana  genannt,  entspringt  3270  F.  über  d.  M.  im  Hinter¬ 
gründe  des  Onsernonethales ,  am  Fufse  des  5480  F.  liolien  Canarossa, 
drei  Viertelstunden  nördlich  von  den  Dörfern  Crana  und  V^ergeletto, 
neun  und  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  Locarno,  in  einer  durch 
die  Nähe  des  Lago  maggiore  und  Locärner  See’s  reizenden,  schön 
bewaldeten  Gegend. 

Das  Thermalwasser  liat  die  Temperatur  von  28®  R.  und  wird, 
obwohl  schon  seit  langer  Zeit,  doch,  bei  der  schlechten  Beschaffenheit 
der  Badeeinrichtungen,  fast  nur  von  den  Bewohnern  der  Umgegend 
benutzt. 

» 

G.  Rusch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  30.  Th.  111.  S.  70. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder,  a.  a.  0.  S.  350. 

A.  Vetter,  theoretisch-prakt.  Handbuch,  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  39. 


Von  noch  geringerer  Bedeutung  sind : 

Die  Fo'iiie  di  S  an  Carlo  zu  Airolo,  einem  Dorf©  im  Be- 
drettothale,  dem  höchsten  des  Cantons,  am  südlichen  Fufse  des  St. 
Gotthard  und  auf  dessen  grofser  Stralse  an  der  Vereinigung  mehrerer 
Thäler,  3794  F.  üb.  d  M.  gelegen.  Das  Wasser  derselben,  welches  nach 
Fäsi  Vitriol  und  Salpeter  führen  und  bitter- sauer  schmecken  soll, 
enthält  nach  Ebel  nur  Selenit,  und  wird  von  den  Ortseiinvohnern  als 
Heilquelle  benutzt.  Eine  Badeanstalt  ist  nicht  vorhanden. 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  298.  Th.  111.  S.  231. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc.  a.  a.  O.  S.  309. 

A.  Vetter,  theoretisch-prakt.  Handbuch,  a.  a.  0.  Th. 11.  S.  39. 

Die  Aqua  rossa  im  Blegnothale,  eine  halbe  Stunde  von 
den  Dörfern  Dougio  und  Lotigna,  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  sie- 
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Iben  Stunden  nördlich  von  Bellinzona ;  2240  F.  Uber  d.  M.,  am  Fufse 
lies  5650  F.  hohen  Liikmanier,  —  eine  erdige  Eisenquelle,  die  eine 
leicht  zugängliche,  kleine  Badeanstalt  besitzt.  Das  neben  dem  Bade 
aus  einem  felsigen  Bergabhange  fliefsende  M.wasser  schmeckt  siifslich- 
lüauer,  zusammenziehend,  setzt  eine  Menge  röthlichen  Eisenochers  ab, 
■bildet  einen  festen  Badestein  und  soll  Eisen  und  Kalkerde  enthalten, 
lülau  rühmt  es  vorzüglich  gegen  Rheumatismen. 

In  demselben  Tbale  betinden  sich  noch  die  ähnlichen  Eisenquellen 
zu  Ghirone,  um  rechten  Ufer  des  Blegno,  zwölf  Stunden  von  Bel. 
linzona,  —  bei  Lampo,  im  obersten  Theile  des  Blegnothales ,  am 
Kufse  des  Greinaberges ,  dreizehn  und  eine  halbe  Stunde  von  Bellin¬ 
zona,  —  bei  Olivone,  zehn  und  eine  halbe  Stunde  von  Bellinzona. 

Helvetischer  Almanach.  1812.  S.  109.  HO. 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  410.  Th.  III.  S.  284. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder,  a.  a.  0.  S.  311. 

A.  Vetter,  theoret.-prakt.  Handbuch,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  39. 

( 

1  "  • 

'  Die  Schtvefelf/uelle  von  eine  Stunde  südlich  von  Men- 

i  Irisio,  zwei  und  eine  halbe  Stunde  westlich  von  Corno,  vier  Stunden  östlich 
von  Varese  und  vier  und  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Lugano,  —  das 
südlichste  und  iiiedrigiste  aller  Schweizerbäder,  schon  in  der  Loinbar- 
i  dischen  Ebene  670  F.  über  d.  M.,  in  einer  durch  die  Nähe  der  be- 
I  rühmten  Seen  von  Como,  Lugano  u.  a.  reizenden  Gegend.  Das  be- 
iiquem  eingerichtete  Bad  wird  ziemlich  stark  aus  dem  nördlichen  Theil 
ider  Lombardei  und  dem  südlichen  Tessins  besucht;  am  geeignetsten, 
ibesonders  für  Brustkranke  aus  den  nördlichen  Gegenden,  ist  der  Auf¬ 
enthalt  im  Mai  und  im  September. 

;  G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  215.  Th.  III.  S.  174. 
j  Beschreibung  aller  berühmten  Bäder,  a.  a.  0.  S.  366. 
j  A.  Vetter,  theoret.-prakt.  Handbuch,  a.  a.  0,  Th.  II.  S.  39. 
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IIL  Die  Heilquellen  im  Canton  Uri* 


4  • 


V 


Der  sich  vom  St.  Gotthard  nach  Norden  bis  zum  Vier¬ 
waldstätter  See  hinziehende  und  im  Westen  von  Wallis, 
Bern  und  Unterwalden,  im  Süden  von  Tessin,  im  Osten 
von  Gjfaubündten ,  Glarus  und  Schwyz,  im  Norden  vom 
Vierwaldstätter  See  und  von  Schv^z  begrenzte  Canlon 
Uri  besteht  aus  dem  ITauptthale  der  Reufs,  von  welchem 
mehrere  kleine  Seitenästc  nach  Osten  und  Westen  ausge¬ 
hen;  in  der  Richtung  dieses  Querthaies  der  Alpen  liegen 
auch  seine  beiden  fahrbaren  Zugänge:  am  Vierwaldstätter 
Sec  und  St.  Gotthard.  Den  Kern  des  Landes  bildet  Ur- 
gebirge,  das  fast  durcbgängig,  besonders  in  der  Tiefe  un¬ 
deutlich  geschichtet  ist :  auf  dem  St.  Gotthard  stehen  die 
Schichten  beinahe  senkrecht,  weiter  nach  Norden  mehr 
oder  weniger,  doch  überall  steil  nach  Süden  eingesenkt. 
Der  ganze  Canton  ist  flochgebirgsland,  mit  Ausnahme  der 
untern  an  Nidwalden  und  Sclny3z  grenzenden  Mittelge- 
birgs-Partien :  es  ist  ein  Chaos  von  tiefen  Schluchten  und 
Thälern,  Hügeln  und  ungeheuren  Gebirgen,  deren  Kuppen 
und  Kämme  gröFstentheils  weit  in  die  Sclmceregion  hin¬ 
einreichen  und  mächtige  Firnen  fragen. 

Das  Klima  des  Landes  ist  im  Ganzen  gesund ;  aber 
der  Temperaturwechsel  ist  häufig  und  schnell,  besonders 
im  Frühling;  der  Sommer  ist  gewöhnlich  heifs  und  feucht 
und  Gewitter  nicht  selten. 
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Die  wenigen  liier  benutzten  M. quellen  sinil  von  unter¬ 
geordneter  Bedeutung. 


Dan  M o  o  sb  a  d y  am  Fufsc  des  aus  Sandstein  bestellenden  Bann¬ 
waldes,  zwischen  Altdorf  und  FlUelen,  zwanzig  Minuten  von  beiden, 
nahe  bei  der  Strafse  auf  einer  Moortläche,  1410  Fufs  Uber  d.  M. 

Die  liier  entspringende  Schwefelquelle  ist  klar  und  durchsichtig, 
stark  perlend,  riecht  und  schmeckt  gewärmt  etwas  nach  Schwefel. 
Die  dabei  errichtete  Badeanstalt  wird  von  den  Einwohnern  des  €an- 
I  tons  liäutig  besucht  und  soll  sich  das  M.wasser,  als  Bad  angevvendet, 
bei  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden  als  nützlich  bewährt 
j  haben. 


G.  RU  sch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  194.  Th.  Ul. 
S.  162. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder,  a.  a.  O.  S.  346. 

D  ie  Schwefelf/uelle  bei  Untei'schlichen,  in  der  Ebene 
des  wild-romantischen  Schächenthales,  drei  Stunden  östlich  von  Alt¬ 
dorf,  3170  F.  Uber  d.  M. 

Im  .1.  1495  wurde  am  linken  Ufer  des  Schachen  auf  ebenem,  von 
einem  AVäldchen  umgebenem  Grasplatz  ein  Badehaus  erbaut  und  das 
M.w  asser  durch  hölzerne  Köhren  unter  dem  Bache  dahin  geleitet.  Spä¬ 
ter  in  Verfall  gerathen  ,  w  urde  es  1704  wieder  hergestellt ;  aber  seit 
1770  ist  es  aufscr  Gebrauch  gekommen  und  mau  sieht  jetzt  nur  noch 
die  Mauern,  nachdem  1811  die  Regierung  aus  dem  kupfernen  Bade¬ 
kessel  Münzen  schlagen  liefs. 

Die  M. quelle  kommt  eine  Viertelstunde  sUdlich  vom  Dorfe,  am 
Eingänge  ins  Brunnithal,  aus  einem  84  Fufs  tiefen  Stollen  nntcreinem 
senkrechten  ;im  rechten  Ufer  des  vSchächen  aufsteigenden  Kalkschie¬ 
ferfelsen  hervor,  ist  ganz  klar  und  geschmacklos,  nur  gewärmt  ctwms 
schwefelig  schmeckend,  und  riecht  gelind  cmpyreumatisch.  Sie  fliefst 
jetzt  kalt  aus  dem  Stollen  hervor,  soll  aber  an  ihrem  Ursprung  lau¬ 
warm  sein  und  ehe  sie  sich  mit  gemeinem,  aus  der  Decke  sickerndem 
M  asspr  vermengt,  ein  mondmilchartiges  Sediment  absetzen.  Das 
M Wasser,  welches  nach  einer  altern  Beschreibung  leichter  als  ge¬ 
meines  sein,  und  Schwefel,  ^  itriol,  Salz,  Alaun  und  Kalkerde  enthalten 
soll,  sieht  bei  den  Ih'wohucrn  des  (’antons  in  urofsem  Rufe  und  wird 
^iel  zum  Badegebrauche  verführt.  Es  soll  sich  namentlich  wirksam 
zeigen  bei  chronischer  Gicht,  Krätze,  Lähmungen,  Contracturen,  lym¬ 
phatischen  Stockungen ,  Ver.schleimungen  der  Brust-  und  der  Uuter- 
loibs-organc  und  b(“i  Unfruchtbarkeit  von  Atonie  und  Verschleimung 
des  Uterus.  —  Auch  ist  hier  Gelegenheit  zu  Molkenknren.  .. 

G.  RU  sch,  Anleitung  etc.  a.  a  O.  Th.  II.  S.  201. 
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Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind : 

Die  Schwefelquellen  bei  Bauen,  zwei  Standen  von  Altdorf,  amr 
westlichen  Ufer  des  Vierwaldstätter  Sees,  aus  einer  ganz  in  der  For¬ 
mation  des  Alpenkalks  liegenden  Schlucht  tropfenweise  hervorquil- 
lend,  —  und  zu  Trudelingeu  im  Schächenthal,  anderthalb  Stun¬ 
den  von  Altdorf,  als  Bad  gegen  Krätze  gerühmt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  Th.  II.  S.  221.  Th.  III.  S.  184. 

% 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc.  S.  388.  390. 


IV.  Die  Heilquellen  im  Canton  Graiibündten. 


CjTraubüiulteii,  dieses  erhabenste  Iloclitlinl  Europa’s,  das 
auf  einem  Raum  von  140  Quadratmeilen  durch  fast  dritte- 
lialbbundert  Gletscher  und  über  fünfzig  bedeutende  Was¬ 
serfälle  grofsartig  geschmückt  ist,  wird  im  Norden  von 
Llri,  Glarus,  St.  Gallen,  dem  Fürstentbiim  Lichtenstein, 
Vorarlberg  und  Tjrol,  im  Osteji  von  letzterem  und  dem 
lombardisch  -  venetianischcii  Königi’ciche,  itn  Süden  von 
1  letzterem  und  im  \ycsten  von  8t.  Gallen,  Glarus,  Uri  und 
■  Tessin  begrenzt.  Der  Canton  liegt  g.inz  im  Hochgebirge, 
von  den  Rheinalpen,  dem  Rbätikon,  den  Engadin-  und 
Rhätischen  Alpen  und  deren  südlichen  Zweigen  umschlos¬ 
sen,  und  besteht  hauptsächlich  aus  zwei  grofsen  Thälcrn: 
dem  Rhcinthal  und  dem  Engadin,  die  wieder  mehrere,  zum 
Idieil  sehr  bedeutende  Seitenthäler  enthalten.  So  ölfiien 
sich  am  linken  Ufer  des  Vorderrheins:  das  Rarkuns-, 
Pontailjas-  und  Brigels-14ial,  auf  dem  rechten  Ufer:  das 
Medelser-,  Somwix-,  Jnignetz-,  Savien-Thal;  auf  dem  Hin¬ 
terrhein:  das  Rheinwaid-,  Scluunser-  mit  dem  Farera-, 
Domleschger-  mit  dem  Alhula-Thale  (mit  Oherhalhstein  und 
Davos);  Sehalük  und  Prättigaii  gehören  dem  rechten  Ufer 
des  Rheins  an.  Jenseits  der  Hochalpen  liegen  das  Ca- 
lanca-,  Hisocco-,  Poschijn  o-  und  Münsttu’-l  hal. 

Hie  Gehirgsjirten  sind  vorherrschend  Granit,  Gneus 
uml  Sienit;  die  Ilauptgchirgsart  des  Ober-Engadins  Quarz, 
weifser  Feldspath,  Glimmer  und  Hornhlcmle. 
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Das  Klima  ist  im  Norden  der  Ceiitralkctte  der  Alpen 
wie  im  Canton  Uri;  im  Süden  derselben  haben  nur  das  ^ 
Calaiica-  und  Misocco-Tbal  in  ihren  untern  Theilen  milderen 
Himmel;  das  Poschiavo-  und  Münsterthal  sind  rauh^  aber 
gesund;  am  rauhsten  ist  aber  Engadin. 

Graubündten  ist  überaus  reich  an  wichtigen  M. quel¬ 
len,  deren  Bedeutung  durch  die  Oertlichkeit  noch  vermehrt 
wird.  Denn  die  grofsartige  Natur,  welche  im  Süden  der 
rhätischen  Alpeü’’in  den  genannten  Thälern  waltet  und  im 
obern  Engadin  zu  einem  seines  Gleichen  nirgend  mehr  in 
Europa  findenden  Ilochthale  entwickelt  ist,  wo  dicht  an  der 
Baumgrenze  in  der  Region  von  Alpenwiesen  jede  Alpen¬ 
quelle  zu  einem  hochromantischen,  wenn  gleich  durch  die 
Rauheit  des  Klima  meist  auch  beschwerlichen  und  unbe¬ 
quemen,  aber  darum  doch  für  gewisse  Kranke  heilkräf¬ 
tigen  Aufenthaltsorte  wird,  verläugnet  sich  auch  im  Norden 
der  büiidnerischen  Gebirgskette  nicht.  Dazu  hat  der  Mensch 
in  diesen  Hochthälern  zugleich  den  Gewinn  der  Fremde 
zur  Zierde  der  Heimath  verwendet.  „Ein  solches  Thal, 
das  Ober-Engadin,’’  sagt  L.  v.  Buch,  „welches  in  jeder 
andern  Lage  selbst  ein  sehr  hohes  Gebirge  sein  würde, 
und  zu  dem  man  hinauf  zu  steigen  Tage  lang  Zeit  ge¬ 
braucht  hat,  so  bew^ohnt,  mit  so  grofsen  und  schönen  Dör¬ 
fern  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  besetzt  zu  finden,  wird 
allemal  sonderbar  überraschen.  Die  Grenze  der  Bäume 
läuft  wenig  hoch  über  dem  Grunde  an  den  Abhängen  des 
Thaies  fort;  die  Alpemiatur  ist  auf  den  Wiesen  entwickelt 
und  Schneegipfel  steigen  von  beiden  Seiten  ganz  nahe 
über  den  grünen  Alpen  hervor.  Doch  sind  es  hier  nicht 
Alpenhütten,  welche  die  Menschen  bewohnen,  sondern  oft 
möchte  inan  sie  für  Paläste  halten:  so  grofs,  so  ansehn¬ 
lich  und  zierlich  sind  die  Häuser  gebaut.  Balkons  mit 
künstlichen  eisernen  Geländern,  grofse  Freitreppen,  symme¬ 
trisch  vertheilte  Fenster  über  die  weifsc  Fläche  des  Ganzen 
lassen  keine  Alpenhirten  hinter  diesen  IMauern  erwarten. 
Noch  weniger  die  IMengc  der  schnell  rollenden  W agen  auf 
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j  ebenen  und  trefflich  erluiltencn  Cliaiisseen  auf  einer  Höhe, 
i  zu  welcher  inan  die  Sauinpferde  nur  eben  mit  grofscr  IMiilie 
I  auf  schmalen  Fufswegen  sich  hat  heraufarlieitcn  sehen.”  — 
,  5, Es  wird,”  sagt  H.  Zschocke,  „kein  Fremdling  llhätien 

I  seiicn,  dessen  Seele  nicht  von  Wollust  und  Entsetzen  er- 
’  füllt  wird.  Hoch  über  seinem  Haupte  erblickt  er  blühende 
I  Auen,  Höfe  und  Kirchen  an  den  Wolken  des  Himmels  und 
!  Dorfschaften,  bei  fünftausend  Fufs  höher  gelegen,  als  der 
ij  Spiegel  des  Weltmeers  steht.” 

Die  nördlichen  Alpenquellen  Graubündtens  erheben 
;  sich  nicht  zu  gleicher  Höhe,  als  die  südlichen,  an  der 
!  steileren  Abdachung  der  Sonne  zugewendeten:  wofür  die 
i  tiefer  herabsteigende  Sclmeegrenze  wohl  die  natürlichste 
Erklärung  bietet. 

Leu’s  Helvetisches  Lexikon.  Zürich  1747 — 1765. 
j  11  e  ige  1  i  II ,  Briefe  über  Bündteii.  Stuttgart  1793. 

Me3'er,  die  neuen  Strafsen  durch  den  Lanton  Grauhündten,  ln 
)  30  Blatt  von  Chur  über  den  Splügen  bis  zum  Comersee  und  über 

Iden  Bernhardino  bis’  Bellinzona  dargestollt  und  nach  der  Natur  ge¬ 
zeichnet  etc.  mit  einer  Einleitung  und  Erklärung  von  Ebel.  Zü¬ 
rich  18^26. 

j|  J.  K.  v.  Tscharner,  der  Canton  Grauhündten,  historisch,  sta¬ 
ll  tistisch  und  geographisch  dargcstellt.  Chur  1842. 
j  ]  G  u  i  n  t  h  e  r  u  s  A  n  d  e  r  n  a  c.  a.  a.  0  p.  128  IT. 

T  a b e rn  a e mo  n  t  a n  u  s.  a.  a.  0.  Th.  l.  Cap.  87.  p.  469. 
ij  T  h  e  o  n  h  r.  B  a  r  a  c  e  1  s  u  s.  a.  a.  0.  p.  60. 

il)ic  Minerahjuellen  zu  St.  Moritz,  Schuls,  Tarasp,  Fideris,  St.Bcr- 
iiardin,  Beiden,  Aals  und  Belvedere  cheniisch  untersucht  von  G.  AV. 
Cap  eil  er;  historisch  -  topographisch  und  therapeutisch  dargestellt 
von  F.  A.  Kaiser.  Chur  1826.  * 

I  A.  Vetter,  theoretisch-praktisches  Handbuch,  a.  a.  0.  Th.  JE 
I  S.  39  ff. 

Kaiser  in:  Kastner’s  Archiv.  Bd.  X.  S.  329. 


1 .  l^cr  Sauer  br  linnen  von  St.  31  o  ritz  (San 
31  orizxo)^  die  höchste  der  bckaimlen  IM. quellen  Euro- 
pa’s,  entspringt:  in  dem  südwestlichen  Theile  des  Ober- 
Ihigadins,  auf  einer  sumpllgen  Wiese,  am  östlichen  Uler 
des  IMoritzsecs,  eine  halbe  Stunde  von  dem  Dorfe  St.  Mo- 


58 


ritz  5  432  Fufs  tiefer  als  letzteres.  —  Das  Dorf,  dessen 
Einwohner  die  romanische  Sprache  reden,  liegt  5571  Fufs 
über  dem  Spiegel  des  Meeres,  vierzehn  Stunden  südlich 
von  Chur,  neun  Stunden  nordöstlich  von  Chiavcima,  eilf 
Stunden  nördlich  von  Sondrio,  neun  Stunden  nördlich  von 
Tirano  und  vierzehn  Stunden  südwestlich  von  Finster- 
inünz,  —  und  erfreut  sich  einer  grofsartigen  Aussicht  auf 
seine  der  höheren  Alpennatur  angehörende  Umgegend,  auf 
den  430  Fufs  tiefer  gelegenen,  eine  halbe  Stunde  im  Um¬ 
fang  haltenden  See,  seine  malerischen  Umgebungen  und 
das  herrliche  Panorama  von  hohen  Alpen  und  Gletschern, 
unter  welchen  mehrere  sich  bis  zu  8  —  10000  Fufs  Höhe 
üb.  d.  M.  erheben,  —  der  Monte  del  Oro  bis  zu  10,750  F., 
der  Koseggio  bis  zu  10,850  F. 

Wegen  der  hohen  Lage  und  der  Nachbarschaft  dieser  Gletscher 
ist  das  Klima  im  Allgemeinen  rauh  und  schnellem  Temperaturwechsel 
unterworfen.  Im  hohen  Sommer  und  nach  einem  heifsen  Tage  sieht 
man  oft  des  Morgens  die  ganze  Landschaft  mit  Schnee  bedeckt.  Das 
Thermometer  zeigt  um  5  Uhr  Morgens  -f-  1 — 2"  R.,  steigt  bis  9  Uhr 
auf  7  —  8'^,  bis  2  Uhr  Nachmittags  auf  -f  18  —  20*^  und  sinkt  dann 
wieder  bis  5  Uhr  auf  -j-  12*’  und  bis  10  Uhr  Abends  auf  6  —  1'^  R. 

Die  Heilcpielle  scheint  schon  lange  bekannt,  kam  je¬ 
doch  erst  in  besontlere  Aufnahme,  seit  Paracelsus  die¬ 
ses  Mineralwasser,  welches  er  das  erste  Europa’s  nennt, 
im  J.  1539  beschrieben.  Gefafst  wurde  sie  erst  im  J.  1670, 
—  im  J.  1674  von  Yictor  Amadeus,  Herzog  von  Savoyen^ 
ntit  grofsem  Nutzen  gebraucht,  ln  neuerer  Zeit  haben 
Wett  stein  und  Kaiser  IMonographieen  über  sie  ge¬ 
liefert. 

Bei  der  Quelle  selbst  befand  sich  früher  ein  Badehaus;  die  Kur¬ 
gäste  mufsten  im  Dorfe  wohnen ,  wo  man  aufser  in  zwei  privile- 
girten  Häusern,  dem  Ober-  und  Unter-Flugi ,  noch  in  einigen  Privat¬ 
häusern  Wohnung  und  die  zum  Baden  nothwendigen  Einrichtungen 
fand.  Diejenigen,  welche  die  Trinkkur  gebrauchten,  mussten  sich  mitten 
durch  den  Sumpf  eine  halbe  Stunde  weit  zur  Quelle  begeben,  wo  die 
Trinker  in  einem  Gebäude  mit  zwei  heizbaren  Zimmern  nothdürftiges 
Obdach  fanden.  Zweckmäfsigern  Verbesserungen  setzten  sich  die  po¬ 
litischen  Verhältnisse  des  biindtucrischen  Gemeinwesens  lange  entge- 
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gen ;  indessen  ist  diesen  UebelstUnden  jetzt  durch  eine  neue,  im  Jahre 
1833  «gegründete,  am  Rosetsclig  selbst  gelegene  Brunnen-  und  Badean¬ 
stalt  abgeliolfen  ^Yo^den,  in  welcher  sich,  aufser  einer  Trinkhalle  und 
zwei  Sälen  zur  Bewegung,  noch  Einrichtungen  zu  Wasserbädern  mit 
lieizbaren  Kabinetten  befinden. 

Die  Mineralquelle  entspringt  am  Fufse  des  Rosetsclig- 
berges  (Roseggio)  aus  snmptigein  Grunde,  am  rechten  Ufer 
des  Inn,  5280  F.  hoch,  wo  Granit  und  Schiefer  streiclien 
und  sich  zugleich  Lager  von  Eisenerz  linden.  Das  IMi- 
neralwasser,  das  sich  in  einem  Becken  von  rothen  Granit¬ 
platten  ,  aus  dessen  Tiefe  fortwährend  Luftblasen  empor¬ 
steigen,  sammelt,  setzt  einen  ocherartigen  Niederschlag 
ah,  welcher  aus  Talk-  und  Kalkcrde  haltigem  Eisenoxyd 
besteht,  und  tliefst  aus  sechs  und  mehreren  (nach  Einigen 
aus  fünfzehn)  Aederchen  zusammen. 

'  Der  Zuflufs  von  M.wasser  ist  nicht  unbedeutend.  Das  erwähnte 
Grauithecken,  welches  an  kubischem  »Inhalt  14,640  Kub.  Zoll  fafst, 
füllt  sich  während  der  Sommerzeit  in  einer  Stunde,  und  bei  kleinem 
asserstand  im  Spätjahr  in  anderthalb  Stunden. 

Der  Gelialt  des  Wassers  an  kohlensaurem  Gase  ist  nach  ßescliaf- 
fenheit  der  Witterung  sehr  verschieden:  schwächer  bei  nasser,  stärker 
bei  trockner  Witterung,  am  gleichmäfsigsteu  im  September  und  Okto¬ 
ber,  wenn  alles  schmelzbare  Eis  und  Schnee  von  den  Bergen  abge- 
flosscn  ist;  nocli  stärker  fand  man  ihn  im  Winter  unter  der  Eisober- 
tläclie. 

Ungefähr  tausend  Fufs  von  der  Quelle  entfernt  findet  sich  ein 
zweiter  unbenutzter  Säuerling  auf  einer  sumpfigen  Wiese,  welcher 
aber  durch  Vermischung  mit  Sumpfwasser  verdorben  ist.  Weiterhin 
bei  Celerina  war  einst  ein  Schwefelwasser,  w'elches  aber  längst 
versiegt  ist.  — 

Dus  iMiueralwasser  ist  klar,  perlend,  ohne  Geruch, 
von  stark  säuerlichem,  prickelndem,  adstringirendem  Ge¬ 
schmack.  In  wohlverwahrten  Krügen  kann  man  es  lange 
aufhew’tihren  und  weithin  versenden;  Jiher  heim  Zutritt  der 
Luft  wird  es  leicht  zersetzt.  Bei  +  7°  R.  der  Atmosphäre 
faml  Ca  pell  er  die  Temperatur  des  Wassers  zwischen 
5  —  6°  R.;  sein  spec.  Gewicht  beträgt  nach  Capelle  r: 
JtM)3,  nacli  Rüsch:  ItKlG. 


Nach  Capcller  eiitlialteii  sechzehn  Unzen  Wasser: 


Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 

Chlornatrium . 

Chortalcium  .  .  .  .  . 

Kohlensäure  Kalkerdc 
Chlorcalcium  .  \ 

Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstoff  .  .  .  .  . 

Kohlensaures  das  .  . 

Atmosphärische  Luft 

I 


2,43  Gr. 
0,30  — 
1,25  — 
0,08  — 
2,90  — 
0,02  — 
2,40  — 
0,32  — 


0,01  — 


9,71  Gr. 


20,5  Kuh.  Zoll. 
0,6  '  —  — 
^rKub.  Zoll. 


Ualard,  Professor  in  Montpellier,  fand  1824  in  1000 
Kiibikcentimetres  des  versendeten  M. Wassers ; 


Kohlensaures  Natron  , 
Schwefelsaures  Natron 
llydrochlorinsaures  Natron 
Organisch-thierische  Materie 
Kieselerde  .... 
Alaunerde  .... 
Kohlensaures  Eisen 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Bittererde 
Schwefelsäure  Kalkerde 

Kohlensaurcs  Gas 
Stickgas  .  .  . 

Schwefelwasserstofl’gas  . 
SauerstolVgas  . 


0,136  Grammen 
0,323  — 

0,075  — 

0,028  — 
0,070  — 

0,021  — 
0,162  — 
0,804  — 

0,043  — 

0,011  — 

1,673 

932,0  Kub.-Centimetres, 
42,1  —  — 

7,5  -  —  — 

S])uren 

981,6  Kub.-Ceiitimetres. 


Getrunken  wirkt  dasselbe  gelind  eröffnend,  sehr  diu- 
retisch,  aber  zugleich  helcbend  stärkend,  znsannnenzie- 
hend,  und  hat  sich  besonders  hülfreich  erwiesen  bei  Ver¬ 
schleimungen,  Biennorrhöen,  Leiden  der  Digestion  und  Assi¬ 
milation  und  andern  Krankheiten  von  atonischer  Schwäche, 
namentlicli  bei : 

a.  Versclileimung  und  Säure  des  J^Iagens,  Sodbren¬ 
nen,  Aitpelillosigkeit,  Magenkrampf,  krampfhaftem  Erbre¬ 
chen,  Flatulenz,  Trägheit  des  Darmkanals; 
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b.  Stockungen  im  Leber-  und  J^fortadersj stein ,  Ilii- 
moiTboidalbescIiwerdeii,  Gclbsnclit  und  Iiierdurch  begrün- 
de<  en  Dyskrasien ; 

c.  chronischen  Leiden  der  llespirationsorgane ,  Yer- 
scbleiinnngcig  veralteten  KataiTlicii,  Schleiinastiiina,  Kranipf- 
bnsten ; 

d.  Kranklieitcn  der  Harn-  und  Gesclilechtswerkzciige 
von  Schwäche,  Bleimorrliöen,  Fluor  albus,  Gonorrlioea  se¬ 
cundaria,  Pollutionen,  Gries-  und  Steinheschwerden ; 

e.  clironischen  Nervenleiden,  Hysterie,  nervöser  Hypo¬ 
chondrie,  Schwindel,  Ccphalaea; 

\\  gichtischen  Leiden,  insofern  sie  durch  Sclnväche 
hcdingt  oder  mit  hedcutenden  Leiden  der  Digestionsorgane 
complicirt  sind. 

g.  Endlich  wird  es  auch  hei  Kindern  gegen  Schwäche 
der  Verdauungswerkzenge,  Wnrmheschwerden,  Skropheln 
und  lihachitis  empfohlen. 

IVoch  ist  zu  bemerken,  diifs  Troxler  dieses  M.wasscr  in  dem 
Siechtlium  der  Säufer,  wenn  einnuil  die  Kopf-  und  Muüjenleiden  be¬ 
seitigt  sind,  nebst  den  kalten  AVasebungen ,  sehr  beilsain  p^efundeii 
und  zur  VoIIendiinj^  der  Kur  dringend  empfohlen  hat;  es  helfe  den 
Magenbeschwerden,  wie  dem  Schwitzen  und  Zittern  als  Folge  der 
Trunksucht  so  gewifs  ab,  als  Opium  dem  llauschschwindcl. 

\ 

Zu  widerrathen  ist  dagegen  der  innere  Gelirauch  des- 
selhcn  in  allen  den  Fällen,  wo  Eisenwasser  im  Allgemei¬ 
nen  contrtiindicirt  sind,  namentlich  hei  wahrer  Plethora, 
activen  Blutcongestionen  und  Blutflnssen,  lieherhafteii  Be¬ 
schwerden,  innerii  Exnlcerationen ,  bei  Luiigentuherkeln, 
Neigung  zu  Bluthusten,  und  Anlage  zur  tlorideii  Lungen- 
sucht. 


Benutzt  wird  dasselbe  als  Getränk  und  Bad. 

ALin  läfst  au  der  Quelle  anfänglich  zwei  Gläser  täg¬ 
lich  trinken,  vermehrt  diese  Zahl  allmählig  steigend  bis 
zu  sechs  und  acht,  und  vermindert  sie  dann  wieder  ebenso 


allmählig. 


Die  Wasserhäder ,  welche  man  zu  27,5  bis  31,25°  K. 
rem[>eratur  gebrauchen  läfst,  werden  besonders  gegen 
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Hysterie,  nervöse  Hypochondrie,  krampfhafte  Leiden, 
krankhafte  Störungen  der  Menstruation,  Verdauungsbe¬ 
schwerden  und  Nervenschwäche  empfohlen,  —  dagegen 
mit  Recht  widerrathen  bei  Schwäche  der  Lungen,  Vollblü¬ 
tigkeit,  activen  Blutcongestionen,  organischen  Fehlern  des 
Herzens  und  der  grofsen  Gefäfse  und  während  der  Schwan¬ 
gerschaft. 

Die  günstigste  Zeit  der  Kur  ist  im  Monat  September, 
weil  in  dieser  Jahreszeit  der  Mineralbrunnen  am  kräftig¬ 
sten  und  auch  die  Witterung  am  beständigsten. 

Nicht  selten  bedient  man  sich  des  M.wassers  von  St. 
Moritz  als  Nachkur  nach  dem  Gebrauch  von  Pfeffers. 
—  Die  Versendung  dieses  M.wassers  ist  sehr  beträchtlich. 

Scheue hzer,  Naturhistorie  etc.  a.  a.  0.  Th,  II.  S.  258  ff. 

Morell,  a.  a.  0.  S.  356  ff. 

J.  U.  Wett  stein,  Skizzen  über  die  Sauerwasserquelle  bei  St. 
Moritz.  Chur  1819.  (Dasselbe  Italienisch  u.  d.  T. :  Saggio  sulla  sor- 
gente  acidula  di  San  Maurizio.  Milano  1834).  Die  zweite  Auflage 
u.  d.  T. :  Beschreibung  der  St,  Moritzer  Brunnen-  und  Badeanstalt. 
Chur  1833. 

Cap  eil  er  und  Kaiser,  a.  a.  0.  S.  7. 

Bulletin  des  Sciences  medicales.  1827.  T.  XI.  p.  163. 

Notices  ßur  les  eaux  minerales  de  St.  Maurice,  par  Bernard 
Heinz, 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  326.  Th.  III- 
S.  245. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder,  a.  a.  0.  S.  226. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  11.  S,  41. 

Das  Engadin  und  die  Engadiner.  Mittheilungen  an  dem  Sauer¬ 
brunnen  bei  St.  Moritz  im  Canton  Bünden  aufgefafst  etc.  Freiburg  im 
Breisgau  1837. 

Troxler  in:  Pommer’s  schweizerische  Zeitschrift  für  Natur- 
und  Heilkunde.  Neue  Folge.  Bd.  I.  St.  1.  Zürich  1839.  S.  75  —  77. 

2.  Der  ^ auerbruniien  von  San  Bernar¬ 
dino^  am  Südabbangc  des  St.  Bernliardm,  an  der  neuen 
schönen  Kunststrafse  von  Chur  nach  Bellinzona,  von  er- 
sterer  Stadt  vierzehn  und  eine  halbe ,  von  letzterer  neun 
Stunden  entfernt,  neben  dem  gleichnamigen  Dorfe  im  Mi- 
soccothale,  5010  F.  üb.  d.  M.  gelegen. 
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Die  liier  neu  gegründete  Kuranstalt  ist  trefflich  eingerichtet  und 
i  erfreut  sich,  seitdem  sie  durch  die  erwähnte  Kunststrasse  zugänglich 
I  geworden,  auch  eines  bedeutenden  Zuspruchs.  Die  Besucher  dersel- 
li.ben  haben  Gelegenheit  zu  schönen  Austliigeii  diesseits  und  jenseits 
ij  des  Beruhardiu,  wie  z.  B.  zu  dem  grofsen  Kheinwaldgletscher ,  dem 
I  der  Hinterrhein  entströmt,  der  Yia  mala,  zum  Splügen  u.  s,  w.  — 
(  Das  Klima  ist  zwar  kalt,  obwohl  ungleich  milder  als  auf  der  nördli¬ 
chen  Seite  des  Bernhardin  bei  gleicher  Hölie^  aber  äufserst  rein  und 
gesund. 

I  Die  M. quelle  5  einer  der  gasreichsten  Eisensäuerlinge 
I  der  Schweiz,  entspringt  aus  einem  kleinen,  Hornstein  und 
1  ^lergel  enthaltenden  Hügel,  nur  einige  Schritte  von  der 
!  Stral'se,  ungefähr  300  Fufs  vom  Kurhause  unter  einem 
i  Dache.  Das  IVLwasser  setzt  viel  Eisenocher  ah,  ist  hell 
und  geruchlos,  von  einem,  angenehm- säuerlichen,  hinten- 
nach  eisenhaften  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von 
7,5°  11.  hei  8  — 11°  Luftwärme  und  das  specif.  Gewicht  von 
I  1003.  Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten  nach  Capcl- 


1er ’s  im  J.  1821  angestellter  Analj^se: 

Clilortalcium . 0.75  Gr, 

Schwefelsaures  Natron  ......  5,13  — 

Kohlensäure  Kalkerde  ......  3,93  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  .....  11,90  — 

Kohlensäure  Talkerde  ......  1,37  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .....  ü,"2l  — 

Schleimigen  Extractivstoff  .....  0,20  — 

23,49  Gr. 

Kühleusaures  Gas . 17,5  Kub.  Z. 


Das  IM. Wasser  Avird  hau[)tsächlich  als  Getränk,  selte¬ 
ner  als  Bad  angewendet.  Getrunken  Avirkt  es  in  kleinen 
Gaben  stärkend,  in  gröfseren  auflösend  und  secernirend, 
in  sehr  grofsen  Gaben  abführend,  und  Avird  hei  Stockun¬ 
gen,  A  erschleimungen,  Ijanphatischen  Krankheiten,  Haut¬ 
ausschlägen,  unterdrückten  Bluttlüssen,  Uarnbeschwerden, 
Säur(d)ildung,  rServen-  und  MuskelscliAväche  und  davon  her- 
rührendeii  secundären  Krankheiten  mit  Elrfolg  benutzt. 
A  etter  hält  es  für  besonders  empfehlenswerth  zur  Stär¬ 
kung  und  Nachkur  für  die  aus  den  Schwefel-  und  alkali¬ 
schen  Bädern  der  Lombardei  kommenden  Kranken,  so  Avie 
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'  auch  zur  Nachkur  nach  dem  GebrajLiche  von  Pfäfers  oder 
Leuk. 

Scheiichzer,  Naturhistorie.  a.  a.  0.  Th.  II.  S,  271. 

Viaggio  al  San  Bernardino ,  analise  chiraica  delT  acque  minerale 
ivi  sorgente.  Lettera  del  Dr.  Luighi  Grossi.  Milano  1826. 

Capeller  und  Kaiser,  a.  a.  0.  S.  70.  ff. 

G.  Ilüseh,  Anleitung,  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  336.  Th.  III.  S.  251. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder,  a.  a.  0.  S.  315. 

A.  Vetter,  a,  a.  0.  Th.  II.  S,  40. 

* 

3.  D  as  S chwefelbad  Alv aneu  liegt  in  dem 
Flufsthale  der  sich  zwischen  Thusis  und  Rotheuhrimn  von 
Osten  her  in  den  Hinterrhein  mündenden  Albula,  drei  Vier¬ 
telstunden  südlich  von  dem  Dorfe  Alvaneu  auf  einer  schö¬ 
nen  Wiesenebene  am  rechten  Ufer  des  Flusses,  3120  F., 
nach  V.  Buch  2768  F.  üb.  d.  M.,  in  einer  an  Naturwun¬ 
dern  äufserst  reichhaltigen  Gegend,  von  Lenz  südwestlich 
zwei,  von  Chur  südöstlich  sechs  und  eine  halbe,  von  Thusis 
östlich  sechs,  von  San  Morizzo  nördlich  eilf  Stunden  ent¬ 
fernt.  Von  den  umliegenden,  Blei,  Zink,  Eisen  und  Kupfer 
führenden  Gebirgen  erheben  sich  nördlich  die  Heide  4910  F., 
das  Rothhorn  8900  F.,  der  Erosastock  8340  F.,  östlich  die 
Züga  6200  F.,  der  Silberberg  6850  F.,  südlich  der  Pitz- 
Err  9700  F.,  das  Tiezenhorn  8340  F.  und  der  Suravaberg 
6270  F.  über  d.  M.j  nach  Westen  öffnet  sich  die  tiefe 
Sehlucht  der  Albula  gegen  Tiefenkasten  und  Thusis. 

Trotz  der  hobeu  Lage  ist  das  Klima  doch  milde,  trocken  und 
sehr  gesund.  Nebel  sind  selten;  die  mittlere  Temperatur  betrügt 
während  der  Kurzeit  R. 

Die  ßadegebüude  sind  sehr  alt  und  ganz  von  Holz.  Sie  enthalten 
Wohnungen  für  Kurgäste,  Einrichtungen  zu  Wannen-,  Dampf-  und 
Douchebädern  und  Trinklauben.  Bei  sehr  grofser  Frequenz  müssen 
Kurgäste  ihre  Wobnung  in  Alvaneu  oder  dem  eben  so  w  eit  vom  Bade 
entfernten  Dorfe  Surava  nehmen.  —  Während  der  Kurzeit  ist  stets 
ein  mit  einer  guten  Hausapotheke  versehener  Arzt  gegenwärtig.  Auch 
hat  man  Gelegenheit  zum  Gebrauch  von  Milch-  und  Molken-,  so  wie 
Mineral  Wasserkuren. 

Das  M.wasser,  eine  kalte  Schwefelquelle,  entspringt 
ganz  nahe  beim  Bade,  in  welches  der  kleinere  Theil  durch 

Röhren 


Röhren  geleitet  uird,  während  der  gröfsere  Theil  unhe- 
nutzt  der  Alhula  zuniefst.  Es  ist  klar  und  durchsiclitig, 
von  stark  hepatischem  Geruch  und  Geschmack.  Eine  ge¬ 
naue  chemische  Analyse  fehlt  noch :  einer  älteren  vom 
J.  1747  zufolge  soll  es  ßergwachs,  Salpeter,  Alaun, 
Eisenvitriol  und  Schwefel  enthalten;  nach  Rüsch’s  im 
Jahre  1827  angcstellten  Versuchen  enthält  es  nur  freie 
Kohlensäure,  Schwefel wasserstoffgas ,  Schwefel-  und  koh- 
|lensaure  Kalk-  und  Talkerde,  und  Natron.  Das  spccif. 
Gewicht  fand  derselbe  =  1,0024. 

Eine  zweite  Schwefelquelle  entspringt  eine-  Viertel¬ 
stunde  östlich  vom  Bade  gegen  das  Dorf  Filisur  hin, 
lam  Abhang  einer  Wiese  und  ergiefst  sich  unbenutzt  in  die 
lAlbula.  Rüsch  fand  ihr  specif.  Gewicht  =  1,0014  und 
dieselben  Bestandtheile  wie  in  der  vorigen. 

Ein  vor  einiger  Zeit  /  entdeckter  Säuerling  an  einem 
Thonschieferberg ,  eine  halbe  Stunde  vom  Bade  in  der 
Richtung  nach  Surava,  wurde  wieder  verschüttet;  doch 
hofft  man  seine  Wiederauffiudung  und  Benutzung. 

Das  M. Wasser  wird  dem  zu  Baden  (Aargau)  in  Ilin- 
jsicht  auf  seinen  Gehalt,  wie  auf  seine  Heilkräfte  gleich 
geschätzt  und  daher,  mit  der  nöthigen  Berücksichtigung 
auf  die  verschiedene  Temperatur,  in  denselben  Fällen 
jempfohlen  oder  widerrathen,  als  jenes.  IMan  henutzt 
es  in  Form  von  Getränk  und  Bad.  ln  ersterer  Form 
wird  es  bis  zu  25®  R.  erwärmt;  man  beginnt  mit  zwei 
Gläsern  und  steigt  allmählig  bis  auf  zwei  Maafs.  Geba- 
[let  wird  zwei  mal  des  Tages,  Morgens  und  Abends:  zu- 
rst  eine  bis  anderthalb  Stunden,  nach  und  nach  aber  bis 
cchs  oder  sieben  Stunden,  bis  der  Badeausschlag  er- 
clicint  und  wictler  verschwunden  ist.  Auf  die  Dauer  einer 
Kur  rechnet  man  vier  bis  fünf  Wochen. 

Das  IM. Wasser  wird  in  den  genannten  Formen  gegen 
llerlei  katarrhalische  Tjeiden,  I^rankheiten  der  Harnwerk¬ 
zeuge,  so  wie  gegen  Hautkrankheiten,  Geschwüre  u.  s.  w. 
'gerühmt. 

III.  Theil. 


66 


Scheuch  zer,  Naturhistorie  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  317. 

Beschreibung  des  Allwaiieuer  Schwefelbades,  nach  der  Meinung 
Joh.  Bawier’s,  Joh,  Grassi’s,  wie  auch  M.  Schwarz  etc, 
Chur  1747. 

G.  R lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  83.  Th.  III*  S.  112. 

Beschreibung  aller  berübmten  Bader  a.  a.  0.  S.  19. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  54. 

4.  Das  Bad  Fideris  liegt  iin  Prättigau,  drei 
Viertelstunden  südöstlich  von  dem  Dorfe  Fideris,  in  einer 
wild-romantischen  Schlucht  am  rechten  Ufer  des  Raschit- 
scher  Bachs,  3330  F.  über  d.  M.  (530  F.  höher  als  das 
Dorf),  —  eine  Stunde  vom  Jenatzer  Bade,  sieben  von 
Chur,  fünf  und  eine  halbe  von  Majenfeld,  zehn  und  eine 
halbe  von  Alvaneu  entfernt. 

Das  Bad  gehört  zu  den  ältesten  der  Schweiz  und 
wurde  schon  im  Mittelalter  Stark  besucht:  im  J.  1197, 
unter  Kaiser  Maximilian  I.,  wurde  die  Badegerechtigkeit 
an  Heinrich  Mathis  von  Scliiers  verpachtet,  und  im 
J,  1545  das  noch  jetzt  stehende  Badegebäude,  mit  Aus¬ 
nahme  des  obern  Trinkhauses,  aufgeführt;  der  gegenwär¬ 
tige  Eigenthünier,  Donau,  kaufte  die  Anstalt  im  J.  1817 
und  verbesserte  sie  vielfach.  Sie  besteht  aus  zwei  parallel 
neben  einander  befindlichen  Häusern,  die  im  zw  eiten  Stock 
durch  eine  verdeckte  Brücke  verbunden  sind  und  aufser 
Wohnungen  für  Kurgäste  die  nöthigen .Einrichtungen  zu 
Wannenbädern  enthalten.  Das  Bad  hat  seinen  eigenen 
Arzt  und  eine  Apotheke. 

Die  nächsten  Umgebungen  bieten  schöne  Fernsicliten  dar.  Das 
Klima  ist  trotz  der  vielen  Nebel,  welclie  aber  nicht  lange  dauern, 
dem  starken  Luftzuge  der  Schlucht  und  dem  stofsweise  aus  dem  An¬ 
tonienthal  wehenden,  zuweilen  recht  unangenehmen  Nordwinde,  den¬ 
noch  gesund,  weder  zu  warm  noch  zu  kalt:  der  mittlere  Tliermometer- 
stand  beträgt  nach  Rüsch  im  Sommer  des  Nachts  12—13®,  Morgens 
9  Uhr  15®,  Nachmittags  um  3  Uhr  18®  R. 

Von  den  Mineralquellen  sind  die  wichtigsten  der 
obere  und  untere  Sauerbrunnen;  —  eine  schwache 
Schwefelquelle,  im  Seit  ab  er  au  genannt,  die  sonst  zu 


Bildern  benutzt  wurde,  soll  mich  Büsch  nicht  inincra- 
1  lisch  sein.  . 

I 

Die  obere  Quelle  entspringt  450  Fufs  südlich  über 
dein  l^ade,  aus  einem  bittersalzreiclieii  Thon-  und  Mcrgel- 
I  schicferfelscn  ,  ist  mit  einer  Mauer  umfafst,  giebt  ‘un- 
getVilir  drei  Maafs  Wasser  in  einer  Minute,  und  wird  nur 
zum  Trinken  benutzt.  Sie  befindet  sich  vor  einem  1822 
erbauten  hölzernen  Hause,  dessen  oberer  Saal  und  Gal- 
lerie  bei  üblem  Wetter  den  Trinkenden  zugleich  Obdach 
\  und  Raum  zur  Bewegung  gewähren.  Das  Wasser  dersel- 
I  ben  ist  hell,  tlurch  aufsteigende  Gasblasen  unaufhörlich 
bewegt,  von  einem  angenehmen,  stechenden,  säuerlichen, 
hinteimach  tintenhaften ,  zusammenziehenden  Geschmack 

I 

und  bildet,  der  atmosphärischen  Luft  längere  Zeit  ausge¬ 
setzt,  einen  ocherartigen  Niederschlag,  ihre  Temperatur 
beträgt  7,5°  R.  bei  10°  R.  der  ‘Atmosphäre,  ihr  specif. 
)  Gewicht  1,005. 

i 

!  Die  untere  Quelle  enthält  fast  keine  Kohlensäure, 

I  weniger  Eisen  und  wird  nur  zu  Bädern  benutzt;  ihr  specif. 
Gewicht  beträgt  nach  Rüsch  1,004.  Der  in  derselben 
sich  bildende  Badeschaum  besteht  aus  kohlensaurer  Kalk- 
und  Ihilkerde,  nebst  etwas  Extractivstoff. 

1 

Nach  Capeller’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen 
AVasser  der  oberen  Quelle; 


Kryst.  kolileiisaures  Natron  .....  15,18  Gr. 

Kryst.  schwefelsaures  Natron  ....  6,U7  — 

Chlornatriiim  . . 0,02  — 

Kohlensäure  Kalkerile  ......  1,52  — 

Kohleusaures  Eisen . 0,18  — 

Kieselerde . 0,80  — 

23,77  (ir. 


Kohlensaures  Gas . 27.0  Kuh.  Z. 


Getrunken  Avirkt  dasselbe  die  Se-  und  l]xcretionen  be¬ 
fördernd,  vorzüglich  sehr  diuretisch,  schleimautlösend,  die 
Verdauimg  verbessernd,  dci/ Appetit  vermehrend,  anfäng¬ 
lich  die  Stuhlausleerung  anhaltend. 

E  2 


t 
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Man  trinkt  täglich  vier  Gläser,  steigt  jedoch  allmUhlig  bis  zu  acht 
und  zehn  und  noch  mehr;  in  den  Bädern  verweilt  man  anfänglich 
nur  eine  halbe  Stunde,  später  eine  bis  zwei  Stunden. 

Zu  widerratlien  bei  activen  Blutcongestionen ,  Dispo¬ 
sition  zu  Entzündungen  und  Scldagflufs,  bei  organischen 
Krankheiten  des  Herzens,  eitriger  oder  knotiger  Lungen¬ 
sucht,  hat  man  dagegen  dies  M.wasser  namentlich  em¬ 
pfohlen  gegen: 

1.  chronische  Leiden  der  Organe  der  Digestion  und 
Assimilation,  —  Verschleimungen,  Stockungen  im  Leber¬ 
und  Pfortadersystem ; 

2.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Verschleimun¬ 
gen,  Blasenkrämpfe ; 

3.  Stockungen  im  Uterinsystem,  Bleichsucht,  unter¬ 
drückte  Menstruation ; 

4.  chronische  Brustleiden,  veraltete  Brustkatarrhe, 
Asthma  pituitosum. 

Eschenreuter,  a.  a.  0.  1580.  S.  50. 

Huggelin,  a.  a.  0.  1559.  S.  32. 

G  ün  t  h  er.  A  n  d  ern.  a.  a.  0.  T.  I,  Cap.  86.  S.  467. 

J.  E.  Eck  holt,  Beschreibung  des  weitberühmteii  Sauerbrunnen 
zu  Fideris  in  Prettigow.  Kempten  1611. 

Fiderischer  Sauerbrunnen  durch  weil.  Herrn  Obrist  J.  Gulern 
V.  Weinec  k  etc.  Jetzuud  aber  etwas  vermehrt  und  an  Tag  gege¬ 
ben  durch  x\udersen,  seinen  Sohn.  1642. 

Joh,  Bawier,  Kurze  und  gründliche  Beschreibung  des  weitbe- 
rUhmten  heilsamen  Sauerbrunnens  und  Bads  zu  Fideris,  in  dem  Tliale 
Prettigau.  Bonaduz  1707 ;  —  Chur  1744. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  a.  a.  0.  Tli.  II.  S.  238  ff. 

Capeller  und  Kaiser,  a.  a.  0.  S.  01. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  343.  Th.  HI.  S.  248. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a,  0.  S.  86. 

Kastiier’s  Archiv  für  die  gesammte  Naüirlehre.  Bd.X.  S. 331. 

Buchner’s  Repertorium  für  die  Pharmacie.  Bd.  XXX.  .S.  372. 

Brandes,  Archiv.  Bd.  XXIIl.  S.  211. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  56. 

5.  B  as  J enat%er  Bad  liegt  in  einem  südhcheii 
Scitenthal  des  Prättiguus,  in  der  bewaldeten,  vor  üher- 
mäfsiger  Hitze  wie  vor  starken  Winden  geschützten,  ein- 


/ 
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Samen  Davosschlucht,  3740  F.  üb.  d.  M.,  eine  Stunde  süd- 
j  westlich  von  Jenatz,  anderthalb  Stunden  von  Fideris,  fünf 
Stunden  von  Majenfeld,  sieben  Stunden  von  Chur.  Das 
erste  Badehaus  wurde  schon  1733  erbaut  und  1766  be¬ 
trächtlich  vergröfsert.  Die  jetzige,  seit  1813  neu  errichtete  y 
und  1827  erweiterte  Badeanstalt  besteht  aus  zwei  durch 
Lauben  verbundenen  Gebäuden,  und  enthält  aufser  Woh¬ 
nungen  für  Kurgäste  auch  zweckinäfsige  Einrichtungen  zu 
Wannciibäderu.  —  Man  findet  hier  auch  Gelegenheit  zu 
Zicgeninolken-  und  Mineralwasserkuren. 

Die  Mineralquelle  entspringt  aus  einem  mit  Thoiierde 
umlagerten  Sandsteinhügel  einige  Sclmitte  südwestlich  vom 
jBadc  und  ist  in  einem  geschlossenen,  gewölbten  Behälter 
gefafst.  Das  Blineralwasser  ist  hell  und  perlend,  geruch- 
I  los,  von  tintenhaftem  oder  alkalischem  Geschmack,  fettig 
anzufühlen  und  setzt  an  die  Gläser  einen  schmutzigen, 

(  schwer  abzuwaschenden  Stoff  an.  An  der  Oberfläche  des 
Wassers  bildet  sich  eine  fette,  schillernde  Haut,  an  sei¬ 
nem  Grunde  ein  dicker,  rothgclber  Bodensatz;  der  Badc- 
i  stein  ist  dick,  braun,  porös  und  schmierig  und  besteht  aus 
!  kohlensaurem  Kalk  mit  etwas  Eisenoxyd.  Die  Tempera- 
;tur  fand  Büsch  bei  16*^ ‘B.  der  Atmosphäre  10°  B.,  — 
jdas  specifische  Gewicht  1,002.  —  In  sechzehn  Unzen  des 
M.wassers  sind  nach  Bauhof  enthalten; 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Chlorcalcium  .  .  1 

Sclnvefelsaure  Talkerde | 

Ein  eigeuthiimlichcr  Fettstotf. 

KohleOvsaures  Gas 

Der  j^ctrocknote  Schlamm  aus  der  Quelle  bestand  aus  Eisenoxyd, 
kohlensaurem  Kalk  und  etwas  Fettstoff. 

Die  durch  die  Anal3se  ermittelte  fettige  Substanz  in  dem  Mine¬ 
ralwasser  ist  bemerkensM  erth  :  hei  gewöhnlicher  Temperatur  talgartig, 
Ischmilzt  sic  hei  30“  R.  zu  klarem  Del,  macht  Fettlleckc,  hat  einen 
•etwas  ranzigen  Geruch,  wie  entrernt  nach  Steinöl,  verbrennt  mit 
starkem  Rauch-  und  Fettgeruch,  ohne  Flamme,  wenig  Kohle  hiuter- 


1,00  Gr. 
0,12  — 
0,50  — 

1,75  — 

.  unbestimmt 

;  •  *  i  I  f  'A..I  - - — 

3,37  Gr. 

/  2,0Kub.  Z. 
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lassend;  ein  damit  getränkter  Baumwollenfaden  brennt  mit  Flamme. 
Sie  lost  sich  in  Alkohol  nur  wenig  auf,  und  scheint  Aehnlichkeit 
mit  der  Substanz  zu  haben,  welche  Fuchs  und  Büchner  im  Steinöl 
von  Tegernsee  fanden. 

Das  M.wasser,  das  zu  der  Klasse  der  alkaliscli-sali- 
nisclien  Eisenquellen  gehört,  wird  als  Getränk  und  Bcul 
benutzt:  man  trinkt  täglich  6  • —  12  Becher  allein,  oder, 
wenn  es  stopft,  mit  einem  ahfiihrenden  Salze  vermischt. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  desselben  bestimmt  Eblin 
als  säuretilgend  sowohl  iin  Magen  als  Darmkanal,  wie  bei 
überwiegender  Säure  überhaupt,  das  Lymphsystem  bele¬ 
bend,  Resorption  befördernd,  gelind  stärkend.  Als  Bad 
angewendet,  hebt  es  die  krankhafte  Spannung  und  Trok- 
kenheit  der  Haut,  das  Gleichgewicht  zwischen  Sensibilität 
und  Irritabilität  wieder  herstellend,  besänftigend,  krampf¬ 
stillend.  -- 

Die  besondern  Krankheiten,  in  w^elchen  man  dasselbe 
vorzüglich  als  Bad  empfiehlt,  sind;  Uebersäuerung  (Säure 
des  Magens,  Uebersäuerung  als  Folge  von  chemischen 
Metallvergiftungen,  Harnsäure),  Hämorrhoidalbeschwerden, 
Schleimflüsse,  chronische  Hautausschläge,  Gelbsucht,  Hyste¬ 
rie,  Hypochondrie  und  andere  chronische  Nervenki’ankhei- 
ten,  Skropheln,  rheumatische  Beschwerden,  Steifigkeit  der 
Glieder,  beginnende  Lähmungen,  chronische  Briistleiden. 

Sulz  er,  kurze  Beschreibung  des  vortrefflichen  Gesundbrunnens 
zu  Jenatz.  Trogen  1768. 

P.  Eblin,  Mineralquelle  und  Bad  zu  Jenatz  im  Prättigau,  Can- 
ton  GraubUndten.  Ein  Beitrag  zur  Beschreibung  der  biindnerischen 
M. quellen.  Chur  1828. 

G.  R  ii  8  c  h  ,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Tb.  III.  S.  141,  Th.  III.  S.  135. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  etc.  S.  336. 

R.  Brandes,  Archiv.  Bd.  XXXVII.  St.  3.  S.  371. 

A.  Vetter,  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  57. 


t 

An  diese  schliefsen  sich  die  weniger  benutzten  Bilder  und  Mine¬ 
ralquellen  : 

Die  IVl.f/u  eilen  von  Tarasp.  Das  zerstreute  Dorf  T,  liegt 
in  Unter-Engadin  hoch  über  dem  rechten  Innufer  4280  F.  Uber  d.  M., 


71 


eine  Stunde  südlich  von  Schuols,  fünf  und  eine  Viertelstunde  südwest¬ 
lich  von  Finstermünz ,  zehn  Stunden  nordöstlich  von  St.  Moritz. 
Kureinrichtungen  fehlen  bis  jetzt  noch,  und  es  müssen  sich  daher  die 

(zahlreich  aus  der  Schweiz,  C«raubündten  und  besonders  von  Tyrol  her 
eiuw  ändernden  Kurgäste  in  den  AVirthshäusern  des  Dorfes  aufhalten. 

Die  beiden  M. quellen  entspringen  dicht  bei  einander,  zwei  Klafter 
über  dem  Flul'sbctte  des  Inn,  in  der  Höhe  von  3970  F.  üb.  d.  M.,  zehn 
Minuten  von  dem  Weiler  Vulpera,  von  welchem  ein  steiler  Fufsvveg  zu 
I  denselben  führt,  aus  einem  von  Serpentinfelseu  überragten  Kalkbecken, 
i  an  dem  viel  Bittersalz  auswittert  und  dessen  Bildung  noch  dem  die 
Centralkettc  der  Alpen  durchbrechenden  Uebergangskalk  des  Orteies 
anzugeliören  scheint.  Das  Wasser  beider  M.quellen  ist  von  gleicher 
Beschatfenheit,  hell,  von  einem  salzig-bitteren,  adstringirenden  Ge¬ 
schmack;  die  stärkere  Quelle  hat  die  Temperatur  von  79  R.  bei  8'*  R. 
der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  =  1,013,  und  tliefst  so  reichhal¬ 
tig,  dafs  sie  das  180  Maafs  haltende  Bassin,  dessen  Boden  sie  mit 
einer  Kruste  von  Eisenoxyd  überzieht,  in  zwei  Stunden  und  vier  Mi- 
nuten  füllt ;  die  zw  eite  Quelle  tliefst  weniger  reichhaltig.  —  Aufser- 
dem  betindet  sich  beim  Schlosse  Tarasp  ein  starker  Säuerling. 


Das  M. Wasser  enthält  nach  Capeller's 
unternommener  Analyse  in  sechzehn  Unzen; 

Schwefelsaurcs  Natron  .... 

Uhlornatrium . 

Kohlcnsaurcs  Natron  .... 
Kohlensaurcs  Eisenoxydul 
Kohlensäure  Kalkerde  .  .  ..  . 

Kohlensäure  Talkerde  .  . 

Extractivstoff . 

Kohlensaurcs  Gas  ..... 


an  der  Quelle  (1822) 


16,00  Gr. 

21,00  — 


39,00  — 
1,00  — 
7,50  — 
5,00  — 
1,00  — 


93,50  Gr. 

32,0  Kub.  Z. 


Hiernach  ist  das  M.wasser  von  Tarasp  unfehlbar  eines  der  wichtig¬ 
sten  und  arzneikräftigsten  der  Schweiz,  mit  dem  sich  selbst  die  bedeu¬ 
tendsten  Natronsäuerlinge  und  Bittersalzquellcn  nicht  messen  können; 
denn  weder  der  Sprudel,  noch  der  Marienbader  Kreuzbrunnen,  noch 
die  Franz- •und  Salzquelle  zu  Egcr,  noch  Bilin  lassen  sich  damit  ver¬ 
gleichen  und  auch  die  Bittersalzquellen  von  Saidschitz,  Scdlitz  u.  a., 
die  man  öfters  mit  den  Tarasper  Heilquellen  zusammengestellt  hat, 
ermangeln  durchaus  der  Alkalität  der  letztem.  Um  so  mehr  ist  cs  zu 
bedauern,  dals  es,  wie  an  Kureinrichtungen ,  so  auch  an  ärztlicher 
Leitung  der  Kur,  wie  in  vielen  Sehw eizerbädern,  mangc'lt.  Die  Folge 
davon  ist,  dafs  das  im  Uebermaafse  und  oft  ohne  Anzeige  getrunkene 
Wasser  nicht  selten  Appetitlosigkeit,  Blähungen,  Schwindel,  entkräf¬ 
tende  Diarrhöen,  Zehrtieher ,  (’onvuisionen ,  Starrkrampf,  gänzliche 
ICntkriiftnng  nnd  Tod  hcrheiliihrt,  welclicr  namentlich  Rcconvalescen- 
ten.  Schwindsüchtige  nnd  Nervenschwache  schnell  wcgzuralTen  pHegt. 
Mau  bedieut  sich  übrigens  dieses  M  Wassers,  das  auch  versendet  wird, 


72 


\ 


hauptsächlich  als  Abfiihrungsmittel  und  RUsch  bemerkt,  dafs  es  in 
gröfsern  Gaben  abführend,  in  mittlern  auflösend,  in  kleinern  vermöge 
des  Eisengehaltes  gelinde  stärkend  wirke.  Gerühmt  wird  es  nament¬ 
lich  gegen  Verschleimungen  und  Verstopfungen  der  ersten  Wege,  gegen 
Infarcten,  Würmer,  Stockungen  und  Atonie  des  Pfortadersystems 
und  dadurch  bedingte  Hypochondrie,  Hysterie,  Melancholie,  Hämor- 
rhoidalbeschwerden,  Skropheln,  Kropfe,  tuberculöse  und  floride  Schwind¬ 
sucht  im  ersten  Stadium,  Jiartnäckige  Hautausschläge,  Gicht  u.  dergl. 

Capeller  u.  Kaiser,  a.  a.  0.  S.  51. 

G.  Riiscli,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  307.  Th.  IH.  S.  24‘2. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  368. 

Wettstein,  Beschreibung  der  St.  Moritzer  Brunnen-  und  Bade¬ 
anstalt.  2te  Auflage.  Chur  1833.  S.  51  tf. 

A,  Vetter,  a.  a.  0,  Th.  II.  S.  48. 

Die  M.  quellen  von  Schuols  oder  Scuols,  Bei  diesem  am 
linken  Ufer  des  Inn,  der  Oeffnung  des  Scharlthales  gegenüber,  3730  F. 
über  d.  M.,  in  angenehmer  und  fruchtbarer  Gegend  des  Unterengadins 
gelegenen ,  von  S.  IVIorizzo  nordöstlich  zehn  Stunden ,  von  Finster- 
müuz  südwestlich  vier  und  eine  Viertelstunde  entfernten  Marktflecken 
entspringen  in  dem  Umfange  einer  Quadratmeile,  aufser  einigen  Salz¬ 
quellen ,  gegen  zwanzig  Sauerbrunnen,  von  denen  einige  von  Ca¬ 
peller  für  noch  wirksamer  als  S.  Morizzo  gehalten  werden,  die  aber 
fast  alle  unbenutzt  sind. 

In  geognostischer  Beziehung  ist  zu  erwähnen,  dafs  die  Felsen  der 
Umgegend  aus  Schiefer  und  Speckstein,  bald  dunkel,  bald  hellgrün  und 
bisweilen  mit  Glimmer  gemengt,  bestehen,  in  senkrechten  Schichten 
von  Westen  nach  Osten  streichend;  in  den  Bächen  liegen  viele  Ophit- 
steino  (Kalkstein  und  Serpentin  gemengt).  Durch  das  Scharlthal 
streicht  unter  andern  Urfelsarten  auch  viel  Urkalksteiii;  auch  findet 
sich  daselbst  eine  weifse  Erde  wie  Kreide  und  im  Hintergründe  ei¬ 
nes  Nebenthaies  ein  reicher  Gajig  Bleiglanz. 

Es  werden  folgende  M. quellen  unterschieden : 

* 

1.  Der  Sauerbrunnen,  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von 
Schuols,  —  von  Ca  pell  er  im  J.  1822  chemisch  analysirt,  die  wich¬ 
tigste  von  allen.  Sie  kommt  unter  einem  kleinen  Felsen  von  Glim¬ 
merschiefer,  worüber  eine  Sumpfwiese  ist,  zu  Tage,  setzt  vielen  kalk¬ 
artigen  Eisenocher  ab  und  liefert  in  zehn  Minuten  350  Pfund  (zu 
16  Unzen)  eines  klaren,  angenehm  säuerlich  Schmeckenden  Wassers, 
dessen  Temperatur  8"  R.  bei  21  «R.  der  Atmosphäre  und  dessen  spccif. 
Gewicht  1,003  beträgt.  Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten  nach 
C  a  p  e  1 1  e  r ; 
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Scluvefelsaurc  Kalkerdo  . 

•  • 

• 

• 

0,02  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

•  • 

• 

• 

0,38  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  • 

• 

• 

5,25  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• 

• 

• 

1,03  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

»  • 

• 

• 

0,46  — 

7,14  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

• 

• 

29,4  Kuh.  Z. 

2.  Zwei  Sauerquellen  nahe  am 

Fufswege 

nach 

dem 

Dorfe  F  e  t  - 

tun  (Ftaun  im  Romanisclieii),  eine  Viertelstunde  von  Schuols;  nörd¬ 
lich  davon  sind  zwei  schwächere  Adern.  Die  eine  dei  Sauerquellen 
Avurcfe  von  Morell,  später  von  Cape  Iler  untersucht:  Letzterer 
fand  sie  der  vorigen  ganz  gleich.  Ferner  eine  Sauerquelle  nahe  hei 
Fettan;  eine  ähnliche  in  der  Valpuzzasch  1  u  cht  nordwestlich 
[  hei  Fettan;  eine  ähnliche  im  Weiler  IJraila,  500  Schritte  über  dem 
j  Inn;  zwei  Sauerquellen  weiter  gegen  das  Dorf  Sins,  und  zwei  andere 
I  gegen  das  Dorf  Remüs  hin;  zwei  schwache  Sauerquelleu  im  un- 
I  tcru  Theile  von  Schuols. 

I  3.  Eine  Schwefelquelle  oberhalb  Schuols. 

I 

4.  Drei  jetzt,  verschüttete,  von  altern  Schriftstellern  oft  erwähnte 
und  von  Walser  ausführlich  beschriebene,  Salzquellen  am  linken 
Ufer  des  Inn, 

Von  allen  diesen  M.quellen  wird  nur  der  unter  Nr.  1.  aufgeführte 
I  Sauerbrunnen  benutzt,  bei  welchem  jetzt  eine  Trinklaube  und  ein 
i  kleines  Badehaus  errichtet  worden  ist.  Die  Kurgäste  müssen  jedoch 
I  in  Schuols  wohnen.  Man  empfiehlt  das  M.wasser  in  denselben  Krank- 
I  heiten,  in  Avelchen  das  von  San  M(]fizzo  und  Fideris  benutzt  wird, 

i 

I  Scheuchzer,  Naturhistoric  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  272.  317. 

Walser,  Schweizer  Geographie.  Zürich  1770.  S.  485. 

Cap  eil  er  u.  Kaiser,  a.  a.  0.  S.  50. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  35G.  Th.  III.  S.  252. 
j  Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  360. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  S.  51. 

I 

I 

I  Die  M.gu  eilen  bei  Peiden  entspringen  im  Lugnctz-Thale  auf 
I  einer  Anhöhe  über  dem  linken  Ufer  des  Glenner,  eine  halbe  Stunde 
i  vom  Dorfe  Cumbels,  eine  und  dreiviertel  Stunden  südlich  von  Ilanz, 
und  sind  mit  einem  Badehausc  versehen,  das  in  der  Tiefe  des  Thaies 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Glenner,  2400  F.  über  d.  M.,  durch  die  ört¬ 
lichen  Verhältnisse  sehr  beengt  liegt.  —  Die  Anstalt  ist  sehr  alt; 
schon  Wagner  gedenkt  ihrer  im  .1.  1680,  nach  ihm  Scheuchzer 
und  Walser  unter  dem  Namen  des  Cumbelsbaiderbades;  sie 
wird  jedoch  nur  wenig  benutzt. 

Der  M.quellen  sind  vier  von  fast  gleicher  Qualität,  nur  quan¬ 
titativ  verschieden:  1.  diel  erste  M.  q  u  e  1 1  e  entspringt  nur  spar¬ 
sam  aus  verwittertem  Mcrgelschicfcr  hart  am  linkcu  Ufer  des  Glenner 

I 


\ 
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und  A\ird  durch  Röhren  über  den  Flufs  zum  ßadehause  geleitet;  — 
2.  die  zweite  oder  die  Trinkquelle  quillt  aus  einem  Thonschie- 
ferfelseii  vor  dem  Badehause,  ist,  wie  die  vorige,  nicht  gefal’st  und 
giebt  in  einer  Minute  gegen  4  Maafs  Wasser;  —  die  dritte  wird 
vorzugsweise  zu  Bädern  benutzt;  —  die  vierte,  kleine,  unbenutzte 
Quelle  entspringt  gerade  vor  dem  Hause.  Eine  fünfte,  angeblich 
stärkere  Quelle  soll  vom  Glenner  verschwemmt  worden  sein. 

Das  M. Wasser  ist  klar,  vor  einem  angenehmen,  stark  tintenhaften, 
säuerlich  -  salzigen  Geschmack,  bildet,  längere  Zeit  der  Einwirkung 
der  Atmosphäre  ausgesetzt,  einen  ocherartigen  Niederschlag ;  die  Tem¬ 
peratur  beträgt  5“  R.,  das  specif.  Gewicht  1,0039. 

Nach  Capeller’s  Analyse  enthält  die  Trinkquelle  in  sechzehn 


Unzen  Wasser: 

Schwefelsaures  Natron . 5,93  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde . 2,31  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  «  .  .  .  .  10,15  — 

Chlorcalcium . 1,95  — 

Kohlensäure  Kalkerde . 7,52  — 

Kohlensäure  Talkerde . 3,15  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  .  .  .  /  0,23  — 

Extractivstoif . 0,20  — 


31,44  Gr. 

Kohlensaures  Gas . 9,6  Kub.  Z. 


Das  M  wasser  besitzt  stärkende,  auflösende,  Se-  und  Excretioiieii 
befördernde  Wirkungen.  Mau  benutzt  dasselbe  innerlich  und  äufser- 
lich  bei  chronischen  Leiden  der  Reproduction  und  xissimilatioii,  Ma¬ 
genschwäche,  Verschleimungen  uini  Säure  der  ersten  Wege,  allgemei¬ 
ner  und  örtlicher  Nervenschwäche  und  den  dadurch  bedingten  hyste¬ 
rischen  und  hypochondrischen  Beschwerden  ,  passiven  Schleim  -  und 
Blutflüssen,  chronischen  Hautausschlägen,  atonisch-gichtisclieu  und 
rheumatischen  Leiden. 


Kaiser  und  Capeller,  a.  a.  0.  S.  79. 

G.  Rüsch,  Anleitung  etc.  Th.  II.  S.  339. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0  S.  351. 
A.  Vetter,  a.  a  0.  Th.  II.  S,  54. 


Die  M. quelle  v  ou  St.  Peter  oder  Vals,  entspringt  in  dem 
vom  Lugnetzer  Thale  durch  eine  Schlucht  getrennten  Vals-  oder  St. 
Betersthale ,  zwischen  den  Dörfern  St.  Peter  oder  Vals  und  Camps, 
drei  Stunden  von  Peideu,  eilf  und  eine  halbe  Stunde  südwestlich  von 
Chur,  an  der  w^estlichen  Bergseite,  zweihundert  Schritte  über  dem 
Landwasser,  unter  einem  kleinen  Erlcnwäldchen,  auf  einem  der  höch¬ 
sten  Standpunkte  dieses  romantischen  Bergthaies,  2450  F.  über  d.  M. 
Sie  wird  von  Cap  eil  er  und  Kaiser  zu  den  Säuerlingen,  •von  Rüsch 
zu  den  alkalischen  M. wassern  gerechnet  und  war  früher  mit  einem 
Badchause  versehen,  das  aber  wegen  der  durch  Zuflufs  von  süfsem 
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Wasser  kälter  geuoräeneu  und  darum  nicht  mehr  benutzten  Quelle 
gänzlich  verfallen  ist. 

Das  ziemlich  reichhaltig  fiiefsende  M.wasser  ist  kr>'stallhell,  Aveich, 
geruchlos,  von  einem  milden,  leichten,  seifenartigen,  kaum  eisenhaften 
Geschmack,  und  bildet  einen  starken  rostfarbigen  Bodensatz.  Die 
Temperatur  desselben  beträgt  20,5"  R.  bei  einer  Lufttemperatur  von 
14"  R.,  das  specif.  Ge^vicht  1,00499. 

Nach  Capcllcr  enthält  die  M. quelle  in  sechzehn  Unzen: 


Schwcfelsaures  Natron . 1,05  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  .....  10,06  — 

Clilornatrium . 0,45  — 

Uhlorcalcium . 0,03  — 

Kohlensäure  Kalkerde  ......  5,50  — 

Kohlensaures  Eisenoxjdul . 0,19  — 

Harzigen  Extractivstotf . 0,03  — 

“  17,31  Gr. 


Kohlensaures  Gas  ....  unbestimmte,  geringe  Menge. 

Cap  eil  er  und  Kaiser,  a.  a.  0.  S.  62. 

G.  Rusch,  Anleitung  etc.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  29.  238. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  383. 

A.  V  e  1 1  e  r ,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  55. 


Da&  M.bad  Belvedere  beim  Weiler  Araschgen,  am  linken  Ufer 
der  Rabiosa,  nahe  beim  Einflufs  dieses  Baches  in  die  Plessur,  eine 
Stunde  südlich  von  Chur,  2470  F.  über  d.  M.,  in  einer  düstern  Schlucht. 
Das  Landhaus  Belvedere,  wo  nothdürftige  Einrichtungen  zum  Gebrauch 
der  Heilquelle  getroffen  worden  sind,  gehört  zu  dem  nahen  Dorfe 
Malix,  das  3650  F.  über  d.  M.  an  der  steilen,  sogenannten  Oberstrafse 
ins  Engadin  gelegen  ist.  Die  M. quelle  wurde  schon  im  sechzehnten 
Jahrh.  medizinisch  benutzt,  versiegte  später  und  ward  1810  wieder 
aufgefuuden  ;  sie  ist  gefafst,  aus  ihrem  Grunde  steigen  unaufhörlich 
Luftblasen  empor.  Das  M.wasser  ist  hell,  von  säuerlich -salzigem, 
zusammenziehendem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  8"  R.  bei 
12"  R.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  von  1,005  und  wird  auch 


versendet.  Cap  el  1er  fand  in  sechzehn  U 


zen  desselben ; 


Schwefelsaures  Natron 
Chlornatrium 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 


Kohlcnsaurcs  Gas  . 


2,08  Gr. 
2,90  — 
2,08  -- 
3,08  — 
2,87  — 
0,14  — 
0,68  — 
13,83  Gr. 
24,0  Kub.  Z. 
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Aufscrdem  befindet  sieb  unter  dem  Hause  Belvedere  noch  eine 
Salzquelle,  zu  M a  1  i x  ein  Schwefelwasser  und  im  Schwarzwalde  ein 
Sauerbrunnen. 

Heigelin’s  Briefe  über  Bündten.  Stuttgart  1793,  S.  89. 

Cap  eil  er  und  Kaiser,  a.  a.  0.  S.  89. 

G.  Husch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S,  353.  Th.  III.  S.  250. 

Pi  er  er  5  Allgemeine  med.  Annalen.  1827.  Januar. 

Trommsdorf f’s  neues  Journal  der  Pharmacie.  Bd.  XIII.  S. 299. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  315. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  55. 

Das  Bad  zu  Thusisj  am  südlichen  Ende  des  romantischen 
Domletschgerthales,  beim  Eingänge  in  den  Felsenpafs  Via  mala,  unweit 
der  Mündung  der  Nolla  in  den  Flinterrhein,  fünf  Stunden  südwestlich 
\'on  Chur,  zwei  Stunden  nördlich  von  Andeer,  2510  F.  über  d.  M., 
in  einer  fruchtbaren  und  angenehmen,  durch  alte  Schlofsruinen  und 
liebliche  Landsitze  interessanten  Gegend.  Das  Badehaus  wurde  1825 
durch  Actien  gegründet  und  ist  gut  eingerichtet;  die  Kurgäste  müssen 
indessen  in  Thusis  wohnen. 

Die  gut  gefafste  M.quelle  ist  hell,  von  stark  hepatischem  Geruch 
und  Geschmack,  bildet  einen  grauflockigen  Niederschlag  und  hat  das 
specif.  Gewicht  von  1,001.  Nach  Capeller’s  im  J.  1826  angestellter 
Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser: 


Schwefelsaures  Natron  . 

•  •  • 

1,025  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

*  *  • 

0,775  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

•  •  • 

0,312  — 

Chlornatrium  . 

9  •  9 

0,062  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

»  •  • 

1,987  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

«  •  • 

0,062  — 

Harzigen  Extractivstoff  , 

•  •  • 

0,125  - 

Kieselerde 

•  *  • 

0,120  — 

4,468  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

• 

*  •  * 

0,769  Kub.Z. 

Sauerstoffgas  . 

• 

•  •  • 

0,024  —  — 

Stickgas  .  ,  .  . 

« 

•  »  • 

0,502  —  — 

1,295  Kub.  Z. 

Das  M.wasser  wird  nur  als 

Bad 

angeweudet 

und  vorzüglich  gegen 

Haut-  und  Gliederkrankheiten  gerühmt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  III.  S.  173. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bader  a.  a.  0.  S.  370. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  S.  53. 

Die  Wl. quellen  des  Antonienihales.  In  diesem  an  roman¬ 
tischen  Partien  reichen,  sich  als  ein  Seiteuthal  des  Prättigau'’s  fast 


/ 
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drei  Stunden  lan«;  län|:^a  der  Dalvaza  aufwärts  in  den  Rhätikon  zie¬ 
henden,  zerstörenden  Naturereignissen,  wie  Lawinen,  häufig  ausge¬ 
setzten,  Thale  entspringen  inelirere  Quellen ,  deren  lieniitzung  indessen 
unsicher  ist,  da  bald  neue  hervorbrechen,  bald  vorhandene  verschüttet 
i  werden.  IVlan  unterscheidet  folgende: 

]  1.  Die  Quelle  auf  dem  Badried  in  der  Rifeni,  nahe  hei 

I  der  Kirche  zu  St.  Antonien,  nur  6  Schritte  vom  Bache  Dalvaza,  — 
j  ein  kräftiges,  einen  rothen  Niederschlag  bildendes.  Sauerwasser. 

1  2.  Die  Quelle  in  der  Schcri,  am  Zusammenflufs  des  Schnö- 

I  Icr-  und  Mutiierbaches,  —  der  vorigen  ganz  ähnlich.  • 

3.  Die  Quelle  auf  Aschuel,  in  einer  Felsenschlucht  hei  einer 
I  Hütte  des  AVeilers  Aschuel,  auf  der  Wiese  Bädern ,  —  eine  seifenar- 
I  tige,  nie  gefrierende  Quelle. 

I  4.  Das  Gailenhad,  3200  F.  über  d.  M.,  zwei  und  eine  halbe 
1  Stunde  vom  Bad  Fideris,  am  Dalvazahach.  Schon  früh  bekannt,  wurde 
I  es  1822  neu  erbaut,  aber  1827  durch  einen  Erdrifs  seiner  Quelle  be- 
[  raubt.  Es  enthielt  nur  eine  Badewanne,  —  das  M.wasser  soll  vor- 
i  züglich  Schwefel  und  Salze  enthalten  haben.  —  Gleichzeitig  wurde 
I  auch  die  M.  quelle  im  Krus,  ein  Sauerwasser,  verschüttet. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  360.  Th.  III.  S.  252. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  329. 

Das  Bad  zit  An  de  er  oder  Pignieu  (^Fign  ol') ,  im  Thale 
1  Schams,  dicht  an  der  grofseii  Strafse  von  Chur  über  Splügen  und 
!  Bernhardin  nach  Italien,  3240  F.  über  d.  M.,  —  von  Thusis  zwei 
!  Stunden  südlich,  von  Chur  sechs  und  eine  halbe  Stunde  entfernt.  Die 
frühere  nach  dem  Dorfe  Pignieu  benannte  Badeanstalt  ist  seit  dem 
i  J.  1828  am  Eingänge  des  Dorfes  Andcer  neu  und  geschmackvoll  ganz 
auf  italiänischem  Fufs  errichtet,  enthält  aufser  eleganten  Wohnungen 
für  Kurgäste  freundliche  und  zweckmäfsige  Badekabinette  mit  Ein¬ 
richtungen  zu  Douche-  und  Dampfbädern,  und  erfreut  sich  einer  rei¬ 
zenden  Aussicht  auf  das  romantische  Schamser  Thal.  Auch  fehlt  es 
nicht  an  Gelegenheit  zum  Gebrauche  von  Milch-  und  Molkenkuren. 
Es  wird  hauptsächlich  von  Italiänern  besucht. 

Es  giebt  hier  zwei  M  quellen,  die  etwas  unter  dem  Dorfe  Pignieu, 
etwa  100  Fufs  über  dem  Bette  des  Rheins  entspringen  und  seit  1828 
gefafst  und  durch  den  moorigen  Wiesengrund  unmittelbar  nach  Andcor 
geleitet  wurden.  Das  Mineralwasser,  welches  auf  seinem  Laufe  viel 
ICisenochcr  absetzt,  ist  von  hepatischem  Geruch,  von  angenehmem, 
adstringirendem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  15,5^  R.  bei  ge- 
A\öhnlicher  Lufttemperatur,  erkaltet  aber  von  seinem  Ursprung  bis 
nach  Andeer  um  einen  (Uad,  das  specif.  Gewicht  von  1,004  und  ent¬ 
hält  aufser  einer  Spur  von  Schw efelw asserstotfgas  freie  Kohlensäure, 
kohlen-,  Schwefel-  und  salzsaure  Kalk-,  Talkerde,  Natron  und  Eisen, 
^seine  Wa-ssermenge  wird  auf  4  Kub.  Fufs  in  jeder  Minute  geschätzt. 
Es  wird  hauptsächlich  als  Bad,  doch  auch  als  Getränk  benutzt. 
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Morgenblatt.  1826.  No.  48.  S.  190. 

Wanderungen  nach  den  rhatischen  Alpen.  1831.  Bd.  II.  S.  252. 

Neujahrsgesclienke?  Von  der  Gesellschaft  der  Aerzte  zum  schwar¬ 
zen  Garten.  Zürich  1830.  1831. 

G.  II  Usch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  392.  Th.  III.  S.  26S. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  353, 

Das  Bad  Rothenbrunn.,  am  rechten  Ufer  des  Hinterrheins, 
im  Domletschgthale,  1960  F.  üb.  d.  M ,  drei  Stunden  südwestlich  von 
Clmr,  zwei  Stunden  nördlich  von  Thusis.  Die  sehr  gut  eingerichtete, 
mitten  im  Weiler  Rothenbrunii  ^reizend  gelegene  Badeanstalt  besteht 
aus  drei  Gebäuden,  in  denen  sich  aufser  Wohnungen  für  Kurgäste 
eine  hinreichende  Anzahl  Badekabinette  befinden. 

Die  M.quelle,  zu  den  Eisenwassern  gehörig,  entspringt  ganz  nahe 
dem  Bade;  das  Wasser  derselben  ist  klar,  perlend,  erfrischend,  ge¬ 
ruchlos,  von  angenehmem,  tintenhaftem  Geschmack,  hat  das  speci- 
fische  Gewicht  von  1,005,  verhält  sich  aber  nicht  bei  alien  Zuständen 
der  Witterung  gleich,  und  enthält  freie  Kohlensäure,  kohlensaures 
Eisen,  kohlen-,  Schwefel-  und  salzsaure  Kalk-  und  Talkerde.  —  Inner¬ 
lich  und  äufserlich  angewendet,  wird  es  namentlich  als  stärkend  und 
auflösend  gegen  Kröpfe ,  Gliederschmerzen ,  Krämpfe  und  hektische 
Zustände  der  Kinder,  durch  Schwäche  bedingt,  gerühmt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  393.  Th.  III.  S.  271. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  357. 

Das  Bad  in  der  Spine^  auf  der  Alp  gleiches  Namens,  4600  F. 
über  d.  M.,  im  Davosthale,  eilf  Stunden  südöstlich  von  Chur,  zwei 
Stunden  südlich  von  Davos  und  eine  Stunde  nordöstlich  von  x\lvaneu 
entfernt.  Die  Badeanstalt  ist  klein,  aber  gut  eingerichtet,  und  bietet 
eine  schöne  Fernsicht  über  das  romantische  Davosthal,  die  Davoscr 
Berge  und  die  Schneekuppe  des  Tiezenhorns  dar. 

Die  M.quelle  ist  gefafst ,  gut  bedeckt  und  wird  durch  Röhren 
zum  Badehause  geführt.  Die  Temperatur  des  Schwefelwassers ,  das 
stark  nach  Schwefchvasserstoffgas  riecht,  beträgt  7°  R.  bei  12°  R. 
der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  1,0024.  Das  Wasser  enthält 
freie  Kohlensäure,  Scbwefelwasserstoffgas,  kohlensaure  Kalkerde  und 
einen  eigenthümlichen,  dem  zu  .Tenatz  wahrscheinlich  ähnlichen,  Fett¬ 
stoff.  Man  rühmt  es,  als  Getränk  angewendet,  als  abführend,  als  Bad 
vorzüglich  gegen  Ausschläge  und  Gliederschmerzen. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S,  212.  Th.  III.  S.  170. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  366. 

Die  Mineralquellen  hei  Sertig,  einem  in  einem  reizen¬ 
den  Seitenthale  des  Davosthaies,  5100  F.  über  d.  M.,  zwei  Stunden 
von  Davos,  eilf  Stunden  südöstlich  von  Chur,  sechs  Stunden  östlich 
von  Alvaneu  und  eben  so  weit  südwestlich  von  Klosters  gelegenen 
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Dorfe,  in  welchem  Kich  notIuliirftip;e  Einriclitiingcn  zum  Gebrauch  des 
Mineralwassers  finden,  seitdem  das  eigentliche  Kadehaus  im  J.  1793 
durch  den  Sertighach  weggeschwemint  worden.  In  seinen  Umgebun¬ 
gen  hetindcn  sich  drei  Mineralquellen:  eine  Schwefelquelle  am  Ende 
des  Thaies,  nahe  bei  derselben  eine  Eisenquelle  und  eine  ähnliche 
f^uelle  im  Krachentobel.  Die  früher  für  das  Badehaus  benutzte  Ei¬ 
senquelle  ist  verschüttet. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Tli.  II.  S.  310.  Th.  III.  S.  1G8. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  364. 

Das  Ser  neu  8  er  Bad^  im  Prättigau,  am  linken  Ufer  der  Land- 
I  (juart,  anderthalb  Stunden  von  Klosters,  drei  Stunden  von  Fideris, 

1  nahe  an  der  Landstrafse  auf  einer  schön^i  'Wiese,  3540  F.  üb.  d.  M. 

!  Es  ist  gut  eingerichtet,  mit  Wohnungen  für  Kurgäste  und  mit  Wan- 
!  nenbädern  versehen.  —  Das  M.wasser  entspringt  am  Fufse  des 
südlichen  Waldberges,  nur  einige  Schritte  vom  Bade,  riecht  stark  he¬ 
patisch,  setzt  viel  Scbwefelssclilamm  ab,  hat  die  Temperatur  von 
7,5°  ll.  bei  18°  R.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  von  1,003, 
scheint  viel  Scbwefelwasserstotfgas,  wenig  freie  Kohlensäure  und  Ei¬ 
sen  und  eine  ziemliche  Men  ge  1  sohlen-,  Schwefel-  und  salzsaure  Kalk- 
iind  Talkerde,  vielleicht  auch  Natron  zu  enthalten,  und  wird  haupt¬ 
sächlich  zum  Baden  benutzt.  Man  empfiehlt  es  namentlich  gegen 
Krätze,  Rheumatismus,  Anomalien  der  Menstruation,  Hämorrhoidalbe- 
j  schwerden  und  in  Krankheiten,  die  von  unterdrückter  Hautthätigkeit 
j  oder  von  Stockungen  der  Säfte  herrühren. 

j  An  dem  vorhin*  gedachten,  zwischen  Serneus  und  Davos  gelege- 
i  nen  Waldberge  Hegt  in  einiger  Entfernung  auch  noch  ein  unbenutzter 
Säuerling. 

G'.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  211.  Th.  III.  S.  169. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  O.  S.  364. 

Das  IV ilhehnsbad j  am  Abhange  des  Mittenberges,  in  einer 
i  düstern  Schlucbt  nahe  am  rechten  Ufer  der  Plessur,  drei  Viertelstun- 
I  den  östlich  von  Chur,  in  der  Gemeinde  Maladers.  Das  Bad  ist  nur 
I  nothdürftig  eingerichtet.  Das  M.wasser  erhält  nach  Cap  eil  er  koh- 
^  lensaures  Gas  nebst  schwefelsaurer  und  kohlensaurer  Kalk-  und 
[1  Talkerde. 

Capeller  \ind  K  a  i  s  e  r,  a.  a.  0.  S.  92. 

’  G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a,  0.  Th.  II.  S.  297.  Th.  III.  S.  230. 

ID  ie  ^liner ahjuelle  bei  Tiefenkasten  an  der  Albula,  fünf 
»Stunden  von  Chur,  2754  F.  über  d.  M.,  in  einem  tiefen,  von  jähen 
Bergen  umgebenen  Thale,  wo  Gyps  und  Serpentin  streichen;  im  letz¬ 
tem  brechen  Kupfererze.  Das  Sauerwasser  sprudelt  aus  mehreren 
Adern  ;  die  früheren  Badeeinrichtungen  sind  zerfallen. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  ll.  S.  363.  Th.  lll.  S.  253. 


80 


Die  M. quellen  zu  Ganey,  einer  schönen  Alp  im  Prättigau, 
3^260  F.  über  d.  M.,  sieben  und  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von 
Fbur,  —  früher  mit  einem  Badehause  versehen,  das  aber  wegen  öf¬ 
terer  Ueberschwemmuugen  des  Ganeyerhaches  eingegangen  ist.  In 
der  Nähe  des  Badehauses  kommt  goldfarbiger  Markasit  und  bläulicher 
Wetzschiefer  zu  Tage. 

Es  entspringen  hier  drei  Schwefelquellen  aus  Felsen,  in  deren 
Nähe  einst  eine  Goldmine  entdeckt,  aber  wieder  vernachlässigt  sein 
soll.  Das  sonst  als  Bad  gegen  Impotenz,  Unfruchtbarkeit,  Lähmungen, 
Gelbsucht,  Wassersucht,  Ruhr,  Fieber,  Fufsgeschwiire,  Leistenbriiehe, 
Nierenleiden  viel  gebrauchte  M.wasser  scheint  ältern  Nachrichten  zu¬ 
folge  vorzüglich  Schwefel-  und  alkalihaltig  zu  sein. 

f 

Seheuchzer,  Natui^istorie  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  224. 

Kurze  Beschreibung, les  fürtrefflichen  Bades  Ganey  genannt  im 
Frettigau.  1647. 

G.  Saluz,  Beschreibung  des  Ganeybades.  Chur  1646;  —  1730. 

Ganser,  Tractat  vom  Ganeybad  im  Zehnt-Gerichtenbund.  1741. 

J.  Baw'ier,  Beschreibung  des  Bades  Gane3%  Chur  1741. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  208.  Th.  III.  S.  167. 

Das  Bad  Flasch,  am  rechten  Rheinufer,  1740  F.  über  d.  M., 
dreiviertel  Stunden  nördlich  von  Mayenfeld  und  |fünf  St.  südlich  von  Feld¬ 
kirch,  unweit  des  Lucieiisteiges,  jenes  geschichtlich  und  phy  sisch  merk¬ 
würdigen  Felsenpasses,  der  in  zahlreichen  Treffen  nur  durch  Umge¬ 
hung  bezwungen  werden  konnte.  Das  eine  halbe  Stunde  westlich 
vom  Dorfe  entfernte  Bad  befindet  sich  am  Fufse  der  steilabgerisseiien 
Felsenwand  der  Fläscherflueh  zwischen  zwei  Rebenhügeln  und  erfreute 
sich  einst  drei  Jahrhunderte  hindurch  eines  grofsen  Rufes.  Später 
in  Verfall  gerathen,  fängt  es  sich  wieder  zu  heben  an. 

Die  M. quelle  sprudelt  aus  zAvei  anderthalb  Fufs  von  einander 
entfernten  Spalten  einer  künstlichen  Grotte  in  drei  Adern  und  fliefst 
unter  der  Erde  hindurch  auf  die  unten  durchgehende  Fahrstrasse.  Das 
M.wasser  ist  hell,  hat  die  Temperatur  von  11*^  R.  bei  12*^  R.  der  Grotte 
und  18^^  R.  der  Atmosphäre,  ein  specif.  Gewicht  von  1,0015  und  ent¬ 
hält  kohlensaure  Salze,  namentlich  Kalkerde  und  Natron.  Es  wird 
gegen  Verschleimung,  Steinbeschwerden,  Podagra,  Engbrüstigkeit, 
Gelbsucht,  Schwäche,  Hämorrhoiden  u.  a.  gerühmt. 

Seheuchzer,  Naturhistorie  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  217. 

Das  Fläscher  Badewasser  durch  P.  N.  N.  Zürich  1658;  —  Bre¬ 
genz  1699. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  294.  Th.  III.  S.  230. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  326. 

Das  Bad  8urrheim  ,  am  rechten  Ufer  des  Vorderrheins,  im 
Sumwixerthal,  vier  und  eine  halbe  Stunde  westlich  von  llanz,  zwei 
Stunden  Östlich  von  Disseiitis  und  zehn  und  eine  halbe  Stunde  südwest¬ 
lich 
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j  lieh  von  Chur,  3660  F.  über  d.  M.,  mit  notlidürftij»:en  Einrichtungen 
I  zu  WasserbUdern,  —  ein  Schwefelbad. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  IL  S.  143.  Th.  III.  S.  140. 

i  ■  ° 

I  Die  Schwefelquelle  hei  Klosters,  3700  F.  über  d.  M., 
j  iin  Prilttigau,  an  der  alten  Laiidstrasse  nach  Davos,  war  früher  mit 
einem  Badehause  versehen.  Das  M.wasser  ist  gelblich,  trübe,  von 
ziemlich  stark  hepatischem  Geruch  und  Geschmack,  hat  die  Tempe- 
j  ratur  von  10“  K,  bei  13“  R.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht 
l  von  1,002,  und  entliält  freie  Kohlensäure,  Schwefehvasserstoffgas,  koh- 
1  lensaure  Kalkerde  und  Extractivstolf. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  214.  Th.  III.  S.  171. 


I 

1 

!  Nur  namentlich  zu  erw  ähnen  sind  : 

a)  D  ie  Schwefelquellen:  zuSamaden,  im  Oberengadin,  am 
linken  Ufer  des  Inn;  —  bei  Pu  schlaf  (Poscliiavo),  im  Thale  gleiches 
Namens,  3790  F.  über  d,  M. ,  an  der  Landstrafse  ins  Veltliu;  —  bei 
Valac  im  Peilthale,  unweit  Vals;  —  zu  Ru  sch  ein,  eine  Stunde 
von  Ilanz,  in  einiger  Entfernung  vom  Dorfe  Cette,  und  zuBergünn, 
in  einem  ganz  abgeschnitteneii  Tliale,  4370  F.  über  d.  M.,  am  Fufse 
der  Albula;  —  b)  die  al  k  ali  s  c  h- er  di  g  e  n  M. quellest:  bei  dem 
Dorfe  Hai  den  st  ein,  am  linken  Ufer  des  Rlieins  und  am  Östlichen 
Fufse  des  Calanda,  eine  halbe  Stunde  von  Chur:  die  eine  in  einer 
Höhle  der  Ruinen  des  Schlosses  Grottensteiu,  die  andere  in  der  Nähe 
des  zerfallenen  Schlosses  Haldenstein  ;  —  die  3I.quellen  auf  der  Alp 
Starleira  (Sterlera)  bei  Caniciil  im  Schamserthale  in  der  engen 
Felsenschlucht  K  1  u  a ;  —  c)  die  Sauer  quell  en:  'LwW.Vi'Lnws  ,  ander 
Strafse  von  Chur  nach  Thusis,  von  diesem  zwei,  von  jenem  drei  Stun¬ 
den  entfernt,  am  linken  Ufer  des  Hinterrheins;  —  zum  Stein  bei 
Rhealt,  eine  Viertelstunde  höher  als  die  vorige,  Rotheubrunn  ge¬ 
genüber;  —  bei  Tomils  im  Domletschgerthale,  anderthalb  Stunden 
von  Thusis,  drei  und  eine  halbe  Stunde  von  Chur,  —  entspringt  in 
zwei  Adern,  deren  AVasser  klar,  frisch,  säuerlich -salzig  zusammen¬ 
ziehend,  von  einem  specif.  Gewicht  =  1,001  und  freie  Kohlensäure, 
kohlensaures  Eisen,  kohlen-  und  Schwefelsäure  Kalk-  und  Talkerde, 
Natrum  und  Extractivstolf  enthalten  soll;  —  oberhalb  Tinzen,  sieben 
Stunden  von  Chur,  3880  F.  über  d.  31.,  und  zu  Samerz,  beide  im 
Oberhalbsteinerthal; —  bei  Sil  vaplana  im  Oberengadin,  nach  v.  Buch 
5409  F.  üb.  d.  31.,  eine  Stunde  von  San  Morizzo,  dessen  Säuerling  sie  ähn¬ 
lich  ist;  —  zu  Pleif  im  Lugnetzthale,  aus  Urthon  entspringend;  — 
zu  Kublis,  eine  halbe  Stunde  von  Dalvaza ,  am  linken  Ufer  der 
Landquart;  —  zu  Centers,  eine  Aäertefcstunde  von  Kublis,  3540 
über  d.  31.,  mit  einer  jetzt  vernachlässigten  Badeanstalt ;  —  unterhalb 
Saas,  auf  einer  Kublis  gegenüberliegenden  Bergwiese;  —  d)  die  Ei¬ 
senquellen:  im  31  ü  n  s  t  e  r  t  h  a  1  e ,  20  Stunden  von  Chur;  —  an  der 
III.  Thcil.  F 


nördlichen  Seite  des  Pizokel,  in  einem  Tobel  des  Schwarzwaldes 
unweit  Chur;  —  iu  der  Tobelmühle  nahe  bei  den  Trümmern  von 
Strahlegg,  bei  einer  Rifi  in  den  Umgebungen  von  Fideris;  —  e)  die 
A  sphaltf/  u  eil  e  u\  zu  Kästris,  am  rechten  Ufer  des  Vorderrheius, 
eine  Stande  östlich  von  Ilanz,  und  auf  dem’^  Vepeh  iober  ge  in  der 
Gemeinde  Waltensburg,  am  linken  Ufer  des  Vorderrheins.  —  Aufser- 
dem  werden  als  gemeine  Gesundbrunnen  und  Bäder,  die  jedoch  von 
historischer  oder  medizinischer  Bedeutung  sind,  aufgeführt:  die  Quelle 
zu  Freiwis,  am  linken  Rheinufer,  eine  halbe  Stunde  von  Zizers, 
früher  mit  einer  Badeanstalt  versehen;  < —  das  AVasser  i  n  de  r  Gerb  e 
bei  Zizers,  etwa  50  Fufs  über  dem  Rhein,  1760  F.  über  d.  M., 
zwei  Stunden  nördlich  von  Chur;  —  das  AA^asser  hei  V^artaschia 
in  der  Gemeinde  Sils  im  Oberengadin,  5630  F.  über  d.  M.;  —  die  kalte 
M. quelle  im  Maschanzer  Tobel  bei  Trimmis,  eine  Stunde  nördlich 
von  Chur,  welche  starken  Hunger  erregen  soll;  —  die  Quelle  zu  Te- 
glio  im  Unterengadin,  von  Ludw.  Jan  et  1703  erwähnt;  —  die  zu 
Teda,  von  Quadrio  beschrieben. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a,  a.  0,  Th.  IL  S.  297.  319.  363.  409.416. 
419,  426.  Th.  III.  S.  193.  253  ff.  255  257.  287.  297  ff.  301  ff. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bader  a,  a,.  0.  S.  383.  384.  386.  387. 
388.  389.  390.  391. 

i  t 


V.  Die  lieil(|uellen  im  Canton  Unterwalden. 


Der  iin  Norden  von  Luzern  und  dein  Vierwaldstätter  See, 
ini  Westen  von  Luzern  und  Bern,  iin  Süden  von  Uri,  im 
Osten  von  Uri  und  dem  Vierwaldstätter  See  begrenzte 
Caiiton  Unterwalden  enthält  zwei  Ilaiiptthäler,  ein  westli¬ 
ches  und  ein  östliches,  die  auch  die  politische  Eintheilung- 
in  Oh-  und  Nidwalden  oder  in  Unterwalden  oh  -  und 
nid  dem  AValde  bedingen.  Das  im  Süden  und  Südosten 
aufgethürmte,  den  Canton  von  Uri  und  Bern  trennende 
Hocligehirge  geht  in  seinem  westlichen  Arme  schnell  zum 
Mittelgebirge  über,  das  im  Brünig  am  tiefsten  eingesattelt 
|ist  und  bald  darauf  an  den  Quellen  der  kleinen  Emmen 
jinit  der  Pilatuskette  zusammentrifft,  welche  die  natürliche 
Grenze  im  Westen  gegen  Luzern  bildet.  Die  Gebirge  be¬ 
stellen  aus  Kalkstein  und  Thonschiefer,  besonders  in  Ob¬ 
walden;  —  die  in  gcognostischcr  Beziehung  merkwürdigen 
Windhöhlen,  Aeolsgrotten,  in  denen  selbst  im  hohen  Som¬ 
mer  2  —  5°  Kälte  herrscht,  sind  besonders  häufig  am 
F  ul  se  des  Pilatus  und  Stanzer  Horns  und  in  den  Emmeter 

IlAlpen.  —  Das  Klima  ist  im  Ganzen  mild  und  gesund:  die 
gewöhnliche  A\  interkälte  erreicht  —  7°  R.,  die  gewöhnli¬ 
che  SommerAvärme  im  Schatten  -h  15  —  18°  11. 

IMit  iMincral([uellcn  ist  dieser  Canton,  der  keine  von 
ilhcr vorstechender  Wichtigkeit  hat,  nur  spärlich  bedacht. 

Der  Canton  Lnterwaklen.  Von  A.  Ifusinger.  St.  Gallen  und 
iBeru  1836. 
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Das  Bad  bei  ScJiw  e  ndi,  auch  das  Kaltbad  genannt,  in  Ob¬ 
walden,  in  der  Nähe  der  Riscbialp,  in  einem  wilden,  einförmigen  Thale, 
3680  F.  üb.  d.M.  gelegen  und  von  Sarnen  westlich  zwei  und  eine  halbe, 
von  Luzern  'südwestlich  sechs  und  eine  halbe  Stunde  entfernt.  Die 
mittelmäfsig  eingerichtete  Radeaustalt  erfreut  sich  nur  geringen  Za- 
spruchs. 

Die  Mineralquelle,  welche  aus  Torfboden  entspringt,  enthält  einer 
von  K.  Vonlauffer  in  Luzern  1812  angestellten  Analjse  zufolge 
Schwefel,  Alaun,  Kalkerde  und  Eisen  ;  —  letzterer  Bestandtheil  wurde 
indessen  in  schlecht  verpichten  Flaschen  nicht  gefunden,  weil  es  sich 
vermuthlich  niedergeschlagen  hatte. 

Das  M. Wasser  wird  als  Getränk  und  Bad  mit  Nutzen  gebraucht 
gegen  Migräne,  Augenkrankheiten,  Magenbeschwerden,  Harnleiden, 
Rheumatismen,  Lähmungen.  Contracturen,  Geschwülste  und  Geschwüre, 
liautkrankheiten ,  Bleichsucht,  Anomalien  der  Menstruation,  Ver¬ 
stopfungen  u.  dergl.,  und  soll  seine  günstigen  Wirkungen  sehr  schnell 
äufsern,  da  in  der  Regel  zehn  Tage  zur  Beendigung  der  Kur  hinreichen. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  130.  Th.  III.  S.  130. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  362. 

Das  Wylenbady  in  Obwalden,  eine  halbe  Stunde  von  Sarnen, 
1720  F.  über  d.  M. ,  anmuthig  am  Abhange  des  Schwendi-  oder  Son¬ 
nenberges,  zwischen  Wiesen,  Gärten  und  Getreidefeldern  gelegen. 
Die  erst  1819  erbaute  Badeanstalt  ist  freundlich  eingerichtet,  mit  Woh¬ 
nungen  für  Kurgäste  und  Badeeiiirichtungeu  versehen  und  erfreut  sich 
zahlreichen  Zuspruchs. 

Die  M. quelle  entspringt  auf  einer  Bergwiese,  ist  gehörig  gefafst 
und  wird  von  da  in  das  Badehaus  geleitet.  Die  Temperatur  des  Was¬ 
sers  beträgt  9*^  R.  bei  16*^  R.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht 
1,003,  und  soll  nach  einer  von  Baurenheim  in  Luzern  1819  augc- 
stellten  Untersuchung  Schwefel-  und  Salzsäure,  au  Natrum  und  etwas 
Kalkerde  gebunden,  enthalten.  —  Eine  andere,  dieser  ganz  ähnliche, 
M. quelle  entspringt  etwas  tiefer,  wird  aber  nicht  benutzt. 

Das  M. Wasser,  das  kühlend,  auflösend  und  abführend  wirkt,  wird 
i'  ierlich  und  äufserlich  vorzüglich  gegen  gichtische  und  rheumatische 
Beschwerden,  chronische  Hautkrankheiten,  Geschwüre,  Verstopfung 
der  Unterleibseiugeweide,  dadurch  bedingte  Atrophia  meseuterica, 
Rhachitis,  Gelbsucht,  Hypochondrie,  Hysterie,  Blutbrechen  und  Magen¬ 
beschwerden  angewandt.  In  der  Form  von  Bad  gebraucht,  erregt 
es  leicht  einen  uesselförmigeu  Ausschlag. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  314.  Th.  HI.  S.  240. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  378. 

Die  M,(/u€lle  in  R  o  tzl  o  c  h  ,  einer  romantischen,  vom  Mehlbach 
durchrauschten  Felsschlucht,  zwischen  dem  Vierwaldstätter  See  und 
dem  Rotzberg,  auf  welchem  einst  W  olfen  s  ch  i  efs  hauste,  wo  aber 
jetzt  ein  freundlicher  Landsitz  steht.  Nahe  bei  diesem,  eine  Stunde 
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von  Stanz,  entspringt  das  M.wasser,  das  hell  und  klar,  von  pikantem 
liepatiscliem  Geruch  und  Geschmack  unter  beständiger  Gasentwicke¬ 
lung  reichlich  tliefst;  sein  specif.  Gewicht  beträgt  und  es  soll 

Kohlensäure  und  Schwefelwasserstotigas,  so  wie  kohlen-,  schwefel-  und 
salzsaure  Talk-  und  Kalkerde  enthalten.  —  J)ie  Anlage  einer  Kadean- 

I)  stalt,  wozu  sich  das  freundliche  Seegestade  trefflich  eignet,  wird  be- 

j  absichtigt. 

1 

G.  Kusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  221.  Th.  III.  S.  181. 


j  Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind: 

Die  Schw  e  fei  quellen:  in  der  B  a  c  h  s  c  h  w  e  i  f  e  bei  Sclnvendi 
in  Obwalden,  eine  halbe  Stunde  oberhalb  des  Wjlenbades ,  —  wird 
auch  zum  Bade  benutzt,*  —  am  Lopperberge,  zwei  Stunden  von 
Luzern,  nahe  beim  See  zu  Alpnach  in  der  Richtung  gegen  Stanz;  — 
in  dem  bei  Gstad  sich  öffnenden  Thurbach  thale;  —  bei  St.  An- 
toni,  eine  Stunde  weiter  östlich; —  bei  Lungern  am  südlichen 
Ende  des  Lungernsees,  drei  Stunden  von  Sarnen,  2270  F.  über  d. 

IM. ,  —  besafs  einst  ein  Badehaus ,  liegt  aber  jetzt  unter  dem  Spiegel 
des  Sees;  —  in  der  Gemeinde  Gyswil,  anderthalb  Stunden  von 
Sarnen  und  Lungern,  —  zwei  Quellen,  wovon  die  eine  zu  unter 
Aa,  am  ehemaligen  See,  die  andere  etwas  höher  bei  der  Riedern 
|i  gelegen,  —  werden  auch  zu  Bädern  benutzt;  —  die  alkalischen 
I  M. quellen :  im  Gisi  am  Stanzerberge,  eine  halbe  Stunde  von  Stanz 
||  und  auf  dem  Berggute  Kur  eggen  in  der  Gemeinde  Sachselen,  — 
||  werden  beide  nicht  benutzt. 

I  Aufserdem  sind  früher  noch  mehrere  0/27« cZ Zen  benutzt  wor¬ 
den  ,  so  :  die  Salzquellen  auf  der  über  dem  Dorfe  Wolfenschiefs  in 
Nidwalden  sich  erhebenden  Anhöhe  Humliiigen,  zwei  Stunden 
von  Stanz;  —  bei  Alpnach  in  dem  Schieren  thale  in  Obwalden, 
vier  Stunden  von  Luzern. 

G.  R  lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  221.  322.  Th.  III, 
S.  181  fl‘.  195.  233. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a,  0.  S.  386.  387.  390, 

' 
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VI.  Die  Heilquellen  im  Canton  Schwyz. 


Dieser  im  Norden  von  Luzern,  Zug,  Zürich,  dem  Züri¬ 
cher  See  und  St.  Gallen,  im  Osten  von  St.  Gallen  und 
Glarus  5  im  Süden  von  Uri  und  dem  Vierwaldstätter  See 
und  im  Westen  von  letzterem  und  Luzern  umgrenzte  Can¬ 
ton  liegt  auf  der  Streichungslinie  des  Alpenkalksteins,  der 
Nagelfluh -Formation  und  der  Molasse,  im  Süden  dieser 
Linie  im  Mittelgebirge  und  tritt  im  Norden  derselben  durch 
das  Plateau  von  Einsiedeln  in  die  Hochebene  der  Schweiz 
vor;  der  Rigi  bildet  im  Nordwesten  eine  vom  Vierwald¬ 
stätter  und  Zuger  See  und  dem  Hauptthale  von  Brunnen, 
Schwyz  und  Arth  vereinzelte  Gebirgspartie ;  im  Osten  ist 
das  Wäggi-  und  im  Süden  das  Muotta-Thal  mit  mehreren 
Seitenzweigen;  längs  dem  Linthkanal  imd  Züricher  See 
zieht  sich  im  Norden  die  Ebene  der  March,  über  welche 
der  bewaldete  Unterbuchberg  als  Hügel  am  ohern  See 
sich  erhebt.  Die  östliche  Fortsetzung  der  Rofsstockkette, 
von  der  sich  Aeste  nach  Norden  aushreiten,  das  Scheide- 
gehirge  im  Osten  vom  Miiotta-  und  Bisi-Thale  und  der 
Hintergrund  des  Wäggi -Thaies  haben  Partieen  ewigen 
Schnees  und  kleine  Gletscher.  Der  Pragei  bildet  einen 
Gehirgsstock,,  von  welchem  Kalkketten  nach  Nordosten, 
Norden  und  Westen  streichen. 

Die  Berge  des  Cantons  sind  sämmtlich  Flötzgcbirge, 
ivohei  die  Schichten  der  Kalkgebirge  zwar  vielfältig  sich 
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1 

kriimiiKMi,  iimbeugeii  und  Gewölbe  bilden,  iin  Allgemeinen 
j  aber  an  die  Gef)irge  im  Süden  sich  anleimend  nach  Nor- 
||  den  einsenken,  von  der  im  Norden  sie  unterteiifenden  Na- 
gelthdi,  wie  diese  und  eher  noch  steiler,  nach  Süden  ab- 
I  dachen;  die  Schichten  streichen  von  West-Süd- West  nach 
I  Ost-Nord-Ost. 

Das  Klima  des  Cantons  ist  sehr  verschieden:  das 
j  l^bal  von  Schwyz  hat  ein  sehr  veränderliches  Klima,  — 
ij  gewöhnlich  tritt  der  Winter  mit  aller  Strenge  erst  Ende 
!  Decwnhers  ein  und  hält  bis  zum  März  an,  der  Sommer 
j  dauert  his  Ende  September.  Rauh  ist  die  Bergtläche  von 
!  Einsiedeln  und  starkem  Temperaturwechsel  unterworfen: 

I  der  Winter  währt  meistens  bis  in  den  31ai,  der  Frühling 
I  ist  sehr  kurz,  nicht  selten  findet  gar  kein  Frühling  statt, 

e  dauert 
die  Ge¬ 
ll  gend  von  Küfsnacht,  am  mildesten  aber  die  IMarch.  Die 
i  Jfochthäler  haben  mit  dem  nördlichen  Uri  gleiches  Klima. 

Für  die  Entstehung*  der  Minerahpiellen  ist  vielleicht 
I  das  theil weise  Vorkoimnen  von  Steinkohlenlagern  und  Torf 
t  bemerkenswerth.  Von  lleilquellen  werden  die  von  Seewen, 
i  Nuolcn  und  Iberg  beindzf. 

Kurze  ^ijeoj^raplüscli-statistisclie  Darstelluni^  des  Cautoiis  Sclnvyz. 

1  Von  Dr.  5'^Jiy. 

( 

Der  Cantou  Schwyz.  Von  G.  Meyer  von  K  non  au.  St.  Gallen 
1  und  Jiern  183k 


I  die  gröfste  Ditze  zeigt  sich  im  August^  —  lang 
I  der  Herbst.  Milder  als  das  Thal  von  vScliwjz  ist 


1.  Die  31  ln  er a  i<,  uelle  %ii  Seewen^  einem  klei- 
i  neu  Dorfe,  das  eine  halbe  Stunde  westlich  von  Schwyz, 
?  lünt  und  eine  Viertelstunde  südöstlich  von  Zug,  am  süd- 
!  östlichen  Ende  des  Laverzer  Sees,  am  östlichen  Fufse  des 
I  Higi,  MID  F.  Über  d.  M. ,  in  sehr  angenehmer,  durch  die 
*  Nähe  des  berühmten  Bergsturzes  von  Gohlau,  und  vieler 
j  als  Wiegte  der  eidgenössischen  Freiheit  gefeierter  Stätten, 
I  wie  des  Küfsnachter  Passes  u.  a.,  interessanter  Gegend 
I  gelegen  isk  Es  befinden  sich  hier  zwei  gut  eingerichtete, 
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mit  Molkenkuraiistalten  versehene,  Badehäuser,  das  der 
Wittwe  Schüler  und  das  des  Hrn.  Franz  Carl  Ab -Egg, 
welcher  letztere  aufserdem  den  Gasthof  zum  weifseii  Kreuz 


für  Kurgäste  hält. 

Es  entspringen  hier  zwei  M.quellen  von  gleicher  Be¬ 
schaffenheit  aus  Alpenkalk.  Das  Wasser  der  von  C.  Lö- 
wig  im  J.  1834  untersuchten  Quelle  des  Ab-Egg’schen 
ßadehauses  ist  frisch  geschöpft  klar  und  entwickelt  durch 
Schütteln  Blasen  von  kohlensaurem  Gas,  besitzt  keinen, 
und  nur  stark  geschüttelt  einen  schwachen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoffgas ;  —  deutlicher  zeigt  sich  dieser 
Geruch  in  dem  Wasser  des  Schulerschen  Badehauses,  das 
nach  Büsch  das  spec.  Gewicht  von  1,0015  hat.  1000  Theile 
des  erstem  enthalten  nach  Löwig: 


Chlorkalium 
Cblornatrium 
Queilsatires  Natron  , 
Kohlensäure  Kalkerde 
Talkerdo 


Kohlensäure  und  Wasser  mit  der  Talkerde  vereinigt 
Phosphorsaure  Thonerde  . 

Quellsatzsaures  Eisenoxyd 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Quellsaure  Kalkerde  l 

Quellsaure  Bittererde  r 

Quellsaures  Eisenoxydul  4 
Kieselerde 


0,00528 

0,01585 

0,05044 

0,23378 

0,00487 

0,00601 

0,00063 

0,00137 

0,00188 

0,00152 


Spuren 

0,01392 

0,33555 


Freie  Kohlensäure,  wodurch  kohlensaure  Kalkerde,  kohlcnsaure 
Bittererde  und  kohlensaures  Manganoxydul  aufgelöst  erhalten 
wurden. 


Das,  nach  dieser  Analyse  zu  den  stärkeren  Eisenwas¬ 
sern  gehörende  und  hinsichtlich  seiner  Kohlensäure  und 
seines  Eisengehaltes  dem  Franzensbrunnen  bei  Eger  am 
nächsten  stehende  M.wasser  besitzt  flüchtig  und  anhaltend 
reizende,  die  Thätigkeit  des  Nerven-,  Gefäl’s-  und  Muskel- 
systems  aufregende,  die  Functionen  der  Assimilation  und 
Beproduction  befördernde,  die  fehlerhafte  Mischung  der 
Säfte  verbessernde,  Sc-  und  Excretionen  vermehrende. 
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sclileiinlösende,  urliitreibeiide  Eigenschaften  und  hat  sicli, 
nach  den  ])isherigen  Beohachtungen,  namentlich  nützlich 
hewiesen  hei :  chronischen,  auf  Atonie  heruhenden  Schwä- 
chezuständen  der  Verdauungsorgane,  Appetitlosigkeit,  Nei¬ 
gung  zur  Verschleimung  und  Säure,  hysterischen  und  hy¬ 
pochondrischen  Leiden,  allgemeiner  Nerven-  und  Miiskel- 
schwäche,  Erschlaffung,  Reizlosigkeit  oder  zu  grofser  Reiz¬ 
barkeit  der  Zengungsorgane,  Mangel  an  Erections-  und 
Conceptionsfäliigkeit,  Neigung  zu  Abortus,  zu  häufigen 
Pollutionen,  Anomalien  der  Menstruation,  Bleichsucht, 
Blemiorrliöen  der  männlichen  und  weiblichen  Gcschlechts- 
theile,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Harnbeschwerden  und 
Nierenleiden,  chronischen  Hautkrankheiten,  unreinen,  schlaf¬ 
fen  Geschwüren,  atonisch- gichtischen,  rheumatischen  und 
paralytischen  Zuständen. 

Man  benutzt  es  sowohl  innerlich  als  äufserlich:  man 
fängt,  nach  vorhergegangeuer  Reinigung  der  ersten  Wege, 
gewöhnlich  mit  zwei  Bechern  früh  nüchtern  an  und  steigt 
damit  alhnählig  bis  auf  sechs;  —  gebadet  wird  Vor-  und 
Nachmittags,  und  zwar  eine  Stunde,  aber  nur  bis  an  die 
IVIagengegend.  Bei  abheilendem  Badeausschlage  wird  die 
Dauer  des  Bades  noch  verlängert. 

Ausführlicher  Bericht  vom  Heilwasser  zu  Seewen,  Schweizer  Ge¬ 
biets,  welches  schon  vor  undenklichen  Jahren  berühmt,  aber  171S  von 
J.  A.  uh  Iberg  mit  hochobrigkeitlicher  Bewilligung  abgesondert  wor¬ 
den.  17‘il. 

Irminger,  von  dem  M.wasser  zu  Seewen.  Schwyz  1824;  —  1830. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  123.  Th  III.  S.  128. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  3G3. 

K.  Löwig  in:  Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heil¬ 
kunde.  Von  Chr.  Fr.  v.  Pommer.  Zürich  1834.  Bd.  I.  Hett  3. 
S.  330. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  70. 


2.  Das  Nuolenbad^  in  der  ohcrii  IMarcli,  drei 
Viertelstunden  östlich  von  Lachen,  anderthalb  Stunden 
von  Ltznach,  zwei  Stunden  von  Rappcrschwyl,  am  südli¬ 
chen  Lfer  des  oberen  Züricher  See’s,  eine  halbe  Stunde 
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von  der  Einmündung  der  Aa,  1290  Fufs  über  d.  M. ,  in 
einer  ungemein  lieblichen,  eines  müden  Klimans,  einer  rei¬ 
nen  und  gesunden  Luft  sich  erfreuenden  Gegend  gelegen. 

Obgleich  Nuolen  (Naula)  schon  zur  Zeit  der  Römer 
ein  besuchter  Hafen  war  und  noch  vorhandene  .Ueberreste 
aus  früheren  Zeiten  auch  auf  eine  hier  befindliche  Bade¬ 
anstalt  deuten,  so  schreibt  sich  die  Geschichte  des  jetzi¬ 
gen  Bades  doch  erst  vom  J.  1808  her,  wo  man  in  dem 
Keller  eines  alten  Hauses  eine  Quelle  entdeckte,  welche 
inan  für  die  längst  verloren  gegangene  Badequelle  hielt, 
und  sogleich  Anstalten  zu  ihrer  Benutzung  traf.  Die  Ge¬ 
brüder  Diethelm,  von  welchen  der  eine  selbst  Arzt  ist, 
gelangten  im  J.  1829  in  Besitz  dieser  M. quelle,  liefsen 
die  vorhandenen  alten  Gebäude  niederreifsen  und  ein  neues 
Gebäude  aufführen,  welches,  in  einem  grofsartigen  Style 
erbaut,  mit  schönen  und  bequemen  Wohnzimmern  für  Kur¬ 
gäste,  so  wie  mit  Badekabinetten  und  guten  Vorrichtun¬ 
gen  zur  Douche  ausgestattet,  zu  den  besten  Etablisse¬ 
ments  der  Schweiz  gehört,  —  auch  sind  damit  Einrichtun¬ 
gen  zu  Dampfbädern,  eine  Molkenanstalt  und  ähnliche 
sehr  zweckmäfsige  Vorrichtungen  verbunden. 

Die  Mineralquelle,  welche  im  Badehause  selbst,  in  ei¬ 
ner  Tiefe  von  acht  Fufs  entspringt,  ist  gut  in  Quader  ge- 
fafst.  Das  Wasser  derselben  ist  hell,  perlend,  olme  auf¬ 
fallenden  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  10°  R.  bei 
23°  R.  der  Atmosphäre  und  ein  specifisches  Gewicht  von 
1,0015.  Es  bildet  am  Siedkessel  einen  dichten  Badesteiii, 
wird  an  der  Luft  bald  trübe  und  flockig  und  setzt  später 
einen  schwärzlichen  Niederschlag  ab.  Prof.  Fromherz 
fand  darin:  doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul  und  Natron, 
doppelt  kohlensaurc  Kalk-  und  Talkerde,  Chlornatrium, 
schwefelsaure  Kalkerde  und  Kieselerde.  Angewandte  Rea- 
gentien  bestätigten  im  Allgemeinen  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe,  und  zeigten  zugleich  die  Anwesenheit  von  freier 
Koldcnsäure  5  auch  will  F.  Fuchs  Spuren  von  Schwefel- 
wasserstolfgas  vorgelunden  haben.  Das  M.wasser  scheint 
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diesen  Untersuchungen  zufolge  zu  der  Klasse  der  alkali¬ 
schen  Eisenquellen  zu  gehören. 

Der  Erfahrung  zufolge  soll  sich  dasselbe  sehr  hiilf- 
reich  erwiesen  haben  hei  Arthritis  in  Form  von  herum¬ 
irrender  Gicht,  Gelenkgeschwülsten,  Contracturen,  Rheu¬ 
matismen,  Lähmungen,  besonders  nach  Schlagflüssen,  — 
krampfliaften  Leiden,  Magenkrampf  und  Kolik,  nervöser 
Hypochondrie,  hysterischen  Beschwerden,  Bleichsucht,  — 
chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  veralteten  Ge¬ 
schwüren,  —  so  wie  als  belebendes  und  stärkendes  Mittel 
bei  allgemeiner  Schwäche  und  hei  vorgerücktem  x\ltcr. 

G  Hü  sch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S  301.  Th.  UI.  S.  m 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  34S. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  69.  i 


An  diese  schliefsen  sich: 

Die  M  in  er  nJ  fj  u  eile  zu  Schla^berg,  eine  Stunde  von  dem 
berühmten  Walltälirtsorte  Einsiedeln,  am  Abhange  eines  Berges  ini 
Sulzthal,  —  entspringt  aus  Thonschiefer  und  ist  gefafst.  Das  Was¬ 
ser  derselben  ist  hell  und  farblos,  von  stark  hepatischem  Geruch  und 
Gcsclimack,  trübt  sich  nicht,  setzt  aber  ein  schwefelichtes  Sediment 
ab,  welches  späterhin  in  \erbindung  mit  erdigen  Theilen  schwarz 
wird,  und  enthält  nach  Irminger,  aufser  Schwefelwasserstoffgas, 
Kalk-  und  Talkerde  in  kohlensaurer  und  schwefelsaurer  Verbindung. 
Es  wird  häufig  nach  der  Umgegend  versendet. 

G  Ivüsch,  Anleitung  a  a.  0.  Th.  II.  S.  192.  Th.  III.  S.  161. 

D  ie  M. quelle  bei  Iberg,  drei  Stunden  östlich  von  Schwyz, 
in  einer  waldigen,  schwer  zugänglichen  Schlucht,  einem  Seiteiithal  des 
Sihlthales;  —  die  Kirche  des  Dorfes  liegt  3550  E.  hoch  über  d.  M. 
Das  1794  entdeckte  M.wasser  soll  als  llauptbestandtheil  Schwefelsäure 
Talkerde,  aufserdem  Schwefelw asserstoff’gas  und  kohlensaure  Kalk¬ 
erde  enthalten  und  w  ird  häufig  in  Krügen  in  die  Umgegend  versendet. 

G.  Hü  sch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  193.  Th.  Ul.  S.  162. 


iSur  namentlich  zu  erwähnen  sind: 

Von  S  chivc  f  clq  u  eilen  :  die  Quelle  in  dem  reizend  am  west¬ 
lichen  Ufer  des  obern  Züricher  Sees  gelegenen  Flecken  Lachen, 
an  der  llerreustrafsc,  bei  einem  eiugcgangenen  Bade,  —  von 
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schwach  hepatischem  Geruch  und  Geschmack,  dem  specif,  Gewicht 
von  1,001  und  einem  Gehalt  an  Schwefelwasserstoffgas,  Kohlensäure, 
kohlensaurer  Kalk  -  und  Talkerde ,  —  als  Bad  gebraucht  und  gegen 
Hautkrankheiten  gerühmt;  —  die  Quelle  im  sogenannten  Hirschen- 
kopf  bei  Lachen  ;  —  das  AVasser  in  der  Grobe,  im  Moorgrunds ;  — 
die  Quelle  im  Philippen  loch  bei  Lachen;  —  die  Quelle  aui  der 
Alp  Säbli,  eine  Stunde  südöstlich  vom  Dorfe  Alpthal,  —  klar,  per¬ 
lend,  von  stark  hepatischem  Geruch,  salzigem  Geschmack,  dem  specif. 
Gewicht  von  1,0015  und  einem  Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  Schwe- 
felwasserstoffgas,  Kohlen-,  Schwefel-  und  Salzsäure  in  Verbindung 
mit  Kalk-  und  Talkerde,  Natron,  nebst  Extractivstoff,  und  von  ab¬ 
führender  Wirkung; —  die  der  letztem  ganz  ähnliche  Quelle  auf  der 
Alp  Brünni,  nebst  einer  nahe  dabei  befindlichen  Salzquelle.  — 
Das  Willisbad  in  der  Gemeinde  Schübelbach  ist  wieder  aufgege¬ 
ben  worden. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0,  Th.  III.  S.  196.  305. 


Vn.  Die  Heilquellen  im  Canton  Glarus. 


Dieser  iin  Westen  von  Schwyz,  i?n  Norden  und  Osten 
von  St.  Gallen,  iin  Süden  von  Graiibündtcn  bci»Tenzte 
Canton  lehnt  sich  im  Südwesten,  Süden  und  Südosten  an 
das  llocligebir^c,  im  Nordwesten  erbebt  sieb  isolirt  die 
l locligebirgspartie  des  Glärniscb,  eine  nordöstliche  Fort¬ 
setzung  der  Rofsstockkette ,  wild,  türcbterlich  zerrissen 
und  mit  kleinen  Scbneefeldern  und  einigen  Gletschern  be¬ 
deckt  ;  —  vom  Pragei  gebt  die  Kalkkette  des  Wüggis  pa¬ 
rallel  mit  dem  Glärniscb  aus,  das  Wäggi-  vom  Klöiitbale 
scheidend  und  einen  Gebirgsast  mehr  nach  Norden  zum 
llirzli  aussendend,  dessen  Vorsprung  gegen  die  Lintbnie- 
derimg  (der  Rothenberg)  schon  zur  Nagelflub Formation  ge¬ 
hört;  —  im  Westen  des  Panixer  Passes  löst  sich  im  Sü¬ 
den  des  Cantons  vom  9610  F.  hoben  Ilausstock  ein  mäch¬ 
tiger  Gebirgsarm,  der  mit  nordöstlicher  Richtung  ins  Innere 
des  Landes  dringt  und  gewöhnlich  Freiberg  genannt  wird. 
Zwischen  diesen  Gebirgen  liegt  nun  das  Hauptthal  des 
Landes,  vom  Fufse  des  Dödi  bis  zur  Niederung  der  Linth, 
mit  drei  Nehenthälern,  Sernft-,  Klönthal  und  Urner  Boden; 
es  zieht  sich  längs  den  Quellen  der  Linth  Von  Südwest 
nach  Nordost  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der  Seriift,  von 
wo  es  sich  mehr  nach  Norden  wendet. 

Alle  Felsen  im  Norden  heslclicn  aus  grauem  Kalk¬ 
stein,  dessen  Schichten  nach  Südsüdost  senken;  derselbe 
Kalkstein  lindet  sich  auch  auf  dem  Grenzgehirge  gegen 
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St.  Gallen  mit  merkwürdigen  Zwischenlagern  von  Thon¬ 
schiefer,  Grauwacke  und  Gyps,  die  ein  wunderbares  Ge¬ 
menge  von  Farben  und  Bestandtlieilen  zeigen:  reiner  ro- 
ther  Thonstein  wechselt  mit  Schichten  grofskörniger  Grau¬ 
wacke,  in  welcher  Quarzkörner,  Kalk-  und  schwarze  Schie¬ 
ferstücke,  Jaspis-  und  Lavezkörner  in  grofser  Mannigfal¬ 
tigkeit  eingeknetet  sind,  —  oder  mit  weifslichen  oder  gmiien 
Schichten  aus  Quarz,  Lavez  und  Jaspis  ohne  allen  Thon. 
Rothe  und  grüne  Schichten  liegen  unmittelbar  übereinan¬ 
der,  nur  durch  eine  Quarzader  getrennt;  die  grofse  und 
grobkörnige  rothe  Grauwacke,  deren  Lager,  wie  die  in 
ihr  vorkommenden  schwarzen  Thonsteintrümmer  bew  eisen, 
weit  jünger  sind,  als  die  hohen  schwarzen  Thonschieferge¬ 
birge  auf  der  südöstlichen  Grenze,  geht  auch  oft  durch 
Verkleinerung  des  Korns  in  Grauwackenschiefer  über. 
Diese  rothen  Grauwacke-  und  Thonsteinlager  liegen  im 
Canton  beträchtlich  hoch  und  streichen  und  senken  wie 
die  Kalksteinschichten,  die  mehrere  1000  Fufs  mächtig 
darüber  lagern;  doch  ist  diese  Decke  zerstört  und  gänz¬ 
lich  weggeführt,  die  biosgelegten  rothen  Grauwackenlager 
zerrissen  und  in  zahllosen  Bruchstücken,  oft  von  aufser- 
ordentlicher  Gröfse,  nicht  nur  über  das  ganze  Bassin  der 
Lintli  und  Limmat,  in  dessen  Schutthügeln,  sondern  auch 
über  Thur-  und  Aargau  zerstreut." 

Noch  envähnt  werden,  dafs  die  Gegend  am  Wallenstädter 
See  ganz  besonders  dem  Erdbeben  ausgesetzt  ist:  so  zählte  man  im 
17.  Jahrh.  33,  —  vom  Ang.  1701  bis  Febr.  170'2  37,  —  vom  Septbr. 
1763  bis  Mai  1764  50  Erderschiitterungen,  die  alie  ungefähr  auf  der 
Linie  vom  Lintlithale  queer  durch  das  Sernftthal  nach  Mühliborn  am 
Wallenstädter  See  längs  den  Gypslagern  des  Cantons  und  den  darin 
vorkommenden  Schwefelquellen  gespürt  wurden.  (Vergl.  Ebel,  An¬ 
leitung  die  Schweiz  zu  bereisen,  Th.  IV.  S.  225;  —  v.  Hoff,  na¬ 
türliche  A^eränderungen  der  Erdoberfläche,  a.  a.  0.  Th.  II,  S.  340.) 

Wegen  seiner  dem  Nordwinde  geöffneten  Lage  ist  das 
Klima  des  Cantons  rauh,  aber  gesund;  nur  in  den  Gegen¬ 
den  am  Wtillenstädter  See  und  Linth- Kanal  ist  es  mild, 
so  dafs  selbst  Pürsiche,  Kastanien  und  IMandeln  reifen,  — 


(locli  Ist  tliesor  Tlieil  Jilclit  ganz  so  gesund.  Die*  Witte¬ 
rung  ist  ziemlich  beständig:  der  Winter  hart,  und  der 
Sommer  Iieils  in  den  tiefem  Gegenden. 

Von  Mineralquellen  geniefsen  besonders  die  von  Sta¬ 
chelberg  eines  ausgezeichneten  Hufes, 

Schiller,  Itcsclireibuiig  der  Lintlithäler.  Zürich  1814. 


Das  S  tac  hei  her  gbad^  auch  Braumvalder  Bad 
oder  Bad  lut  S ecken  genannt,  liegt  am  linken  Ufer  der 
LInth,  da  vo  aus  waldigem  Tobel  der  Braumvaldbach 
in  diese  mündet,  2140  F.  über  d.  M. ,  vier  Stunden  von 
Glarus  südlich  entfernt,  steht  durcli  eine  hölzerne  Brücke 
mit  dem  jenseits  gelegenen  Wirthshaus  im  Secken  und 
dem  eine  A^iertelstunde  entfernten  Dorfe  Linththal  in  Ver¬ 


bindung,  und  erfreut  sich  einer  reinen  und  gesunden,  mit 
dem  Dufte  balsamischer  Kräuter  geschwängerten  Luft  und 
einer  herrlichen  Aussicht  über  das  liebliche,  mit  W  ohnun¬ 
gen  und  Fruchtbäumen  belebte  Thal,  dessen  Hintergrund 
glänzende  Gletscher  und  J3ergspitzen  bilden. 

Das  M.wasser  war  zwar  schon  früher  bekannt  und  besonders  von 
J.  Martin  schon  1708  enipfolüen,  doch  ist  es  dem  eigentlichen  Kur- 
jjebrauche  erst  seit  1812  erölTuet  worden,  wo  der  nun  verstorhene 
Kathsherr  Legier  in  den  Besitz  desselben  kam  und  von  1812  bis 
1830  eine  grofsartige  Kuranstalt  errichtete,  deren  Einrichtungen  von 
den  Erben  des  frühem  Besitzers  noch  immer  vermehrt  werden. 


Die  im  J.  1830  vollständig  erölfnetc  Badeanstalt  be¬ 
steht  jetzt  aus  dem  W  irthschaftsgehäude  mit  Gesellschafts- 
uml  Gastzimmern  und  dem  eigentlichen  Badehause,  wo 
thcils  in  hölzernen,  theils  in  zinnernen  Badewannen  geba¬ 
det  wird.  Auf  Vcrhiiigcn  Averden  auch  Molken  gereicht, 
welche  hier  wegen  der  schönen  Gebirgsvegetation  von  vor¬ 


züglicher  Güte  jeden  IMorgen  frisch  von  den  nur  eine 
Stunde  entfernten  Braunwaldhcraen  licruetrtigenMverden 
und  als  Getränk,  Avie  in  Form  von  Bädern  benutzt  aa erden 
können.  —  Die  Frequenz  ist  bedeutend ;  —  das  M.AVtisser 
Avird  auch  versendet. 
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Die  Mineralquelle  j  zu  der  Klasse  der  kalten  erdig- 
salinisclien  Schwefelquellen  gehörend,  kömmt,  850  F.  hö¬ 
her  als  das  Kuretablissement,  in  einer\  zwei  Klafter  ho¬ 
hen-,  ausgesprengten  Felsengrotte  von  weifslichem  Kalk¬ 
stein,  in  welchem  häufig  Schwefelkies  eingesprengt  ist,  zu 
Tage,  sickert  an  mehreren  Stellen  ans  dem  zerklüfteten 
Felsen  und  fliefst  durch  eine  schräge  Rinne  sparsam  aus 
einer  Röhre  in  einem  Strahle  von  der  Dicke  einer  Feder- 
spiihle  in  einen  gröfsern  Behälter,  von  dem  es  durch  höl¬ 
zerne,  mehrere  Fufs  tief  unter  der  Erde  gelegte  Leitungs¬ 
röhren  in  den  hinter  dem  Badehause  gelegenen  Sammler 
geleitet  wird.  —  Das  M.wasser  ist  klar,  etwas  ins  Grün¬ 
liche  spielend,  von  einem  starken  Schwefelgeruch,  einem 
anfänglich  süfslichen,  später  hepatischen  Geschmack;  seine 
Temperatur  beträgt  6  —  7°  R.,  sein  specif.  Gewicht  1,008. 
Nach  V.  Kielme^'^er’s  in  Tübingen  1816  mit  versendetem 
Wasser  angestellter Analyse  enthalten  38  Unzen  desselben: 


Kohleiilialtigen  Schwefel  ....  2,00  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  .....  5,35  — 

Kohlensäure  Kalkerde . 2,55  — 

Schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Talk¬ 
erde  (ohne  Krystallisatiouswassser)  .  .  8,48  — 

Kieselerde . 0,81  — 

llnbestiramte  Materie . 0,81  — 


Kohlensaures  Gas 
Wasserstoffgas 
Sauerstoffgas  . 
Stickstoffgas 
Scliwefelwasserstoffgas 


20,00  Gr. 

2.451  Par.  Kuh.  Z. 


0,190  — 


0,328  —  —  — 
1,578  —  _  — 

0,241  —  —  — 
4,788  Par.  Kuh.  Z. 


Dagegen  fand  Ru  eien  in  Stuttgart  in  zwei  Pfund 
des  versendeten  Wassers: 


Kohlensäure  Kalkerde  . 
Schwefelsäure  Talkerde  (trocken) 
Schwefelsaures  Natron  (trocken) 

Kohlensaures  Gas  .  .  .  . 

Sclnvefelwasserstoffgas  . 


1,500  Gr. 
1,125  — 

2.333  — 
4,958  Gr. 

5.333  Kuh.  Z. 
8,000  —  — 

13,333  Kub^Z. 

Arm 
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Arm  an  festen,  aber  reich  an  flüchtigen  Bestandthei- 
len  wirkt  dasselbe  sehr  difiphoretisch ,  diuretisch,  die  Re¬ 
sorption  bethätigend,  auflösend.  Contraindicirt  ist  es  da¬ 
gegen  in  allen  Fällen  von  activen  Congestionen,  Neigung 
zu  Entzündungen,  Beschwerden,  hitzigen  Fiebern,  entzünd¬ 
lichen  oder  subinflammatorischen  Alfectioneu. 

Man  benutzt  dasselbe  innerlich  imd  äufserlich,  als 
Getränk  und  Bad, 

Man  trinkt  es  nicht  unmittelbar  an  der  schwer  zugänglichen 
I  Quelle  j  sondern  im  Badeetablissement ,  wohin  es  sorgfältig  geschöpft 
jUnd  gut  gepfropft  täglich  frich  getragen  wird,  zu  einer  halben  bis  gan- 
jzen  Flasche.  Die  warmen  Bäder  werden  durch  Vermischung  des  kal- 
jten  Mineralwassers  mit  siedendem  Wasser  aus  dem  Braunwald-  oder. 
’Brumbach  gewonnen,  welches  durch  seine  weiche,  seifenartige  Be- 
Ischaffenheit  sich  vorzüglich  als  Zusatz  zum  M.wasser  eignet.  Die 
I Methode  des  Badens  ist  hier  noch  so  ziemlich  allgemein  die  alte  s.  g. 
j  Ausbademethode,  welche  bereits  S.  28.  beschrieben  ist. 

Auch  wird  der  Schwefelmineralschlamm,  so  wie  derjenige,  wel¬ 
cher  sich  im  Brumbache  bildet,  äufserlich  vielfach  benutzt,  besonders 
gegen  Flechten  und  scrophulöse  Geschwüre.  Brustkranke  verbiuden 
mit  dem  Gebrauche  des  Wassers  denjenigen  der  Milch  und  Molken. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  das  M.wasser  besonders 
I empfohlen  wird,  sind  folgende: 

a)  Lähmungen;  contraindicirt  bei  Vollblütigkeit,  Nei- 
igung  zu  activen  Congestionen,  ist  es  dagegen  sehr  geeig- 
inet  bei  Lähmungen,  welche  als  Folge  von  Apoplexie  oder 
Ivoii  rheumatischen,  gichtischen  und  psorischen  Metastasen 
i entstanden  sind. 

ö)  Chronische  Ilautausschläge ,  Krätze,  Flechten, 
j  Frostbeulen. 

c)  Gicht,  chronische  Rheumatismen,  Gelenksteifigkei¬ 
ten,  Coxalgie,  Ischias. 

d)  Veraltete  Geschwüre,  Fisteln. 

e)  Scropheln,  —  scrophulöse  Aiigenentzündungen,  scro- 
jphulöse  Drüsenanschwellungen,  Kropf,  Gelenkgeschwülste. 

!  f)  Chronische  Brustleiden,  Verschleimung  der  Brust, 
j Asthma,  Lungensucht. 

§•)  Verschleimungen  und  Stockungen  im  Unterleib,  — 
111.  Theil.  G 
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Hypochondrie,  Hämorrhoidalbesch werden,  Säure  und  Krampf 
tles  Magens,  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung.  i 
4)  Wassersüchten,  besonders  wenn  sie  mit  Stockun¬ 
gen  im  Unterleib  complicirt,  oder  von  unterdrückter  Krätze 
oder  ajidern  Hautausscblägen  entstanden  sind. 

^)  Chronische  Metallvergiftungen,  vorzüglich  Bleikolik 
und  Merkurialkrankheit. 

Christoph  Triimpy,  Neue  Glarner  Chronik.  Glarus  und 
Winterthur  1774.  p.  55. 

Etwas  Gemeinnütziges ,  ph3'^sisch  5  medizinisch  und  ökonomischen 
Inhalts  für  meine  Mitbürger;  Von.  Joh.  M  ar  t  in  ,  M.  Dr.  Glarus  1813, 

PIwsisch  -  chemische  Untersuchung  des  Schwefelwassers  A  on  Sta¬ 
chelberg  im  Canton  Glarus,  Von  C,  F.  v.  Kielmeyer.  Stuttgart 
1816. 

Neujahrsgeschenk  von  der  Gesellschaft  der  Aerzte  zum  schwarzen 
Garten  in  Zürich.  Zürich  1819. 

Kurze  Nachricht  von  dem  Gebrauche,  den  Bestandtheilen  und  der 
Wirkung  des  Stachelberger  oder  Braunwalderwassers  bei  Linthal,  im 
Canton  Glarus.  Von  J,  Hege  tsch  wy  le  r,  M.  Dr.  Zürich  1820. 

Das  Stachelbergwa^er ,  eine  schwefelhaltige  Heilcj[uelle  im  Cau- 
ton  Glarus.  Zuerst  beschrieben  von  M.  Dr.  J.  Martin.  2te  Aufl.  her¬ 
ausgegeben  von  M.  et  Ch.  Dr.  Joh.  T  r  ü  m  p  y.  Glarus  1827. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0  Th.  II.  S.  147.  Th.  III,  S.  145. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  366. 

Das  Stachelbergwasser  bei  Linthal  im  Canton  Glarus  und  die  neu 
errichtete  Badeanstalt  daselbst.  Eine  historiscb-topographisch-medizi-* 
nische  Skizze  Aon  Joh.  Triimpj.  Glarus  1831.  2te  Ausg.  1837. 

Les  eaux  minerales  de  Stachelberg,  par  J.  T  rü  m  p  y.  Glarus  1831. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  68. 


Hieran  schliefsen  sich: 

Das  Niederurner  ba  d  unterhalb  des  Dorfes  Niederurnen,  1370  F. 
über  dem  Meere,  zwei  Stunden  nördlich  von  Glarus,  eine  Stunde  Avest- 
lich  Aon  Wesen  und  eilf  und  eine  Viertelstunde  südöstlich  Aon  Zü¬ 
rich  entfernt,  liegt  am  Fufse  des  Rothenberges,  ganz  in  der  Nähe 
der  interessanten  Lintbcolonie  Eschersheim?  Diese  schon  von  Alters 
her  bekannte  und  von  1607  bis  1637,  Avährend  der  verheerenden  Bündt- 
ner  Kriege,  besonders  viel  besuchte  Badeanstalt  gerieth  später  in  Ver¬ 
fall  und  hat  sich  erst  in  neueren  Zeiten,  durch  die  Bemühungen  ih¬ 
rer  gegenwärtigen  Besitzer,  der  Gebrüder  Eimer,  wieder  gehoben, 
immer  jedoch  noch  Vieles  zu  Avünschen  übrig  lassend. 
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Die  Mineralquelle  ist  sehr  wasserreich,  krystallhell  und  kalt,  ent- 
spriii}z;t  aus  eisenhaltigen  Nagelttulifelsen ,  nahe  beim  Badehause,  wo- 

Ihin  das  Wasser  durcli  Kanäle  geleitet  wird.  An  den  Boden  und  die 
ände  setzt  die  M.quelle  eine  schleimige  Materie  ab.  Sclieuch- 
zer  will  in  zwölf  Unzen  Wasser  ein  Quint  neun  Gran  weifse  erdige 
Theile  gefunden  haben,  Trümpy  und  Martin  behaupten  dagegen, 
es  sei  ohne  allen  mineralischen  Gehalt  5  Andere  halten  es  fiir  alaun¬ 
haltig. 

Eben  so  w  idersprechend  sind  die  Angaben  über  die  Wirksamkeit 

I dieses  Wassers :  w  ährend  es  nach  älteren  Badeschriften  ein  Heer  von 
Krankheiten  heilen  soll,  erwartet  schon  Scheuchzer  davon  nicht  mehr 
als  von  andern  erdigen  Wassern.  Indessen  rühmt  doch  Trümpy  das¬ 
selbe  gegen  arthritiscbe  und  rheumatische  Krankheiten,  —  getrunken 
soll  es  nach  Andern  sehr  die  Se-  und  Excretionen  bethätigen, 

Gesundbrunnen,  d.  i.  Beschreibung  des  heilsamen  Wassers  und 
I  Gesundbades  zu  Niederurneu  im  Lande  Glarus,  beschrieben  von  R.  G. 
'T.  G.  (Gw  erp).  1657. 

j  Kurze  Beschreibung  des  heilsamen  Bades  zu  Nieder -Urnen  im 
ilLaude  Glarus  von  J.  G.  (Scheuchzer).  1711. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  Th.  II.  S.  204 
I  G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a,  0.  Th.  II.  S.  290.  Th.  III.  S.  229. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a,  0.  S.  347. 

7)  ie  W icliler  Min  era  Iq^i  eil en  ,  auf  der  Alp  Wichlen,  4160  F. 

II  über  d.  31.,  im  obern  Theile  des  Sernfthales,  eine  und  eine  Viertel¬ 
stunde  südwestlich  vom  Dorfe  Elm,  am  Fufse  des  waldigen  Frei¬ 
bergs,  in  öder  und  rauher  Gegend  entspringend,  früher  mit  einem 
Badehause  versehen,  das  aber  verlassen  und  1764  ganz  abgerissen 
wurde.  Die  Schwefelquellen  kommen  reichlich  in  einem  Halbkreise 
aus  einem  Felsen  auf  sumpfigem  Boden  zu  Tage;  es  sind  ihrer  vier¬ 
zehn,  —  nach  dir.  Trümpy  nur  sieben  bis  acht,  aber  alle  ver¬ 
sumpft.  Das  31. Wasser,  welches  klar,  von  süfslichem  Geschmack,  he¬ 
patischem  Geruch  und  der  Temperatur  von  7,5°  R.  ist,  wird  an  Gehalt 
und  Wirkung  dem  Stachelberger  3Iineralwasser  au  die  Seite  gestellt 
und  steht  in  der  Umgegend  wegen  seiner  Wirksamkeit  bei  scrophulö- 

!sen  Geschwüren  und  Geschwülsten  in  grofsem  Rufe,  —  eine  Wirk¬ 
samkeit,  die  sich  gegen  dieselben  Krankheitsformeu  auch  im  Kran¬ 
kenhause  zu  Zürich  bewährt  hat. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  Th.  II.  S.  207. 

Schweizerische  3Ionatscbroiiik.  1826.  S.  232. 

'  G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  156.  Th.  III.  S.  152. 


Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind  : 

I  Die  Schwefelquellen  :  bei  Luchsingeii)  am  linken  Ufer  der  Linth, 
!^zwei  und  eine  halbe  Stunde  von  Glarus,  dem  Stachelbergwasser  ähu- 

U  2 


100 


/ 


lieh,  frUher  mit  einem  Badehause  versehen,  —  am  Fufse  des  Wal- 
lenberges,  am  See,  in  der  Gemeinde  Mollis,  mit  dem  Njdelbade 
verglichen,  —  im  Gegenloch  (oder  Geyenloch),  im  Weiler 
Nufsbiihl,  auf  einer  von  der  Linth  bespülten,  gegen  die  Schwyzer 
Grenze  hin  gelegenen,  der  Gemeinde  Bilten  gehörigen  Matte,  drei 
Stunden  von  Glarus  entfernt,  —  die  Schwefelquelle  auf  dem  Rei¬ 
chenburger  Rieth,  nicht  weit  von  den  vorigen,  drei  Stunden  von 
Lachen,  in  der  Gemeinde  Bilten,  gefafst  und  häufig  zum  Baden  gegen 
Krätze  gebraucht,  —  das  alte  Leuk  elbacher  Bad,  drei  Stunden 
>  von  Glarus ;  —  ferner  die  gemeinen  Bäder  zu  Mollis  bei  der  Linth- 
brücke,  eine  Stunde  von  Wesen,  gut  eingerichtet,  —  das  Bad  bei  der 
Rüffi,  in  derselben  Gemeinde,  nur  von  der  geringem  Volksklasse 
benutzt,  —  das  Lochseite nbad,  in  der  Au  an  der  Sernft  und  das 
Mattlaiierbad,  —  endlich  der  Gletscherbach  imKrauchthale, 
eine  sehr  kalte  Quelle, 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  221.  418.  424.  Th.  III. 
S.  184. 
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VIIL  Die  Heilquellen  im  Canton  Zug, 


Dieser  im  Westen  von  Aargau,  im  Norden  von  Zürich, 
im  Osten  und  Süden  von  Schwyz  und  im  Südwesten  von 
einem  kleinen  Theil  Luzerns  begrenzte  Canton  ist  auf  der 
grol'sen  Hochebene  gelegen  und  nur  an  der  Südgrenze 
findet  sich  Bergterrain;  hier  liegen  zwischen  Zuger-  und 
Aegeri-See  die  Nagelfluhberge  des  Rofsberges,  des  Wild- 
Spitz  und  des  Kaiserstuhls,  welche  sich  nicht  über  5000  F. 
erheben.  Im  Osten  der  Reufs,  zwischen  Zuger  See  und 
Berg  und  der  Züricher  Grenze,  dehnt  sich  eine  weite,  von 
der  Lorze  bewässerte  Thalfläche  aus.  Das  bedeutendste 
Thal  ist  das  Aegerithal. 

Das  Klima  ist  gesund  und  mild,  so  dafs  am  östlichen 
Ufer  des  Zuger  Sees  sogar  Kastanien  gedeihen. 

Von  M.quellen  sind  nur  weinige,  und  zwar  unbedeu¬ 
tende  zu  erw  ähnen. 

I)r.  F.  K.  Stadliii’s  Topographie  des  Cantons  Zug.  Luzern  1819. 


Das  Bad  zu  Wallerschwylj  nahe  beider  Sihlbrücke,  unweit 
Haar,  eine  Stunde  von  Zug,  1620  F.  über  d.  M.,  in  sehr  angenehmer 
Legend  gelegen,  war  früher  sehr  berühmt,  kam  aber  seit  1748  in  A^er- 
fall  und  wird  nicht  mehr  benutzt. 

Das  alkalisch-erdige  Mineralwasser  entspringt  sehr  reichlich  aus 
Lettenboden,  kommt  gutem  Quellwasser  gleich,  ist  bläulich  von  Farbe, 
wird  aber  beim  Sieden  milchweifs  ,  bildet  einen  erdigen  Niederschlag 
und  einen  bräunlichen  brennbaren  Schleim. 
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Scheuchzer,  Naturhistorie  a.  a.  0.  TIi.  II.  S.  197. 

Bericht  des  nützlichen  Walterschwyler  Bades  iin  Zuger  Gebiet, 
beschrieben  von  J.  J.  Scheuchzer.  1706. 

G.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  200. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0  S.  374. 

Das  L  o  rz  enb  ad ,  bei  Cham  am  Ausflufs  der  Lorze  in  den  Zuger 
See  neben  der  Brücke  über  die  Lorze  gelegen,  in  neuern  Zeiten  neu 
und  elegant  eingerichtet,  ist  wieder  eingegangen,  weil  es  keinesweges 
auf  eine  mineralische  Quelle,  sondern  nur  auf  das  Wasser  des  Lorzen- 
flusses  und  des  Zuger  Sees  berechnet  war,  dessen  gegen  Geschwüre, 
Gicht  und  chronischen  Rheumatismus,  Herpes,  Entkräftung  nach  über- 
standeiieii  Krankheiten  und  Verhärtungen  nach  Entzündungen  gerühmte 
Heilkräfte,  wenn  auch  Dr.  Stadl  in,  der  Verfasser  einer  Empfeh¬ 
lungsschrift  für  dieses  Bad,  sie  dem  tellurischen  Galvanismus  und  der 
lebendigen  Thätigkeit  der  Flufs-  und  Seebäder  zuschreibt,  doch  nur 
auf  den  ausgelaugten  Bestaridtheileu  des  Kalkmergels  in  den  Wasser¬ 
betten,  Kalkerde  und  Gyps ,  nebst  weniger  Thon  -  und  Kieselerde, 
beruhen. 

Dr.  Stadl  in,  das  Lorzenbad.  1820. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  293.  Th.  III.  S.  230. 

A.  Vetter,  a.  a  0.  Th.  11.  S.  71. 

Endlich  ist  noch  der  Mineralquelle  zu  Hohen-Rhoneu  bei 
Aegeri  zu  gedenken. 

G.  Rüsch,  Anleitung  Th.  111.  S.  305. 
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IX.  Die  Heilquellen  iin  Caiitoii  St.  Gallen. 
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Dieser  ini  Norden  von  Thurgau  und  dem  Bodensee,  im 
Osten  von  Vorarlherg,  Lichtenstein  und  Graubündten,  iin 
Süden  von  Graubündten,  Glarus  und  SchAvjz,  im  Westen 
von  Thurgau,  Zürich,  Schwyz  und  Glarus  begrenzte  Can- 
ton  gehörl  gröfstentheils  der  grolsen  Schweizerischen  lloch- 
ehene  an.  Nur  im  Süden  liegt  an  den  Grenzen  von  Gla¬ 
rus  zwischen  Graubündten  und  dem  Kalfcuser  Flial  und 
zwischen  diesem  und  dem  Weirstannenthal  eine  Hochge- 
birgspartie,  die  grauen  Hörner  (deren  höchster  Gipfel  sich 
8700  F.  üh.  d.  erhebt),  zu  den  Khcin-Alpen  gehörend, 
die  in  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  zum  Mittelgebirge  A\ird, 
und  im  Südosten  zwischen  Rhein  und  Tamina  der  Calanda 
(8253  F.  hoch),  der  nördöstlichste  Ausläufer  der  llbein- 
al})en.  JJie  im  Norden  des  Wallenstädter  Sees  sich  über 
7000  F.  Meereshöhe  erhebenden,  mit  schönen  Alpen  ge¬ 
schmückten  Kuhlirsten  und  ihre  Fortsetzung,  die  Toggen- 
hurger  Berge,  gehören  ebenfalls  dem  Mittelgebirge  an. 
IMit  Ausnahme  der  Eluuie  längs  dem  Rheine,  die  wie  jene 
längs  der  Linth  zwischen  dem  Züricher  und  Wallen -Sec 
viele  moosige  Stellen  enthält,  gehört  der  Boden  überall 
der  jungen  F3ötzformation,  der  Molassc,  an,  und  nur  im 
iSüden  gehen  die  Bildungen  in  die  Form  <les  ällern  Knlk- 
tlötzes  zurück,  welchem  auch  der  schwarze  Lehergangs- 
kalk  der  Thermahjuellen  von  Pfeifers  aiigehört.  Die  letz- 
leren  sind  die  einzigen  Heilquellen  dieses  Gantons,  welche 
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in  dem  Grenzgebiete  der  Bündtnerischen  Alpen  bervortre- 
tenj  die  zahlreichen  andern  Mineralquellen  dieses  Cantons 
sind  gröfstentheils  imbedeutende,  gewöhnlich  Schwefelwas- 
serstolFgas  entwickelnde,  gjpshaltige  Wasser  nebst  einigen 
Eisenquellen,  die,  zum  Theil  sehr  gut  eingerichtet,  durch 
die  mit  ihnen  gewöhnlich  verbundenen  Molkenanstalten  zu 
ausgezeichneten  Heilmitteln  erhoben  werden. 

Das  Klima  ist  im  südlichen  Gebirge,  im  Ober-Toggen- 
burg  und  im  nordwestlichen  Theile  des  Bezirks  Sargans 
(Kuhfirsten)  rauh,  —  längs  dem  Rheine,  zwischen  diesem 
und  dem  Wallen -See  und  längs  der  Linth  milde,  aber 
nicht  immer^ gesund,  —  am  lieblichsten  und  zuträglichsten 
aber  am  Bodensee. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  57  —  68.  95  —  98. 


Die  Thermalquellen  von  Pf  eff  er  s  oder  pfä- 
fers^  —  von  alten  Schriftstellern  Thermae  piperinae  oder 
fabariae  genannt,  —  Dieser  alte,  berühmte  und  viel  be¬ 
suchte  Kurort  liegt  im  südöstlichen  Theile  des  Cantons, 
im  Kreise  Ragatz,  Bezirks  Sargans,  nur  eine  Stunde  von 
dem  Flecken  Ragatz,  drei  von  Sargans,  zehn  von  St.  Gal¬ 
len  in  dem  tiefen  und  schauerlichen  Felsenthale  der  Ta- 
inina,  welches  oberhalb  des  Bades  von  hohen  und  schroffen 
Felsenwänden  ganz  geschlossen,  westlich  unfern  Ragatz 
sich  erweitert  und  in  das  breite  Thal  des  Rheines  sich 
öffnet,  während  es  zwischen  dem  Badeort  Pfeffers  und 
dem  Eintritt  der  Tamina  in  das  Rheinthal  so  eng  ist, 
dafs  die  in  der  Tiefe  wild  über  Felsen  sich  stürzende  Ta¬ 
mina  kaum  Raum  hat,  das  in  einer  lichteren  Erweiterung 
dieses  Thaies  erbaute  Badeetablissement  aber  den  gan¬ 
zen  Raum  dieser  Erweiterung  ausfüllt  und  der  erst  vor 
wenig  Jahren  den  steilen  Felsen  nicht  ohne  grofsen  Auf¬ 
wand  und  Mühe  abgezwungene  Weg,  der  einzige  fahrbare 
nach  dem  Bade,  nur  von  schmalen  und  kleinen  Fuhrwer¬ 
ken  mit  einem  Pferde  benutzt  werden  kann. 

(, 
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Die  wilde  Tamlna  entspringt  im  Sardonagletscher  am 
Fufse  der  9380  FuFs  über  dem  Meere  erhabenen  Scheibe, 
diirclifliefst  das  Kalfeuser  Thal  in  der  Richtung  nach  Osten, 
wendet  sich  hei  dem  Dorfe  Vättis  nach  Norden,  stürzt 
sich  dann  in  eine  finstere  Felsengrotte,  verschwindet  und 
kommt  erst  oberhalb  und  unfern  des  Badeetablissements 
von  Pfeifers  zu  Tage,  um  von  da  den  tiefen,  felsigen  Ein¬ 
schnitt  dieses  Thaies  zu  verfolgen  und  nach  einem  kurzen 
Lauf  im  Rheinthal  zuletzt  in  den  Rhein  seihst  sich  zu  er- 
giefsen. 

Die  Lage  dieses  Kurortes  ist  eine  höchst  eigenthüm- 
liche,  aber  zugleich  auch  sehr  ungünstige.  —  Obgleich 
2130  F.  über  d.  M.  erhaben,  liegt  derselbe  dicht  an  der 
wilden  Tamina  in  einem  schmalen  und  tiefen  Felsenthal 
so  eingeengt  und  geschützt,  dafs  er  nur  sparsam  der  be¬ 
lebenden  und  erheiternden  Strahlen  der  Sonne  sich  erfreut, 
zwar  ein  weniger  rauhes  Klima  besitzt,  als  wohl  die  hohe 
Lage  erw  arten  liefse,  dagegen  bei  der  Beschränktheit  der 
Localität  unfreundlich,  düster,  von  dichten  Nebeln  oft  um¬ 
lagert  ist  und  nur  wenig  Raum  und  Gelegenheit  zur  Be- 
wegmig  im  Freien  den  Kurgästen  gestattet.  —  Die  Höhe 
der  zunächst  dieses  Thal  umschliefsenden  Berge  beträgt 
5  —  600  Fufs.  An  den  längsten  Tagen  erfreut  man  sich 
der  Sonne  nur  von  9  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Abends,  in 
den  Monaten  Juli  und  August  von  11  Uhr  Morgens  bis 
3  Uhr  Nachmittags.  —  Bei  diesen  ungünstigen  äufsern 
Verhältnissen  des  Badeetablissements  ist  die  Leitung  des 
Tbermalwassers  von  Pfeifers  nach  Ragatz  und  die  Errich¬ 
tung  einer  Badeanstalt  daselbst  in  dem  schönen  und  freund¬ 
lichen  Rhemthal  gewifs  als  ein  wesentlicher  Gewinn  zu  be¬ 
trachten. 

Das  Badeetablissement  besteht  aus  mehreren  Gebäu¬ 
den,  —  dem  grofsen  Haus,  der  Kapelle  sammt  Mittelge¬ 
bäude,  dem  kleinen  Haus  und  dem  Trinksaal,  —  welche 
zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen  vereint,  sehr  mas¬ 
siv,  in  klösterlichem  Stjdc  aufgeführt,  sehr  lang,  nur  44  F. 
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breit,  den  beschränkten  Raum  zwischen  der  Tainina  und 
den  mit  Laubholz  bedeckten  Bergen  ausfiillen,  aufser  Woh¬ 
nungen  für  einige  hundert  Kurgäste  und  Sälen  zu  geselli¬ 
gen  Vereinen,  gewölbte  Bäder,  lange  Corridors  und  Gänge 
und  einen  geräumigen  Trinksaal  enthalten.  Die  Wohnun¬ 
gen  der  Kurgäste  sind  sehr  einfach,  meist  nur  mit  den 
unentbehrlichsten  Geräthschaften  versehen  und  wegen  der 
Lage  des  Thaies  und  der  Höhe  der  dasselbe  umschliefsen- 
deii  Berge  gröfstentheils  düster^  früheren  wohl  gegründe¬ 
ten  Klagen  über  Mangel  an  Reinlichkeit  hat  man  zu  be¬ 
gegnen  sich  bemüht.  Aufser  den  gemeinschaftlichen  Was¬ 
serbädern  finden  sich  hier  auch  Einrichtungen  zu  Doiiche- 
und  Dunstbädern,  —  Raum  zur  Bewegung  im  Kurgebäude 
gewähren  der  geräumige  Trinksaal  und  lange,  meist  aber 
sehr  düstere  Corridors.  —  Das  Th.wasser  wird  auch  auf 
Flaschen  gefüllt  und  versendet. 

Die  Berge,  welche  den  Kurort  im  Umkreis  von  meh¬ 
reren  Stunden  in  der  Fortsetzung  des  Gebirgszuges  auf 
dem  linken  Rheinufer  umschliefsen,  erheben  sich  zu  einer 
Höhe  von  5  —  8000  F.  über  d.  Meer,  —  der  Mathon  zu 
5530  F.,  der  Calanda  zu  8253  F.,  die  mit  Eis  bedeckten 
Graiihörner  bis  zu  8760  F. 

Sehr  seheiisvverth  5  aber  beschwerlich  und  nicht  ohne  Gefahr  zu 
besuchen,  ist  die  schauerliche  und  mit  Recht  berühmte  Felsenschlucbt, 
welche  nahe  dem  ßadeetablissement  beginnt  und  zu  dem  Ursprung 
der  Thermalquelle  führt.  Diese.  Schlucht  bildet  ein  hohes,  rings  ge¬ 
schlossenes,  finsteres  Felsengewölbe,  in  dessen  Tiefe  die  Tamina  sich 
tosend  über  Felsen  stürzt;  ihre  Länge  beträgt  6  bis  700  Schritte,  — 
die  schroffen  Felswände,  die  sie  umschliefsen,  bestehen  aus  schwar¬ 
zem  Kalkstein  mit  weifsen  Kalkspathadern,  erheben  sich  in  kolossalen 
Formen  zu  einer  Höhe  Ton  200  bis  290  Fufs  und  vereinen  sich  dann 
zu  einem  geschlossenen,  domartigen  Gewölbe,  Der  einzige  AVeg 
durch  dieselbe  führt  auf  einem  schmalen  Steg  von  Brettern ,  welcher 
mittelst  eingetriebener  Keile  au  der  östlichen  Felswand  befestiget, 
dreifsig  bis  vierzig  Fufs  über  der  Tamina  schwebt  und  von  der 
Feuchtigkeit  der  Grotte  meist  schlüpfrig  ist.  Die  Breite  dieser  Grotte 
beträgt  in  der  Höhe  des  bretterneii  Steges  30  Fufs,  verengt  sich  aber 
in  der  Tiefe. 


Bfeffers 


gehört  zu  den  ältesten  deutschen  Bädern,  wie 


) 
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dies  unter  andern  die  häutige  Erwähnung  desselben  in  den 
ältesten  Schriften  der  deutschen  Balneographen  beweist. 
Die  neueste,  unifussendstc  DIonographie  verdanken  wir 
K  a  i  s  e  r. 

Schon  ini  J.  1038  soll  die  Th. quelle  entdeckt,  später 
zwar  vergessen,  im  J.  1240  aber  von  einem  Jäger  von 
Neuem  Avieder  aufgefunden  worden  sein.  Sehr  früh  schon 
erwarb  sich  dieselbe  einen  bedeutenden  Ruf;  um  sie  aber 
zu  benutzen,  konnte  man  damals  nur  mit  grofser  Be¬ 
schwerde  und  nicht  ohne  wirkliche  Gefahr  in  die  tiefe 
Schlucht  des  engen  Felsenthales  gelangen,  in  Avelcher  sie 
entspringt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr¬ 
hunderts  erbaute,  zufolge  einer  Urkunde  vom  J.  1382,  zu¬ 
erst  der  Abt  Johann  II.  von  Mendelbureii  mit  grofser 
Kühnheit  an  und  über  dieser  Felsschlucht  die  ersten  Bä¬ 
der,  nahe  dem  Ursprünge  der  Th. quelle  unfern  einer  Oelf- 
nung  der  dunkeln  Felsengrottc,  durch  welche  die  Tamina 
sich  stürzt;  Kranke,  welche  sich  zu  diesen  Bädern  bege¬ 
hen  wollten,  mufsten  wegen  der  steilen  Höhen  rings  umher 
mit  verbundenen  Augen  an  Stricken  herabgelassen  wer¬ 
den.  —  Ein  neues,  geräumigeres  Badehaus  au  derselben 
ungünstigen  Stelle,  welches  als  Zufluchtsort  auch  iiii  Win¬ 
ter  benutzt  wurde,  namentlich  als  im  J.  1611  die  Pest  in 
der  Umgegend  wüthetc,  das  Bad  Pfeifers  aber  verschonte, 


Avurdc  im  J.  1543  erbaut,  brannte  aber  im  J.  1629  ab.  — 
Nach  dem  Brande  unternahm  der  Abt  Jodocus  im*  J.  1630 
die  verdienstliche  Leitung  der  Th.quclle  von  ihrem  Ur¬ 
sprung  in  Röhren  durch  die  Felsengrotte  der  Tamina  an 
die  tiefer  gelegene  und  freiere  Stelle  des  Thaies,  wo  noch 
jetzt  die  massiven  Badegebäude  sich  befinden,  welche  Abt 
Bonifacius  I.  im  Jahre  1716  aufführen  liefs.  Obgleich  die 
Lage  dieses  Etablissements  weniger  ungünstig  ist,  als  die 
der  älteren  Bäder,  so  ist  sie  gleichwohl  noch  immer  sehr 
beschränkt,  aber  trotz  dieser  unfreundlichen  Localität  und 
des  mühsamen  und  sclnvierigen  Weges  nach  dem  Kurort, 
erfreute  sich  letzterer  u:leichw'ohl  eines  so  wachsenden  Zu- 
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Spruches  von  Kurgästen,  tlafs  die  zahlreichen  Wohnungen 
in  den  Badegehäuden  nicht  immer  alle  Gäste  aufzunehmen 
vermochten;  —  von  Ragatz  aus  führten  damals  nur  zwei 
Wege  nach  dem  Bade,  der  eine  über  das  Dörfchen  Va¬ 
lens,  der  andere  über  die  Abtei  und  Dorf  Pfeifers,  und 
beide  konnten  nur  von  Fufsgängern  und  Saumpferden  pas- 
sirt  werden.  In  neuerer  Zeit  bemühte  sich  der  Abt  Pla¬ 
cidus  Pfister  durch  Verbesserungen  vorhandene,  aber  we¬ 
gen  der  örtlichen  Verhältnisse  schwer  zu  entfernende  Uebel- 
stände  zu  beseitigen,  —  die  wichtigsten  und  erfolgreich¬ 
sten  Veränderungen  erfuhr  indefs  dieser  Kurort  erst  in 
der  neuesten  Zeit.  In  Folge  der  Säcularisation  des  Klo¬ 
sters  Pfeifers  im  J.  1838  Avurde  die  Th. quelle  für  imver- 
äufserliches  Staatsgut  erklärt  und  ein  Theil  des  Ertrages 
zur  Unterhaltung  und  Erweiterung  des  Badeetablissements 
bestimmt.  Die  erste  und  wichtigste  Sorge  der  Regierung 
war  nun  der  Bau  des  schon  erwähnten  fahrbaren  Weges 
von  Ragatz  nach  dem  Bade  zwischen  der  wilden  Tamina 
und  den  auf  dem  linken  Ufer  derselben,  dicht  an  dieser 
schroff  sich  erhebenden  Felsenmassen,  —  ein  Weg,  der 
jetzt  nicht  blofs  den  Reisenden  den  Vortheil  eines  leichte¬ 
ren  und  bequemeren  Verkehrs  zwischen  Ragatz  und  dem 
Badeetablissement,  sondern  auch  den  Kurgästen  zu  Pfeifers 
die  Annehmlichkeit  gewährt,  sich  in  dieser  Richtung  des 
Thaies  freier  bewegen  zu  können.  Noch  Avichtiger  indefs 
ist  die  später  durchgeführte,  ebenfalls  schon  erw  ähnte  Lei¬ 
tung  des  Th.wassers  von  Pfeifers  in  Röhren  nach  Ragatz, 
einem  Flecken  Amn  1000  Einwohnern,  wo  aufser  den  Vor¬ 
zügen  der  schöneren  und  gesünderen  Lage ,  Kurgäste, 
welche  hier  baden  Avollen,  noch  geräumigere  und  beque¬ 
mere  Wohnungen  finden.  Die  Anstalt  wurde  den  31.  Mai 
1840  unter  der  lebhaften  Tlieilnahme  einer  zahlreich  her¬ 
beigeströmten  Bevölkerung  feierlich  inaugurirt,  und  hier¬ 
durch  in  kurzer  Zeit  vollendet,  was  in  einem  Zeitraum 
von  Jahrhunderten  nicht  vollbracht  werden  konnte,  so  dafs 
in  der  Folge  theilweisc  Avenigstens  der  Ausspruch  über 
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Pfeffers  m  Erfüllung  gehen  dürfte,  welchen  der  gelehrte 
Felix  Hamm  erlin  im  J.  1421  handschriftlich  hinterlassen 
hat:  Si  talis  fons  thermarum  in  terra  plana  manahat,  duo- 
bus  hominum  millibus  simul  halneantihus  abundantiam  aqii'ae 
donaret  et  virtutem  thermarum  totius  Germaniae  supera- 
ret.  —  Da  das  Th.wasser  auf  seinem  Wege  nach  Ragatz 
nur  zwei  Grad  seiner  Wärme  verliert,  läfst  sich  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  erwarten,  dafs  hier  bald  eine  zahlreich 
besuchte  Badeanstalt  erstehen  wird,  welche  die  Regierung 
von  St.  Gallen  bereitwillig  zu  fördern  bemüht  ist.  —  Die 
Kurgäste  haben  nun  die  Wahl  zwischen  dem  finstern  und 
engen,  von  hohen  Bergen  umschlossenen  Badeetablissement 
an  der  Tamina,  und  dem  geräumigen,  freundlichen  Ragatz, 
welches  600  F.  tiefer  als  letzteres  (1530  F.  über  d.  M.) 
in  dem  breiten,  herrlichen  Rheinthale  gelegen,  von  reizen¬ 
den  Umgebungen  begrenzt,  durch  bequeme  und  viel  befah¬ 
rene  Kunststrafsen  mit  den  namhaftesten  Städten  der  Nähe 
und  Ferne  verbunden  ist,  —  und  die  glückliche  Concur- 
renz  beider,  nun  auch  durch  eine  Kunststrafse  verbunde¬ 
nen  Anstalten,  deren  jede  ihre  eigenthümlichen  Vorzüge 
hat,  Avird  ihnen  gegenseitig  förderlich  sein. 

Die  Badeanstalt  in  Ragatz  ward  am  10.  Mai,  —  die  in  Pfeifers 
am  15,  Mai  eröifnet;  —  in  ersterer  ist  ßadedirector  Hr.  Mächler, 
in  letzterer  Hr.  Egger,  au  die  man  sich  wegen  Bestellungen  von 
Wohnungen  ii.  dgl.  zu  wenden  hat;  —  Badearzt  ist  Hr.  Dr.  Kaiser. 

Die  Thermalquelle  entspringt  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Tamina,  680  Schritte  oberhalb  des  Badeetablissements, 
unfern  der  schauerlichen  Grotte,  Avelche  die  Tamina  durch¬ 
strömt,  aus  mehreren  Spalten  eines  schw^arzen  Kalksteins 
mit  weifsen  Kalkspathadern,  wie  er,  mit  schwarzem  Thoii- 
scliiefcr  des  Urgebirgs  wechselnd,  das  ganze  Taminabett 
einschliefst,  und  wird  in  Reservoiren  gesammelt,  aoii  wel¬ 
chen  das  Th.wasser  mittelst  Röhren  durch  die  erwähnte 
Grotte  die  Tamina  entlang  in  das  Badeetablissement  ge¬ 
leitet  wird. 

In  der  Regel  ist  die  Th. quelle  sehr  wasserreich  (sie  soll  in  einer 
Minute  über  tausend  Maafs  geben),  erleidet  aber  gleichwohl  Verände- 
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rungeii.  In  manchen  Jahren  fliefst  sie  nur  Tom  Frühling  bis  zum 
Herbst,  in  andern  auch  den  Winter  hindurch  ohne  Unterbrechung. 
Bei  einem  kalten  oder  trocknen  Sommer  ist  die  Wassermenge  gerin¬ 
ger,  als  bei  einem  feuchten.  Im  J.  1819  war  der  Wasserstand  der 
Th. quelle  so  niedrig,  dafs  man  ihr  gänzliches  Versiegen  befürchtete, 
auch  schien  die  Temperatur  und  die  Beschaffenheit  des  Th.wassers  ver¬ 
ändert,  später  glich  sich  gleichwohl  alles  wieder  aus.  Um  aber  einem 
ähnlichen  Unfall  vorzubeugen,  liefs  der  Abt  Placidus  Pfister  eine 
tiefer  gelegene  Th  quelle  fassen,  deren  Wasser  durch  ein  von  der  Ta- 
mina  in  Bewegung  gesetztes  Pumpwerk  in  die  allgemeine  Leitung 
gefördert  werden  kann. 

Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  dieser  Quellausströmung  hier 
im  zerklüfteten  Kalkstein  dürften,  nach  Vetter,  etwa  folgende  sein. 
Eine  sehr  tiefe,  vielleicht  mit  dem  Spiegel  des  Mittelmeers  in  glei¬ 
chem  Niveau  oder  selbst  darunter  gelegene  Höhle,  über  deren  Decke 
die  Tamina  hinwegströmt  (denn  an  beiden  Ufern  derselben  treten 
warme  Quellen  hervor),  wird,  wahrscheinlich  vermittelst  einer  grofsen 
Anzahl  von  Klüften  von  dem  Wasser  der  Hochgebirge,  vornehmlich 
wohl  des  Calanda,  gefüllt.  Diese  Klüfte  werden  aber  im  Winter  ge¬ 
schlossen  und  schicken  dann  gar  kein  Wasser  mehr  in  die  Tiefe. 
Unter  solchen  Umständen  mufs  die  Menge  des  Zuflusses  zu  der  grofsen 
innern  Kluft  sich  vermindern ,  wahrend  die  in  den  Zuflufsröhren  ent¬ 
haltene  Flüssigkeit  sich  senkt.  Die  Folge  hiervon  ist,  dafs  die,  zu 
der  Temperatur  der  Ursprungsstätte  erhöhten  Qnelladern  versiegen 
und  zwar  von  oben  nach  unten,  so  dafs  die  tiefstgelegenen  am  läng¬ 
sten  strömen.  Ist  nun  der»Wasservorrath  der  Zuflufsschenkel  über 
dem  Niveau  dieser  tief  gelegenen  Quellen  zureichend,  um  ihren  Aus- 
flufs  während  der  Jahreszeit  des  Frostes  zu  unterhalten,  so  fahren 
diese  Arme  fort,  warmes  Wasser  zu  ergiefsen ;  dieser  Fall  tritt  jedoch 
nur  dann  ein,  wenn  besonders  reichliche  Schneevorräthe  alle  Höhlen 
und  Becken  des  Gebirges  während  des  Sommers  mit  Wasser  ver¬ 
sorgt  haben. 

Früher  fand  sich  der  Th. quelle  gegenüber  auch  ein  Sauerbrunnen, 
welcher  aber  jetzt  gänzlich  verschwunden  ist. 

Das  Th.^vasser  ist  klar,  tlurchsiclitig,  fast  ü:eschinack- 
und  geruchlos,  nur  an  der  Quelle  hat  es  einen  sehr  schw  a- 
chen  Geruch  nach  Schwefelwasserstolfgas,  ist  dem  Gefühl 
nach  weich,  seifenartig  und  bildet  auf  Flaschen  gefüllt 
keinen  Niederschlag;  sein  specif.  Gewicht  verhält  sich  zu 
destillirtem  Wasser  wie  10,00i  :  10,000. 

In  den  Leitungsröhren  setzt  sich  ein  schleimiger  Nie¬ 
derschlag  ah,  welcher  zähe,  von  hellgelber  Farbe  unter 
dem  Namen  des  ,, Badeleims”  bekannt  ist. 

Die  Temperatur  des  Th.wassers  wechselt  nach  der 
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ü,Törseron  oder  e:eriii^eren  Entfernung  von  dem  Ursprunge 
der  Quelle,  doch  heträ^t  die  Abnahme  derselben  bis  Ra¬ 
batz  nur  2°  U.  Eine  genaue  Untersuchung*  im  Mai  1840 
er^ab  folgendes  Resultat:  bei  seinem  Ursprünge  hatte  das 
Hi.Avasser  29,75°  R.,  auf  dem  Trinksaal  in  dem  Badeeta¬ 
blissement  29,50°  R.,  iimTzu  Ragatz  27,75°  R. 

Die  dem  Th.wasser  eigenthümlichen  tlüchtigen  Bestand- 
theile  scheinen  sehr  fest  an  dasselbe  gebunden  zu  sein. 

Nach  'Scheitlin’s  wiederhohlten  Versuclien  erkaltete  das 
Th.wasser  bis  zu  17  und  15“  R.  ziemlich  schnell,  daun  aber  sehr 
lanj^sam,  so  dafs  es  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  noch  laulich  ist, 
während  gemeines  bis  zu  gleichem  Grad  künstlich  erwärmtes  AVasser 
seine  Wärme  gleichmälsig  verliert.  Dagegen  behaupten  Pagen¬ 
stecher  und  Irminger,  dafs  das  Th.wasser  eben  so  schneit  er¬ 
kalte  als  anderes  künstlich  erwärmtes  Wasser  von  gleicher  Temperatur. 

Analysirt  wurde  das  Th.wasser  schon  von  Morell, 
später  im  J.  1819  von  Capeller  in  Chur,  im  J.  1832  von 
Pagenstecher.  Nach  Capeller  enthalten  sechzehn 
Unzen : 


Chlornatrium  .... 

•  •  •  • 

0,21  Gr. 

Schwefelsaurcs  Natron  . 

♦  #  •  • 

0,62  — 

Sclnvefelsaure  Kalkerde  . 

•  •  •  • 

0,37  — 

Kohlensäure  Talkerde 

•  •  •  • 

0,87  -  , 

Chlortalcium  1 

Extractivstoff  ;  ’  *  * 

•  •  •  t 

0,16  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  •  •  • 

0,32  — 

Harzstoff . 

•  •  •  • 

0,06  — 

Pagenstecher  fnnd  in 

100  Unzen  Nürnb. 

2,61  Gr. 

Med.  Ge* 

wicht : 


Chlormagnium  .... 

0,112  Gr. 

Chlorkalium  .... 

0,139  — 

Chlornatrium  .... 

1,673  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,170  — 

Schwefelsaures  Kali 

0,028  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

1,514  ~ 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

5,690  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,919  — 

Kohtensaures  Eisenoxydul  \  . 

0,041  — 

Kieselerde  .... 

0,880  — 

Jod,  Harz  und  Extractivstoff 

.  .  .  ,  Spuren 

Gr. 
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SauerstoflFgas . 1,30  Kub.  Z. 

Stickstoffgas  .  *  ,  .  .  .  .  .  3,70  —  — 

Kohlensaures  Gas . .  .  4,15  —  — 

9,15  Kub.  Z." 

Nach  Pagensteclier  enthielt  der  Badeleim  in  100 


Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerdc .  28,25  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  ......  13,50  — 

Kieselerde  ........  151,00  — 

Thonerde  ........  C5,00  — 

Eisenoxyd . 33,00  — 

Verlust  .  9,25  — 

~300,00  Gr. 


Als  Heilquelle  benutzt  wirkt  die  Th.quelle  zu  Pfeifers 
ganz  analog  den  indifferenten  Th.quellen  (vergl.  Th.  I. 
zweite  Aufl.  S.  294),  das  Nerven-  und  Blutsystein  bele¬ 
bend,  die  Se-  und  Excretionen  bethätigend  und  verbes¬ 
sernd,  aber  bei  dem  Mangel  an  festen  Bestandtheilen, 
flüchtiger,  geistiger,  weniger  materiell  die  Mischungsver¬ 
hältnisse  der  festen  und  flüssigen  Theile  um  ändernd,  weni¬ 
ger  durchgreifend  und  kräftig  auf  vorhandene  Kraiikheits- 
producte  und  krankhafte  Metamorphosen  einwirkend,  als 
andere  an  festen  oder  flüchtigen  Bestandtheilen  reichere 
M.  quellen. 

Getrunken  veranlafst  das  Th.wasser  bei  gesunden  In¬ 
dividuen  ein  Gefühl  von  Leichtigkeit,  allgemeiner  behag¬ 
licher  Wärme,  vermehrten  Appetit,  mäfsige  Bethätigung 
der  Schleimhäute,  Schweifs,  zuweilen  etwas  Schwindel; 
die  Ausscheidungen  erfolgen  aufser  durch  die  Haut,  durch 
die  Harnwerkzeuge,  seltener  durch  den  Stuhl.  Kaiser 
will  öfter  heobachtet  haben,  dafs  eine  künstliche  Mischung 
von  destillirtem  Wasser  und  den  demselben  beigemischten 
Bestandtheilen  des  Th.wassers,  von  gleicher  Temperatur 
als  letzteres,  in  gleicher  Menge  getrunken,  Ekel  und  Ab¬ 
spannung  veranlafste,  während  das  natürliche  Th.wasser 
von  Pfeifers  den  Appetit  erregt  und  vermehrt,  —  ferner, 
dafs  Bäder  von  diesem  künstlich  nachgebildeten  Th.wasser 
bei  gleicher  Temperatur  von  sehr  verschiedener  Wirkung 

sind. 
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sliul.  —  Auch  (las  versendete  natürliche  Thenn alwasser 
soll  erkaltet  getrunken  sehr  beruhigend  wirken  bei  ere- 
(  thisch  -  krampfhaften  Abdoininalleiden,  insbesondere  des 
Magens. 

Als  Wasserbad  angewendet  ist  dasselbe  von  einer 
noch  kräftigem  und  allgemeinem  Wirkung,  —  wirkt  nach 
!  Verschiedenheit  der  Krankheitsconstitutionen  und  der  Tem- 
j  peratur  beruhigend  und  belebend,  erregt  weniger  das  Ge- 
j  fühl  einer  unangenehmen  vermehrten  Wärmen  mehr  das 
t  von  allgemeiner  Behaglichkeit  und  Leichtigkeit,  eine  gei- 
'  stige  Belebung  des  ganzen  Organismus  und  eine  dieser 
entsprechende  Bethätigung  der  Se-  und  Excretionen,  be- 
j  sonders  der  äufsern  Baut,  der  Schleimhäute,  der  Harii- 
(  Werkzeuge  und  des  Genitalsystems;  die  Haut  wird  weicher 
:  und  geschmeidiger,  und  wenn  später  Schweifs  erfolgt,  pflegt 
i  derselhe  weniger  profus  und  anhaltend  zu  sein,  als  nach 
(anderen,  an  festen  Bestandtheileu  reicheren  und  heifsereii 

1  Th. quellen.  Gleichwohl  ist  eine  örtlich  reizentle  Einwirkung 
auf  die  äufsere  Haut  nicht  zu  verkennen,  welche  sich  in 
einem  Gefühl  von  Jucken,  Prickeln,  Stechen,  und  endlich 
in  dem  Ausbruch  eines  eigenthümlichen  Ausschlages  aus- 
11  spricht;  —  hei  plcthorischen,  zu  pctiveii  Congestionen 
geneigten  Subjecten  erfolgen  nicht  selten  stürmische  Re- 
I  actionen  des  Blutsystems,  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
:  Schwindel. 

1  Die  mehr  oder  weniger  reizende  Wirkung  dieser  Bäder  wird  da- 

Iher  zuvörderst  bedingt  durch  die  Verschiedenheit  der  Krankheitscon¬ 
stitution,  nächst  dieser  aber  durch  die  Art  ihres  Gebrauches,  ihren  nie- 
dern  oder  hohem  ärmegrad,  durch  kürzeres  oder  längeres  Verweilen 

,  in  den  Bädern  und  endlich  durch  seltnere  oder  häuti'jfere  Wiederho- 
1  ® 

Slung  der  letztem;  und  es  folgt  hieraus,  dafs  der  so  modificirte  Ge¬ 
brauch  dieser  Bäder  einerseits  Individuen  von  lymphatischer  Consti¬ 
tution ,  phlegmatischem  Temperament,  schlaffer  Faser,  Trägheit  der 
•  Se-  und  Excretionen,  aber  auch  andererseits  Personen  von  sehr  zar¬ 
ter  Constitution,  einem  sehr  reizbaren  und  schwachen  Nervensystem 
t  zuzusagen  pflegt. 

Benutzt  wird  das  Th.Avasser  als  Getränk  und  als  Bad; 
beide  Formen  des  Gebrauchs  unterstützen  sich  gegenseitig, 
I  HI.  Theil.  11 


nur  selten  ist  die  eine  angezeigt.  Mit  sehr  günstigem  Er¬ 
folge  werden  auch  damit  Klystiere  von  Th.^asser  verbun¬ 
den,  —  nach  Kaiser  auch  Bäder  von  Th. dämpfen,  welche 
namentlich  sehr  vortheilhaft  auf  die  Respirationsorgaue  wir¬ 
ken  sollen. 

Die  hier  übliche  Bade-  und  Trinkkur  dauert  gewöhnlich  drei  bis 
vier  Wochen.  Morgens  sehr  früh  zwischen  5  bis  6  Uhr  wird  zu 
trinken  begonnen,  in  Zwischenräumen  von  einer  Viertelstunde  anfäng¬ 
lich  zwei  bis  vier  Gläser  getrunken,  damit  aber  allmählig  bis  zu  acht, 
ja  fünfzehn  Gläsern  täglich  gestiegen,  und,  obgleich  die  Lokalität  von 
Pfeffers  die  Bewegung  im  Freien  sehr  beschränkt,  damit  angemessene 
Bewegung  verbunden.  Gebadet  wird  meist  später  in  einem  Separat¬ 
oder  Vollbad,  in  welchem  man  eine  Stunde  und  nach  demselben  im 
Bett  kurze  Zeit  verweilt.  Häufig  werden  auch  noch  Abends  zwi¬ 
schen  5  und  6  Uhr  einige  Gläser  getrunken,  was  aber  bei  Schwäche 
und  Trägheit  der  Verdauungswerkzeuge,  so  wie  bei  sehr  reizbaren, 
leicht  aufzuregenden  Personen  nur  bedingt  zu  empfehlen  sein  dürfte. 

Die  früher  häufig  benutzte,  sogenannte  Ausbadekur  ist  jetzt 
fast  ganz  aufser  Gebrauch.  Um  einen  kritischen  Hautausschlag  her¬ 
vorzubringen  (oder  „auszubaden”),  liefs  man  anfänglich  früh  eine 
ganze  Stunde,  Nachmittags  eine  halbe  Stunde  baden,  und  täglich  um 
eine  halbe  Stunde  so  lange  steigen,  bis  die  Kranken  tätlich  acht  Stun¬ 
den  im  Bade  verweilten  und  der  beabsichtigte  Hautausschlag  (Psy- 
dracia  thermalis)  hervorgerufen  .vvard.  Während  der  Dauer  des  Haut¬ 
ausschlages  wurden  die  Bäder  fortgesetzt,  und  erst  bei  Abnahme 
desselben  wurde  der  lange  Aufenthalt  im  Wasser  in  ähnlicher  Art  all¬ 
mählig  vermindert.  Diese  Kur  dauerte  gewöhnlich  drei  bis  vier  Wochen, 
wenngleich  sich  auch  oft  sehr  zeitig  der  Badeausschlag  zeigte. 

Landleute  gebrauchten  früher  eine  Kur,  die  nur  einige  Tage  for¬ 
derte :  sie  badeten  täglich  zwei  bis  dreimal  stundenlang,  tranken 
Thermalwasser  in  grofser  Menge,  liefsen  sich  schröpfen,  und  nahmen 
dabei  noch  tüchtige  Brech-  oder  Laxiermittel. 

Bei  einer  gewöhnlichen  Badekur  befinden  sich  die 
Kranken  im  Anfang  derselben  wohl,  —  ein  behagliches 
Gefühl  von  Wärme  verbreitet  sich  über  den  ganzen  Kör¬ 
per,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  und  der  Puls  werden  leb¬ 
hafter,  der  Appetit  besser,  der  Schlaf  ruhige  —  zwischen 
dem  sechsten  bis  neunten  Tag  der  Kur  aber  treten  Ave- 
sentliche  A eränderungen  ein:  Trägheit  des  Stuhlganges, 
Appetitlosigkeit,  Schwere  im  Kopfe,  unruhiger  Schlaf, 
gleichzeitig  merkliche  Verschlimmerung  der  vorhandenen 
Krankheitserscheinungen.  Nach  Umständen  wird  dann  die 
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Kur  auf  einige  Zeit  unterbrochen.  Gegen  den  neunten  bis 
zwölften  Tag  bildet  sich  der  Badeausscblag  aus  und  nimmt 
dann  wieder  ab.  Derselbe  ist  nicht  blofs  mit  allgemei¬ 
nen  Reactionen,  sondern  auch  häufig  mit  Geschwulst  und 
Schmerzen  an  Händen  und  Füfsen  verbunden,  oft  sehr 
quälend  und  angreifend  und  verlangt  dann  eine  besondere 
Behandlung. 

Zu  widerrathen  bei  wahrer  Vollblütigkeit,  activen 
Blutcongestionen ,  Disposition  zu  Schlagflufs,  Neigung  zu 
Bluthusten,  fieberhaften  Beschwerden,  Wassersucht,  scir- 
rhösen  Leiden  und  ähnlichen  krankhaften  Metamorpho¬ 
sen,  —  wird  dagegen  der  Gebrauch  des  Th.wassers  in  den 
erwähnten  Formen  gerühmt  bei: 

1)  chronischen  Leiden  der  Verdauimgs Werkzeuge,  Säure 
I  und  Verschleimung  des  Magens,  habituellem  Erbrechen  (mit 

i Ausnahme  des  Erbrechens  hei  Schwängern  und  in  Folge 
scirrhöser  oder  ähnlicher  Leiden  des  Magens) ; 

j  2)  Stockungen  und  selbst  beginnenden  Verhärtungen 

Ider  Leber,  Milz  und  anderer  Ahdominalorgane  und  dadurch 
bedingten  Hämorrhoidalheschwerden,  hartnäckigen  Gelb¬ 
süchten  und  Kachexien; 

3)  chronischen  Nervenleiden  von  erethischer  und  tor¬ 
pider  Schwäche,  —  nervösem  Kopfweh,  insbesondere 
aber  krampfhaften  Beschwerden  der  Abdominalorgane, 
IMagenkrampf,  Kolik,  nervöser  Hypochondrie,  Hysterie,  — 
vollkommenen  und  unvollkommenen  Lähmungen  der  Extt’e- 
mitäten  in  Folge  von  örtlicher  Schwäche,  Verwundungen 
oder  anderen  äufseren  Verletzungen; 

4)  Blennorrhöen,  —  veralteten  Brustkatarrhen,  an¬ 
fangender  Schleimschwindsiicht,  —  Verschleimung  der  er¬ 
sten  Wege,  Hehninthiasis,  Durchfall,  —  Fluor  albus; 

5)  Krankheiten  des  Uterinsystems  von  SchAvächc,  Stö- 
( rungen  der  naturgemäfseii  Entwickelung,  Suppression  und 
)  andern  krankhaften  Anomalien  der  Menstruation,  Bleich- 
I  sucht,  Unfruchtbarkeit ; 

H  2 
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6)  Leiden  der  HarnwerkzeugCj  —  erschwertem,  schmerz¬ 
haftem  Harnen,  Gries-  und  Steinbeschwerden ; 

7)  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Rheumatal¬ 
gien,  Contracturen,  —  chronischen  Hautausschlägen,  we¬ 
niger  hei  schon  veralteten  Geschwüren. 

Felix  Malleolus,  Tractat  vou  warmen  Bädern  und  Sauer¬ 
brunnen.  1451. 

Theophrastus  Paracelsus  von  Hohenheim,  Tugenden, 
Ursprung  und  Herkommen  von  dem  Bade  Pfeffers  in  der  obern  Schweiz 
gelegen.  Strafsburg  1535.  Vou  Joh.  Bayer,  Secretair  des  Klosters 
Pfeffers,  neuerdingen  übersehen  und  verbessert.  Ems  1649. 

D.  Aureoli  Theophrasti  Schreiben  von  warmen  oder  Wild¬ 
bädern.  Basel  1576.  S.  65. 

J.  Stumpf,  Chronik.  2  Thle.  Zürich  1548.  L.  III.  c.  23. 

Seb.  Münster,  Cosmographia.  Basil.  1550. 

Casp,  Bruschius,  chronologia  monasteriorum  Germaniae  prae- 
cipuorum.  Ingolstadii  1551. 

Conr.  Gesner,  de  thermis  fabariis  in :  de  balneis.  Venet.  1553. 

J.  J.  Hugge  lin,  von  heilsamen  Bädern  Deutschlands.  MüLl- 
hausen  1559.  S.  26. 

J.  J.  Wecker,  de  Thermis  Piperinis  succincta  relatio;  in  des¬ 
sen:  Antidotarium  speciale.  Basil.  1561;  —  1606;  —  1617. 

Andr.  Baccii  Elpidiani  de  thermis  libri  septem.  Lib.  VI.  Ve¬ 
net.  1571.  p.  374;  —  Patavii  1711.  p.  209. 

Gallus  Eschenreuter,  aller  heilsamen  Bäder  a.  a.  07  1580. 
S.  16. 

L.  Th urn  eisen,  Tractat  von  kalten,  warmen,  mineralischen  u. 
metallischen  Wassern.  Frankf.  a.  d.  0.  1572.  L.  VI.  cap.  4. 

Günther  A  n  d  e  r  n  a  c.  a.  a.  0.  S.  77. 

R  ul  and,  balneum  restauratiim.  1579:  —  1613.  L.  I.  c.  2.  p.  83. 

•  T a  be  rn  a  e  m  o  n  t  an  u  s,  a.  a.  0.  T.  II.  Cap.  46.  S.  568. 

Casp.  Sermond,  Beschreibung  der  Bäder  Wormbs,  Valmasen 
und  Pfeffers.  1590;  —  Mailand  1594. 

Thermae  Faverianae.  (lateinisches  Gedicht  von  Carl  Pascal), 
in:  Guler’s  Rhaetia.  S.  82.  und  Stocklin’s  Nympbaeum  Faba- 
riense.  S.  81  ff.;  —  auch  ins  Franz,  übersetzt:  Les  bains  de  Fev- 
ver  en  Suisse.  1613. 

J.  Guler  von  Winek,  Rhaetia.  Chur  1616. 

J.  G.  Gobelii  epistola  de  thermis  Piperinis  et  affectu  quodam 
gravissimo,  in  :  Cent.  1.  Epistol.  Guil.  Fabricii  Hildani.  Oppenheim  1619. 

G.  Fahr.  Hildani  epistolae  duae  ad  D.  P.  Croquerum  de 
Thermis  Fabarieusibus  s.  Piperinis  in  Rhaetia  d.  28.  Aug.  1623  und 
25.  Jun.  1626;  in  dessen  Werken.  Francof.  1646.  p.  653  ff.,  in  sei- 


Ml  iien  Observat.  med.  LIII.  p.  655.  und  in  seinem  Consilium  de  conser- 
I  vauda  valetudine.  Francof.  ad  M,  1629. 

A ‘1 S  t  0  ck  1 1  n  ,  N^'inpliaeiim  lieatiss.  V'irg.  Mariae  Fabarien- 

i  sis  s.  Tractatiis  de  celebcrrim.  Fabarianis  Tlieriuis  vnlj>o  Pfeffersbad 
$  in  superiore  Helvetia.  Dillingae  1631;  —  deutsch  von  Job.  Kohl- 
t  weck.  Dillingen  1631. 

Observationes  breves  de  Therinis  Fabariensibiis.  August.  Vindelic. 
!>  1637;  —  deutsch:  Etliche  Observationes,  oder  Wahrnehmungen  von 
dem  PfetTersbad ,  von  einem  Pater  der  Societät  Jesu  (Lor.  Forer). 

ii  Augsburg  1642. 

Parth.  Moser,  Collegii  medici  Augustani  experiinentum  novum 
1  de  potu  aquae  Tliermarum  Fabarieiisium  cum  notis  clariss.  medico- 
rum,  1644. 

Math.  Merian,  Topographia  Helvetiae,  Rhaetiae  et  Valesiae. 
Francof.  ad  M.  1654. 

Mich.  Raph.  Schmutz  von  Boistorf,  ISeue  Wunderbe- 
I  Schreibung  des  Wild-  und  Waldbades  zu  Pfäflers  mit  dessen  Minera- 
'  j  lien,  Einsatz  und  Ingredienzien,  in  der  Experienz  und  rationibus  phi- 

Ilosophicis  beschrieben.  Neuburg  a.  d.  Donau  1665, 

J.  R  u  d.  Wett  st  ein,  Tliermae  Favarienses ,  in  montium  Saru- 
netium  omniuin  totius  Europae  maxime  salubres  et  mirabiles  cavernis 
prope  conbnia  Rhaetiae,  carmine  elegiaco  descriptae.  Basil.  1672. 

I  Giovan.  Abys,  Trattato  o  sia  breve  informazioue  della  meravi- 
1  gliosa  aqua  minerale  de  Favera,  meritarnente  della  la  Regina  de  tutte 
I  le  altre  aque.  Richenau  nella  Rhetia  1676 ; —  deutsch.  Feldkirch  1676. 
j  Math.  Z  immer  manu,  Unda  Jordanis  Fabariana  oder  Pfeife- 
ii  rischer  Jordan.  Einsiedeln  1682;  —  Baden  1689. 

J.  B,  de  Burgo,  llj'draulica,  o  sia  trattato  dell’ acqua  miuerali 
u  del  Masiuo,  S.  Morizio,  Favera,  Sculz  et  Bormio.  Milano  1689. 

J.  J.  Vicari  Hjdrophylacium  novum  sive  discursus  de  aquis  sa- 
i  lutaribus  mineral.  Ulm  1699. 

I  Math.  Blau,  stranguriae  ab  urina  crassa  viscida,  glutinosa  or- 
M  tae  cura,  ab  aquis  Fabarieusibus  in  potu  et  balneis  adhibitis;  in:  Ephe- 
merid.  Natur.  Curios.  Dec,  III.  A.  VII.  p.  4.  Norimberg.  1702. 

Dr.  Zach.  Da  mar,  deliueatio  et  utilitas  thermarum  Favarieii- 
i(  siuin  Rhaetiae  Basil.  1704. 

J.  Scheu  chzeri  commentariolus  de  Thermis  Fabarieusibus  ad 
acad.  Bonon.  1707.,  in:  Comment.  Bonon,  Instit.  T.  I.  p.  109. 

Dr.  Job.  Reydt,  Hydrophylacium,  oder  neue  Beschreibung  des 
I  Meitberühmten  Pfeifersbades.  Zug  1708. 

Fr.  Hoffmann,  de  aqua  medicina  universali.  Halael712.  S.  91. 
Dr.  H  e  n  r.  Goodt,  historia  pbysico -medica  thermarum  Rhae- 
E  tiae  Fabarieiisium.  Basil.  1719.  —  Desselben  Theses  medicae  natu- 
-  ram  et  usuin  Thermarum  Fabarieiisium  concernentcs.  Basil.  1719. 

Peter  Brucscb,  Kurzer  Bericht  der  heilsamen  Quelle  des 
■  Pfeifersbades.  Zürich  1720;  —  1728;  —  Chur  1744. 
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J.  J.  Scheu clizer,  itinera  per  Helvetiae  Alpinas  regioiies. 
Lugd.  Bat.  1723.  —  Desselben  Naturhistorie  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  409.  ff* 

Auszug  eines  Briefes  von  Pfeft'ers,  d.  15.  Juli  1741,  samiiit  eiuer 
kurzen  Beschreibung  des  Pfefferserwassers  und  Benennung  einiger  der 
vornehmsten  Autoren,  die  davon  geschrieben,  durch  P.  0.  M,  D.  (Pet. 
Ott,  Med.  Dr.).  Zürich  1741.  (Auch  in:  Vermischte  Sammlung  alter 
und  neuer  Merkwürdigkeiten.  T.  I.  S.  171  ff“.). 

Dr.  Balth.  Walthier,  Neue  Beschreibung  des  Halts  vom  Pfäf- 
ferser  M.wasser,  mit  77  alten  und  166  neuen  practischen  Observatio¬ 
nen  der  Curen  corroboriret.  Zug  1749. 

Dr.  Coiir.  Rahn,  Dissertatio  de  aquis  mineralibus  Fabariensibus 
seu  Piperinis.  Lugd.  Batav.  1757. 

Joh.  Casp.  Lavater,  ein  Räthsel  (auf  das  Pfäfferswasser.) 
Chur  1784. 

J.  K.  Ch.  Storr,  Alpenreise.  Th.  II.  Leipzig  1786. 

C.  F.  More  11,  chemische  Untersuchung  der  Gesundbrunnen  und 
Bäder  der  Schweiz.  Bern  1788.  S.  145  ff. 

J.  G.  am  Stein,  die  Pfefferser  Quelle,  eine  Sammlung  von  Lie¬ 
dern  und  Gedichten,  gröfstentheils  a.  d.  Lat.  übersetzt  von  Magister 
J.  G.  M.  Thiele.  Zizers  1793.  —  Dessen  Briefe  an  Dr.  Schinz 
über  das  Wesen  und  die  Heilkräfte  des  Pfefferserwassers;  in:  Gemein¬ 
nützige  Wochenschrift  physisch  -  medizinischen  Inhalts.  Zürich  1792. 
Juni;  —  Bregenz  1804. 

Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  der 
bekannten  Länder,  vorzüglich  Deutschlands  etc.  Bd.  II.  Jena  und 
Leipzig  1799.  S.  22  ff'. 

Züricherisches  Neujahrsgeschenk  zum  schwarzen  Garten.  Nr.  HI. 
Beschreibung  des  Heilbades  Pfeffers.  1810. 

Ziegler  in:  Hufeland  und  0  s  a  n  n  ’  s  Journal  der  prakt.  Heil¬ 
kunde.  1825.  März. 

Bulletin  des  Sciences  med.  1825.  T.  IV.  p.  174. 

Dr.  J.  R.  Köchlin,  über  die  Pfäfferser  Heilquelle,  in:  Annalen 
der  allgemeinen  schw'^eizerischen  Gesellschaft  für  gesammte  Naturwis¬ 
senschaften.  Bern  1825. 

C.  Rahn  in :  Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Zürich.  Bd.  HI.  S.  363. 

Kasthofer,  Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise.  Bern  1825.  S.  HO. 

Gabr.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  4.  Th.  IH.  S.  64. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0,  S.  198. 

J.  A.  Kaiser,  die  Heilquelle  zu  Pfäfers  ,  ein  historisch-topogra¬ 
phischer  und  heilkundiger  Versuch.  €hur  1822;  —  1833.  —  Der¬ 
selbe  in:  Verhandlungen  der  vereinigten  medizinischen  Gesellschaften 
der  Schweiz.  Zürich  1828.  Th.  I.  Abth.  1. 

J.  V.  Vering,  eigenthümliche  Heilkraft  verschiedener  M.wasser. 
Zweite  Aull.  Wien  1836.  S.  87. 

A.  Vetter,  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  57. 
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Hieran  scbliefseu  sich: 

Die  Mineralquelle  zu  Schmeriko7if  einem  Dorfe  im  Bezirke 
Uznach  am  östlichen  obern  Ende  des  Züricher  Sees,  eine  halbe  Stunde 
von  dem  Einflüsse  derLinth  in  denselben  und  eben  soweit  im  AV'esten 
von  Uznach,  1290  F.  hoch,  auf  der  j^rofsen  Strafse  nach  Zürich  gele¬ 
gen,  von  dem  es  südöstlich  acht  und  eine  halbe  Stunde,  so  Mie  süd¬ 
westlich  von  St.  Gallen  eilf  Stunden  entfernt  ist.  Die  seit  1824  er¬ 
richtete,  mit  Badekabinetten,  Wohnzimmern  u.  s.  w.  versehene  Bade¬ 
anstalt  liciit  am  Gestade  des  Sees  und  bietet  eine  schöne  Aussicht 
auf  den  Sec  und  seine  Ufer,  das  Liuththal  und  die  Glarner  Gebirge  dar. 

Das  M. Wasser,  eine  Eisenquelle,  hat  seinen  Ursprung  in  der  Braun- 
kohlenfoiuiation ,  die  sich  von  Kaltenbrunnen  ununterbrochen  bis 
Schmerikon  ausdehnt,  etwa  200  Fufs  über  dem  See  liegt  und  in  der 
Grube  von  Uznach  ähnliche  Wasser  zu  Tage  fördert,  zieht  sich  daun 
zwischen  Duadersandstein  gegen  den  See  und  sprudelt  etwas  über 
dem  Wasserstaud  des  Sees  aus  einer  Schicht  Geröll  reichlich  hervor. 
Es  ist  hell,  ohne  besondern  Geschmack  und  Geruch,  obwohl  an  der 
Duelle  selbst  ein  Geruch  nach  Schwefelwasserstoftgas  sich  wahrneh¬ 
men  lassen  soll,  und  enthält  nach  Dr.  11  ii  1 1  e  n  s  c  h  m  i  d’s  im  .1.  1825 
angestellter  Analyse  in  sechzehn  Unzen  : 
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geringe  Menge. 

i>lan  benutzt  das  Eisenwasser  innerlich  und  äufserlich  mit  Erfolg 
gegen  rheumatische  und  arthritische  Leiden,  Hautkrankheiten,  wie 
krä  tze  und  Flechten,  und  Magenkrampf. 

Dr.  F  uchs,  das  Bad  Schmerikon.  St.  Gallen  1825. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11  S.  401. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  359. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  90. 

D  as  Riedbad  hei  Knathühl  in  Obertoggenburg,  in  dem  nur 
gegen  M  esteu  oftenen  Thale  des  Luternbaches,  während  es  südlich 
vom  Stockberg,  östlich  vom  Säntis  und 'nördlich  von  dem  zwischen 
dem  jNecker-  und  Luterntbale  sich  erhebenden  Gebirgsrücken  geschlossen 
ist,  2010  F.  über  d.  M.,  vier  Stunden  westlich  von  Wildhaus  und 
fünf  und  eine  halbe  Stunde  südwestlich  von  Appenzell  gelegen.  Die  aus 
Wohn-  uud  Wirthschaftsgebäuden ,  Badehaus  und  Trinklaube  beste- 
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hende  Kuranstalt  liegt  eine  halbe  Stunde  östlich  vom  Dorfe  auf  einer 
Wiese,  „im  Ried”  genannt,  ist  sehr  alt,  —  sie  wurde  schon  1537  er¬ 
wähnt  und  1677  beschrieben,  —  aber  auch  jetzt  noch  häufig  besucht. 

Die  M. quelle,  von  Rüsch  zu  den  alkalisch-salinischen  Scliwefel- 
W'^ssern  gezählt,  entspringt  etwa  120  Klafter  über  dem  Badehause 
und  ist  1S2S  neu  gefafst.  Das  Wasser  derselben  ist  hell,  perlend, 
von  bedeutend  hepatischem  Geruch  und  Geschmack,  von  gleicher  Tem¬ 
peratur  mit  der  der  Atmosphäre  bei  8*^  R.,  dem  specif.  Gewicht  =  1,002, 
setzt  einen  aus  Schwefelleber  und  Kalk  bestehenden  Schlamm  ab  und 
enthält,  nach  Rüsch’s  im  J.  1829  angestellten  Versuchen,  kohlen¬ 
saures  und  Schwefehvasserstoffgas ,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde 
und  Chlorcalcium. 

Man  benutzt  es  in  allen  den  Fällen,  wo  ähnliche  M.wasser  (vergl. 
Th.  I.  Zweite  Aufl.  S.  259.)  angezeigt  sind,  mit  Erfolg  als  Bad  und 
als  Getränk,  doch  in  letzterer  Form  häufiger,  wozu  eine  bei  der 
Quelle  errichtete  Trinklaube  jetzt  Gelegenheit  giebt,  während  das  nach 
dem  Badehause  geleitete  Wasser  durch  Zersetzung  an  seiner  Wirk¬ 
samkeit  verliert. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  212. 

Eigentliche  Beschreibung  des  alten  bei  Enatbühl  gegen  Neu  St. 
Johann  über  im  Thurnthal  gelegenen  Riethbades,  St.  Gallen  1677;  — 
1725;—  1734. 

G.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  132.  Th.  III.  S.  131. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  324. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  97. 

Das  Bad  bei  Kobel ivies  im  Rheinthal,  eine  Stunde  südlich 
von  Altstätten,  zwei  Stunden  südöstlich  von  Gais,  drei  Stunden  öst¬ 
lich  von  Appenzell,  1520  F.  über  d.  M. ,  in  einer  durch  die  grofse 
Krjstallhöhle  und  die  Versteinerungen  in  dem  engen  Felsenpafs  Hir¬ 
zensprung  merkwürdigen  Gegend  am  nördlichen  Fufse  des  5418  F. 
hohen  Kamor  gelegen.  —  Die  Badeanstalt ,  von  der  aus  man  eine 
schöne  Aussicht  über  das  Rheinthal  geniefst,  ist  sehr  alt  und  enthält 
aufser  Einrichtungen  zu  AVannenbädern  auch  AVohnungen  für  Kurgäste, 
die  hier  meistens  aus  dem  Stande  der  Landleute  sind. 

Die  M.quelle ,  zu  den  alkalisch-erdigen  gehörend,  entspringt  kalt 
und  klar  in  den  Höhlen  des  Kamor.  Ihr  AVasser  setzt  einen  starken 
Bodensatz  von  kohlensaurer  Kalkerde  und  vielen  Tufstein  ab,  hat  die 
Temperatur  von  10,5^  R.  bei  15°  R.  der  Atmosphäre  und  das  specif. 
Gewicht  von  1,0015.  Es  wird  als  Bad  besonders  gegen  Gliederschmer¬ 
zen  und  AA^echselfieber  gebraucht. 

Scheuchzer^  Naturhistorie  Th.  II.  S.  232, 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  O.  Th.  H.  S.  286.  Th.  HI.  S.  229. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a,  0.  S.  337. 

Das  Bleichehad,  im  Rheinthal,  eine  Viertelstunde  südwestlich 
von  Altstätten,  1440  F.  über  d.  M. ,  in  der  Nähe  eines  „Eisenried” 
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genannten  Moorgnindes  gelegen.  Die  im  J.  1821  neu  ausgebaute  mit 
einem  Thurm,  von  dem  man  eine  herrliche  Aussicht  bat,  geschmückte 
1  Kuranstalt  enthält  aiifser  freundlichen  Wohnungen  auch  gut  eingerich¬ 
tete  Kadekahinette  und  erfreut  sich,  da  man  hier  auch  die  Molkenkur 
(  machen  kann,  eines  zahlreichen  Zuspruchs. 

D  as  M. Wasser  entspringt  in  drei  Adern  im  Keller,  von  wo  cs  in 
(  die  Siedkessel  gepumpt  wird  Es  ist  etwas  gelblich-trübe,  von  leicht 
I  hepatischem  Geruch,  ziemleich  stark  adstringirendem  Geschmack,  bil- 

1  det  bei  längerem  Stehen  und  beim  Sieden  einen  weifsen  Niederschlag 
I  und  enthii'lt  als  vorwaltenden  Bestandtheil  Eisen,  nächst  diesem  Schwe- 
i  felwasserstüffgas,  Ghlorsalze  und  kohlensanre  Kalkerde.  —  Es  wird 
als  Bad  besonders  gegen  rheumatische  und  gichtische  Leiden,  Gon- 
I  tracturen  und  Geschwülste  der  Glieder  gerühmt. 

G.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  138  Th.  III.  S.  134. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  ()  S.  318. 

Dan  Bad  bei  Balzach,  im  Rheinthal,  anderthalb  Stunden  von 
1  Altstätten  und  zwei  Stunden  von  Rheineck,  1360  F.  über  d.  M.,  am 
Fufse  von  Weinbergen  gelegen.  Es  ist  das  älteste  und  trotz  seiner 
I  mangelhaften  Einrichtungen  besuchteste  unter  den  Bädern  des  Rhcin- 
I  thales. 

Das  auf  moorigem  Wiesmgrunde  aus  Alpenkalk  in  drei  Quellen 
entspringende  Mineralwasser  ist  gelblich-trübe,  von  zusammenziehen- 
B  dem,  eisen  -  und  schwefelartigem  Geschmack,  starkem  Geruch  nach 
\  Schwefelwasserstoflgas  und  enthält  als  vorwaltende  Bestaudtheile 
I  Schwefel  und  Eisen,  kohlensaure  Kalkerde,  Chlorsalze  und  Extractiv- 
stoff.  Zwei  andere,  noch  nicht  benutzte  Quellen  zeigten  weder  Schwe- 
I  fei  noch  Eisen  noch  Extractivstoff,  verhielten  sich  aber  übrigens  wie 
I  die  erstere. 

Das  M. Wasser  wirkt  als  Bad  angewendet  flüchtig  und  durchdrin- 
■  gend  auf  den  Organismus,,  die  Thätigkeit  des  Haut- ,,  Gef äfs-  und 
Lymphsystems  vermehrend,  gelind  autlösend,  tonisch  und  diaphoretisch, 
I  und  wird  in  dieser  Form  namentlich  als  heilsam  gerühmt  in  chroni- 
i  sehen  Hautkrankheiten  psorischer  und  herpetischer  Art,  hartnäckigen 
Fufsgeschwüren,  atonisch-gichtischeu  und  rheumatischen  Beschwerden, 
Gelenksteifigkeiten,  Lähmungen;  —  innerlich  bei  Drüsenleidey,  Ver¬ 
stopfung  der  Unterleibseingeweide ,  Dyskrasieen  und  den  daraus  her¬ 
vorgehenden  Krankheitszustünden. 

Ueber  die  Anwendungsart  vergl.  S.  27. 

Schcuchzcr,  Naturhistorie  Th.  H.  S.  232. 

G.  R  lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  H.  S.  136. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  314. 
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Aufserdem  sind  noch  zu  erwähnen  die  weniger  besuchten  Bäder: 
a)  Im  Toggenburg: 

Das  Er m  etschwylerbad,  drei  Viertelstunden  nördlich  von 
TJznach  ,  drei  Stunden  von  Lichtensteig,  zwei  Stunden  von  Rapper- 
schwjl,  2240  F.  über  d.  M.  Das  Wasser  der  gefafsten  M  quelle  ent¬ 
hält  kohleiisaures  Gas,  kohleiisaure  Kalkerde,  Chlorealeium  und  Ex- 
tractivstoff ,  hat  das  specif.  Gewicht  von  1,0015  und  wird  als  Bad 
gegen  Lähmungen  und  Contracturen  gerühmt. 

Die  Kuranstalt  zu  Wattwyl  im  obern  Rosengarten,  wird 
sehr  besucht  und  besitzt  eine  Schwefelquelle,  die  nebst  Thonerde  auch 
Kalkerde  und  Extractivstoff  enthält.  In  der  Anstalt  befinden  sich  nebst 
Vorrichtungen  zur  Douche,  Räucherungen  und  Dampfbädern,  auch  Ein¬ 
richtungen  zur  Benutzung  von  Stallluft,  so  wie  zum  Gebrauche  von 
Kuh-,  Ziegen-  und  Eselinnenmilch,  Molken,  Kräutersäften,  andern  Mi¬ 
neralwassern,  Kräuter-,  Molken-  und  jVJineralbädern. 

Das  Mogelsberger-  oder  Neckerbad  liegt  auf  einer  An¬ 
höhe  unweit  des  Necker,  anderthalb  Stunden  von  Lichtensteig,  drei 
Stunden  von  Herisau,  1920  F.  über  d.  M.  Die  M. quelle  soll  Eisen 
und  kohlensaure  Kalkerde  enthalten. 

Das  Wildhausbad  oder  Schwefelbädli  liegt  auf  sumpfigem 
Wiesentliale,  wenige  Minuten  von  dem  3430  F.  über  d.  M.  gelegenen 
Dorfe  Wildhaus,  zwei  Stunden  westlicii  von  Werdenberg,  einsam  in 
der  Nähe  von  U.  Zwingli’s  ehemaliger  Wohnung  und  am  Ursprung 
der  Thur.  Die  einige  hundert  Schritte  westlich  vom  Bade  aus  Felsen¬ 
grund  entspringende  Badequelle  ist  schlecht  gefafst  und  mit  Sumpfwasser 
vermischt,  geruchlos  und  von  moorigem  Geschmack,  —  bei  trocknem 
Wetter  soll  sie  einen  Geruch  nach  SchwefelwasserstofFgas  und  einen 
Geschmack  nach  Eisen  besitzen,  —  hat  die  Temperatur  von  10*^  R.  bei 
9^  R.  der  Atmosphäre  und  das  specif.  Gewicht  von  1,002.  —  Aufser¬ 
dem  entspringt  am  Fufse  des  mit  Wildenburgs  Ruinen  gekrönten  Schlofs- 
berges,  östlich  von  Wildhaus,  nahe  bei  der  Strafse  ein  unbenutzter 
Sauerbrunnen,  —  und  beim  Lisig hause,  westlich  vom  Dorfe,  au 
der  Strafse  über  Zwinglfs  Hütte,  ist  seit  1829  eine  schöne,  aber  wenig 
besuchte  Molkenkuranstalt  von  Bernhard  Kuhn  errichtet  worden. 

Das  Bad  zu  Peterzell,  zwei  Stunden  von  Lichtensteig,  zwei 
und  eine  halbe  Stunde  von  Herisau,  2190  F.  über  d.  M.  gelegen,  be¬ 
sitzt  eine  Schwefelquelle. 

Das  Bad  zu  St.  Georgen,  eine  Stunde  südöstlich  von  St.  Gal¬ 
len  an  der  Steinach  gelegen. 

Das  Lämmlibad  an  der  Steinach  in  einer  Vorstadt  von  St. 
Gallen  wird  von  den  Einwohnern  tleifsig  besucht  und  besitzt  ein  rei¬ 
nes,  nur  einen  schwachen  Schwefelgeruch  verbreitendes  Quellwasser. 
Vormals  besafs  die  Stadt  noch  zwei  andere  kleine  Schwefelbäder. 
Aufserdem  ist  in  der  Langgasse,  vor  dem  östlichen  Thore  der 
Stadt  an  der.  Strafse  nach  Constanz  im  J.  1830  ein  Bad  eingerichtet, 
das  eine  Eisenquelle  besitzt. 
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I  Das  Schwefelbad  zn  Rorschach  am  Bodensee  ist  ein^egangeii. 

'  Endlich  finden  sich  noch  eine  Eisenquelle  zu  L  ich  t  e  n  s  t  e  i 

der  Knopfbruun  ijjenannt,  aus  einer  Felsenwand  von  Nagelfluh  an 
der  Thur  entspringend,  und  die  Schwefelquellen  auf  der  Alp 
,  Fosen  in  der  Gemeinde  Krqmenau,  zwischen  dem  Neckcr-  und  Lu- 

i|  ternthale,  —  in  der  Gemeinde  Nefslau  auf  einem  Berge  und  am 

l|  östlichen  und  w  estlichen  Ende  des  Dorfes,  —  bei  W  a  l  d  k  i  r  c  h,  eine 
;  Stunde  von  Bischoffzell,  am  Wege  nach  St.  Gallen,  —  und  an  vielen 

andern  Orten,  wie  z.  B.  im  Röfsli  bei  Wattw'jl,  im  Ffarrhof  zu 
l1  K  i  1  c  h  b  e  r  g  u.  a. 

b)  In  der  Ebene  zwischen  Rhein  und  Wallen -  See: 

Die  Schwefelquellen  Wallen  stadt  gegenüber  am  ,^üdlichen 
I  Fufse  der  Kuhfirsten,  gegen  das  Schlofs  G  replang  hin,  und  im  Sum- 

I  pfe  unter  dem  Felsen  des  Schlosses  selbst,  in  der  Gemeinde  Fl  ums. 

c)  Im  R  h  e  i  n  t  h  a  1  e  : 

Das  Ransbad,  am  Ende  des  Weilers  Rans,  eine  Viertelstunde 
nördlich  von  Sevelen,  eine  Stunde  von  Werdeuberg,  zwei  Stunden 
j  von  Sargans,  1690  F.  über  d.  M.  gelegen.  Das  aus  zwei  Spalten  des 
:  Kalkgebirges  entspringende  IM.wasser  ist  klar,  perlend,  kaum  merklich 

hepatisch,  von  der  Temperatur  von  12°  R.  bei  13°  R.  der  Atmosphäre, 
einem  specif.  Gewicht  von  1,0005,  und  enthält  kohlensaures  Gas,  koh¬ 
lensaure  Kalkerde  und  Chlorcalcium.  Dicht  in  der  Nähe  befindet  sich 
eine  ganz  ähnliche,  unbenutzte  Quelle. 

Das  Gempelenbad,  in  der  Gemeinde  Gams,  eine  Stunde  von 
Werdenberg,  vier  und  eine  halbe  Stunde  von  Altstätten,  1680  F.  über 
d.  M.,  im  J.  1827  neu  aufgeführt  und  stark  von  Landleuten  besucht. 
Das  Wasser  der  noch  höher  über  dem  Badehause  entspringenden 
M. quelle  ist  hell,  perlend,  von  hepatischem  Geruch,  moorigem  Ge¬ 
schmack,  einer  Temperatur  von  11°  R.  bei  16°  R.  der  Atmosphäre, 
einem  specif.  Gewicht  von  1,0015,  enthält  kohlensaures  Gas,  kohlen¬ 
saure  Kalkerde,  Chlorcalcium  und  Extractivstoff  und  soll  als  Bad  ge¬ 
gen  Glieder-  und  Ausschlagskrankheiten  heilsam  sein. 

Das  Grabs  er  Bad,  einsam  auf  einem  ringsum  etwas  gelichte¬ 
ten  Waldberge,  eine  Stunde  von  Wildhaus  und  Grabs  gelegen,  hat 
einen  schwierigen  Zugang,  aber  eine  reizende  Aussicht  über  das 
Rhcinthal,  —  im  J.  1806  erbaut.  Das  200  Schritte  über  dem  Bade 
entspringende  und  schlecht  gefafste  M.wasser  ist  gräulich  trübe,  von 
,  stark  hepatischem  Geruch,  bitterlich-süfsem  und  wenn  es  gekocht  wird 

]  stark  salzigem  Geschmack,  hat  die  Teniperatur  von  8°  R.  bei  9°  R.  der 

I  Atmosphäre,  das  spec.  Gewicht  von  1,0035  und  enthält  kohleusaures  und 
j  Schwefelwasserstoflgas  und  Chlornatrium.  Als  Bad  wird  es  sehr  ge- 
!  rühmt  gegen  rheumatische  Leiden,  Hautausschläge  und  Geschwüre. 

'  Das  Bad  bei  Forstegg,  am  Fufse  des  mit  dem  alten  Schlofs 

I  Forstegg  gezierten  Schlofshügels ,  an  der  Landstrafsc,  eine  Viertel- 

I 

I 
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stunde  von  Sennwald  und  Saletz,  zwei  Stunden  von  Werdenberg  und 
drei  und  eine  halbe  Stunde  von  Altstätten  gelegen,  im  J.  1827  neu 
und  massiv  aufgebaut.  Die  M.quellen,  zwei  an  der  Zahl,  entspringen 
in  dem  feuchten  Forste  der  Umgegend,  in  ungleicher  Entfernung  vom 
Bade  aus  steinigem  Grunde  und  verändern  sich  ihrer  Quantität  und 
Qualität  nach  mit  dem  Wechsel  der  Witterung.  Das  M.wasser  ist 
klar,  perlend,  wird  aber  an  der  Luft  bald  trübe,  hat  einen  hepatischen 
Geruch  und  Geschmack,  eine  Temperatur  von  10"  R.  bei  10"  R.  der 
Atmosphäre,  ein  specif.  Gewicht  von  1,002  und  enthält  kohlensaures 
und  Schwefelwasserstoffgas,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  und  Ex- 
tractivstoff.  Als  Bad  angewendet  wirkt  es  erwärmend  und  auflo^end, 
leicht  Schweifse  und  Badeausschläge  erregend ;  man  rühmt  es  beson¬ 
ders  gegen  rheumatische  Leiden.  —  Aehnliche,  bis  jetzt  noch  unbe¬ 
nutzte  Qeullen  finden  sich  in  der  Umgegend  noch  viele,  namentlich 
bei  Saletz  und  überhaupt  vom  Hirzensprung  bis  zum  Schollberge. 

Das  Bad  zu  Marbach,  am  Fufse  von  AVeinbergen,  besteht 
seit  1812,  —  besitzt  eine  der  zu  Kobelwies  ähnliche  M.quelle. 

Das  Bad  zu  St.  Margaretha,  am  südlichen  Ende  des  Dorfes, 
eine  halbe  Stunde  von  Rheineck,  an  der  Landstrafse  nach  Altstätten, 
1300  F.  über  d.  M.,  sehr  angenehm  gelegen ,  —  besitzt  eine  Schwe¬ 
felquelle. 

Das  Bad  zu  Thal,  eine  Vietelstunde  von  Rheineck,  zwei  Stun¬ 
den  von  Rorschach  und  Altstätten,  am  Wege  nach  Heiden,  1450  F. 
über  d.  M.  reizend  gelegen  und  1831  von  Dr.  ßärlocher  neu  und 
m.'issiv  im  modernen  Geschmack  aufgeführt  und  gut  eingerichtet. 
Rüsch  fand  in  dem  M.wasser  nur  kohlensaure  Kalkerde,  Bärlo¬ 
cher  will  auch  Schwefel  und  Alaunerde  darin  gefunden  haben. 

Endlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  Schwefelquellen  zu  Sargau  s, 
einige  hundert  Schritte  von  dieser  Stadt,  einem  dortigen  Wirthshause, 
das  von  seiner  ehemaligen  Bestimmung  her  noch  Schwefelbad  genannt 
wird,  gegenüber,  mit  einem  Gehalt  an  kohlensaurem  und  Schwefehvas- 
serstoffgas,  kohlen-  und  schwefelsaurer  Kalkerde,  —  auf  der  Alp  El- 
labria  des  aussichtreichen  Berges  Baifries  in  der  Gemeinde  Az- 
moos,  zwischen  Sargaiis  und  Sevelen. 

G.  Riiscli,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  145.  223.  302.425.430. 
Th.  III.  S.  144.  185.  189.  192.  198.  294.  304. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  389.  390.  391. 

Dr  J.  H.  Oberteuffer,  Beschreibung  der  Heilanstalten  zu 
Wattwyl.  Wattwyl  1831. 


X.  Die  Ileilqiielleii  iin  Canton  Appenzell. 
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Dieser  ganz  vom  Canton  St.  Gallen  eingesclilosscne  Can¬ 
ton  liat  im  Ganzen  auch  die  bei  jenem  erwähnte  (S.  103) 
jdiysische  Beschaftenheit.  Nur  im  Süden  desselben  erhebt 
sich  der  Alpstein  oder  Säntis,  ein  bis  zu  8000  F.  Meeres- 
hühe  ansteigendes  Hochgebirge  (der  Hoch-Säutis  7760  F.) 
und  sendet  nach  Nordost  und  Südwest  und  Süd  mehrere 
Ketten  vielfältig  gezackter  und  zerrissener  Felsen  aus. 
An  den  nördlichen  Abhängen  des  Alpsteins  lagert  sich  djis 
Nagelfluhgehirge ;  darauf  folgt  im  Norden  des  Landes  die 
Sandsteinformation,  welche  im  Süden  und  Westen  in  Nagcl- 
fluh  übergeht,  —  ihre  nördlichen  Partien  enthalten  hier 
und  da  auch  Mergelsandstein.  Das  Land  Iiat  keine  grofsen 
Thäler,  aber  viele  enge  Bergtiiäler,  Schluchten  und  Klüfte, 
die  an  ihren  anmuthig  wechselnden  Abhängen  zahlreiche 
Yiehheerden  nähren,  welche  mit  den  grofsartigen  Fahri- 
kationsanstalten  der  Käse  den  Reichthum  des  Landes  aus¬ 
machen  und  von  jeher  Appenzell  als  eine  für  Molkenkuren 
geeignete  Berglandschaft  haben  erscheinen  lassen.  Daher 
ist  die  Anzahl  der  Heilanstalten  nicht  sowohl  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Constitution  der  Mineralcpiellen ,  als  auf  die¬ 
ses  ,, organische  Getränk”  ungemein  grofs,  wie  denn  sel¬ 
ten  eine  Localität,  seihst  die  des  mittlern  Rheinthals  nicht 
ausgenommen,  eine  gröfsere  Zahl  von  Kuranstalten  auf 
gleichem  Raum  vereinigen  wird,  als  dies  in  Appenzell, 
Aufser-  und  Innerrhodeii  der  Fall  ist,  wo  von  Ort  zu  Ort 
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unbedeutende  Quellen  kalkhaltiger  Miscliung  mit  geringem 
Gasgehalte  durch  Verbindung  mit  Molkenanstalten  und  an¬ 
dern  kräftigen  Heilmitteln  der  gleichen  Klasse  zur  Bedeu¬ 
tung  von  Heilmitteln  erhoben  sind,  die  durch  gute  Einrich¬ 
tungen  den  bedeutendsten  Anstalten  dieser  Art,  welche  die 
Schweiz  überhaupt  besitzt,  an  die  Seite  gestellt  werden 
müssen. 

Das  sehr  veränderliche  Klima  ist  mehr  kalt  als  warm, 
theils  der  hohen  Lage,  theils  der  Nachbarschaft  von  Schnee- 
hergen  und  der  starken  nördlichen  Abdachung  wegen,  w  ei¬ 
che  letztere  vom  Säntis  bis  zur  Tohelinühle,  der  tiefsten 
Stelle  gegen  Norden,  auf  kaum  vier  Stunden  Entfernung 
6334  F.  beträgt. 

J.  H.  Heim,  über  den  medizinischen  Gebrauch  der  Molken. 
St.  Gallen  1824. 

Zeller,  die  Molkenkur  in  Verbindung  der  Mineralbrunnenkur. 
Würzburg  1826. 

Gais,  Weifsbad  und  die  Molkeukuren  im  Canton  Appenzell.  Von 
Fr.  K.  V.  Kronfels.  Constanz  1826. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0  Th.  I.  S.  252. 

Hahn,  Beschreibung  des  Caiitons  Appenzell.  Heilbronn  1827. 

Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Molken  und  das  Maafs  ihrer 
Heilkraft  in  den  einzelnen  chronischen  Krankheiten.  Von  Dr.  Krae- 
mer  in:  Hufeland’s  und  Osann’s  Jourii.  der  prakt.  Heilk.  1833. 
Bd.  LXXVI.  St.  4.  S.  3  ff. 

Der  Canton  Appenzell,  historiseli ,  geographisch  und  statistisch 
geschildert  von  Dr.  G.  Rüsch.  St.  Gallen  und  Bern  1835. 

Ueber  die  Molkenanstalten  des  Cantons  Appenzell.  Von  Dr.  He  y- 
felder  in:  Hufeland’s  und  Osann’s  Journ.  der  prakt.  Heilk. 
1836.  Bd.  LXXXIII.  St.  3.  S.  86  ff. 

A.  Vetter,  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  95.  98  ff. 


1.  Das  Heinrichs-  oder  Moosber^er  Bad^  in 
Aufserrhoden ,  eine  Viertelstunde  von  Herisau,  zwei  Stun¬ 
den  von  St.  Gallen,  in  einer  sehr  angenehmen  Gegend 
henu  Schlosse  Rosenberg,  etwas  links  von  der  Landstrafse, 
die  von  St.  Gallen  nach  Herisau  führt,  2410  F.  üb.  d.  AI. 
gelegen  und  auf  zwei  Fahrstrafsen ,  von  Herisau  und  von 
St.  Gallen  aus  erreichbar. 
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Obgleich  schon  im  vorigen  Jahrhundert  und  vielleicht 
noch  früher  bekannt,  ist  das  Bad  doch  erst  seit  dem 
J.  1824,  Avo  es  in  den  Besitz  Heinrich  Steiger’s  kam, 
durch  diesen,  nach  dem  es  nun  auch  genannt  wird,  mit 
solchen  Einrichtungen  versehen,  und  dabei  für  die  Bequem¬ 
lichkeit  und  das  Yergnügen  der  Badegäste  mit  so  grofser 
Einsicht  und  Aiifinerksamkeit  und  nach  einem  IVIaafsstabe 
der  Eleganz  •  gearbeitet  worden,  dals  es  hinnen  wenigen 
Jahren  von  einem  unbedeutenden  Localhad  zu  dem  Range 
i  einer  der  ersten  schweizerischen  Kuranstalten  erhoben  und 
wiederholentlich  zum  Aufenthaltsort  seihst  von  Königen 
und  Fürsten  wurde.  * 

Die  neuen  Badegebäude  bilden  ein  llinglicbes  Viereck  mit  einem 
i  eingesclilossenen  Hofe  und  zwei  gegen  Westen  und  Norden  vorsprii:- 
I  genden  Flügeln,  und  entbalten  aulser  eleganten  Wohnungen  für  Kur- 
i  gäste,  deren  120  auf  einmal  bequem  logirt  werden  können,  Speise- 
i  sälen  ii.  dergl. ,  zweckmäfsig  eingerichtete  ßadekabinette,  auch  ein 
f  Familienbad  für  6  —  10  Personen,  Zimmer  für  Brustkranke  über  den 
K  Kuhställen  und  alle  Vorrichtungen  zum  zweckmäfsigen  Gebrauch  von 
I  Milch-  und  Molkenkuren.  Die  Molken  kommen  täglich  frisch  und  noch 
1  warm  von  der  Alp  des  hohen  Mefsmer,  dicht  unter  dem  Süntis,  der 
I  gemeinschaftlichen  Quelle,  von  welcher  auch  Gais  und  M^eifsbad  ihre 
I  Molken  beziehen,  in  der  Kuranstalt  an,  wo  Morgens  6  Uhr  durch  eine 
j  Glocke  das  Zeichen  zum  Trinken  gegeben  wird:  doch  befinden  sich 
j  auch  im  Bade  selbst  Eselinnen,  Ziegen  und  Kühe  zum  Milch  und 
I  IMolkengebraucli ,  so  wie  auch  die  vorzüglichsten  Mineraiwasser  zum 

i  Trinkgebrauch  vorräthig  gelialten  werden. 

Das  Klima  ist  bei  der  liohen  Lage  des  Bades  sehr  gemäfsigt  und 
die  Luft  rein  und  gesund.  —  In  geognostischer  Beziehung  besteht  das 
umliegende  Gelände  aus  Nagelfluh  uud  aufgeschwemmten  Mergel-  und 
|j  Thoulagern. 

|i  Das  Bad  besitzt  zwei  M. quellen,  die,  von  gleicher 
I  Beschaffenheit  und  nur  quantitativ  verschieden,  zu  den  er- 

idigen  Eisenwassern  gehören:  eine  alte,  die  nicht  weit  von 
dem  ehemaligen  Badehause  auf  Wiesengruiid  zu  Tage 
I  kommt,  und  eine  erst  1831  aiifgefundene.  Das  Wasser 
i  derselben  ist  klar,  wird  aber,  der  atmos[)liärischen  Luft 
I  ausgesetzt,  trübe  und  bildet  einen  weifsgelhlichen ,  flocki- 
r  gen  Niederschlag,  hat  einen  sclnvachen  hepatischen  Ge- 
i  ruch,  der  sich  aber  hei  längerem  Stehen  au  der  Luft  oder 
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durch  Erhitzung  verliert,  und  einen  el'yenhaften,  zusammen¬ 
ziehenden  Geschmack. 

Die  neue  Quelle  wird  dazu  benutzt,  das  kalte  Wasser  fiir  die 
Bäder  zu  liefern,  während  das  zum  Erwärmen  bestimmte  Wasser 
von  der  alten  Quelle  genommen  wird. 

In  sechzehn  Unzen  Wasser  enthält  nach  Bauhof: 

a,  die  alte  Quelle  b.  die  neue  Quelle 


(1827) : 

(1832) : 

Doppelt  koblensaures  Natrou 

.  0,500  Gr. 

#  • 

Kohlensaures  Natron  i 
Koblensaures  Kali  J  ’ 

•  •  • 

.  0,125  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

.  0,625  —  . 

.  1,750  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

.  0,375  —  . 

.  0,750  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

.  0,075  —  . 

.  0,250  — 

Kieselerde  .... 

.  0,125  —  . 

•  • 

Aufgelösten  Humus 

.  Spur 

^  • 

1,700  Gr. 

.  '2,875  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas 

•  •  •  • 

.  unbestimmt. 

Kohlensaures  Gas 

.  2,5  Kub.  Z. 

.  3,0  Kub.  Z. 

Das  M. Wasser  wird  als  Getränk  und  als  Bad  ange¬ 
wendet  und  hat  sich  in  diesen  Formen  bei  vielen  mit  ma¬ 
terieller  Schwäche  verbundenen  Krankheiten,  hei  Blutflüs¬ 
sen,  Blutverlusten,  Reconvalescenzen ,  Chlorosis,  so  wie 
bei  Schleimflüssen  und  Nervenleiden  aus  Schwäche  der 
Biutmischung  bewährt.  , 

Daher  ist  der  Aufenthalt  in  Heinrichsbad,  bei  der  Ver¬ 
bindung  und  dem  Zusammenwirken  so  vieler  Heilmittel, 
der  hohen  und  doch  bequemen  und  müden  Berglage,  der 
zwar  gasarmen,  aber  vielleicht,  weil  das  Eisen  weniger  leicht 
niedergeschlagen  wird,  in  der  Form  von  erwärmten  Bädern 
nur  um  so  wirksameren  Eisenquellen,  so  wie  der  verschiede¬ 
nen  Formen  von  Milch-  und  Molkenkuren  (vergl.  mehr  dar¬ 
über  weiter  unten  bei  Gais  und  Weifsbad),  die  hier  durch¬ 
geführt  werden  können,  ungemein  empfehlenswerth  für 
schwache,  lymphatische  Individuen,  w^elche  an  den  Folgen 
der  juvenilen  Dyspepsie  mit  Schwäche  leiden;  es  mögen 
nun  diese  Formen  als  Bleichsucht,  oder  sich  entwickelnde 
Lungentuberculosis,  als  chronisches  Erbrechen  mit  Säure 
oder  Hysterismus,  als  allgemeine  Lebensschwäche,  Nei¬ 
gung 


129 


zu  Sclilciinliautcutzündun^cii  aller  Organe,  Atroplile 
i|o(ler  Hektik,  wo  noch  kein  Fieber  zugegen  ist,  auftreten, 

G.  RiiscJi,  Anleitung  a.  a.  0.  Tli.  II.  S.  398.  Tli.  HI.  S.  274. 
Scheitlin,  Darstellung  des  Ileinriclisbades.  Constanz  1828. 
Maclot,  Deschreibung  des  llcinricbsbades.  1830. 
llesclireibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0  S.  335. 

H.  Hb  ein  er,  d  as  Moosberger  oder  lleinrichsbad  im  Canton  Ap- 

:?]penzell,  historisch,  chemisch  und  topographisch  beschrieben.  St.  Gal¬ 
lien  1833.  ' 

A.  Vetter,  a.  a  0.  Tli.  II.  S.  98. 

2.  Die  Molkenkur aiistalt eii  %u  Gais  und 
li  'e  i fs  h  ad^  in  Aufserrhoden. 

a.  Gais.  Das  Dorf  Gais  liegt  zwei  und  eine  halbe 
Stunde  südwestlich  von  St.  Gallen,  anderthalb  Stunden 
südlich  von  Trogen,  chen  so  weit  westlich  von  Altstädten 
H(und  nördlich  von  Appenzell,  1660  F.  über  dein  Bodensee 
tiund  2880  F.  über  d.  M.  (der  Kurort  selbst  nach  Mayer 
S2821  F.  über  d.  M.),  in  einem  breiten  nach  Osten  und 
■mach  Südwesten  geöffneten  Gebirgseinschnitte,  dessen  süd- 
lliche  Seite  sich  an  den  Säntis  und  dessen  nördliche  sich 
an  den  Gäbris  lehnt.  Das  Klima  ist  gesund,  der  herr- 
llschendc  Wind  im  Frühjahr  der  Süd,  bei  welchem  der 
ÜSchnee  des  Säntis  schmilzt,  im  Sommer  der  Ost,  im 
^Herbst  und  Winter  der  Südwest;  gegen  den  Nordwind  ist 
G.  geschützt.  Die  mittlere  Temperatur  ist  gewöhnlich  iin 
riSommer  17°  R.,  nach  lleyfelder  Avar  sie  im  Julius  1835: 
!,18,26°  R.  Was  aber  Gais  vor  den  meisten  Molkenanstal- 
iten  der  Schweiz  und  anderer  Länder  Aoraiis  hat,  ist  die 
Ijaiiffallendc,  der  Brust  ungemein  wohlthuende  Reinheit  der 
hlnift,  Avclche  Autenrieth  nicht  allein  der  bedeutenden 
yilölie  des  Jjandes,  sondern  auch  den  balsamischen  Ausdün- 
jstungen  der  freundlichen  Matten  zusclireibt  und  der  A  orzugs- 
i<v\'eisc  die  grofsen  und  glücklichen  Resultate  heizumessen 
isind,  welche  nach  einem  kürzerii  oder  längcrii  Gebrauche 
ider  Molken  an  diesem  Orte  wahrgcnoinmen  Averden. 

Gais  ist  schon  seit  1749  als  Molkenkiiranstalt  bekannt;  42  zum 
iiTheil  schöne,  doch  meistens  hölzerne  Häuser,  umschlieisen  einen  läng- 

I  III.  Theil.  1 
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lieh  viereckigen  Platz,  an  dessen  einer  Ecke  das  grofse  Kurhaus  zum 
Ochsen,  das  zu  den  ersten  der  Schweiz  gehört,  an  der  entgegenge¬ 
setzten  aber  das  neu  eingerichtete  Kur  -  und  Gasthaus  zur  Krone 
ist;  die  meisten  der  übrigen  Häuser,  von  denen  mehrere  auch  eigent¬ 
liche  Gasthäuser,  sind  zur  Aufnahme  von  Fremden  eingerichtet. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  geschmackvoll  eingerichteten,  geräumigen  und 
heizbaren  Gesellschaftssälen,  in  welchen  bei  ungünstigem  Wetter  die 
Molken  getrunken  werden  können,  ßadeeinrichtungen  zu  Wasser- 
und  Molkenbädern  finden  sich  ebenfalls,  werden  aber  verhältnifsmäfsig 
weniger  benutzt.  Die  Kurzeit  beginnt  in  günstigen  Jahren  mit  dem 
Anfang  des  Junius  und  endet  mit  dem  August:  am  meisten  ist  Gais 
im  Julius  besucht,  wo  zuweilen  280  Kurgäste  auf  einmal  gefunden 
werden;  in  der  Regel  steigt  die  Zahl  der  Trinkenden  während  eines 
Sommers  auf  400. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit  zu  den  herrlichsten  Ausflügen  : 
wär  erinnern  nur  an  die  näheren,  nach  Appenzell,  Weifsbad  und  dem 
Stofs ,  von  welchem  letzteren  Orte  man  das  durch  die  Niederlage 
Herzogs  Friedrichs  v.  Oesterreich  und  den  Sieg  der  Appenzeller  be¬ 
rühmte  Schlachtfeld  von  1405  übersieht, und  die  überaus  reizende  Aus¬ 
sicht  ins  Rheinthal  und  auf  den  Vorarlberg  und  die  Tyroler  Alpen 
geniefst. 

In  der  Nähe  finden  sich  einige  M.quelleu,  deren  chemische  Be¬ 
schaffenheit  noch  nicht  gehörig  erforscht  ist,  und  die  auch  verhält¬ 
nifsmäfsig  wenig  benutzt  werden : 

1.  Das  G  riitih  a  d  enthält  gegen  40  Badewannen,  die  aus  drei, 
zehn  Minuten  vom  Dorfe  auf  einer  feuchten  Wiese,  deren  Grundlage 
Torf  zu  bilden  scheint,  entspringenden  M. quellen  gespeist  werden. 
Das  Wasser  derselben  unterscheidet  sich  von  dem  gew  öhnlichen  Quell¬ 
wasser  nur  durch  gröfseren  Gehalt  an  kohlensaurer  Kalkerde  und 
kohlensauren  Salzen. 

2.  Das  Bad  in  der  8  cTiüs  s  enmühle  ^  eine  halbe  Stunde  vom 
Dorfe,  in  einem  engeu  Thale  des  Gäbris,  am  Wiesbach  gelegen,  mit 
etw  a  20  Badewannen ,  besitzt  eine  erdige  M.quelle. 

3.  Die  Quelle  im  Rohr,  eine  Viertelstunde  östlich  vom  Dorfe, 
—  setzt  einen  röthlichen  Schlamm  ab,  wird  aber  nicht  benutzt. 

4.  Die  Quelle  in  der  Au,  1824  entdeckt,  entspringt  unter 
Torfboden  und  Leberfelsen  aus  Kieslagcr,  enthält  Eisen,  —  wird 
ebenfalls  nicht  benutzt. 

h,  Weifsbad,  iingefäbr  eine  halbe  Stunde  Ton  Ap¬ 
penzell  und  anderthalb  Stunden  von  Gais,  2443  F.  üb.  d. 
M.  3  am  Zusainmenflufs  dreier  Alpenbäcbe,  wodurch  die 
Sitter  entsteht,  in  einem  engen,  mit  Gebüschen  bew  achse- 
nen,  nach  allen  Seiten  hin  geschlossenen  und  nur  nach 
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I Norden  zu  geöffneten  Wiesentliale,  aber  den  mit  ewigem 
Sclinee  bedeckten  Gebirgen  näher  als  Gais  gelegen,  ent- 
belut  der  reinen,  woblthuenden  Luft,  wodurch  sich  Gais 
«auszcichnct,  und  ist  überdies  einem  schnellen  Wechsel  der 
Temperatur  aiisgesetzt.  Die  Morgen  sind  hier  in  der  Re¬ 
gel  warm  und  um  einen  Grad  wärmer  als  in  Gais,  die 
Abende  dagegen  kühl;  die  mittlere  Temperatur  im  Julius 
1835  war  nach  Ileyfejder  17,63°  R.  Nur  wenn  der  Nord¬ 
wind  weht,  findet  eine  wirkliche  Renovirung  der  Thalluft 
statt,  die  aufser  dieser  Zeit  immer  etwas  Drückendes  hat. 

I  ^ 

IDie  Kuranstalten  in  W.  stehen  denen  zu  Gais  nach.  Zwar  liej>:t 

O 

das  einzige  grofse  Gebäude ,  welches  zur  Aufnaliine  von  Kurgästen 
dient,  in  der  Mitte  artiger  Anlagen,  auch  ist  der  Aufenthalt  hier  billi¬ 
ger  als  in  Gais,  aber  der  Kurgast  entbehrt  dagegen  mancher  Bequem¬ 
lichkeiten.  Die  Badeeinrichtungen,  die  aus  5  Zimmern  mit  20  —  25 
hölzernen  Wannen  bestehen,  sind  ebenfalls  mangelhaft,  wäe  es  auch 
keine  heizbaren  Säle  giebt,  um  bei  schlechtem  Wetter  die  Molken  zu 
trinken.  Ein  Arzt  ist  hier  nicht  gegenwärtig.  Dennoch  wird  die  An¬ 
stalt  stark  besucht. 

i  Das  M.wasser  entspringt  eine  Viertelstunde  vom  Badehause  aus 

! Kiesboden,  sammelt  sich  in  einer  Wiese,  von  wo  es  in  das  Bad  ge¬ 
leitet  und  zum  Badegebrauche  erwärmt  wird.  Es  ist  von  weifslicher 
IjFarbe  und  alkalisch  -  erdiger  Beschaffenheit. 


Die  Molken,  welche  in  Gais  und  Weifsbad  getrunken 
I  werden ,  sind  aus  Ziegenmilch  mit  Hülfe  des  Kälberlaabs 

I bereitet  5  sie  kommen  täglich  frisch  bereitet  von  der  See¬ 
alp  (vergi.  S.  127)  in  hermetisch  geschlossenen  hölzernen 
Butten,  damit  sie  ihre  Temperatur  und  ihre  flüchtigen  Be- 
standtheile  bewahren.  Nach  Weifsbad,  das  der  Seealp 
am  nächsten  liegt,  kommen  die  Molken  am  heifsesten,  so 
dafs  es  unmöglich  ist,  sie  in  diesem  Zustande,  bevor  sie 
abgeküblt  sind,  zu  trinken,  was  bei  der  hier  statt  finden¬ 
den  Einrichtung,  dafs  das  Gefäfs  alle  Viertelstunden  ge¬ 
öffnet  und  die  Vertheilung  der  Molken  vorgenommen  wird, 
seine  grofsen  Uebelstände  hat.  Während  vier  Wochen 
dort  im  Sommer  1836  angestellten  Untersuchungen  zufolge 
trafen  dieselben  mit  einer  Wärme  von  55  —  60°  R.  ein  und 
W'urden  zu  36 — 40°  R.  getrunken.  In  Gais  dagegen  langen 
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dieselben  mit  einem  solchen  Teinperaturgrade  an,  dafs  sie, 
ohne  eine  künstliche  Abkühlung  nöthig  zu  haben,  sogleich 
getrunken  werden  können.  —  Das  Molken  trinken  beginnt 
an  beiden  Orten  ohne  Unterschied  jeden  Morgen  um 
6  Uhr,  wo  das  Signal  mit  der  Glocke  gegeben  wird.  Die 
Kurgäste  trinken  in  viertelstündigen  Zwischenräumeir  8, 
10,  ja  12  Gläser  zu  9 — 12  Unzen,  was  leicht  Magen¬ 
drücken,  Auftreibung  der  Präcordien,  Eingenommenheit 
des  Kopfes  u.  s.  w.  erregt,  und  besonders  Lungenkranken 
nachtheiiig  ist,  da  es  den  Andrang  der  Säfte  zu  den  Lun¬ 
gen  vermehren  und  die  Erweichung  der  noch  rohen  Tuber¬ 
kelmassen  befördern  miifs. 

Die  Wirkung  der  Molken  äufsert  sich  oft  bald  nach 
ihrem  Gebrauch  in  den  Krisen,  die  sie  auf  den  Darmka¬ 
nal,  die  Haut,  den  Urin  und  selbst  auf  die  Brust  hervor¬ 
bringen,  indem  sie  braungelbe  breiige  Stühle,  einen  ver¬ 
mehrten  Schweifs,  einen  stärkeren  Harnabgang  und  selbst 
eigenthümliche  Sputa  veranlassen;  —  alle  diese  Secrete 
nehmen  einen  den  Molken  ähnlichen,  säuerlichen  Ge¬ 
ruch  an. 

Die  Krankheiten,  in  denen  der  rationelle  Gebrauch 
der  Molken,  verbunden  mit  dem  gleichzeitigen  Genufs  der 
auf  alle  Organe  mächtig  influirenden  Alpenluft,  in  Gais  i 
und  Weifsbad  oft  von  aufserordentlicher  Heilwirkung  ist, 
sind:  erstens  chronische  Brustübel,  und  zw-ar  soAVohl  tu- 
berculöse  als  pituitÖse  Lungensucht,  —  nur  mufs  die 
Krankheit  noch  in  ihren  ersten  Phasen  begriffen,  die  Tu¬ 
berkeln  noch  nicht  erweicht  und  noch  keine  Excretion 
vorhanden  sein;  —  zweitens  Unterleibsleiden,  namentlich 
Stockungen  im  Pfortadersystem,  Leberanschop])ungen,  Hä- 
morrlioiden  u.  s.  av. 

Endlich  empfiehlt  Heyfelder  noch  die  Anwendung-^ 
der  IMolken  in  Klystieren ,  vor  Allem  bei  solchen  Perso-- 
nen,  welchen  das  Trinken  derselben  Besclnverden  verur¬ 
sacht,  die  ihren  Fortgebrauch  nicht  gestatten/  Sie  zeigen,,, 
auf  diesem  Wege  dem  Organismus  zugeführt,  nicht  blos 
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eine  eigentbümlich  belebende  Kraft  bei  Unterleibsbescbwer- 
(len,  die  ln  Stockungen  des  Pfortadersysteins  und  in  Ato- 
nie  des  unteren  Tiieils  des  Darnikanals  begründet  sind,  — 
nur  müssen  sie  lange  fortgebraucht  und  in  refracta  dosi 
applicirt  werden,  damit  sie  der  Kranke  bei  sieb  behalte, 
—  sondern  unterstützen  auch  in  manchen  Fällen  die 
riVinkkur,  indem  sie  die  ersehnten  Krisen  schneller  her¬ 


bei  führen. 


G.  Riiscli,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  1.  S.  234.  252.  339.  Th.  II. 
S.  279.  283.  Th.  III.  S.  218.  219. 

Rahn,  Reschreibiing  des  Cantons  Appenzell,  S.  4b. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  ().  S.  98.  376. 

Rh  einer,  das  Moosberger  Bad.  S.  89.  92. 

A.  Vetter,  u.  a.  0.  Th.  II.  S.  101. 


p  Hieran  schliefsen  sich: 

Das  Go  ulen  er  Bad,  eine  halbe  Stunde  östlich  vom  Dorfe 
ij  Gonten  in  Innerhoden,  anderthalb  Stunden  westlich  von  Appenzell 
und  drei  und  eine  halbe  Stunde  südöstlich  von  Herisau,  auf  einem 
ebenen  Wiesengrunde  am  Fufse  des  Krouberges,  2604  F.  über  d.  M. 
gelegen,  erfreut  sich  guter  Einrichtungen,  grofser  Frequenz  und  ei¬ 
ner  schönen  Aussicht  in’s  Sittertlial. 

Es  entspringen  hier  vier  nur  quantitativ  verschiedene,  zu  den  alka- 
!»  lischen  Eisenwassern  gehörende,  M. quellen  am  Fufse  einer  Bergwiese, 

Idie  gegen  eine  Nadelholzwaldung  anfsteigt  und  in  der  Nähe  von  Torf¬ 
boden:  drei  davon  werden  gemeinschaftlich  aufgefangeu  und  als  Bade¬ 
wasser  benutzt ;  die  vierte,  welche  den  Namen  Goldbrunnen  führt, 

iist  besonders  gefafst  und  wird  zur  Trinkkur  verwendet.  Das  Was¬ 
ser  derselben  ist  hell,  perlend,  von  hepatischem  (»eruch  und  tinten- 
haftem  Geschmack ;  an  der  Luft  wird  es  schnell  trübe,  das  hepatische 
(  und  kohlensaure  Gas  entweichen  und  es  bildet  sich  ein  eifsenhaltiger 
Mergel  als  Bodensatz.  Die  Temperatur  beträgt  5°  R.  Nach  Stein’s 
I  im  J.  1836  angestellter  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen 

des  Goldbruunens  :  des  Badewassers  : 


Kohlensaures  Natron 

2,03  Gf.  . 

2,40  Gr. 

Eisenox-vdliydrat 

0,58  —  . 

2,00  - 

Gyps,  mit  Spuren  von  koh- 

lensaureni  Kalk  und  Päsen- 

oxyd . 

p 

o 

l 

• 

p 

o 

1 

Alaunerdehydrat 

0,05  —  . 

0,31  — 

Talkerde . 

0,04  —  . 

0,04  — 
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HumussUiirc 
PliosphorsUure  . 
Kieselerde 


0,44  Gr.  . 
Spur 
Spur 


3,18  Gr. 


0,44  Gr. 
Spur 
0,27  — 
5,52  Gr. 


Da  jedoch  das  Eisen  nicht  als  Ox^^dhydrat,  sondern  als  kohlen¬ 
saures  Eisenoxydul,  und  das  Natron  als  doppeltkohlensaures  Natron 
im  Wasser  aufgelöst  ist,  indem  sich  das  kohlensaure  Natron  nur  in 
kohlensäurehaltigem  Wasser  ohne  Zersetzung  auflöst,  dabei  aber  im 
vorliegenden  Falle  keine  freie  Kohlensäure  vorhanden  ist,  so  sind  die 
Kestandthcile  des  G  o  1  d  b  r  u  n  n  e  n  s  in  sechzehn  Unzen  : 


Doppelt  kohlensaures  Natron . 2,92  Gr. 

Kohlensaures  Eisenoxydul . 0,75  — 

Schwefelsäure  Kalkerde . 0,04  — 

Kohlensäure  Talkerde . 0,02  — 

Humussaure  Talkerde . 0,47  — 

Phosphorsaure  Alaunerde . 0,12  — 

Kieselerde . Spuren 


4,32  Gr. 


Das  Mineralwasser  wird  bei  rheumatisch  -  atonischen  Beschwerden 
mit  Erfolg  benutzt.  Es  kann  hier  die  Milch-  und  Molkenkur  gebraucht 
werden,  da  die  Milch  und  Ziegenmolken  täglich  frisch  von  den  Alpen 
nach  dem  Bade  gebracht  werden ;  auch  sind  Mineralwasser  aller  Art 
frisch  zu  haben. 

Sch  euch zer,  Naturhistorie  Th.  11.  S.  297. 

War  tmann,  Beschreibung  des  St.  Jacobsbrunnens  und  Gonter- 
bades  im  Canton  Appenzell,  im:  Helvet.  Calender.  Zürich  1787. 

G.  RUsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  394.  Th.  III.  S.  273. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  331. 

Stein,  in:  Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Von  Dr.  C.  F.  v.  Pommer.  1838.  Bd.  III.  Hft.  2. 


Die  M. quellen  bei  W aldstatt^  einem  lieblichen,  eine  Stunde 
südwestlich  von  Herisau  und  drei  Stunden  nordwestlich  von  Appen¬ 
zell  entfernten,  2442  F.  über  d.  M.  sich  erhebenden  Dorfe  Aufserrho- 
dens.  Das  Bad  liegt  fünf  Minuten  südlich  vom  Dorfe  an  der  Strafse 
nach  Lichtensteig,  nahe  bei  der  düstern  Schlucht,  welche  die  Urnäsch 
durchströmt,  auf  einer  anmiithigen  Wiese,  2411  F.  über  d.  M,,  und 
besteht  aus  einem  grofsen  hölzernen,  gut  eingerichteten  Gebäude  mit 
etwa  60  Badewannen. 

Von  den  fünf  hier  aus  Torfboden  entspringenden,  zu  den  erdigen 
Eisenwass'ern  gehörenden  M.quellen  wurde  die  älteste  1772,  die  jüng¬ 
ste  vor  etwa  15  Jahren  und  die  drei  übrigen  1790  entdeckt;  das 
Wasser  derselben  ist  kalt,  klar,  von  eisenartig -zusammenziehendem 
Geschmack,  bildet  beim  Stehen  einen  gelb -flockigen  Bodensatz  und 
enthält  nach  Sulz  er  in  sechzehn  Unzen: 


Schwefelsäure  Kalkerde 

• 

0,439  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

« 

• 

2,851  — 

Kohlensaures  Eisenuxvdul 

• 

• 

0,700  — 

3,993  Gr. 

Fäne  Unze  des  Badesteins 

bestand 

nach  Sulzer  aus  5  Drachm. 

43  Gr.  Kalkcrde,  1  l)r.  24  Gr  Eiseiierde  und  l  Dr.  53  Gr.  Sclenit. 

Es  wird  mir  aufserlich  als  Bad  benutzt  bei  cbronischen  Scbwäche- 
zusläiideii  des  Nerven-,  Getafs-  und  Muskelsystems,  Oigestionsbe- 
schwerden,  scrophulösen,  rhachitisclien  und  clilurotisclieu  Aftectionen, 
Anomalien  der  Menstruation,  passiven  Schleim-  und  Blutflüssen,  schlaf¬ 
fen ,  unreinen  Geschwüren,  Knochenfrafs ,  Lähmungen. 

J.  A.  Sulzer,  Beschreibung  des  Bades  bei  Waldstadt  im  Can- 
ton  Appenzell.  St.  Gallen  1792. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  396. 

^  Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  O.  S.  374. 

I^ie  M. quelle  zu  JJrnaschen^  einem  2514  F.  hoch,  zwei  Stun¬ 
den  westlich  von  Appenzell  und  eben  so  weit  südlich  von  Herisau, 
gelegenen  und  von  schonen  Wiesen,  Alpen  und  Waldungen  umgebe¬ 
nen  Dorfe  Aufserrhodens.  Das  Bad,  „zur  ATyden”  genannt.  Hegt 
10  Minuten  im  Südwesten  auf  einer  Wiese  au  der  Urnäsch,  und 
wurde  1824  nach  langem  Verfall  wieder  neu  eingerichtet;  es  enthält 
38  zweckmäfsig  construirte  Bäder.  Auch  kann  man  hier  die  Molken¬ 
kur  gebrauchen. 

Die  M. quellen,  deren  zwei  sind,  gehören  zu  den  alkalisch  -  erdigen 
und  werden  nur  als  Bad  gegen  Gliederkrankheiten  benutzt. 

Noch  ist  hier  die  eine  Stunde  vom  Dorfe  am  Wege  nach  der 
Schvvägalp  in  Nagelfluh  liegende  Fläscherhöhle  zu  erwähnen,  die 
144  F.  lang,  100  F.  breit  und  an  einigen  Stellen  9  F.  hoch,  und  von 
deren  östlichem  Theile  ein  sehr  kaltes,  klares,  schnell  iucrustirendes 
asser  herabtröpfelt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  281.  Th.  III.  S.  229. 

•  Beschreibung  aller  berühmter  Bäder  a.  a.  0.  S.  373. 

Das  Unter-  oder  D  o  r  f  h  a  d  bei  Appenzell  Hegt  nahe  bei 
diesem  Haiiptort  Innerrhodens,  2130  F.  über  d.  M.  am  linken  Ufer 
der  Sitter,  und  befindet  sich  in  einem  vernachläfsigten  Zustande. 
Die  dazu  gehörige,  alkalisch  -  erdige,  200  Schritte  vom  Badehause  aus 
M  ergelboden  entspringende  M. quelle  ist  liell,  kalt,  geruchlos,  von  et¬ 
was  erdigpqi  Geschmack,  wird  bei  bevorstehendem  Regen  jedesmal 
wolkig  und  trübe,  zeichnet  sich  vor  anderen  Quellen  der  Umgegend 
durch  ihren  Gehalt  an  Talkerde  aus,  hat  laxirende  Eigenschaften  und 
soll  besonders  bei  .Anlage  zur  Schwindsucht  dienlich  sein.  Sulzer 
fand  in  sechzehn  Unzen  Wasser : 
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Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Extractivstoff 

Kohlensaures  Gas 


1,0  Gr. 

2,6  - 
0,5  — 

4,1  Gr. 

2,3  Kub.-Z. 


Das  M. Wasser  wird  als  Bad  und  Getränk,  zugleich  mit  Ziegen¬ 
molken  benutzt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  276.  Th.  III.  S.  217. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.311. 

Dös  Bad  im  Tohel  bßi  Trogen^  einem  am  nordöstlichen 
Fufse  des  Gäbris,  2691  F.  hoch  (nach  Majer),  zwischen  zwei  Ar¬ 
men  der  Goldach  gelegenen  Flecken  Aufserrhodens,  befindet  sich  eine 
Viertelstunde  östlich  davon  in  einer  engen  Schlucht  der  Goldach,  im 
Tobel  genannt,  auf  Wiesengrund  und  enthält  55  Badewannen.  Das 
zum  Bade  gehörige  M. Wasser  entspringt  nahe  dabei  in  mehreren  Adern 
aus  Mergelsaudstein ,  welchen  schwefelhaltige  Steinkohlenlager  durch¬ 
ziehen,  und  fliefst  in  einen  verschlossenen  hölzernen  Behälter,  aus 
dessen  Grunde  beständig  Gasblasen  heraufsteigen,  von  wo  es  durch 
ein  Triebrad  in  die  Siedpfannen  getrieben  wird.  Es  hat  einen  be¬ 
trächtlich  hepatischen  Geruch  und  Geschmack  und  ist  mit  einem 
schillernden  Häutchen  bedeckt.  Als  Bad  angewandt,  hat  es  sieh  in 
Hautausschlägen,  rheumatischen  und  gichtischen  Aifectionen  ,  Fufsge- 
schwüren,  unterdrückter  oder  unregelmäfsiger  Menstruation  nützlich 
bewiesen.  —  In  derselben  Schlucht,  eine  Viertelstunde  weiter  unten 
am  rechten  Ufer  der  Goldach,  entspringt  aus  einer  Felsspalte  die  ganz 
ähnliche 


Mineralquelle  im  Kastenloch^  deren  Wasser  von  den  Be¬ 
wohnern  der  Umgegend  seit  undenklichen  Zeiten  als  besonders  heil¬ 
sam  getrunken  wird ,  sich  aber  nur  gegen  Kröpfe  wirksam  bew  iesen 
hat.  Nach  Dr.  L.  Kahn’s  in  Zürich  1825  vorgeiiommeuer  Analyse 
sind  in  1000  Grammen  (=  33,523  Unzen)  des  Wassers  enthalten: 


Extractivstoff 
Schw^efelsaures  Natron 
Schw^efelsaure  Kalkerde 
Chlortalcium 
Chlorcalciuin 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure 
Hydrothiousäure 


.  0,0015  Grammen 

0,0099  — 

0,0015 

0,0596  — 

0,0102  — 

0,0387  — 

0,2095  — 

0,0137  — 

.  Spur 

0,3446  Grammen. 


Aufserdem  fand  er  noch  0,1203  Grammen  Kieselerde,  die  er  aber 
gröfstentheils  von  der  schlechten  Fassung  herleitet. 
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G.  Riiscli,  Anleituns;  a.  a.  0.  TIi.  II.  S.  183.  Th.  HI.  S  159. 

Besclireibun}^  aller  berühmten  llUder  a.  a.  0.  S.  370. 

Das  8  chüuenbühler  bad  in  Aufserrhoden,  anderthalb  Stunden 
südwestlich  von  Kheineck,  zwei  und  eine  halbe  Stunde  nordöstlicli 
von  Troj^en,  in  einer  malilerischen  Scliliicht,  1730  F.  hoch  gelef;en, 
ist  zwar  schon  sehr  alt,  doch  sind  die  Gebäude  neu,  gut  eingerichtet 
und  mit  52  Badewannen  versehen.  Die  M.quellen,  deren  man  fünf 
zählt,  die  aber  nicht  alle  benutzt  werden,  entspringen  aus  Mergel¬ 
sandstein  ;  die  sogenannte  neue  Quelle  ist  besser  als  die  übrigen  ge- 
fafst,  ganz  hell,  von  starkem  hepatischen  Geruch  und  wird  allein  zum 
Trinken  benutzt.  Das  M.wasser  enthält  nach  Rüsch  vorzüglich 
Schwefel  und  in  Kohlensäure  aufgelöste  erdige  und  salzige  Theile ; 
es  liält  sich  lange  und  wird  weder  trübe,  noch  bildet  es  einen  Bo¬ 
densatz.  —  Als  Bad  angew'endet,  wird  es  gegen  gichtische,  rheuma¬ 
tische  und  Flautatfectionen  gerühmt;  —  getrunken  führt  es  ab  und 
wird  gegen  Unterleibskrankheiten  gebraucht. 

^  G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S  187.  Th.  III.  S.  160. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  360.  n 

Das  Bad  U nterr  e  ch  stein  liegt  in  einem  engen  Wiesenthal, 
am  Grubbache,  in  Aufserrhoden,  zwei  Stunden  nördlich  von  Trogen 
lind  anderthalb  Stunden  südlich  von  Rorschach/  entfernt,  1720  F.  über 
d.  M. ,  —  angenehm j  aber  einsam,  und  ist  nur  für  Landleute  ein¬ 
gerichtet.  ’ 

Es  entspringen  hier  drei  M.quellen ,  die  den  Namen  Schwefel-^ 
Eier-  und  Kupferquelle  führen:  die  letztere  aus  Kiesgrund  einige 
Schritte  vom  Bade,  die  beiden  anderen  in  der  Entfernung  von  80 — 10.0 
Schritten  vom  Bade  aus  Felsen.  Sie  sind  gut  gefafst  und  bedeckt; 
aus  dem  Grunde  des  Behälters  steigen  Luftbläschen  empor.  Das 
Wasser  ist  kalt,  hell,  von  hepatischem  Geruch  und  Geschmack  und 
kommt  bei  den  beiden  ersten  Quellen  dem  Schöucnbühlerwasser 
gleich ,  —  in  dem  Wasser  der  Kupferquelle  fehlen  die  salzigen  Be- 
standtheile.  Als  Bad  angewendet,  erregt  es  leicht  einen  Ausschlag 
und  wird  gegen  Haut-  und  gichtische  Leiden  gerühmt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  190.  Th.  III.  S.  161. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  372. 

Das  Bad  zu  Heiden^  einem  am  linken  Ufer  des  Gstalden- 
baches,  2424  F.  hoch,  nordöstlich  von  Trogen  an  der  Strafse  nach 
Rh  eineck  liegenden  Dorfe,  —  erst  seit  1830  errichtet.  Das  dazu  ge- 
höriu:e ,  1830  beim  Graben  eines  Brunnens  entdeckte  M.wasser  ent- 
hält  nach  Rüsch  kohleusaures  und  SchwefelwasserstolTgas,  kohlen¬ 
saures  Eisenoxydul,  kohlen-,  schwefel-  und  salzsaiire  Kalk-  und 
Talkerde  und  Extractivstoff,  —  vielleicht  auch  Nation  und  Thonerde; 
denn  32  Unzen  eingedampftes  Wasser  gaben  eine  braune,  schmierige 
Substanz  und  4  Gr.  eines  weifsgraucn,  salzigen  Rückstandes,  der  mit 
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Schwefelsäure  stark  aufbraiiste.  —  Aufserdem  finden  sich  hier  noch 
zwei  unheiuitzte  Quellen:  die  eine  in  der  Wässeren,  einer  waldi¬ 
gen  Kluft  au  der  Strafse  nach  Obereck ,  —  die  andere  südlich  vom 
Dorfe  in  der  Bissau,  von  schwefeligem  Geruch  und  salzigem  Ge¬ 
schmack,  die  Schwefelwasserstoffgas,  kohleiisaure  Kalkerde  und  Chlor¬ 
calcium  enthält. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0,  Th.  II.  S.  226.  Th.  III.  S.  2Ü0. 


Aufserdem  sind  noch  einige  unbedeutende  Bäder  und  ganz  unbe¬ 
nutzte  Quellen  zu  erwähnen  : 

Das  Dorf  Speicher,  am  südlichen  Fufs  der  Vögliseck  und  auf 
der  Strafse  von  St.  Gallen  nach  Trogen  ,  2796  F.  hoch  gelegen ,  be¬ 
sitzt  drei  Bäder:  das  kräftigste  ist  bei  Hrn.  Tobler,  bei  der  Briigg, 
in  Erlen  nächst  der  Strafse  nach  Trogen  gelegen,  wozu  eine  Schwe¬ 
felwasserstoffgas,  Eisen,  Extractivstoff ,  Thonerde  und  kohlensaiire 
und  salzsaure  Kalk  -  und  Talkerde  enthaltende  M. quelle  benutzt  wird; 
—  das  zweite  ist  von  gewöhnlichem  Wasser  auf  der  Vögliseck;  — 
das  dritte  in  dem  nahebei  gelegenen  kleinen  Dorfe  Flecken  und 
besitzt  eine  schwache  Schwefelquelle. 

Der  Flecken  Te  u f e  n  ,  eine  Stunde  von  St.  Gallen,  anderthalb 
Stunden  von  Trogen  und  Gais,  zwei  Stunden  von  Appenzell,  2640  F. 
über  d.  M.  gelegen,  hat  drei  Bäder:  das  Bad  im  L  ö  w  e  n  b  äch  li ,  im 
J.  1812  gegründet;  —  das  Bad  im  Sonder,  eine  Viertelstunde  süd¬ 
westlich  vom  Flecken,  2520  F.  über  d.  M. ;  —  das  Bad  im  Schlatt, 
im  vorletzten  Hause  des  Fleckens,  —  sämmtlich  Schwefelbäder. 

Das  Bad  bei  dem  Dorfe  Stein,s  1860  F,  hoch,  anderthalb 
Stunden  nördlich  von  Appenzell ,  eben  so  weit  östlich  von  Herisau 
entfernt,  —  besitzt  eine  Schwefelquelle. 

Von  unbenutzten  M.quellen  sind  zu  erwähnen :  die  Schwefelquellen 
zu  Ob  er  eck,  östlich  von  Trogen,  und  die  des  eingegangenen  Bades 
zu  Kress  au  in  der  Gemeinde  Rehtobel;  —  ein  incrustirendes 
Wasser  in  der  Grotte  beim  Waldkirchlein,  zwei  und  eine  halbe 
Stunde  von  Appenzell;  —  die  sehr  kalten  Quellen:  der  St.  Jacobs¬ 
brunnen  an  der  Nordseite  des  Kfonbergs,  unfern  des  AVeifsbades, 
und  die  Quelle  im  Guggerloch,  eine  Aiertelstunde  von  Appenzell, 
und  einige  andere. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  O.  Th.  H.  S.  146.  226.  302  ff.  323. 
Th.  HI.  S.  201.  225.  232.  243. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  383.  384.  386. 
388.  389.  391. 
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XI.  Die  Heilquellen  im  Canton  Thurgau. 


Dieser  iin  Norden  vom  Rhein,  Schaffhausen  und  Baden, 
im  Osten  vom  Bodensee  und  St.  Gallen,  im  Süden  von 
St.  Gallen  und  im  Westen  von  Zürich  begrenzte  Canton 
liegt  ganz  auf  der  Hochebene :  mit  Ausnahme  des  im  süd- 
vestlichen  Theile,  auf  der  Grenze  von  St.  Gallen  und  Zü¬ 
rich  gelegenen  Hörnli  finden  sich  nur  einzelne  Hügelket¬ 
ten  ,  die  sich  nicht  viel  über  2000  F.  erheben  5  dahin  ge¬ 
hören-  hau2)tsächlich  die  zum  Theil  waldigen  Höhen  im 
Südosten  von  Frauenfeld  zwischen  Murg  und  Thur,  die 
Wasserscheide  zwischen  Thur  mid  Bodensee,  mit  vielen 
Schluchten ,  worin  der  2050  F.  hohe  Hohenrain  ein  ausge¬ 
zeichneter  Punct  ist.  Auch  au  Mineralquellen  ist  dieser 
Canton  arm. 

A.  Vetter  a.  a.  0.  Tli.  II.  S.  93.  94. 


7)  ie.  M.  quelle  zu  T^uxhur  einem  Schlosse  dicht  am  Boden- 
see,  1250  F.  über  d.  M,,  eine  Stunde  nordwestlich  von  Arbon,  vier 
Stunden  südöstlich  von  Constanz  gelegen,  entspringt  in  der  Nähe 
des  Sclilosses ,  eine  Viertelstunde  von  dem  Dorfe  Salmsach.  Das 
\V  asser  derselben  ist  hell  und  klar,  von  der  Temperatur  des  gewölm- 
lichen  Uuellwassers ,  von  schwach  hepatischem  Geruch  und  säuerli¬ 
chem  ,  stark  eisenhaftem  Geschmack. 

Analysirt  wurde  sie  von  Itner  in  Freiburg,  Gmelin  in  Tü¬ 
bingen,  Inning  er  in  Zürich.  Sechzelin  Unzen  des  Wassers  enthal¬ 
ten  nach  Itner; 
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Kohlensaures  Eisenoxvdul 

• 

.  .  l,60.Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

2,72  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• 

0,52  — 

Chlornatrium . 

• 

1,43  — 

Krystall.  schwefelsaures  Natron  . 

• 

0,90  — 

Kohlensaures  Natron 

• 

.  .  9,25  — 

Extractivstoff . 

« 

0,25  — 

Kieselerde . 

• 

.  .  0,25  — 

16,92  Gr. 

Kohlensaures  Gas  .... 

• 

6,00  Kub.-Z. 

Schwefelwasserstoffgas  . 

• 

1 

1 

CO 

o 

• 

Gmelin  fand  davon  abweichend 

statt 

kohlensaurer  Talkerde 

Schwefel-  und  salzsaure  Talkerde,  statt  Schwefelsäuren  Natrons 
schwefelsaures  Kali  und  Gjps,  —  Irminger  fand  kohlensaures  Ei¬ 
sen,  Kalk  und  Chlortalcium. 

Aehnliche  M. quellen  kommen  fast  überall  bei  einiger  Tiefe  in 
der  Nähe  des  Sees  vor,  wo  der  Boden  aus  einer  ziemlich  tiefen 
Lage  schwarzer  lockerer  Dammerde  besteht,  auf  welche  ein  gelbli¬ 
cher,  sehr  harter  und  steiniger,  6 — 20  F.  mächtiger  Thon  folgt,  dem 
Thon-  und  Sandmergel  unterliegt. 

Nenning,  die  M.quelle  bei  Luxburg,  Constanz  1821. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  119.  145. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  343. 

Die  M-  quelle  hei  Arhoiiy  auf  einer  kleinen  Landzunge  am 
Bodensee,  1240  F.  über  d.  M.,  mit  einer  kleinen  Badeanstalt  verse¬ 
hen,  die  sich  in  einem  abgelegenen  Tlieile  des  Städtchens  befindet. 
Sie  entspringt  in  der  Höhe  des  Wasserspiegels,  wird  daher  bei  ho¬ 
hem  Wasserstande  nicht  selten  mit  Seewasser  vermischt,  und  wird 
nur  als  Bad  benutzt. 

Die  M.quelle  zu  Fr  afsn  acht  ^  eine  Viertelstunde  von  Arbon, 
1240  F.  über  d.  M. ,  mit  einem  Badehause  versehen,  w'ird  ebenfalls 
nur  als  Bad  benutzt. 

Das  Bad  zu  Hub,  in  der  Gemeinde  Romanshorn,  eine  Stunde 
von  Neukirch  und  zwei  Stunden  von  Arbon  entfernt. 

Die  ähnlichen  M.quellen  zu  Güttingen,  einem  Schl.osse  am 
See,  und  zu  Altnau,  einem  Dorfe  am  See,  beide  zwei  und  eine 
halbe  Stunde  von  Constanz  entfernt,  besitzen  keine  Anstalten  zu 
ihrer  Benutzung. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0  Th.  II.  S.  145.  Th.  III.  143.  144. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  312.  327.  388.  389. 

Das  Bizibad  vor  dem  oberen  Thore  der  Stadt  Bischofzell 
auf  einer  Wiese  am  linken  Ufer  der  Sitter,  1670  F.  über  d.  M.,  —  von 
Constanz  vier,  von  Arbon  drei  und  eine  halbe  Stunde  entfernt,  —  mit 
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ziemlich  guten  Einrichtungen  versehen.  Die  dazu  gehörige  M. quelle 
gehört  zn  den  alkalisch  -  erdigen. 

G.  R  lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  301. 

IJeschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  317.  ' 


Noch  sind  zu  erwähnen  die  Alaunquelle  zu  Mühlheim,  einem 
zwei  Stunden  von  Frauenfeld  entfenrnten  Dorfe,  —  das  J  unk  holz¬ 
bad,  in  der  Nähe  von  Frauenfeld,  mit  künstlichen  Mineral-  und 
Dampfbädern,  das  aber  später  wieder  eingegaugen  ist,  —  eine  ähnli¬ 
che  Anstalt  iin  Kloster  Paradies,  am  linken  Ufer  des  Rheins, 
zwischen  Schatfhausen  und  Diessenhofen ,  1180  F.  über  d.  M.  gele¬ 
gen,  —  die  Badeanstalt  zu  Neukircli,  drei  Viertelstunden  westlich 
von  Arbon,  drei  Stunden  von  St.  Gallen,  1360  F.  über  d.  M.  gelegen, 
und  mit  Schwefeldampfbädern  versehen,  —  diö  Bade-  und  Molkenkur¬ 
anstalt  auf  dem  Schlosse  AVolfsberg  u.  m.  a. 

y 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  302.  425.  430.  Th.  III. 
S/300.  305. 
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XIL  Die  Heilquellen  des  Cantoiis  Schaffhaiisen. 


Den  Boden  dieses  im  Westen,  Norden  und  Osten  von 
Baden  und  im  Süden  von  Zürich  umschlossenen  Cantons 
bilden  Ebenen  und  kleine  mit  Hügeln  abwechselnde  ThÜ- 
1er.  Diese  Hügel ,  von  denen  sich  der  Hohe  Randen  am 
höchsten  (2527  F.)  erhebt,  sind  eine  Fortsetzung  des  Jura 
und  bestehen  aus  feinem  Kalkstein;  in  der  Nähe  des 
Rheins  steht  Nagelfluh  mit  Thon  bedeckt  an ;  unter¬ 
halb  des  Rheinfalls  folgen  auf  Kalkstein  Nagelfluhfelseii, 
in  welchen  bis  Waldshut  gröfstentheils  das  Bett  des  Rheins 
eingeschnitten  ist.  Das  Klima  ist  mild  und  gesund ,  Mi¬ 
neralquellen  sind  nur  wenige  vorhanden. 

Der  Canton  Schaffhauseu.  Von  Ed.  Im- Th  um.  St.  Gallen 
und  Bern  1839. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  93. 


Das  Bad  bei  Oster  fing  €71,  einem  drei  Stunden  von  Schaff¬ 
hausen,  Eglisau  und  Stiihlingen  entfernten,  1320  F.  über  d.  M.  gele¬ 
genen  Dorfe,  befindet  sich  zehn  Minuten  von  letzterem  in  einem  en¬ 
gen  Thale,  ist  zweckmUfsig  eingerichtet  und  erfreut  sich  eines  ziem¬ 
lich  bedeutenden  Zuspruchs. 

Die  zu  den  salinischen  Eisenwassern  gehörende  M.quelle  ent¬ 
springt  als  Bach  im  Hasenberge  und  sammelt  sich  in  einem  bedeckten 
steinernen  Brunnen,  von  wo  sie  in  die  Siedkessel  gepumpt  wird. 
Das  Wasser  derselben  ist  klar,  geruch-  und  geschmacklos  und  hat 
die  Temperatur  von  8  —  9“  R.  Apotheker  Laffon  in  Schaffhausen 
fand  nach  einer  1830  angestellten  Analyse  in  36  Unzen : 
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Kolileiisaiires  Eiseiioxydul  .  .  .  .  ,  0,04  Gr. 

Kohleusaure  Talkerde  ,  .  •  .  .  .  .  1,38  — 

Kohleiusaure  Kalkerde . 1,90  — 

Chloruatrium ,  Clilorcalciiim  und  Chlortalcium  .  0,92  — 

Scliwefelsaures  Natron,  Kalk  -  und  Talkerde  .  1,03  — 

Kieselerde . 0,73  — 

6,00  Gr. 


Der  Badestein  enthält  in  100  Theilen  :  91  Th.  kohlensaure  Kalk¬ 
erde,  8  Th.  Kieselerde  und  1  Th.  Eisen. 

Das  M. Wasser  wird  vorzugsweise  als  Bad  benutzt,  und  ist  be¬ 
sonders  wirksam  gegen  Leiden  von  zurlickgetretener  Krätze,  scrophu- 
löse  Metastasen  nach  dem  Knie-  und  Hüftgelenke  und  chronische 
arthritische  Leiden  aller  Art. 

Scheue hzer,  Naturhistorie  Th.  11.  S.  211, 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  275.  Th.  III.  S.  216. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  351. 

Das  Schwefelbad  in  Unter  hailau,  einem  drei  Stunden 
westlich  von  Schaffhausen,  fünfviertel  Stunden  südlich  von  Stühlin- 
gen,  1530  F.  über  d.  M.  gelegenen  Flecken,  wurde,  nachdem  es  frü¬ 
her  schon  in  Verfall  gekommen,  1825  wieder  neu  eingerichtet.  Die 
M. quelle  entspringt  im  Hallauerberge,  einer  Abdachung  des  Hohen 
Randen,  der  aus  Kalkstein  und  G3^ps  mit  wenig  Steinkohlen  besteht, 
ist  opalisirend  und  enthält  Kalk,  Eisen,  kohlen-  und  schwefelsaure 
Salze. 

Das  Bad  im  Z  ollik oiü  bei  Stein,  dem  vorigen  ähnlich,  ist 
eingegangen. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  226.  Th.  IH.  S.192. 
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Xin.  Die  Heilquellen  im  Waadtlande  (Pays  du  Vaud). 


l^ieser,  im  Norden  von  Frankreich,  dem  Neuenburger 
See,  den  Cantonen  Neuenburg  und  Freibiirg,  im  Osten 
von  Freiburg,  Bern  und  Wallis,  im  Süden  von  Wallis, 
dem  Genfer  See  und  dem  Canton  Genf,  im  Westen  von 
Wallis  (Hhone),  dem  Genfer  See,  Frankreich  und  einem 
kleinen  Theile  von  Neueuburg  begrenzte  Canton  ist,  mit 
Ausnahme  einiger  Ebenen  am  Südende  des  Neuenburger 
Sees  und  im  Broje-  und  Rbonetbale,  gröfstentbeils  Hü¬ 
gel-  und  Gebirgsland:  jenes  wird  vom  Jorat  und  Jura, 
dieses  von  letzterem  und  der  westlichen  Fortsetzung  der 
Berner  Alpen  gebildet.  Er  ist  nicht  arm  an  Mineralquel¬ 
len,  unter  denen  besonders  die  in  dem  Wallis  benachbar¬ 
ten  Theile,  nördlich  vom  Rhone  und  östlich  vom  Genfer 
See,  wo  am  Rande  des  Kalkgebirges  zwischen  Bex  und 
Aigle  ein  mächtiger  Salzstock  sich  hinstreckt,  den  man 
durch  Auslaugung  ausbeutet  (Näheres  darüber  s.  bei  Bex 
S.  145) ,  hervorzuheben  sind.  Gelegenheiten  zu  Molken¬ 
kuren  finden  sich  fast  überall,  —  in  Bevieux  eine  sehr 
gut  eingerichtete  Molkenkuranstalt;  —  aufserdem  kann 
man  in  Vevay  (Vivis)  die  Traubenkur  unter  Leitung 
des  Herrn  Dr.  Convers  fils  machen. 

/ 

Das  Klima  ist  sehr  verschieden ;  im  Jura  und  den 
Gegenden  im  Osten  und  Südosten  rauh ,  aber  gesund ; 

etwas 

I 
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etwas  milder  auf  den  nürdllclien  Abliiiiii^en  des  Jorat,  am 
angenehmsten  am  Genfer  See,  vorzüglich  im  Rjf-  und 
I  Rhonethal. 

<  A.  V  e  1 1  e  r  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  25  ft. 

I  ' 

,  - - — — 

:  ‘1.  Die  Mincralbadeanstalt  zu  Bex  u.  die  Salxqucllen 

II  xwischeti  Aigle  und  Bex.  —  Das  Mineralbad  ist  in  dem  am 
[|  nordwestlichen  Fufse  der  Dent  de  Mordes,  zwanzig  Mi¬ 
nuten  vom  rechten  Rhoneufer,  am  Aven^onbach,  230  F. 
über  dem  Genfersee  und  1380  F.  über  d.  M.,  drei  Viertel- 

ij  stunden  nördlich  von  St.  'Maurice,  anderthalb  Stunden 
i|  südlich  von  Aigle,  an  der  von  Lausanne  und  dem  Innern 
\i  der  Schweiz  nach  dem  grofsen  Bernhard  und  Simplon  füh- 
\i  renden  Strafse ,  in  reizender  Gegend  gelegenen  Städtchen 
:|  Bex  errichtet  und  mit  allen  erforderlichen  Bequemlichkei- 
ij  ten,  wie  mit  warmen  und  kalten  Bädern,  Schwefel-,  Dampf- 
i  und  Douchebädern  ausgestattet.  Es  ist  das  ganze  Jahr 
hindurch  geöffnet;  .die  gröfste  Frequenz  findet  aber  im 
ll  Juni  und  Juli  statt. 

I  Obgleich  ringsum  von  Berggipfeln,  die  sich  von  4000 — 11000  F. 

II  erheben,  umgeben,  herrscht  doch  selbst  im  ^Vinter  hier  keine  be- 
1.^ trUchtliche  Kälte;  im  Sommea*  beträgt  die  mittlere  Temperatur  Mor- 
l-ijgens  und  Abends  18"  R. ,  bis  Mittag  steigt  das  Thermometer  oft  auf 
^28"  R. ,  —  unter  12"  R.  fällt  es  in  dieser  Jahreszeit  selten.  Aufser- 
Ißdem  wird  durch  den  jedesmal  nach  Untergang  der  Sonne  längs  dem 
i<(Avengon  und  dem  Rhone  wehenden  Luftzug  die  drückende  Schwüle 
'Ij  angenehm  gemäfsigt. 

Merkwürdig  sind  die  auf  dem  District  zwischen  Aigle  und  Bex 
i]j befindlichen  Salzbergwerke,  lange  Zeit  hindurch  die  einzigen  der 
l|Schweiz;  sie  bestehen  aus  Salzsiedereien  und  Gradierhäusern  zu  De¬ 
vin  und  Bevieux.  Die  vorzüglicheren  Salzquellen,  welche,  1554  bei 
!  Panex  und  Bevieux  entdeckt,  als  Fontana  salaj'e  in  der  Gegend  be- 
I  kannt  sind  und  durch  Auslaugung  des  Steinsalzes  entstehen ,  sind : 
t  1)  die  Quelle  zu  Arveye,  1591  entdeckt;  der  gewöhnliche  Eingang 
zu  derselben  liegt  2150  F.  über  d.  M  ,  eine  Stunde  von  Bex  und 
I  heifst  le  Bouillet;  sie  communicirt  mit  der  von  les  Fon  deine  ns, 

I  welche  früher  2714  F.  über  d.  M.,  jetzt  500  F.  tiefer  liegt,  und  beide 
I  werden  nach  Bevieux  geleitet;  —  2)  die  zu  Panex  (30G6  F.  hoch), 
\ibbi  entdeckt  und  zu  la  Roche  gradiert  und  versotten;  —  3)  die  im 
I  lll.  Theil.  K 
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Berge  Cham  OS sui re  3412  F.  hoch  über  d.  M,  und  2900  F.  unter  der 
Bergspitze  entspriDgenden,  werden  nach  dem  Salzwerke  zu  Aigle  ge¬ 
leitet  5  —  4)  die  Quellen  zu  Chessi^re,  erst  seit  1789  bearbeitet. 
1)  iese  Quellen,  deren  jährlicher  Salzertrag  20,000  Centner  beträgt, 
liegen  in  einem  weit  ausgedehnten  Gypsgebilde,  dessen  Schichten  mit 
verschiedenen  Einseukuugen  von  Nordost  nach  Südwest  streichen  und 
das  von  Flötzkalkstein  bedeckt  ist.  Dieser  Kalkstein  ist  mit  Thon 
und  auch  Quarz  gemengt,  geht  daher  oft  in  Thonschiefer,  oft  in  ei¬ 
nen  äufserst  festen,  harten,  aus  groben  Quarzkörnern  bestehenden 
Sandstein  über.^  Die  Salzquellen  liegen  wahrscheinlich  in  dem  Salz- 
tbon  über  dem-  Gyps  zwischen  dem  Aven^on-  und  Grionnebach  in 
den  mehr  oder  minder  mit  Kalk  und  'Quarz  gemengten  Thonschiefer¬ 
felsen,  welche  man  Roc  gris  nennt  und  oft  so  hart  sind,  dafs  sie  am 
Stahle  Feuer  geben  ;  unter  diesen  grauen  Felsen  liegt  gemeiner  Gyps 
Von  weifser  oder  grauer  Farbe.  Mit  dem  Namen  Cylindre  bezeich- 
nete  mau  bisher  den  Kern  dieser  G^psfelsen  und  als  den  wahren 
Born  der  Soole;  er  ist  eine  fortgesetzte  Schicht  von  schwarzblauem, 
glänzendem  und  zartem  Thon,  voll  Spalten  und  Locher,  und  kein 
Cylinder.  —  Das  1825  begonnene  Salzwerk  verdankt  man  der  wich¬ 
tigen  Entdeckung  einer  Ungeheuern  Masse  sehr  stark  gesalzenen  An¬ 
hydrits  ,  die  durch  Charpentier  im  Decbr.  1824  gemacht  wurde. 
Diese  Salzsteiuschicht  oder  Salzsteingang  ist  eine  im  Anhydrit  und 
den  ziemlich  senkrecht  fallenden  Scbichten  parallel  entstandene 
Spalte  von  30  —  40  F.  Mächtigkeit,  dieselbe  wieder  von  Bruchstücken 
von  Anhydrit,  dichtem  Kieselkalk  und  vielem^Anhydritsand  und  Staub 
angefüllt  und  alles  dies  durch  Steinsalz  in  eine  feste  mit  Pulver  zu 
sprengende  Masse  zusammengekittet,  und  enthält  gar  keine  Drüsen. 
Das  Salz  ist  ungewöhnlich  rein,  durchsichtig  und  völlig  wasserlos. 
Die  Soole  von  den  Desaloirs  enthält  gar  keine  oder  wenig  erdige 
oder  fremdartige  Salze  und  giebt  wenig  oder  gar  keine  Mutterlauge. 


Für  den  Gebrauch  im  Mineralbad  dienen  zwei 
M.quellen 5  welche  beide  in  Kalksteingrüften  der  Salzge¬ 
gend  zu  entspringen  und  durch  geschwefeltes  Wasserstoff¬ 
gas  gesättigt  zu  werden  scheinen:  1)  die  Souree  des 
lies,  1768  entdeckt  5  kommt  25  Minuten  von  B.  am  rech-, 
teil  Uhoneufer  zu  Tage,  giebt  in  21  Stunden  reg^elmälsig 
403  Kuhikfufs  Wasser;  — 2)  die  Source  des*  min  es 
entspringt  im  Innern  der  Salinen  und  kommt  nahe'  heim 
Eingang  des  Hiiuptstollens  zwischen  lehmigem  Kalkstein 
zu  Tage ;  sie  giebt  in  24  Stunden  96  Kubikfufs  Wasser. 

Das  Wasser  beider  Quellen  ist  klar  und  durchsich¬ 


tig,  riecht  und  schmeckt  stark  nach  faulen  Eiern  ( das  der 
zweiten  hat  einen  leicht  salzigen  Geschmack)  und  bildet 
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einen  gelbgrünlichen,  seifenartigen  Bodensatz.  Die  Tem¬ 
peratur  beträgt  constant  8  —  9°  R. ,  das  specif.  Gewicht 
1  der  ersten  1,0022,  —  das  der  zweiten  1,0089., 

1  Nach  der  von  M  er  ca  n  ton  in  Lausanne  angestellten 
{Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser: 


1. 

der  Inselquelle  : 

2.  der  Minenquelle : 

Schwefelsäure  Kalkerde 

6,950  Gr.  . 

0,153  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

1,529  —  . 

•  •  «  « 

Schwefelsaures  Natron 

0,795  —  . 

.  3,778  — 

Chlornatrium 

0,168  —  . 

.  17,779  — 

Chlortalcinin 

0,013  —  . 

•  »  •  • 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,234  —  . 

1,936  — 

Kohlensäure  .Talkerde 

.Spuren 

.  Spuren 

Animal.  Substanz  (Karegine) 

Spuren 

.  Spuren 

.  10,659  Gr. 

23,646  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,53  Kub.-Z, 

4,00  Kub.-Z. 

Schw'cfelwasserstoffgas 

0,13  —  — 

0,67  —  — 

0,66  Kub.-Z. 

4,67  Kub.-Z. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Minenquelle  als  einp  schwe- 
IfehvasserstofFhaltige  Salzquelle,  die  Inselquelle -als  ein  er- 
:3diges  Schwefelwasser.  Man  bedient  sich  der  letzteren 
n vornehmlich  als  Bad,  der  ersteren  als  Getränk,  weil  diese 
iiauflösender,  eröffnender,  überhaupt  wirksamer  beim  inner- 
li liehen  Gebrauch  ist,  den  Magen  weniger  belästigt,  den 
l| Appetit  und  die  Verdauung  befördert,  Atonie  des  Darm- 
[fkanals  und  der  Verdauuiigswerkzeuge,  Magenbeschw  erden, 
(I Ansammlung  lymphatischer  Flüssigkeiten,  Verstopfungen 
i;der  Unterleibseingewcide  und  Hämorrhoiden  beseitigt.  Als 
3 Bad  hat  sich  das  M.wasser  besonders  heilsam  erwiesen 
.'bei  chronischen  Hautausschlägen,  hartnäckigen  Geschwii- 
nren  und  lymphatischen  Geschwülsten,  —  in  Verbindung  mit 
juler  Trinkkur  gegen  Verschleimungen,  Scropheln,  Atro- 
üphia  inesentcrica ,  Kopfgrind  u.  dgl. 

‘  Aulserdem  bietet  Hex  noch  die  Vortheile  der  Be¬ 
llnutzung  der  Slilzquellen ,  in  denen  Baup  auch  Brom  ent- 
ddeckt  hat,  und  der  mit  Salztheilcn  geschwängerten  Luft 
:in  der  Nähe  der  Gradierhäuser  (Vergl.  Tlil.  L  Zweite  Aufl. 
}S,  415.)  dar,  wozu  besonders  iiiBevieux  und  le  Devin, 

K  2 
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beide  nordöstlich,  ersteres  drei  Viertelstunden,  letzteres 
eine  Stunde  von  Bex  gelegen,  Gelegenheit  gegeben  ist. 

Scheue hzer,  Naturhistor.  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  315. 

V.  Razo  umowsky,  phys.- mineralische  Reisen.  A.  d.  Franz, 
von  J.  M.  Tz  schoppe.  Dresden  1788. 

Essai  sur  la  montagne  salifere  du  Gouvernement  d’Aigle,  par  F. 
S.  Wild.  G6neve  1788. 

Theorie  des  Sources  sal^cs,‘par  Struve.  Lausanne  1802. 

Mercaiiton,  Analyse  des  eapx  minerales  de  Bex.  Lausanne  1824. 

Charpentier  in:  Poggendorff’s  Annalen  Bd.  III.  S.  75. 

G.  Bischof,  die  vulkanischen  M.quellen  Deutschlands  u.  Frank¬ 
reichs.  Bonn  1826.  S.  280.  , 

G.  Riisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  158.  310.  Th.  III. 
S.  152.  236. 

Annales.de  la  soci6td.helv4tique.  1830.  p.  51,  ^ 

Ch.  Keferstein,  Deutschland  a.  a.  0.  Bd  III.  Heft  3. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  51. 

A.  Vetter,  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  24. 

2.  Die  'T hermalquelle  von  Lavey  entspringt  in  dem 
Bette  des  Rhone,  am  Fufse  der  Dent  de  Mordes,  unfern 
St.  Maurice,  aus  einem  Lager  von  Gneus,  der  in  fast  ver- 
ticalen  Schichten  von  Nordost  nach  Südwest  streicht,  ist 
erst  am  27.  Febr.  1831  entdeckt  und  bereits,  mit  einem 
Badeetablissement  versehen,  das  aufser  den  zur  Aufnahme 
von  Kurgästen  bestimmten  Hotels  mit  den  nöthigen  Bade- 
einrichtimgen  und  Apparaten  zu  Douche-  und  Dampfbä¬ 
dern,  so  wie  mit  einer  zur  Aufnahme  von  armen  Kranken 
bestimmten  Heilanstalt  ausgestattet  ist  und  dessen  Lage 
zwischen  dem  Rhone  und  dem  steilen  Bergahhange,  wel¬ 
chen  die  Dent  de  Mordes  krönt,  nicht  allein  einen  grofsen 
Reichthum  an  Naturschönheiten,  sondern  auch  durch  die 
Nähe  von  St.  Maurice,  in  w  elchem  sich  die  Hauptstrafsen 
lies  Simplon  von  Savoyen  und  Lausanne  vereinigen,  ei¬ 
nen  besonderen  Vortheil  darbietet.  Die  Badesaison  beginnt 
Mitte  April  und  endet  Ende  September. 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  durchsichtig,  von  schwa- 
cbem  hepatischem  Geruch,  hat  an  der  Quelle  die  Tempe¬ 
ratur  von  36®  R. ,  in  dem  Badeetablissement  von  29®  R.5 
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pj  seine  speclf.  Schwere  befragt  1,00114,  die  Wasserinenge 
l|  40  Pots  Vaudois  ( 1  Pot  Vaiidois  =  1  Litre  und  35  Centi- 
4  litres)  in  einer  Minute. 

j  Nacli  der  von  Sani.  Baiip  ini  October  1833  unter- 
:l  noinnienen  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  des  Ther- 
if  malwassers: 


Schwefelsaures  Natron 

•  •  •  • 

5,401  Gr.  . 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,052  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,695  — 

Schwefelsäuren  Strontian 

0,017  — 

Chlornatrium 

2,790  — 

Chlormagnesium  . 

0,034  — 

Chlorcalcium 

0,011  — 

Chlorkalium  . 

0,026  — 

Clilorlithiiiin  . 

0,043  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,013  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

4  • 

0,561  — 

Kieselerde 

0,434  — 

• 

10,0/8  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

• 

«  «  •  • 

0,113  Kiib.-Z. 

SchwefelwasserstotTgas 

• 

«  «  •  • 

0,091 - 

Stickstoffgas 

• 

•  •  •  • 

0,728  - 

' 

i  • 

0,932  Kub.-Z. 

Aufserdem  finden  sich 

noch 

Spuren  von  Jodiiren ,  Bromiireu 

.Tm  U  lovl  UCJXl  IlLlUi::/!!  OlUll  Llvrvij  «  \./ll  •/ U  «41  1  y  1.  VV  UI  li  I.  1 

ij  Fluoriiren,  phosphorsaurer  Kalkerde,  Eisenoxyd  und  Extractivstoff. 


Das  in  Form  von  Getränk,  Wasserbad,  Wasserdou- 
che  und  Einspritzungen  benutzte  Therinalwasser  wirkt, 
analog  ähnlichen  Schwefel- Thermalquellen  (Vergl.  Th.  I. 
Zweite  Anfl.  S.  259.),  erregend  und  belebend  auf  das 
Nerven-  und  Blutsystem  und  die  Se-  und  Excretionen;  — 
getrunken  (wobei  man  mit  einem  Glase  zu  4  Unzen  an¬ 
fängt  und  bis  auf  3 — 4  Pfund  im  Tage  steigt)  den  Appe¬ 
tit  vermehrend,  die  Functionen  der  Digestionsorgane  be- 
thätigend,  das  Blutsystem  im  Allgemeinen  erregend,  die 
Circulation  des  Blutes  beschleunigend,  die  Secretion  der 
Schleimhäute,  besonders  die  Expectoration,  so  wie  die 
'Thätigkeit  der  äursern  Haut  befördernd,  diurctisch;  — 
äulsei’lich  in  Form  von  Wasserbädern  angewendet  (indem 
man  anfangs  eine,  später  3  —  4  Stunden  im  Bade  ver- 
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wellt),  erweichend  auf  die  äufsere  Haut.  Benutzt  wurde 
es  bisher  nach  Besencenet  gegen  chronisch- entzünd¬ 
liche  und  congestive  Leiden,  wassersüchtige  Beschwerden, 
Krankheiten  der  Digestionsorgane,  der  Milz,  Leber,  Harn¬ 
werkzeuge  ,  der  Respirations Organe ,  der  äufseren  Haut, 
des  Uterinsysteins,  Neurosen,  Gicht  und  Rheumatismen^ 
—  endlich  äufserliche  Verletzungen  und  chirurgische  Krank¬ 
heiten. 

Nouvelliste  Vaudois.  1832.  17.  u.  24  Febr.  und  2.  März. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  O.  Th.  III  S.  239, 

V.  Minutoli  in:  Erdmann  und  Schweigger- Seide  Ts 
Jüurn.  für  prakt.  Chemie.  1834.  Bd.  11.  S.  82. 

S.  Baup  in:  Annales  de  Chimie  et  de  Ph^'^sique.  1835.  T,  LVIII. 

G.  Besencenet,  notice  sur  les  eaux  thermales  de  Lavey.  Lau¬ 
sanne  1836. 

3.  Das  Mineralbad  Lalliax  oder  ha  hia%^  eins 
der  besuchtesten  der  Schweiz,  liegt  sehr  malerisch  auf 
einem  Bergabhange,  hoch  über  dem  linken  Ufer  des  oft 
verheerenden ,  in  der  Nähe  entspringenden  und  bei  Clä¬ 
rens  in  den  Genfer  See  mündenden  Bachs  la  Baye  de 
Clärens ,  1760  F.  über  dem  Spiegel  des  Genfer  Sees, 
2910  F.  über  d.  M. ,  eine  Stunde  von  Blouay,  zwei  Stun¬ 
den  nordöstlich  von  Vevay,  nördlich  von  Montreux,  süd¬ 
östlich  von  Chätel  Saint  Denis  und  sechs  Stunden  östlich 
von  Lausanne  entfernt. 

Obgleich  die  M.quelle  schon  im  sechzehnten  Jahrh.  bekannt  war, 
so  kam  sie  doch  eine  Zeitlang  in  Vergessenheit,  erlangte  aber  in 
neuerer  Zeit  wieder  so  grofsen  Ruf,  dafs  zu  der  im  J.  1813  neu  an¬ 
gelegten  und  mit  zweckmäfsigen  Einrichtungen  zum  Baden  und  zur 
Bequemlichkeit  der  Kurgäste  versehenen  Badeanstalt  im  J.  1827  noch 
ein  zweites  grofses  Gebäude  zur  Aufnahme  der  zahlreichen  Kurgäste 
errichtet  werden  mufste,  • 

Die  Hauptquelle  kommt  ganz  in  der  Nähe  des  Bades  zwischen 
senkrechten  Lagern  von  Kalkstein-  und  Mergelschiefer  zu  Tage  und 
wird  in  einen  Behälter  geleitet,  aus  welchem  das  Wasser  in  eine 
besonders  erbaute  Siedehütte  gelangt. 

Das  M.wasser  ist  an  der  Quelle  durchaus  klar,  bil¬ 
det  jedoch  einen  weifsen,  schwefelartigen  Niederschlag, 
hat  bei  15°  R.  der  Atmosphäre  eine  Temperatur  von 
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16,50°  R.  und  ein  spec.  Gewicht  =  1,0025.  Der  Ge¬ 
schmack  des  Wassers  Ist  dem  der  Schwefelwasscr  gleich, 
doch  weniger  unangenehm  als  hei  denjenigen,  Avelchc 
mehr  Schwefelwasserstoftgas  enthalten.  Der  Schwefdge- 
rucli  erhalt  sich  lange  und  verliert  sich  erst  nach  anhal¬ 
tendem  Kochen,  wonach  das  Wasser  trübe  wird,  bitter¬ 
salzig  schmeckt  und  einen  erdigen  Rodensalz  bildet.  Der 
atmosphiirischcn  Luft  ausgesetzt,  entsteht  auf  der  Ober¬ 
fläche  d(;s  Wassers  ein  leichter,  schwefeliger  Ueberzug. 


In  sechzehn  Lnz.  d.  Wassers 

fandStruve  i.  J.  1813 

Chlortalcium  .... 

0,67  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• 

• 

0,08  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

• 

• 

.  6,7‘2  — 

Kohlensäure  Kalkcrde  . 

• 

* 

1,92  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• 

• 

.  13,12  — 

^22,51  Gr. 

Kohlensuures  Gas  .  .  .  .  .  .  .  Kub.-Z. 

Gesell wcfeltes  Stickgas  .  .  .  .  i  .  1,500  —  — 

3,3()2  Kub.-Z. 

l)r.  Vertleil  fand  auch  Schwefelwasserstoffgas,  und  zwar  iin 
t  Verbaltnifs  zu  Stickgas  wie  19:11. 

Das  IM.w  asser  wird  innerlich  und  äufserlich  gehraucht : 
^  man  trinkt  4 — 6  Gläser  täglich,  badet  zuerst  nur  eine 
Stunde  lang  und  steigt  dann  allmählig  bis  zu  drei  und 
vier  Stunden.  Getrunken  vermehrt  cs  den  Appetit,  beför¬ 
dert  die  Yerdauung  und  bethätigt  die  Se-  und  Exeretionen 
der  Verdauungs Werkzeuge.  Acufscrlich  bedient  man  sich 
desselben  besonders  bei  cbronischen  flautausschlägen, 

I  Krätze,  Flechten,  chronischen  Geschwüren  und  lymphati- 
I  sehen  Geschwülsten,  —  in  Verbindung  mit  der  4Vinkkur 
'  gegen  Kopfgrind  und  bei  alten  Wunden,  schlaffen  und 
dyskrasischen  Geschwüren. 


G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  164.  Th.  III.  S.  I5'i. 
Keschrcibung  aller  berühmten  Kader  a.  a.  0.  S.  139. 


Hieran  schliel’sen  sich  : 

Die  IVliner  ah/  uelle  hei  Iferteu  (Yverdun),  init  einer 
wohlcingerichtcten  Kadeanstalt,  welche  früher  sehr  stark  besucht 
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wurde,  Terselien,  entspringt  eine  Viertelstunde  südlich  von  der  Stadt, 
unfern  der  Strafse  nach  Lausanne ,  von  der  sie  sechs  Stunden  nörd¬ 
lich  entfernt  ist,  am  Fufse  des  Jura  und  am  Uufsersten  Ende  des 
Neuenburger  Sees,  50  F.  über  dem  Spiegel  des  Neuenburger  Sees, 
1340  F.  über  d.  M.,  in  einer  oftenen  Gegend.  Die  Badeanstalt  wurde 
1730  gegründet,  die  noch  stehenden  Gebäude  sind  von  1760  und  ent¬ 
halten  aufser  Wohnungen  für  Kurgäste  eine  hinreichende  Zahl  von 
Cabinetten,  in  denen  30  —  40  Personen  gleichzeitig  baden  können, 
und  Einrichtungen  zu  Douche-  und  Gasbädern. 

Das  M.wasser  der  lauwarmen  Schwefelquelle  ist  klar,  perlend, 
von  einem  hepatischen  Geruch  und  Geschmack ,  hat  die  Temperatur 
von  19, ö’’  R.  und  das  spec.  Gewicht  von  1,0015.  Chemisch  unter¬ 
sucht  wurde  dasselbe  von  Struve,  Morell  und  Pe schier.  Sech¬ 
zehn  Unzen  Wasser  enthalten : 


nach  Morell: 

nach  S t ru ve : 

Chlornatrium 

0,403  Gr.  . 

1,000  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,300  —  . 

0,400  — 

Kohlensaures  Natron 

0,155  -  . 

•  »  •  • 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  •  •  • 

1,200  — 

Kohlensäure  Talkerde 

Spuren 

0,400  — 

Schwefel 

0,125  —  . 

•  •  •  • 

Kohlensaures  Gas  i 

0,983  Gr. 

3,000  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas  j 

unbestimmt. 

Dagegen  fand  Peschier 

1826  in  einer  Pinte 

oder  Litre  Wasser 

Chlornatrium 

*  •  •  • 

14,00  Gr. 

Kohlensaures  Natron  . 

1,75  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

•  «  •  » 

0,46  — 

Eisen,  Kieselerde,  organische  Substanz 

1,02  - 
17,23  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas 

e  «  •  • 

1,25  Kub.-Z 

Kohlensaures  Gas 

♦  •  »  • 

5,50  —  - 

6,75  Kub.-Z. 


Gimbernat  will  auch  Stickgas  gefunden  haben. 

Als  Bad  und  Getränk  ist  das  M.wasser  gleich  ähnlichen  Schwe¬ 
felwässern  benutzt  und  empfohlen  worden  bei  chronischen  Leiden  der 
Schleimhäute,  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  der  äufseren  Haut, 
der  Leber  und  Niereu  und  Hämorrhoidalbeschwerden. 


Scheu chzer,  Naturhistorie  Th.  II.  S.  133. 

Mercure  Suisse  1736.  Jun.  123.  1740.  Mars  83.  1741,  Mars  309 
bis  312.  1742.  Mai  92  —  96.  1747.  Mai  493  —  495. 

Mdmoires  oeconom.  de  Bern.  1764.  T.  III.  p.  193  —  218. 

Dr.  Struve,  das  Bad  bei  Iferten,  übers,  durch  A.  v.  Haller. 
Bern  1779. 

Morell,  chemische  Untersuchung  a.  a.  0.  S,  225. 
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Verhandlung,  d.  schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft.  18-26.  S.  65. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  ü.  Th.  II.  S.  78.  Th.  III.  S.  109. 

Beschreibung  aller  berühinten  Bäder  a.  a.  0.  S.  289. 

D  ie  Miner  al  quelle  bei  Rolle,  einer  Stadt  fast  in  der  Mitte 
der  Strafse  von  Genf  nach  Lausanne,  am  Genfer  See,  1160  F.  Uber 
d.  M.  gelegen.  Die  dazu  gehörige  Badeanstalt,  la  Fontaine  de  Jou- 
vence  genannt,  betindet  sich  nahe  an  einer  hübschen  Promenade  ,  ist 
gut  eingerichtet  und  war  ehemals,  besonders  von  Frauen,  die  dem 
Bade  eine  verjüngende  Kraft  zuschrieben,  stark  besucht.  Die  1831 
neugefafste  M. quelle  ist  von  Peschier  1818  chemisch  untersucht 
worden;  derselbe  fand  in  36  Unzen  Wasser: 


Eisenoxyd 
Salzsaures  Eisen  . 
Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Thonerde 


im  August: 
0,35  Gr. 


•  • 

0,25  — 
4,75  — 
1  0,15  — 


■  "  5,50  Gr. 


im'  October : 
0,50  Gr. 
0,13  — 
0,62  — 

•  • 

6,15  — 

«'  • 

.  0,60  — 

8,00  Gr. 


Das  alkalisch  -  salinische  Eisen  wasser  zeigt  sich  als  auflösend, 
eröffnen  d  und  stärkend  nützlich  bei  A^erstopfungen  der  Eingeweide, 
Bleichsucht  und  andern  Frauenkrankheiten. 


G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.385.  Th.  III.  S.  265. 
Beschreibung  aller  ‘berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  356. 


D  ie  Bäder  zu  Lausanne,  der  Hauptstadt  des  Cantons,  1640  F, 
über  d.  M.  Es  waren  ihrer  sonst  mehrere ,  wie  auf  den  Landsitzen 
zu  Valency,  Solitude ,  Boverat  und  la  Poudriere;  sie  sind  aber  ein¬ 
gegangen,  da  sie  gröfstentheils  ihre  Badequellen,  unbedeutende  Schwe¬ 
felwasser,  durch  Ueberschwemmungen  verloren  haben.  Gegenwärtig 
befinden  sich  noch  Bäder  zu  A^allon,  nahe  bei  Solitude,  deren 
Schwefelquelle  indessen  auch  verloren  gegangen  ist,  so  dafs  daselbst 
nur  gewöhnliche,  nach  Umständen  auch  mit  heilkräftigen  Substanzen 
versetzte  W^asserbäder  und  Dampfbäder  gebraucht  werden.  In  der 
Nähe  ist  kürzlich  eine  Eisenquelle  zu  les  Eaux  gefafst  worden, 
und  wird  häufig  zum  Trinken  benutzt. 


G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  387.  Th.  111.  S.  266. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  340. 

Das  Bad  St.  Loup  befindet  sich  etwas  oberhalb  des  AA^eilers 
Fcrricrc  oder  Ferreyres,  zwanzig  Minuten  westlich  von  Lasarraz, 
zwei  Stunden  von  Orbc,  1850  F.  über  d.  M.  Es  besitzt  eine  schwa¬ 
che  Schwefelquelle  und  hat  mittelmäfsige  Einriehtungeii. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  n.  0.  Th.  11.  S.  204.  Th.  III.  S.  165. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  342. 
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Das  Bad  Etivaz  oder  Etuves  befindet  sich  zehn  Minuten 
von  dem  Dorfe  gleiches  Namens  in  einem  von  steilen  Firnen  umge¬ 
benen  Alpentbale,  fünf  und  eine  halbe  Stunde  östlich  von  Villeueuve 
und  eben  so  weit  nordöstlich  von  Aigle,  3270  F.  über  d.  M.,  —  wurde 
1719  errichtet,  hiefs  sonst  Seisapels  (six  Sapins),  ist  aber  jetzt 
sehr  vernachläfsigt.  Die  1650  entdeckte  Quelle  ist  ein  Schwefelwas¬ 
ser  und  soll  dem  zu  Leuk  ähnlich  sein. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  127.  Th.  III.  S.  129. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  325. 


Wenig  oder  gar  nicht  benutzt  werden : 

Die  Schwefelqu  eilen  auf  der  Alp  1  e  s  Mo  s  e  s,  vier  Stunden 
von  Aigle,  4440  F.  über  d.  M.  gelegen,  drei  an  der  Zahl,  in  deren 
Nähe  beim  Wirthshaus  Com  ball  az  sich  auch  eine  periodisch 
fliefsende  Quelle  befindet,  —  zu  Villeueuve  am  Waldberge  Ar- 
vel,  zwei  und  eine  halbe  Stunde  von  Vevay  (die  nach  Anderen  eine 
Salzquelle  sein  soll),  —  zu  Vallorbe,  vier  Stunden  von  Orbe,  — 
zu  Lu  eens,  fünf  Viertelstunden  von  Moudon,  —  zu  Morges  oder 
Morsee,  zwei  Stunden  von  Lausanne,  —  zu  Lussi  und  zu  St. 
Prex,  beide  eine  Stunde  von  Morges,  —  bei  Br  ent,  anderthalb 
Stunden  von  Vevay ,  —  zu  Süllens,  zwei  Stunden  von  Lausanne, 

—  das  Bad  zu  Henniez,  —  beim  Schlofs  zu  Prangins,  eine 
Viertelstunde  von  Nyon,  —  die  zu  Grandcour,  zwei  Stunden  von 
Payerne,  —  das  Bad  zu  Milden,  2080  F.  über  d.  M. ,  —  die 
Schwefelquelle  zu  Pindoux  im  Jurtengebirge’,  2190  F.  über  d.  M. ; 

—  die  Eisenquellen  zu  Pompigny,  fünf  Stunden  von  Lau¬ 
sanne,  —  zu  Praberg,  eine  Viertelstunde  von  Peterlingen  und  von 
Morell  1786  untersucht,  —  bei  Ouchy,  am  Fufse  des  Hügels 
Mont  Rion  ,  eine  halbe  Stunde  von  Lausanne.  —  Endlich  ist  noch 
zu  erwähnen,  dafs  sich  zu  Orbe,  sechs  Stunden  von  Lausanne,  ein 
neun  Schuh  mächtiges  Asphaltlager  findet,  aus  welchem  Bergöl  fliel^t, 
und  dafs  die  meisten  der  zwischen  dem  Inselschlosse  Chillon  und 
dem  Dorfe  Clärens  sich  in  den  Genfer  See  ergiefsenden  Bäche  Tuf- 
steiu  absetzen. 

Verhandlung,  d.  schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft.  1824.  S.  33. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  143.  216.  298.  412.  416. 
Th.  III.  S.  141.  176.  194.  243. 

Beschreibung  aller  berühmt.  Bäder  a.  a.  0.  S.  384.  389.  390.  391. 


XIV.  Die  Heilquellen  im  Canton  Freiburg. 


Dieser  im  Süden  und  Westen  von  Waadt  und  dem  Neuen- 
biirger  See,  nördlich  und  östlich  von  Bern  umschlossene 
Canton  liegt  mit  Ausnahme  des  südlichen  und  südöstli¬ 
chen  Theils  auf  der  grofsen  Hochebene ;  im  Süden  zieht 
sich  von  der  Dent  de  Jaman,  dem  nordwestlichen  Ausläu¬ 
fer  des  westlichen  Endes  der  Berner  Alpen,  ein  Mittel¬ 
gebirge  bis  zum  Moleson  (6181  F.  hoch),  und  im  Süd¬ 
osten  löst  sich  vom  Ganterisch  in  der  Stockhornkette  ein 
zu  den  Mittelalpen  gehörender  Gebirgsast  ab,  der  wieder 
mehrere  Zweige  nach  verschiedenen  Seiten  hin  entsendet; 
im  Südwesten  liegt  das  Hügelland  des  Jurten  oder  Jorat. 
Die  südlichen  und  südöstlichen  Gebirge  bestehen  aus 
Kalkstein,  das  übrige  Berg-  und  Hügelterrain  gehört  zur 
Sandsteiiiforniation,  die  sich  an  das  Kalkgebirge  anlegt 
und  oft  von  Nagelfluh  überlagert  ist.  Der  Canton  besitzt 
zwar  mehrere  Mineralquellen ,  doch  sind  sie  mit  wenigen 
Ausnahmen  unbedeutend  an  Mischung  und  Heilkräften^ 
wie  sie  das  Alpenkalkgebirge  in  grofser  Zahl  hervorbriugt. 
—  Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  gesund;  der  südliche 
Theil  des  Cantons  ist  kälter  als  der  nördliche,  wo  der 
Frühling  um  einige  Wochen  früher  eintritt. 

Dictionnaire  ^<?02;raphique,  statistique  et  bistoriquc  du  Canton  de 
Fribourg,  par  Fr.  Kuenlin.  1832. 

Der  Canton  Freibiirg  von  Fr.  Kuenlin.  Bern  u.  St.  Gallen  1834. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Tb,  II.  S.  27. 
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Das  S chwarxseebad  (Bains  du  lac  Domene),  hoch 
aufwärts  im  Gebirge  gegen  die  Berner  Grenze  im  Hinter¬ 
gründe  eines  waldigen  Thals,  30  F.  hoch  über  dem  west¬ 
lichen  Ufer  des  Schwarzensee’s,  3269  F.  über  d.  M.,  sechs 
Stunden  südöstlich  von  Freiburg  gelegen,  —  ein  zu  Pferde, 
zu  Fufs  oder  in  Sänften,  von  Gutmannsdorf  her  auch  zu 
Wagen  zugängliches  Alpenbad.  Nachdem  dasselbe  1811 
durch  einen  Erdsturz  in  den  See  gestürzt  worden,  ward 
durch  die  Gebrüder  Blanc  das  gegenwärtige  Badegebäude 
an  einer  bequemem  Stelle  für  etwa  130  Personen  und  Ein¬ 
richtungen  zu  Wannen-  und  Douchebädern  aufgeführt. 
Das  Klima  ist  zwar  etwas  rauh,  aber  gesund. 

Das  Schwefel-M.wasser  entspringt  aus  zwei,  40  Schritt 
von  einander  entfernten  Quellen,  ist  ursprünglich  hell, 
trübt  sich  an  der  Luft  und  bildet  einen  graulichen,  seifen¬ 
artigen  Bodensatz,  hat  einen  ekelhaften,  faden  Geschmack, 
hepatischen  Geruch,  die  Temperatur  von  9°  R.  bei  14°  R. 
der  Atmosphäre.  Nach  Lüthy’s  in  Freiburg  1819  an- 
gestellter  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  des  Wassers: 


I  Schwefelsäure  Kalkerde . 6,00  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde . 1,66  — 

Chlortalcium . 1,00  — 

Kohlensäure  Kalkerde  ......  2,66  — 

Kohlensäure  Talkerde  ......  2,00  — 

13,32  Gr. 

Kohlensaures  Gas  2,0  Kub.-Z. 

Schwefelwasserstoflgas . .  6,0  —  — 

p'Kub.-Zr 


Das  M.Avasser  wird  fast  ausschliefslich  äufserlich  als 
Bad  angewandt;  da  es  aber  durch  die  Erwärmung  von 
seinem  Gasreichthum  verliert,  so  badet  man  so  lau  als 
möglich.  Es  wird  als  durchdringend,  säuretilgend,  auflö¬ 
send  und  abfülii’end  in  denselben  Krankheiten  gerühmt, 
Avie  das  zu  Lalliaz  und  Bex;  da  es  aber  scliAvächer  an 
festen,  jedoch  reicher  an  flüchtigen  Bestandtheilen  als 
die  genannten  Bäder  ist,  so  möchte  es  am  meisten  zu 
Eiuathinungen  in  Lungenschwindsüchten  zu  empfehlen 
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sein,  so  wie  zu  blofsen  anhaltenden  Waschungen  in  Haut¬ 
krankheiten,  zu  Gasbädern  u.  dgk,  da  die  Form  erwilririter 
Wasserbäder  für  M.wasser  solcher  Art  als  die  unzweck- 
luäfsigste  zur  Entfaltung  ihrer  specifischen  Heilkräfte  er¬ 
scheint. 


Description  des  bains  du  lac  Domäne.  Fribourg  1815. 
Alpeniosen  1823. 

G.  Rüscb,  AuleituDg  a.  a.  0.  Tb.  II.  S.  168.  Tb.  III.  S.  156. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  257. 

A.  Vetter  a.  a.  0.  Th.  11.  .S.  27. 


Hieran  schliefsen  sich: 


Das  Bad  M  ontbarri  liegt  am  nordöstlichen  Fufse  des  Mole- 
son,  bei  dem  Dorfe  le  Paquier ,  eine  halbe  Stunde  westlich  von  dem 
Städtchen  Gruy^re  und  eine  und  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Bull, 
2860  F.  über  d.  JM.,  207  F.  über  *  dem  benachbarten  Schlots  Greyerz 
und  gewährt  eine  schöne  Aussicht  über  die  Thäler  von  Gruyere, 
Charraey  und  Val-Sainte. 

Die  Badeanstalt  wurde  im  J.  1780  von  Dr.  Thor  j^  von  Villars 
SOUS  Mont,  welcher  die  Schwefelquelle  entdeckt  hatte,  gegründet  und 
besteht  aus  zwei  hölzernen  Gebäuden  mit  Badeeinrichtungen  und 
Wohnungen  für  Kurgäste. 

Das  M.wasser  wurde  zuerst  im  J.  1825  von  Lüthy  chemisch 
untersucht.  Dasselbe  hatte  die  Temperatur  von  9”  R.  bei  21°  R.  der 
Atmosphäre,  war  hell  und  klar,  wurde  aber  an  der  Luft  milchig¬ 
trübe  ,  von  einem  hepatischen  Geruch  und  einem  faden  Geschmack. 
Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten: 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Chlortalcium  .... 
Kohlensäure  Kalk-  und  Talkerde 
Kieselerde  .... 

4 


3,75  Gr. 
2,00  — 
0,66  — 
4,00  — 
0,66  — 
11,07  Gr. 


Die  flüchtigen  Theile,  kohlensaures  Gas  und  Schwefelwasser- 
stofl’gas,  wurden  nicht  bestimmt. 

Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  hat  dasM.wasser  in  Form  von 
Bädern  gegen  veraltete  krätzartige  und  flechtenartige  Ausschläge,  so 

wie  bei  Nervenschwäche  sehr  reizbarer  Personen  sich  hülfreich  er- 

r 

wiesen. 

G.  R  lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  173.  Th.  III.  S.  158. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  346. 
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jDfls  Bad  G  armis.ivyly  in  der  Pfarre  Diidingen,  fünf  Viertel¬ 
stunden  nördlich  von  Freiburg  und  sieben  Vierffelstunden  südlich  von 
Laupen,  auf  einer  einförmigen  Höhe  am  rechten  Ufer  der  Saane, 
1950  F.  über  d.  M.  gelegen,  im  J.  1810  errichtet,  besitzt  eine  Schwe¬ 
felquelle  von  der  Temperatur  von  9,5®  R.  bei  18®  R.  der  Atmosphäre, 
deren  Wasser  hell  und  perlend,  von  schwachem  hepatischem  Geruch 
und  Geschmack,  nach  einigen  Stunden  sich  trübt  und  gelbliche 
Flocken  niederschlägt.  Nach  Lüthy’s  Untersuchung  vom  J.  1826 
enthalten  sechzehn  Unzen  desselben: 


Chlorcalcium 
Sclwefelsaure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kieselerde  .... 

Kohlensaures  und  Schwefelwi 


.  .  .  0,066  Gr. 

0,266  — 

0,533  f — 

1,066  — 

0,133  — 

.  ,  .  0,066  — 

'^2,130  Gr. 

toffgas  in  unbestimmter  Menge. 


G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  178.  Th.  III,  S.  159. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  329. 


Das  Bad  Bon7i,  am  linken^Ufer  der  Saane,  1580  F.  über  d.  M., 
zwei  Stunden  nördlich  von  Freiburg,  eben  so  weit  südwestlich  von 
Laupen  und  zwei  und  eine  halbe  Stunde  südöstlich  von  Murten,  am 
Fufse  eines  steilen  Hügels  unfern  des  Dorfes  Düdingen  gelegen ,  war 
schon  im  Mittelalter  bekannt  und  bedarf  einer  Verbesserung  in  sei¬ 
nen  Einrichtungen.  Die  aus  drei  Adern  entspringende  M.quelle  ist 
der  vorigen  gleich. 

Fons  aquae  bonae,  d.  i.  kurzer  Begriff  von  dem  Bade  . zu  Bonn, 
durch  F  r an  c.  Pr ospe r  Dugoz.  Freiburg  1662., 

Schüler  in:  Journal  Helvctique  1758.  Mars  p.  356.  1761.  Avril 
p.  462.  Juin  p.  226.  1763.  Juin  p.  697.  1777.  Mai  p.  81. 

Memoires  et  observations  recueillies  par  la  Societe  dconomique 
de  Berne.  1762.  P.  IV.  p.  179.  (Deutsch  1762.  T.  IV.  p.  187.) 

Theses  inaugurales  medico -chemicae  propugnabit  Joach.Raedle 
d.  28.  Septbr.  1744.  Basileae. 

Dissertation  sur  les  eaux  savonneuses  et  en  particulier  sur  celles 
de  Bonn  par  M.  Schüler.  Fribourg  1779. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  176.  Th.  III  S.  159, 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  318. 

Das  Bad  Ch  amp  -  Olivier  {oder  -Noe')^  eine  Viertelstunde 
südlich  von  Murten,  1400  F.  über  d.  Meere  ,  angenehm  gelegen  und 
von  der  Umgegend  stark  besucht.  Die  nahe  beim  Bade  entspringende 
M.quelle  wurde  früher  für  eine  Eisenquelle  gehalten,  Lüthy  fand 
aber  1826  nur  2  Gran  fixe  Bestandtheile  (nämlich  kohlensaure  Kalk¬ 
erde  1,875  Gr.,  und  schwefelsaure  Kalkerde  0,125  Gr,),  während 
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Husch  1831  ihr  die  physikalischen  Eigenschaften  des  gemeinen 
Wassers,  ein  specif.  Gewicht  =  1,0015  und  einen  Gehalt  von  kohlen- 
und  salzsaurer  Kalk  -  und  Talkerde  zuschreibt. 

Gemeinnützige  schweizerische  Nachrichten.  ISl^.  Nr.  104.  105, 
G.  Riisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  272.  Th.  III.  S.  228. 
Beschreibung  der  berühmtesten  Bäder  a.  a.  0.  S.  322. 


Endlich  sind  noch  zu  erwähnen: 

Die  Scluyefelquelle  auf  der  Alp  Ein  de  dom  Hugon  oderNu- 
gon,  2967  F.  über  d.  M. ,  fünf  Stunden  von  Bulle,  welche  ehemals 
ein  Bad  besessen  haben  soll,  —  ähnlich  der  von  Garmiswyl,  —  die 
zu  Giern  es,  einem  eine  halbe  Stunde  von  Galmis  (Gharmais)  und 
drei  Stunden  von  Bulle  gelegenen  Weiler,  von  14*^  R.  Temperatur 
bei  IG"*  R.  der  Atmosphäre,  . —  die  ^sogenannten  Schwefelbäder  in  der 
Stadt  Fr  ei  bürg,  1630  F.  über  d.  M. ,  nämlich  das  Neige  ln  -  oder 
E  igeln -Bad  vor  dem  Berner  Thore,  und  das  Bad  zu  den  drei 
Schweizern  in  der  Neustadt,-  welche  jedoch  nicht  mineralisch 
sind,  —  eben  so  das  Bad  bei  Vüissens,  zwischen  Milden  und 
Iferten,  1880  F.  über  d.  M. ;  —  der  Dürrfluh  auf  dem  Berge  Pe- 
titmont  in'  der  Landschaft  Jaun,  fälschlich  für  eine  Salzquelle  ge¬ 
halten,  da  sie  nur  Mergelerde  aufgelöst  enthält,  nebst  weniger  Kalk¬ 
erde  und  Eisenoxyd.  « 

G.  Riisch,  xinleitung  a,  a.  0.  Th.  II.  S.  172.  217.  298.  Th.  IIL 
S.  158.  176.  231. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  383.  389. 

.  *  >  ■  "■> 
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XV.  Die  Heilquellen  im  Canton  Bern. 


Der  Haupttlieil  dieses  im  Süden  von  Wallis,  im  Osten 
von  Uri,  Unterwalden,  Luzern,  Aargau  und  Solothurn,  im 

1  ‘  i 

Norden  von  Solothurn  und  Frankreich,  im  Westen  von 
Waadt,  Freiburg,  Frankreich  und  Neuenhurg  begrenzten 
Cantons,  das  viel  besuchte  Berner  Oberland,  liegt  im 
Hochgebirge  der  Berner  Alpeivund  in  deren  nach  Norden 
und  Nordosten  ausgehenden ,  allmählig  zu  *  Mittelalpen 
werdenden  Verzweigungen,  indem  es  sich  an  den  gewal¬ 
tigen  Alpenstock  anlehnt,  welcher  das  Quellthal  der  Aar 
von  dem  des  Rhone  ahscheidet,  während  der  nordwestli¬ 
che  Theil,  dem  Juragebirge  angehörig,  als  eine  Fort¬ 
setzung  der  Cantone  Waadt  und  Neuenburg  erscheint. 
In  diesem  letzteren  Theil  tritt  keine  Mineralquelle  von 
Bedeutung  hervor,  und  wenn  auch  die  zahlreichen,  ja  fast 
zahllosen  Heilquellen  des  Berner  Oberlandes,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  gleichfalls  unbedeutend  in  ihren  Mischungs¬ 
verhältnissen  sich  erweisen,  so  treten  doch  hier  die  be¬ 
kannten  Bedingungen  der  Alpenlage  hervor  und  erheben 
die  Bedeutung  auch  schwacher  Mineralwässer  weit  über 
ihren  gewöhnlichen  Werth.  Das  erwähnte  Hoch-  und 
Mittelgebirge  besteht  aus  Flötzkalkstein  mit  vielen  Quarz¬ 
körnern  gemengt,  auf  Granit,  Gneus  oder  Thonschiefer 
ruhend;  nur  die  höchsten  Felsen  auf  der  Walliser  Grenze 
bestehen  aus  Urgebirge. 


Das 


161 


Das  Klima  ist  im  Allgemeinen  sehr  veränderlich  und 
etwas  rauh ,  aber  gesund ;  am  mildesten  am  Bieler  See 
und  einigen  Tiefthälern. 

Ilein  zmaiin’s  Beschreibung  der  Stadt  und  Republik  Bern. 
2  Tlieile.  Bern  1794. 

C.  F.  Morel,  Abregd  de  l’histoire  et  de  la  statistique  du  ci-de- 
vant  Ev6ch6  de  Bäle.  Strasbourg  1813, 

Description  topographique  et  statistique  de  rEvdchd  de  Bdle.  St. 

I  Gallen  1814. 

'  H  eyfelder  in:  Hufeland’s  uud  Os  ann’s  Journal  der  prakt. 

i  Ileilk.  1836.  Bd.  LXXXII.  St.  4.  S.  62  ff. 

^  A.  ’l  etter  a.  a,  0.  Th.  II.  S.  29  —  39. 


l.  Das  Bad  G urnigel  liegt  im  Amte  Seftigen,  am 
Fufsc  der  hohen  Felsenwand,  welche  vom  Stockhorn  nach 
Guggisberg  sich  zieht,  am  nordwestlichen  Abhange  des 
Gurnigelberges,  einem  Yorberge  der  Stockhornkette, 
1840  F,  über  dem  Thiiner  See,  3590  F.  über  d.  M.,  in  der 
IMittc  eines  hohen  Tannenwaldes  unfern  der  Dörfer  Rig- 
gisberg  und  Rüthi,  sechs  Stunden  südlich  von  Bern,  acht 
Stunden  östlich  von  Freiburg,  fünf  Stunden  westlich  von 
Thun,  wenige  Stunden  von  den  Bädern  Blumenstein  und 

IWeifsenburg  und  behauptet  unter  den  Schweizerbädern 
eine  der  ersten  Stellen,  bei  dessen  arzneilichen  Wirkun- 
i  gen,  aufser  seinen  bittersalzhaltigen  Schwefelquellen,  auch 
J  seine  hohe  Lage,  die  Alpenluft,  die  der  Kurgast  athmet, 
1  und  seine  grandiosen  Lmgebungen  wesentlich  in  Anschlag 
I  zu  bringen  sind. 

Das  Bad  liegt  in  der  Waldregion  der  Alpen,  auf  einem  aus  Qua¬ 
dersandstein  ( Flyscli )  bestellenden,  mit  einer  tiefen,  schwefelkies- 
baltigcn  Tlioulag©  bedeckten  Berge,  der  jedoch  von  mehreren  Seiten 
t  her  mit  ageii  und  Rol's  zugänglich  ist.  Die  Aussicht  von  dem  Ba- 

Idehause,  besonders  aber  von  dem  noch  1190  F.  Löhern  Hoch-Gurni- 
gel,  erstreckt  sich  über  die  ganze  westliche  Schweiz,  eine  grofse  An¬ 
zahl  Seen,  w  ie  denThuner-  und  Neuenburger  See,  und  viele  der  mit 
ewigem  Schnee  bedeckten  Höhen,  namentlich  das  Faulhorn,  WetteV- 
horn,  Schreckhorn,  Mönch,  Jungfrau,  Silberhorn  u.  s.  W'.  —  Die  I^uft 
ist  so  rein,  wie  man  sie' in  der  Schweiz  vielleicht  nur  noch  in  Gais 
(vergl,  S.  129)  findet,  die  Temperatur  im  Sommer  selten  über  20°  R., 
111.  Thcil.  L 
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dabei  aber  sehr  wechselnd,  besonders  im  Brachmonat ,  am  wenigsten 
im  Juni  und  August. 

Von  den  beiden  hier  entspringenden  M.<|uellen  wurde  des  „Nord- 
wassers”  zuerst  im  J.  1561  gedacht,  doch  scheint  es  sclion  früher 
benutzt  worden  zu  sein;  das  „Schwarzbrünnli”  wurde  erst  17^28  ent¬ 
deckt.  Das  erste  Badegebäude  wurde  im  J.  1591  aufgeführt,  im  J. 
1740  das  untere  Haus,  und  1824  und  1825  ein  drittes  sehr  grofses  er¬ 
baut.  Die  Eiiiriehtungen  sind  gut;  200  Personen  können  auf  einmal 
Unterkommen  tindeu.  Da  aber  vorzüglich  getrunken  wird ,  so  ist 
den  Badeeinrichtungen  seither  weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt;  man 
badet  in  hölzernen  Wannen;  aufser  einem  Dampfkasten  ist  für  eine 
aufsteigende  Douclie  gesorgt.  Die  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Hauptgebäude,  zwischen  den  M. quellen  gelegene  „Senne”  oder  „Sen¬ 
nerei”  ist  zur  Aufnahme  unbemittelter  Kranken,  deren  50  hier  Unter¬ 
kommen  finden,  bestimmt.  —  Während  der  Kurzeit  ist  hier  ein  Bade¬ 
arzt  gegenwärtig. 


a)  Das  ^tockwasser ^  oder  die  untere  Quelle,  ent¬ 
springt  eine  Viertelstunde  über  dem  Badeliause  auf  einer 
sumpbgen  AYiese,  3850  V.  über  d.  M.  unter  einer  bedeck¬ 
ten  Gallerie  und  wird,  da  es  vorzüglich  zum  Baden  be¬ 
nutzt  wird,  durch  Röhren  in  die  Bäder  geleitet.  Seine 
Menge  beträgt  7  —  8  Maats  in  der  Minute.  Es  ist  ur¬ 
sprünglich  klar,  wird  aber  leicht  durch  die  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft  getrübt,  an  der  Quelle  von  hepati¬ 
schem  Geruch,  der  in  dem  in  kleinen  Quantitäten  geschöpf¬ 
ten  Wasser  nur  schwach  hervortritt,  von  der  Temperatur 
von  t)°  R.  und  dem  specif.  Gewicht  von  5280 : 5300. 


b)  Das  S  c  hw  ar%  Ijf'ünti  ll^  oder  die  obere  Quelle, 
entspringt  fünf  Minuten  höher  östlich,  4040  F.  über  d.  M., 
unter  einer  offenen,  von  Säiden  getragenen  Trinklaube, 
neben  der  auch  ein  Zimmer  zur  Benutzung  der  Douche 
eingerichtet  ist,  und  wohin  auch  ein  fahrbarer  Weg  führt. 
Sein  AYasser  ist  von  gleicher  Temperatur  mit  dem  vori¬ 
gen ,  aber  yon  einem  stärkeren  hepatischen  Geruch,  ur¬ 
sprünglich  klar,  wird  aber  durch  Einwirkung  der  atmo¬ 
sphärischen  Luft  leicht  und  schnell  getrübt,  milchweifs 
und  bildet  später  einen  schwarzen  Bodensatz,  woher  es 
den  Namen  erhielt.  Um  die  Quelle  setzt  sich  eine  weifse 
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Kruste  ab,  %\’elche  Schwefel,  Schwefelsäure  Kalkerde  und 
1  alkerde  enthält. 

Eine  dritte,  eine  bisher  noch  nicht  benutzte  Eisenquelle,  liegt 
etwas  höher,  eine  Yiertelstunde  südwestlich  vom  Bade.  Riisch  fand 
sie  183t  frisch,  hell,  perlend,  von  angenehm  dintenhaftem  Ge¬ 
schmack,  einem  specif.  Gewicht  von  1,002,  und  glaubt,  dafs  sie  viel 
Eisen,  freie  Kohlensäure,  kohlensaure  und  salzsaure  Talk-  und  Kalk- 
erde,  wahrscheinlich  auch  Natron  und  Extractivstoff  enthalte. 

IDie  IM. quellen  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
IMorell,  Beck  und  Pagenstecher  der  chemischen  Ana- 
» lyse  unterworfen,  deren  Resultate  im  Wesentlichen  üher- 
fj einstimmen  und  nur  in  der  Quantität  der  Bestaiidtheile  et- 


vvas  ahweiclien.  Nach  P a  gens te  eher’ s  neuester  Unter- 
[jsnehung  enthalten  sechzehn  Unzen; 


; 

Schwefelsaures  Natron  . 

;  Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelcalcium 
Schwefelmagnesium 
Strontian 
Chlornatrium  ) 
Chlormagnesium  ; 
Kohlensäure  Talkerde  , 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 

Kohlensaures  Gas 
Schwefehvasserstoffgas  . 

,  Stickstoff  .  ^  . 

Das  M. Wasser  wirkt 


l.d.  Stockwass.;  2.  d.  Schwarzbrünn.: 


0,076  Gr. 

0,110  Gr. 

1,282  - 

2,600  — 

• 

o 

QO 

O 

1 

9 

8,970  — 

•  •  •  •  • 

0,100  — 

0,080 

• 

•  •  •  •  • 

Spuren 

0,080  — 

0,040  — 

0,040  — 

0,271  - 

0,270  — 

1,540  — 

2,000  — 

0,010  — 

0,008  -- 

14,159  Gr. 

14,138  Gr. 

.  0,421  Kub.-Z. 

0,380  Kub.-Z. 

0,071  —  — 

0,550  —  — 

• 

o 

1 

1 

0,540  —  — 

0,936  Kub.-Z, 

1,470  Kub.-Z. 

reizend  auf  die  Se 

-  und  Exere- 

ijlioiien,  ihre  Ah-  und  Ausscheidungen  befördernd,  auflö- 

Ijpend,  gelinde  stärkend  namentlich  auf  die  Organe  der  Di- 

.(gestion  und  Assimilation,  besonders  auf  das  Leber-  und 

hätfortadersystem  ,  die  Harnwerkzeuge ,  das  ,  Uterinsystem, 

«die  Schleimhaut  der  Luftwege  und  die  äufsere  Haut, 

|lschleimauflöseud,  abführend,  diuretisch  und  diaphoretisch. 

I  Lutz  hält  das  Stockwasser  seit  seiner  neuen  Fassung  für  kräf- 
itiger  und  in  den  Fällen  vorzugsweise  indicirt,  wo  eine  kräftige  Be- 

fi  2 
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thätigung  der  Excretionen  und  Auflösung  erfordert  wird ,  empfiehlt 
dagegen  das  Schwarzbrünnlein,  wo  eine  mehr  reizende* und  tonische 
Wirkung  angezeigt  ist.  Er  läfst  daher  im  Allgemeinen  die  Kur  mit 
dem  Stockwasser  anfangen ,  allraählig  steigen,  dann  zum  Schwarz¬ 
brünnlein  übergehen  und  mit  geringen  Gaben  desselben  bescliliefsen. 
Man  trinkt  auf  diese  Weise  in  den  ersten  Tagen  jeden  Morgen  ein 
halbes  Maafs  Wasser  in  vier  Absätzen  binnen  zwei  Stunden  und 
steigt  später  bis  zu  zwei  Maafs.  Das  Bad,  welches  hier  nur  als  Un¬ 
terstützungsmittel  der  Trinkkur  dient,  wird  zwei  Stunden  nach  dem 
Frühstück,  das  nur  aus  einer  Suppe  besteht,  genommen.  Nach  zehn- 
bis  zwölftägigem  Gebrauch  treten  in  der  Regel  kritische  Reactio- 
nen  meistens  mit  merklicher  Erleichterung  der  vorhandenen  Be¬ 
schwerden  ein :  auf  der  äufseren  Haut  erscheinen  papulöse  Eruptionen, 
es  erfolgen  kritische  Sputa,  Schweifs  und  Urin  haben  den  Geruch 
des  Wassers  und  die  vermehrten  und  breiartigen  Stuhlgänge  entleeren 
viel  Schleim. 

Zu  einer  Kur  in  G.  wird  ein  Aufenthalt  von  drei  Wochen  erfor¬ 
dert.  Brustkranken  ist  eine  Vorkur  in  Weifsenburg  zu  empfehlen. 

Der  Gebrauch  der  M.quellen  zu  G.  ist  contraindicirt: 
bei  acuten  Entzündungen  ^  so  wie  bei  activen  Congestio- 
nen  nach  Kopf  und  Brust,  —  den  meisten  cbronisclien 
Entzündungen  eretbischer  Art ,  —  der  Mebrzabl  chroni-- 
scber  Nervenkrankheiten,  welche  durch  erethische  Schwä¬ 
che  bedingt  sind,  —  Bluthusten  mit  dem  Charakter  einer 
erhöhten  Reizbarkeit  des  Blutsystems  und  der  Respira¬ 
tionsorgane,  —  in  den  späteren  Stadien  der  Lungen-  uudl 
Ilalsschwindsiicht.  —  Nur  mit  Vorsicht  zu  einpfeblen  sindl 
sie  bei  Neigung  zu  Congestionen  und  Entzündungen,  Durch¬ 
fall  mit  erhöhter  Reizbarkeit  des  Darmkanals,  Verhärtun¬ 
gen  im  Lnterleibe,  Rheumatismen,  erethischen  oder  ent¬ 
zündlichen  Lungenkatarrhen,  anfangender  Phthisis  trachea- 
lis  und  asthmatischen  Leiden  krampfhafter  Art,  —  Dage¬ 
gen  sind  sie  vorzugsweise  indicirt  bei  vorwaltender  Schwä-. 
che  torpider  Art  und  zwar  nach  Hall  er ’s  Erfahrunger* 
namentlich  gegen  folgende  Krankheiten : 

a.  chronische  Leiden  der  Verdauungswerkzeiige,  — 
hartnäckige  Verschleimungen,  Dyspepsie,  chronisches  Er 
brechen,  Säure  des  Magens,  habituelle  Trägheit  des  D^rin j 
kanals  ,  Spuhl-  und  Bandwürmer  f 

b,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  — 
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I  Hypertrophie  und  Verhärtungen  der  Leber,  Polyeholie, 
I  Hypochondrie,  Hämorrhoiden,  iitinientlich  ßlasenhämor- 
rhoiden  5 

c.  Gicht,  —  atonische  Gicht.anschwellungen  und  Stei¬ 
figkeit  der  Gelenke,  besonders  wenn  diese  Bcsclnverden 
[mit  Störungen  oder  Stockungen  in  den  Digestions-  und 
i  Assimilationsorganen  complicirt  sind ; 

'  d,  chronische  Leiden  des  Uteriusystems,  durch  tor- 
i  pide  Schwäche  bedingt,  —  Amenorrhoe,  Menstruatio  parva, 
irregularis,  profusa,  supprcssa,  Fluor  albus; 

e,  chronische  Brustbeschwerden,  auf  Schwäche  und 
[  Erschlaffung  gegründet,  —  Verschleimungen,  veraltete 
i  Brustkatarrhe,  anfangende  Phthisis  j)ituitosa,  tuberculosa, 
passive  Bluthusten ; 
j  y*.  chronische  Hautausschläge,  besonders  w  enn  sie  mit 
L  Unterleibsleiden  complicirt  sind,  namentlich  Gutta  ro- 


i  sacea. 


,  Aufserdem  benutzt  man  das  M.wasser  noch  äufserlich 
[  in  Form  von  Waschungen,  Klystieren,  Einspritzungen 
)  und  Doucheii,  —  die  Douche  des  Sclnvarzbrüniileins  bei 
i  örtlicher  Schwäche,  namentlich  Disposition  zu  habituellen 
\  Rosen,  Migräne,  Brustverschleimung,  veralteten  Brustka- 
l  tarrhen ,  Schleimschwindsucht ,  gegen  die  Folgen  zurück- 
[  getretener  Gicht,  beginnende  tuberculöse  Lungenschwiud- 
»  sucht. 


Scheuchzer,  Naturliistorie  a.  a.  0.  Th.  H.  S.  193. 

Wahrhafte  Beschreibung  des  Gurnigelbades,  nebst  dem  eine  halbe 
I  Stunde  davon  liegenden  und  mit  dem  Bade  vereinigten  sogenannten 
I  Schwarzbriinnel.  1742. 

Morell  a.  a,  O.  S.  297-311. 

Die  Ileilciuellen  des  Gurnigels  von  Dr.  Lutz.  Bern  1813. 
Beschreibung  des  Gurnigelbades  von  Dr.  G.  RU  sch.  Ebnat  1825. 
t  Verhandlungen  der  naturf.  Gesellschaft.  Chur  1826.  S.  82. 

I  Les  bains  du  Gurnigel.  Berne  1827. 

j  Denkwürdigkeiten  der  Schweizer,  naturf.  Gesellscli.  Bd.  1.  1829. 
G.  Riisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  88.  Th.  III.  S.  115. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  120. 
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Verhaiidluugen  der  vereinigten  Urztlicb.  Gesellschaften  d.  Schweiz. 
.Tahrg.  1829,  2te  Hälfte  vS.  215. 

Bericht  über  die  in  den  Sommern  1827  und  1828  zu  Gurnigel  ge¬ 
machten  Beobachtungen,  von  E.  1).  Fiiter,  Bern  1830. 

Bulletin  des  Sciences  m6d.  1830.  Juillet  p.  141. 

Badeärztliche  Beobachtungen,  gesammelt  in  Gurnigel  in  den  J. 
1829  und  1830  von  Dr.  Haller,  mit  einem  Vorwort  von  Dr.  Lutz. 
Bern  1833. 

H  e  y  f  e  1  d  e  r  a.  a.  0.  S.  80. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  32. 

2.  Das  IVeif s  enbur  ger  ~  oder  Bunt  sc  hi  -  Bad 
liegt,  ähnlich  wie  Pfäffers ,  nur  weniger  finster  und  zu¬ 
gänglicher,  in  einer  tiefen,  vom  Buntschibache  durch- 
ströiuten  engen,  von  wilden  Kalkfelsen  umschlossenen, 
südlich  bei  Weifsenhurg  oder  Wyssenhtirg  sich  öffnenden 
Felsenschliicht  der  Stockhornkette,  von  diesem  Dorfe  vier¬ 
zig  Minuten,  fünf  Stunden  südwestlich  von  Thun  und  sie¬ 
ben  Stunden  nordöstlich  von  Saanen  entfernt,  1000  F.  über 
dem  Thuner  See,  2750  F.  über  d.  M. 

Die  M.fjuelle  ist  seit  dem  Anfänge  des  17.  Jahrh.  bekannt  und 
im  Gebrauch ,  wurde  aber  erst  zu  Ende  desselben  mit  Badegebäuden 
versehen.  Die  in  Form  eines  Hufeisens  erbaute  Badeanstalt  ent¬ 
spricht  billigen  Anforderungen  hinsichts  der  Wohnungen  für  Kurgäste; 
nur  in  Bezug  auf  die  Badeeinrichtungen  sind  Verbesserungen  erfor¬ 
derlich,  da  zwar  jeder  Badende  seine  Badewanne  (  deren,  hier  Bade¬ 
särge  genannt,  etwa '40  vorhanden  sind)  hat,  aber  dennoch  wegen 
mangelliafter  Einrichtungen  im  eigentlichen  Sinne  ein  Zusammenba¬ 
den  und  selbst  keine  eigentliche  Trennung  der  Geschlechter  dabei 
statt  findet.  Das  Bad  ist  von  Weifsenburg  aus  für  Reiter  und  Fufs- 
gUnger  bequem  zugänglich;  vom  Gurnigelbade  ist  der  Zugang  über 
das  Gebirge  beschwerlich  und  gefährlich.  Die  Badesaison  dauert 
vom  1.  Juni  bis  Ende  September. 

Die  das  Bad  umgebenden  Felsen  von  600  — 1000  F.  Höhe  ver- 
statten  selbst  in  den  längsten  Tagen  den  Sonnenstrahlen  nur  von 
lOi  —  3|  Uhr  freien  Zutritt;  daher  ist  das  Klima  rauh:  die  Nächte 
und  Morgen  meistens  kühl,  aber  den  Tag  über  steigt  das  Thermome¬ 
ter  zuweilen  bis  auf  25^  R.  Indessen  ist  die  A^egetation  des  Tbals 
sehr  üppig  und  haucht  balsamische  Düfte  aus.  Die  nächste  Umge¬ 
bung  ist  zu  artigen  x4.nlagen  benutzt;  der  AVeg  nach  dem  Dorfe 
gleicht  einem  englischen  Park. 

Die  Gebirgsformation  besteht  aus  einem  dichten,  bald  hellgrauen, 
bald  dunkeln,  an  einigen  Orten  mit  Steinkohlen,  Kalkspath ,  Gyps, 
‘Verebratuliten  und  anderen  Versteinerungen  vermischten  Kalkstein. 
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Am  Ful’se  der  Gebirge  streicht  auch  ein  eigentliiimlicher,  mit  Schich- 
:;■]  teil  von  rothem  Thoiischiefer  durchbrochener  Sniidstein. 

Die  M.tjuelle  eiitspriugt  20  Minuten  vom  Bude  auf 
I)  dem  linken  L’ier  des  Buntschibaclies  aus  einem  Kalkfel- 
i  seil  lind  gelangt  von  hier  aus  in  einer  hölzernen  \V  asser- 
[  leitung*  in’s  Kurhaus.  Die  Temperatur  des  Wassers  ist 
[  an  der  Quelle  22°  R.  und  in  der  Tririklaube  des  Badehau- 
i  ses  19°  R.  hei  14°  R.  der  Atmosphäre,  und  nimmt  des 
[  IM  orgens  und  Abends  an  beiden  Orten  einen  höheren 
Wärmegrad  an.  Es  ist  vollkommen  klar,  durchsichtig 
und  geruchlos ,  von  süfslichem  oder  schwach  salzig-säuer- 
i  Ijchem,  schwach  schwefligem,  nach  Brunner  schwacher 
^  Fleischbrühe  ähnlichem,  nach  Hey f elder  angenehm  säuer¬ 
lichem  Geschmack;  das  specif.  Gewicht  nach  Morel  I 
1,0075,  nach  Brunner  1,00326  bei  11°  R.  der  Atmosphäre, 
na  ch  R  ü  sch  1 ,002. 

Chemisch  analysirt  wurde  es  von  Mdrell  und  Brun¬ 
ner.  Letzterer  fand  in  sechzehn  Unzen  des  Wassers: 


Kolilensaure  Kalkerde  . 
Cblortalcium  . 

Scliwefelsaiires  Natron 
Schwefelsäure  Talkerdc 
Sch wefelsaure  Kalkerde 
Kieselerde 
Kiscnoxydul  und  Manganoxydul 

Atmosphärische  Luft  . 
SauerstolTgas 

Koiilensaurcs  Gas  .  .i 


0,178  Gr. 
0/276  — 
1,440  — 
0,972  — 
8,270  - 
0,146  —  . 
Spuren 
11,282  Gr.^ 
0,488  Kub.-Z. 
0,078  —  — 
0,980  —  — 


1,546  Kub.-Z. 


Später  fand  er  mit  Pagen  Stecher  in  24  Unzen  Wasser  noch 
0,174  (»r.  Schwefel  -  und  kohlensauren  Strontian.  —  Der  Hadeschlainm 
enthält  nach  demselben:  F^xtractivstofF,  Kieselerde,  kohlensaures 
Eisenoxyd  ,  kohlensaure  Kalkerde  und  Pflanzenfaser. 

Fälle  andere,  eine  Achtelstunde  vom  Dorfe  Weifsenburg  am  rech¬ 
ten  Ufer  des  Schindbaches  au.s  Kies  entspringende,  noch  unbenutzte 
IM. quelle  ist  hell,  von  hepatischem  Geruch,  salzigem  Geschmack,  vom 
specif.  Gewicht  =  1,0025  und  enthält  kohlcnsaures  und  Schwefcl- 
wasserstoifgas,  kohlen  -  und  salzsaure  Kalkerdc  und  Fixtractivstoif. 
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Das  M.wasser  wird  innerlich  und  äufserlich  benutzt, 
doch  ist  die  erste  Gebrauchsweise  hier  die  Hauptsache  und 
die  Badekur  wird  nur  zur  Unterstützung  der  Trinkkur  an¬ 
gewendet.  Innerlich  gebraucht  wirkt  es  auflösend  ‘  und 
den  Stuhlgang  befördernd,  letzteres  aber  nur,  wenn  es  in 
grofsen  Quantitäten  getrunken  wird. 

Der  jetzige  Badebesitzer,  Dr.  Müller,  läfst  beim  Trinken  in 
der  Zahl  der  Gläser  so  lange  steigen ,  bis  das  M.wasser  auf  den 
Darmkanal  wirkt,  so  dafs  die  Patienten  oft  20  und  noch  mehr  Be¬ 
cher  des  Morgens  leeren  müssen,  wodurch  leicht  Eingenommenheit 
des  Kopfes  und  Uebersättigung  eintritt.  Auch  herrscht  hier  die  Ge¬ 
wohnheit,  dafs  jeder  Brunuengast  den  Abend  mit  einem  Schoppen 
Wasser  schliefst,  was  den  Stuhlgang  befördern  und  eine  ruhige 
Nacht  machen  soll.  Bemerkenswerth  ist  noch ,  dafs  der  innerliciie 
Gebrauch  des  M.wassers  sich  mit  dem  Genufs  des  Katfee’s  und  des 
säuerlichen  Weins  durchaus  nicht  verträgt,  welche  beid-e  daher  streng 
gemieden  werden  müssen. 

Das  Bad  wird  gewöhnlich  3 — 4  Stunden  nach  dem  Frühstück 
genommen  und  eine  Stunde  in  demselben  zugebracht.  Ein  Badeaus¬ 
schlag  erfolgt  nicht  darnach.  Die  Dauer  einer  Kur  wird  auf  4  —  6 
Wochen  berechnet. 

Das  M.wasser  hat  sich  m  den  genannten  Formen  beson¬ 
ders  nützlich  erwiesen  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  Hä- 
morrhoidal-  und  Alenstrualbeschwerden  und  nach  Dr.  Lutz 
wahrhaft  specifisch  gegen  Gallensteine.  —  Brustkranke, 
welche  häufig  hierher  kommen,  trinken  dasselbe  mit  Zie¬ 
genmilch,  und  bereiten  sich  dadurch  auf  eine  Molkenkur 
vor,  die  man  im  Dorfe  Weifsenburg,  wo  eine  Molkenkur¬ 
anstalt  eingerichtet  ist,  in  einem  für  Brustkranke  geeig¬ 
neteren,  milderen  Klima  machen  kann. 

Ein  neu  Lied  von  dem  neu  aufgerichteten  warmen  Bad  und 
Wasser,  so  jetzt  gen  AVyssenburg  geleitet  worden.  Durch  A. 
W.  M.  1658. 

Kurze  Beschreibung  der  von  neuem  wieder  hervorgesuchten  und 
in  brauchbaren  Stand  gesetzten  milchwarmen  M.wasser  hinter  Weis- 
senburg,  Ampts  Wimmis,  Berner  Gebiets  im  niederen  Siebenthal  ge¬ 
legen.  Durch  J.  J.  Ritter.  Bern  1696. 

Scheue hzer,  Hydrograph.  Helvet,  S.  342  ff. 

Wolfg.  Chrusten,  substanzieller  Bericht  von  dem  hinter 
Weissenburg  in  der  Landschaft  Nieder -Simmenthal ,  Berner  Gebiets 
gelegenen  heilsamen  Trink  -  und  Badewasser.  Bern  1726. 


169 


M  0  r  e  1 1  a.  a.  0.  S.  248  ff. 

Ncujalirsgeschcnk  der  Gesellschaft  zum  schwarzen  Garten  in 
Zürich.  1822' u.  1823, 

Meifsner’s  Annalen.  1824.  Bd.  II.  Hft.  1. 

Denkwürdigkeiten  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft.  1829.  Abth.  I. 
Bd.  I.  S.  257. 

G.  RU  sch,  Anleitung  u.  a.  0.  Th.  II.  S.  229.  Th.  III.  S.  202. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bilder  a.  a.  0.  S.  2b9. 
Heyfelder  a.  a.  0.  S.  67. 

A.  Vetter,  a.  a,  0.  Th.  II.  S.  36. 


Hieran  schliefsen  sich : 

Das  Bad  Limpbach,  einsam,  aber  freundlich  in  einer  grünen 
Niederung,  zwischen  sauft  ansteigenden,  mannigfaltig  bewaldeten  und 
angebauten  Hügeln,  40  F.  tiefer  als  der  Tliuner  See,  1710  F.  über  d. 
M.  gelegen,  vom  Dorfe  Uttigen  zehn '^Minuten ,  von  dem  nordwest¬ 
lich  gelegenen  Bern  vier  und  eine  halbe,  von  dem  westlich  gelege¬ 
nen  Freiburg  acht  und  eine  halbe,  und  von  dem  südöstlich  gelegenen 
Thun  anderthalb  Stunden  entfernt,  bietet  eine  nach  den  Hochalpen, 
den  Gebirgen  am  Brienzer  und  Thuner  See  und  der  Stockhornkette 
offene  Aussicht  dar  und  erfreut  sich  bei  einem  sehr  milden,  wenig 
veränderlichen  Klima  (der  Thermometerstand  ist  im  Sommer  zwi¬ 
schen  18  und  25®  R. )  eines  sehr  zahlreichen  Besuchs,  auch  von  sol¬ 
chen,  die  hier  andere  beliebige  Mineralwasserkuren  gebrauchen  wollen. 

Zuerst  im  J.  1680  erwähnt ,  wurden  die  jetzigen  Badegebäude  in 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrh.  aufgefiihrt.  Das  Hauptgebäude  ent- 
liält  die  zum  Baden  und  zu  AA'ohnungen  für  Kurgäste  uöthigen  Ein¬ 
richtungen. 

Die  vier  Hauptquellen  entspringen  nahe  bei  einander  aus  der  Mo¬ 
lasse  auf  Moorgrund,  ungefähr  8  Minuten  westwärts  vom  Badehause; 
—  durch  hölzerne  Röhren  geleitet,  ergiefsen  sie  sich  in  ein  gemauer¬ 
tes  Reservoir,  aus  welchem  das  AA4isser  in  den  AAärmekessel  ge¬ 
pumpt  und  dann  in  die  Badewannen  geleitet  wird. 

Das  M  Wasser  ist  an  den  Quellen  hell,  hat  einen  starken  Schwe¬ 
felgeruch  und  Geschmack,  den  es  im  Reservoir  verliert,  nach  der 
Erwärmung  jedoch  wieder  gewinnt  und  sogar  gelblich  wird.  Sein 
spec.  Gewicht  fand  Studer  in  Bern  1,002,  seine  Temperatur  10®  R. 
hei  16®  R.  der  Atmosphäre.  In  sechzehn  Unzen  sind  nach  Studer’s 
1823  angestellter  Analyse  enthalten: 


170 


Kohlensäure  Kalkerde  .  .  .  .  . 

Kohlensäure  Talkerde  mit  einer  Spur  von  Eisen 
Schwefelsäure  Kalkerde  .  .  .  .  . 

Chloruatrium  .  ...... 

Harzige  Substanz  ...... 

Organische  Substanz . 


Kohlensaures  Gas 


0,8800  Gr. 
0,T216  — 
0,1600  — 
0,1600  — 
0,0384  — 
0,0800  — 

MlÖÖ'Gr] 

1,556  Kub.-Z. 


Die  Haupteigenschaften  dieses  bis  jetzt  nur  als  Bad  benutzten 
M  Wassers  sind  seifenartig,  mild  und  weich.  Es  wirkt  erweichend, 
beruhigend,  ohne  sehr  zu  erschlaffen,  und  wird  bei  krankhaft  erhöh¬ 
ter  Reizbarkeit  zur  Beruhigung  empfohlen,  namentlich  bei  rheumati¬ 
schen  und  gichtischen  Leiden,  nervöser  Ueberreizung ,  Hysterie, 
Stockungen,  Hämorrhoidalbeschwerden  u.  dergl. 


Neujahrsgeschenk  d.  Gesellsch.  z.  schwarzen  Garten.  Zürich  1824. 

Morgenblatt.  1824.  No.  96.  S,  382. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  240.  Th.  HI.  S.  226. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  179. 

Das  Bad  B  l  um  e  n  st  ein  ^  am  nördlichen  Fufse  des  Langeneck- 
Grats ,  der  sich  von  der  Stockhornkette  gegen  das  Gürbenthal  er¬ 
streckt,  20  Minuten  nördlich  von  dem  Dorfe  Blumenstein,  fünf  Stun¬ 
den  südlich  von  Bern,  zwei  Stunden  westlich  von  Thun  und  acht 
und  eine  halbe  Stunde  östlich  von  Freiburg,  auf  einem  sumpfigen, 
moorigen,  aus  angeschwemmtem  Schutt,  Schlamm  und  Geröll  beste¬ 
henden  Terrain,  320  F.  über  dem  Thuner  See,  2070  F.  über  d,  M.  ge¬ 
legen,  erfreut  sich  einer  schönen  Aussicht  auf  die  bis  zu  7000  F.  sich 
erhebenden,  dasselbe  umgebenden  Berge,  eines  milden  und  gesunden, 
nur  häufigem  Temperaturwechsel  unterworfenen  Klima’s  und  zahlrei¬ 
chen  Zuspruchs. 

Die  Badeanstalt,  die  schon  früh  vorhanden  gew'^esen  zu  sein 
scheint  und  1722  erweitert  wurde,  ist  seit  1828  den  jetzigen  Bedürf¬ 
nissen  angemessen  verbessert  worden  und  enthält  Wohngebäude  für 
Kurgäste  und  Badeeinrichtungen.  Das  Weifsenburger  und  Gurnigel- 
M.wasser  wird  zweimal  wöchentlich  frisch  von  der  Quelle  hierher 
gebracht  und  Ziegenmolken  sind  täglich  frisch  zu  haben ;  auch  ist  ein 
Badearzt  angestellt. 

Vier  M. quellen  von  gleicher  Beschaffenheit  entspringen  in  und 
hinter  dem  Bade  und  werden  in  ein  steinernes,  mit  dem  Wärmekes¬ 
sel  in  Verbindung  stehendes  Becken  geleitet.  Das  Wasser  derselben 
ist  klar,  geruchlos,  von  angenehm  - tintenhaftem  Geschmack,  wird  an 
der  Luft  bald  trübe  und  setzt  einen  gelben  ocherartigen  Bodensatz 
ab.  Die  Temperatur  der  im  Bade  selbst  entspringenden  Quellen  ist 
12"  R.,  der  aufser  dem  Bade  13,5"  R.  bei  14"  R.  der  Atmosphäre,  — 
das  specif.  Gewicht  1,002.  Sechzehn  L'nzen  desselben  enthalten  : 


171 


nach  Mo  re  11: 

nach  F  ii  c  t  e  r: 

Kohlensaures  Eisen 

0,432  Gr.  . 

0,15  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

.  0,166  — 

3,60  — 

Kohlensäure  Talkerde 

•  ^  • 

0,83  — 

Uhlortalcium 

1,700  —  . 

0,25  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

2,000  —  . 

•  •  * 

Schwefelsaures  Natron 

0,500  —  . 

0,16  — 

Extractivstoff 

0,056  — 

0,48  — 

Thonerde 

•  •  •  « 

.  Spuren 

4,854  Gr. 

5,47  Gr. 

Kohleiisaures  Gas 

.  -3,42  Kub.-Z. 

1,4  Kub.Z. 

Das  za  den  alkaliscli  -  saliiiischen  Eisenquellen  gehörende  M. Was¬ 
ser  bringt,  obwohl  von  nicht  besondern  Mischungsverhältnissen,  docii 
nicht  unbedeutende  Reactioneu  liervor  und  greift,  als  Bad  angewen¬ 
det,  heftig  an,  zuweilen  einen  leichten  Ausschlag  hervorrufend,  der 
in  fünf  bis  sechs  Tagen  wieder  verschwindet.  Innerlich  wird  es 
nicht  gebraucht;  statt  dessen  Gurnigel-  oder  Weifsenburger  M, Was¬ 
ser.  x\Is  Bad  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  empfehlen  bei  Vollblütig¬ 
keit,  Straffheit  der  Fibern  und  grofser  Erregbarkeit  hat  es  sich  da¬ 
gegen  als  nützlich  bewährt  bei  chronischen,  auf  Atonie  beruhenden, 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  selbst  mit  Knoten  und  Ge- 
leiiksteifigkeiten  verbunden,  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  Mageii- 
krampf,  chronischer  Diarrhoe  und  anderen  Schleimflüssen,  Gelb-  und 
Bleichsucht,  Scropheln,  Hysterie  und  Entkräftung,  besonders  nach 
schweren  Krankheiten. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  192. 

C.  F.  M  0  r  e  1 1  a.  a.  0.  S.  260  ff. 

Neujahrsgeschenk  der  Gesellschaft  zum  schwarzen  Garten.  1824. 

3Iorgenblatt.  1824.  Nr.  96.  S.  362. 

G.  Ilüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  368.  Th.  III.  S.  259. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  70. 

Das  Bad  Leen  singen  oder  Leissigen^  zwanzig  Minuten 
westlich  von  diesem  Dorfe,  am  südlichen  Ufer  des  Thuner  Sees, 
1760  F.  über  d.  M. ,  zwischen  dem  See  und  dem  weiter  südlich  sich 
steil  erhebenden  Leissigrat ,  drei  Stunden  südöstlich  von  Thun,  zwei 
und  eine  Viertelstunde  südwestlich  von  Unterseen,  eine  Stunde  süd¬ 
lich  von  Merligeii  und  drei  Stunden  nordöstlich  von  Frutigen  gele¬ 
gen  ,  gewährt  eine  reizende  Aussicht  über  einen  Theil  des  Thuner 
und  Brienzer  Sees,  Unterseen  und  Interlaken,  den  Bratenberg  und 
die  von  niederen  Alpen  umgebenen  Eisgebirge.  Der  Boden  ist  trocken, 
die  Luft  sehr  rein  und  gesund  und  auch  im  Sommer  nicht  leicht  zu 
heifs.  Die  aus  einem  stattlichen  Gebäude  bestehende  Badeanstalt  ist 
seit  1824  verbessert  und  1827  mit  ihr  eine  Molkenkuraiistalt  ver¬ 
bunden. 
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Die  M.quellen,  drei  an  der  Zahl,  entspringen  in  der  Gypsforma- 
tion  des  Grates  aus  Gyps,  in  welchem  C.  Brunner  und  J.  Pagen- 
stecher  36  Proc.  schwefelsauren  Strontian  fanden:  die  erste  nahe 
dem  Dorfe  bei  der  Gypsfabrik,  welche  an  der  Stelle  des  ehemaligen 
Badehauses  steht,  6  F.  über  der  Fläche  des  Sees;  die  zw'^eite 
150  Schritt  von  der  ersten  entfernt,  die  dritte  eine  Stunde  höher  am 
Berge.  Mo  re  11,  der  sie  chemisch  analysirt  hat,  fand  die  erste 
oder  Hauptquelle  von  hepatischem  Geruch  und  Geschmack,  etwas 
trübe,  an  der  Luft  ein  weifses  Präcipitat  bildend,  ihre  Temperatur 
von  10°  R.  bei  18°  R.  der  Atmosphäre.  Nach  Pagenstecher’ s 
neuerer  Untersuchung  enthalten  sechzehn  Unzen : 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Chlortalcium  und  Uhlor 
Extractivstoff 
Hj^drothionmaguesium 


Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensaures  Gas 
Stickstoffgas 


1.  d. 

Ist.Badeq. :  2. 

d.  2t.Badeq. : 

i.  W  asser- 

7,1400  Gr. 

5,6600  Gr. 

freien  Zu- 

1,8200  — 

1,2000  — 

Staude. 

0,1000  — 

0,0400  — 

•  • 

0,7080  — 

1,5400  — 

•  • 

0,0720  — 

0,1328  — 

•  • 

0,0136  — 

0,0128  — 

:rium 

0,0600  — 

0,0400  — 

•  • 

0,0600  — 

0,0600  — 

•  • 

0,0760  — 

0,0912  ~ 

10,0496  Gr, 

8,7768  Gr. 

•  • 

0,1432  Kub.-Z. 

0,2084  K.-Z. 

•  • 

0,6672  —  — 

0,8240  - 

•  • 

0,1600  —  — 

0,1800  - 

0,9704  Kub.-Z. 

1.2124  K.-Z. 

3.  der  Trinkquelle : 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul  .  .  .  .  ^ 

Chlortalcium,  Chlornatrium  und  stickstoff’lialti 
gen  Extractivstoff  .... 

Hydrothionmagnesium  .... 

Schwefelwasserstoffgas  .... 

Kohlensaures  Gas . 

Stickstoffgas . 


1  i.  wasser- 
/freien  Zu- 
Stande. 


0,3800  Gr. 
0,3072  — 
0,0728  — 
1,6800  — 
0,1960  — 
0,0104  — 

0,1200  — 
0,1000  — 
2,8664  Grr  ^ 
0,3240  Kub.-Z. 
1,0688  — 
0,3520  —  — 
"1,7448  Kub.-Z. 


Dieses  za  der  Klasse  der  kalten  erdig  -  salinischen  Schwefelquel¬ 
len  gehörende  M.wasser  wirkt  analog  ähnlichen  kalten  erdig- salini¬ 
schen  Schwefelquellen  und  ist  in  denselben  Krankheiten,  wie  jene, 
iudicirt  (vergl.  Bd.  I.  Zweite  Aufl.  S.  257  ff'.).  Es  wird  als  Getränk 


und  Rad  benutzt:  zum  Getränk  vorzüglich  die  Trinkquelle,  zu  4 
bis  8  Recheru  täglich;  zum  Baden  wird  das  Wasser  auf  26 — 28°  R. 
erwärmt. 


Morell  a.  a.  0-  S.  328.  ff. 

Denkwürdigkeiten  der  Schweiz,  naturf,  Gesellsch.  1829.  Rd.  l. 
Abth.  1.  S.  258. 

Verhandlungen  der  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  1831.  S.  46. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  105.  Th.  III.  S.  122. 
Beschreibung  aller  berühmten  Räder  a.  a.  0.  S.  341. 


D  as  Bad  Engt  stein,  in  einem  waldigen,  aber  angenehmen  von 
dem  Worblenbache  bewässerten  Thalgrunde,  1830  F.  über  d.  M.,  dicht 
an  der  grofseu  Strafse  von  Bern  nach  Suiniswald,  von  ersterer  Stadt 
zwei  und  eine  halbe  Stunde  östlich,  von  letzterer  südw'estlich  drei 
und  eine  viertel  Stunde  entfernt,  erfreut  sich  eines  gesunden  und 
trockenen ,  nicht  leicht  schnellem  Wechsel  unterworfenen  Klimas 
und  gut  eingerichteter  AVohnungen  für  Kurgäste,  so  wie  A  orrichtungen 
zu  AVasserbädern  und  AVasserdouche.  Daher  pflegen  sich  auch  dieje¬ 
nigen  ,  welche  das  benachbarte  AAäckartswyler  oder  Riitihübeliwasser 
trinken  w  ollen ,  hier  aufzuhalten.  AA'ährend  der  Kurzeit  ist  ein  Arzt 
und  ein  Apotheker  im  Bade. 

Das  in  der  Molasse  entspringende  M.w’asser  ist  hell,  geruchlos, 
von  tintenartigein  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  11°  R.,  das 
specif.  Gewicht  wie  2254,5  :  2250.  Früher  von  Morell,  wurde  es 
1825  von  Pagenstecher  chemisch  analysirt ;  derselbe  fand  in  sech¬ 
zehn  Unzen: 


Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eiseiioxydul 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Uhlornatrium  v 

Uhlortalcium  > 

Salpetersaure  Talkerde  J 
Extractivstolf 


Kohlensaures  Gas 
Stickstoffgas 


2,130  Gr. 
0,205  — 
0,108  — 
0,020  — 
0,040  — 

0,106  — 

0,040  — 

2.649  Gr. 

1.650  Kub.-Z. 
0,502  —  — 
2,152  Kub.-Z. 


Das  M. Wasser,  zu  den  alkalisch-salinischen  Eisenquellen  gehörend, 
wirkt  tonisch  -  belebend,  stärkend,  die  Functionen  der  Assimilation 
und  Reprodiiction  befördernd,  gelind  auflösend,  harntreibend,  und  ist 
in  Form  von  Rädern  bei  Rheumatismen,  Gicht,  Eähmungen,  chroni¬ 
schen  llautausschlägen ,  Atrophie,  Gesclnviilsten ,  Gelenksteifigkeiten  ^ 
chronischen  Leiden  der  Harnwerkzeiige  und  im  Stadium  der  Reconvales- 
cenz  nach  schweren  Krankheiten  zu  empfehlen  ;  —  innerlich  gebraucht 
befördert  es  den  Appetit,  wirkt  auflösend,  besonders  auf  das  Uterin- 
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System  und  ist  daher  von  Sfcuky  auch  als  Getränk  zur  Unterstützung 
der  Badekur  empfohlen  worden.  Häufiger  bedienen  sich  indessen 
die  Kurgäste 

Des  W  ick a  r  t  s  wyl  er  M.w  a  ss  e  r  s,  auch  unter  dem  Namen  RU- 
t  i  h ü b  eiein  - B  ad  bekannt ,  entweder  an  der  Quelle  selbst  oder  in 
Engistein  des  versendeten ,  das  eine  halbe  Stunde  von  Engistein  ent¬ 
springend,  klar,  von  salzig-eisenartigem  Geschmack  und  schwach  he¬ 
patischem  Geruch,  auflöseud  stärkend  wirkt  und  nach  der  unvollkom¬ 
menen  Analyse  von  Benteli  in  Bern  in  sechzehn  Unzen  enthält; 


Schwefelsäure  Talkerde .  0,840  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde . 0,051  — 

Kohlensäure  Talkerde . 0,910  — 

Kohlensäure  Kalkerde . 0,140  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul . 0,102  — 

Kieselerde . 0,102  — 

Extractivstoff . Spuren 

2,145  Gr? 


Schwefelwasserstoffgas  in  unbestimmter  Menge, 

Morel  l  a.  a.  O.  S.  273  ff. 

Bericht  über  das  Bad  Engistein.  Von  Dr.  Stuky.  Bern  1825. 

G.  Küsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  373.  118.  Th.  III.  S.  261. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bader  a.  a.  0.  S.  80. 

Das  L  0  chb  achb  ad,  zwanzig  Minuten  südöstlich  von  Burgdorf 
und  vier  und  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  Bern,  1810  F.  über  dem 
M.  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am  Ausgang  einer  vom  Lochbach 
durchströmten  Schlucht  gelegen,  ist  gut  eingerichtet,  mit  Wohnungen 
für  Kurgäste  und  Badezimmern  versehen. 

Die  M. quelle ,  zu  den  alkalisch-salinischen  Eisenwassern  gehörend, 
ist  hell,  geruch-  und  geschmacklos,  hat  die  Temperatur  von  9°  R.  bei 
6,5°  R.  der  Atmosphäre  und  enthält  nach  Mo  r  eil  in  sechzehn  Unzen 
AVasser ; 

Chlornatrium  ' 

Schwefelsaures  Natron  \ 

Chlorcalcium 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohleusaurcs  Eiseuoxydul 


Kohlensaures  Gas 

More  II  a.  a.  0.  S.  240. 

G.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Tb.  II.  8.  375.  Th.  III.  S.  262. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  342. 

Das  Bad  zu  Worben,  einem  anderthalb  Stunden  nördlich  von 


.  5,560  Gr. 

2,420  — 
0,840  — 
0,348  — 
0,700  — 

.  '  0,230  — 
10,098  Gr, 
5,140  Kub.-Z. 


I 
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I  Aarbert^  und  ebensoweit  siidöstlicii  von  Nydau,  am  linken  Ufer 
I  der  Aar,  13‘2Ü  F.  über  d.  M  |^eleü;enen  Dorfe,  ist  gut  eingerichtet  und 
r  wird  von  den  Landleuten  häufig  besucht. 

Die  der  vorigen  Uhnliclie,  nur  schwächere  M.quelle  enthält  nach 
Fagenstecher  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure.  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 
Salpetersaures  Kali 
Chlornatrium 
läilorcalcium 
Extractivstoff 

Kohlensaures  Gas 
Stickgas 


0,066  Gr. 
'2.530  — 
Spuren 
0,115  — 
0,040  — 

0,090  — 

0,040  — 
■2,881  Gr.  " 

0,65  Kub.-Z. 
0,56  —  — 
1,21  Kub.-Z. 


G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  377.  Tb.  HI.  S.  262. 
Heschreibung  aller  berühmten  Kader  a.  a.  O.  S.  378. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  30. 


Das  Aar  zUlI  e-  oder  M  ar  c  ihl  e  -  B  a  d  bei  Bern,  eine  Viertel- 
!  stunde  südwestlich  von  der  Stadt,  am  linken  Ufer  der  Aar,  1708  F. 

I  über  dem  Meere  gelegen.  Das  M.wasser,  ein  scliwaches  Schwefel- 
I  Wasser,  aus  fünf  Quellen  etitspringend,  hat  einen  unangenehm  bitter- 
i  lieb-salzigen  Geschmack  und  einen  bald  mehr  bald  weniger  hervor¬ 
stechenden  Geruch  nach  Schwefel\^  asserstolTgas ,  die  Temperatur  von 
11°  R.  uud  das  specif.  Gewicht  von  1,001.  Sechzehn  Unzen  desselben 
enthalten  nach  M  prell: 


Schwefelsaures  Natron 
Chlornatrium 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde  . 

ß 

Eisenoxydul 
Extractivstoff  . 


2,000  Gr. 

0,710  — 
0,426  — 
0,111  — 
Spuren 
3,247  Gr. 


Kohlensaures  und  Schwefehvasserstoffgas  in  geringer  Menge. 


ln  der  Nähe  vom  Bade,  fünf  Minuten  weiter  befindet  sich  ein 
ähnliches  Schwefeiwasser ,  das  S  a  u  d  o  z  b  r  ü  n  n  1  e  i  n ,  das  an  der 
Quelle  selbst  und  in  der  Stadt  häufig  getrunken  wird. 

M  o  r  e  1 1  a.  a.  0.  S.  348. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  110.  Th.  III  vS.  123. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  309. 
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Das  Bad  Thalgut,  im  Amte  Seftigen,  einsam  am  linken  Ufer 
der  Aar,  1650  F.  über  d.  M.,  vier  Stunden  südöstlich  von  Bern  und 
zwei  und  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  Thun  gelegen,  ist  ziem¬ 
lich  gut  eingerichtet,  mit  AVohimngeu  für  Kurgäste  und  Vorrichtun¬ 
gen  zu  Wasserbädern  versehen.  Das  fünf  Minuten  vom  Bade  am 
Fufse  eines  Berges,  wenige  Schritte  von  der  Aar  aus  der  Molasse 
entspringende,  zu  den  eisenhaltig- salinischen  Schwefelquellen  gehö¬ 
rende  M  W  asser  ist  hell,  von  schwach  hepatischem  Geruch  und  styp- 
tischem  Geschmack,  wird  an  der  Luft  bald  milchig  und  setzt  einen 
eisenartigen  Bodensatz  ab;  die  Temperatur  desselben  beträgt  9,5°  R. 
bei  14,5°  R.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  1,003.  Früher  von 
Morell,  wurde  es  1823  auch  von  Wagner  chemisch  untersucht: 
sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten: 


nach  Morell: 

nach  Wagner: 

Uhlornatrinm  . 

1,182  Gr. 

0,028  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  . 

•  •  •  •  • 

0,137  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

1,700  — 

•  •  •  • 

Kohlensäure  Talkerde  . 

1,913  — 

0,708  — 

’  Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,616  — 

1,191  — 

Kohlensaures  Natron 

•  •  •  •  • 

0,388  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,094  — 

0,074  — 

Thonerde  .  . 

0,376  — 

*  •  •  • 

Extractivstoff 

0,840  — 

.  Spur 

6,721  Gr. 

2,526  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

j  4,0  Kub.Z. 

0,763  Kub.Z. 

Schwefelwasserstoffgas 

•  •  • 

Atmosphärische  Luft 

•  •  m  •  9 

0,223  — 

Das  M.wasser  wird  nur  als  Bad  angewendet,  das  zwischen  Blu¬ 
menstein  und  Limpbach  die  Mitte  haltend,'  besonders  gegen  Gicht  und 
Rheumatismus  indicirt  sein  soll,  bei  solchen  Personen,  denen  nur 
mäfsige  Reize  Zusagen. 

Morell  a.  a.  0.  S.  285  ff. 

Morgenblatt.  1824.  Nr.  96.  S.  382. 

G.  R 'lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  112. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  O.  S.  370. 

Das  S  chw  e  felh  er  g  er  Bad,  in  wilder  Abgeschiedenheit,  drei 
Stunden  von  den  Bädern  Gurnigel,  Blumenstein,  Weifsenburg  und 
Schwarzsee,  in  der  N'dhe  einiger  Sennhütten,  am  nördlichen  Fufse  des 
Biren,  westlich  von  Ganterisch  und  Seelibiihl,  einige  hundert  Schritt 
über  dem  linken  Ufer  der  kalten  Sense,  die  unw^eit  davon  ihren  Ur¬ 
sprung  nimmt,  4170  F.  über  d.  M.  gelegen,  ist  nur  für  Landleute  ein¬ 
gerichtet.  Das  M.wasser,  auf  einer  sumpfigen  Alpenwiese  entsprin¬ 
gend,  wird  eine  Achtelstunde  weit  ins  Bad  geleitet,  verbreitet  einen 
starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas,  ist  an  der  Quelle  klar, 
wird,  der  Luft  ausgesetzt,  milchigweifs  und  verändert  seine  Quanti¬ 
tät 


jt  Ut  und  Qualität  beim  Wechsel  der  Witterunj^.  Das  specif.  Gewicht 
I  )etrUgt  nach  Rüsch  1,0045.  Sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten  nach 
^tuder’s  im  Jahre  1821,  fern  toh  der  Quelle,  angestellter  Analyse: 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul  . 
Chlorcalcium  und  Chlortalcium 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Extractivstoff 


Gr. 


9.666 
1,333  — 
0,166  — 
0,166  — 
1,000  — 
1,066  — 
0,266  — 

13,663  Gr. 

1.666  Kub.Z. 
unbestimmt. 


Kohlensaures  Gas . 

Schwefelwasserstoffgas . 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  117.  Th.  HI.  S.  124. 
j  Beschreibung  aller  berühmter  Bäder  a.  a.  0.  S.  362. 

I  Das  Bad  Beller  iv  e ,  in  dem  malerischen  Thale  gleiches  Na- 
^jnens,  am  rechten  Ufer  der  Birs,  hart  an  der  grofsen  Strafse  von  Ba¬ 
rtel  nach  Biel ,  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  der  Stadt  Delcmont 
T^tder  Delsberg,  sieben  Stunden  von  Basel,  1230  F.  über  d,  M.  gele- 
4;en,  wurde  schon  vou  den  Römern  benutzt,  ist  aber  erst  in  der  neue- 
Iten  Zeit  hergestcllt,  bequem  und  zweckmÜfsig  eingerichtet. 

Die  salinische  Eisenquelle  entspringt  aus  einem  dem  Bade  gegen- 
liber  liegenden  Hügel  und  hat  eine,  wie  es  scheint,  altrömische  Fas¬ 
sung.  Das  M.wasser  ist  von  inilchweifser  Farbe,  setzt  beim  Sieden 
leinen  aus  kohlensaurer  Kalk-  und  Talkerde  bestehenden  Badestein 
,ib,  schmeckt  hepatisch  und  bitter-salzig  und  hat  das  specif.  Gewicht 
t  =  1,00256.  Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten  nach  einer  vom 
h*rof.  Merian  in  Basel,  entfernt  von  der  Quelle,  angestellten  chemi- 
iochen  Untersuchung; 


Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Chlorcalcium  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kieselerde 


4,992 

8,861 

0,061 

3,417 

0,015 


Gr. 


17,346  Gr. 
0,523  Kub.Z. 


l  Kohlensaures  Gas  ...... 

Dem  Gerüche  nach  zu  urtheilen  enthalt  das  M.wasser  auch  ur- 
idprünglich  Schwefelwasserstoffgas;  der  Schlamm  an  der  Quelle  zeigt 
qmch  Eisenspuren. 

Dasselbe  wirkt  auflösend,  eröffnend,  secernirend,  geliud  reizend, 
lind  wird  innerlich  und  äufserlich  empfohlen  bei  Verschleimungen  der 
Bffrust  und  des  Unterleibes,  Obstructionen,  Congestionen,  Scropheln, 
ii|Iypochondrie,  Hysterie,  Gelbsucht,  ^Nierenleiden,  Uterinbeschwerden, 
Mhronischen  llautausschlägen ;  —  in  .  Form  der  Douclie  bei  Rheumatis- 
ejnus,  Gicht,  Lähmungen  und  Wunden. 

(  HI.  Theil.  M 
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I 

Merian,  Description  suivie  de  l’analyse  et  de  Tavis  des  m^de- 
cins  sur  Tusaj^e  des  eaux  minerales  de  Belle-Rive.  Rasle  1823, 

G.'Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  180. 

Beschreibung  aller  berühmter  Bäder  a.  a.  0.  S.  314. 

Das  R  o  s  enl  auiba  d,  in  einer  waldigen  Schlucht  des  Oberhasli- 
thals,  die  sich  vom  Rosenlaui  -  Gletscher  gegen  die  Alp  Breitenmatt 
zieht,  nahe  am  Zusammenflufs  des  AVeifsen-  und  Reicheiibaches,  am 
Fufse  der  sich  von  9500— 11,540  F.  erhebenden  Engel-,  AA^ell-,  Dosen- 
und  Wetterhörner,  4200  F.  über  d.  M.  in  grofsartiger  Alpennatur  gele¬ 
gen,  und  von  Meiringen  südlich  drei,  von  Grindelwald  nordöstlich  vier 
Stunden  entfernt,  vereinig  alle  Bedingungen  eines  gesunden  Aufent¬ 
halts  für  nicht  allzukranke  Kurgäste.  Die  1793  eröffnete  Badeanstalt 
ist  billigen  Anforderungen  entsprechend  eingerichtet  und  auch  mit  ei¬ 
ner  Molkenkuranstalt  verbunden. 

Die  erst  1771  entdeckte  M. quelle  entspringt  150  Schritt  oberhalb  • 
des  Bades  aus  einem  bläulichen  Felsen  zwischen  Glimmerschiefer 
in  einer  Höhe,  welche,  nach  der  Temperatur  der  Quelle  zu  schliefsen,  j 
gegen  4500  F.  betragen  mufs,  ist  rein' und  krj  stallhell,  von  erfrischen-  i 
dem  Geschmack  und  schwachem,  bald  verschwindendem  hepatischem. 
Geruch.  Die  Temperatur  des  M.wmssers  beträgt  2,5°  R.  bei  5°  R. . 
der  Atmosphäre;  —  Rüsch  fand  sie  jedoch  1831  unmittelbar  nach  s 
der  grofsen  AA^asserfluth  7°  R.  bei  9°  R.  der  Atmosphäre,  und  das 
specif.  Gewicht  =  1,0015. 

INach  P  agen  stecher’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  des 
AA^assers : 


Schwefelsaures  Natron 

*  • 

•  • 

0,10  Gr. 

Chlorkalium  und  Chlornatrium 

•  « 

•  • 

0,08  — 

Kohlensaures  Natron 

•  « 

♦  • 

1,73  - 

Kohlensäure  Talkerde 

•  • 

•  • 

0,05  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  m 

•  • 

0,12  — 

Thonerde  ..... 

•  • 

•  • 

0,03  — 

Kieselerde  .... 

•  • 

•  • 

0,12  — 

Extractivstofi*  .... 

«  • 

#  • 

0,05  — 

2,28  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

•  • 

«  • 

1,027  Kub.Z- 

Stickgas . 

•  • 

•  • 

0,457  — 

Sauerstoffgas  .... 

•  • 

•  • 

0,015  — 

1,499  Kub.Z. 

Nach  Rüsch  ist  das  M.wasser 

‘armer 

an  Salzen, 

namentlich 

vermifste  er  die  Reactionen  auf  schw  efclsaures  Natron  und  kohlen¬ 
saure  Talkerde. 

Rüsch,  der  dasselbe  zu  den  leichtesten  und  reinsten  alkalischen 
AVassern  rechnet,  schreibt  ihm,  getrunken,  eine  auflösende,  zerthei- 
lende  und  secernirende  AA'irkung  <i\i  und  rühmt  es  in  dieser  Form 
gegen  A^erschleimung  der  Brust  und  des  Unterleibes,  Stockungen  und 
Unthätigkeit,  A'erstopfungen,  gallichte  Anhäufungen,  Anschoppung  der 


ilymphatisclieii  Gefäfsp,  Hämorrhoiden  ii.  dgl.;  —  als  Rad  gegen  chro, 
nisclie  Exantheme,  Gicht  und  Rheumatismus,  Caries,  veraltete  Ge- 
sclMviirc,  Geschwülste  und  DrüsenverhUrtuiigen,  Offenbar  aber  ist 
dies  AVa  sser,  als  ein  chemisch  sehr  reines  und  selir  kaltes,  in  Form 
von  Getränk  angewendet,  allen  üeberfüllungs  -  und  venösen  Zustän¬ 
den  der  Darmschleimhaut  entgegen  zu  wirken,  übermäfsige  Erregung 
Bund  Torpor  dieser  Verrichtungen  zu  heben  im  Stande,  —  während  es 
lerwärmt,  als  Rad,  in  die  Reihe  der  indifferenten  Thermen  tritt. 

G.  Riisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th,  11.  S.  246.  Th.  III.  S.  209. 
Reschreibung  aller  berühmten  Räder  a.  a.  0.  S.  356. 

A.  A'etter  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  37. 


n  ie  M.quellc  im  Grünen,  einem  Weiler  am  Horisberg,  Su- 
liniswald  gegenüber  gelegen,  im  sechzehnten  Jahrh.  mit  einem  Bade 
iwerschen,  wurde  durth  einen  Erdsturz  verschüttet  und  erst  in  neue¬ 
rer  Zeit  wieder  aufgefunden.  Sie  quillt  aus  hundert  Felsenrissen, 
^überzieht  sie  mit  einem  schwarzbraunen  an  der  Luft  schnell  roth 
i|W'erdenden  Schlamme  und  enthält  nach  Pa  gen  Stecher  in  sechzehn 
uzen  AV  asser : 


Kohlensäure  Kalkerde  ..... 
Kohlensäure  Talkerde  ..... 
Schwefelsäure  Talkerde  .... 
Schw’efelsaures  Kali  ..... 
Schwefelsaures  Natron  ..... 
Schwefelsäure  Kalkerde 

Extractivstoff,  Chlorkalium,  Chlornatrium  und 

Chlortalcium  . . 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .... 


2,535  Gr. 
0,114  — 
0,333  — 
0,073  — 
0,213  — 
0,083 

0,166  — 
Spur 

■37517  Gr. 


’  Kohlensaures  Gas 

■  Sauerstoffgas  . 

StickstotTgas 

i 


0,906  Kub.Z. 
0,225  — 
0,552  — 
1,683  KTib";^ 


!  Der  abgesetzte  Schlamm  besteht  aus  3  Theileii  Eisenoxydul, 
'^1  Th  eil  Kieselerde  und  etw^'ls  kohlensaurer  Kalkerde.  ‘ 

I  Zum  äufsern  Gebrauch  des  M.wassers  ist  Vorsorge  getroffen. 

!  G.  R  lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  III.  S.  287. 


1  Dan  Oberiv  ijlerhad,  auf  einer  fruchtbaren  Anliöhc  im  obern 
tlRuchegyberge,  eine  halbe  Stunde  von  Büren,  sieben  Minuten  von  Ober- 
iiwyl  und  an  der  Landstrafse  von  Bern  nach  Solothurn  gelegen,  mit 
JlGastzimmern  und  AVannenbädern  ausgestattet.  Die  M. quelle  wurde 
dl829  beim  Graben  eines  Brunnens  entdeckt,  gefafst  und  von  Dr. 
-aSchaffter  und  Apotheker  Moser  in  Biel  chemisch  untersucht.  Das 
f  M  .Wasser  ist  hell,  von  hepatischem  Geruch  und  Geschmack,  hat  die 
{^Temperatur  von  12°  R,  bei  16°  R,  der  Atmosphäre,  ein  specitisches 

IM  2 


1 
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Gewiclit  wie  destillirtes  Wasser,  wird  beim  Kochen  trübe  und  setzt 
eine  ocherartiii;e  Erde  ab,  was  auch  bei  blos  gestandenem,  gut  ver¬ 
schlossenem  Wasser  binnen  24  Stunden  gescliieht.  Sechzehn  Unzen 

desselben  enthalten  : 


Kohlensaiires  Eisen 
Kohlensäure  Kalkerde  .  .  , 

Kohlensäure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Chlorcalciuin  und  Chlorkalium 
Grauliche  Substanz  (Schwefelmilch  ?) 


0,180  Gr. 
2,041  — 
0,083  — 
0,250  — 
0,291  — 
unbestimmt 

2,845  Gr. 


Atmosphärisches,  Stickstoff  im  Ueberschufs  haltiges 
Gas .  0,777  Kuh. Z. 

Kohlensaiires  Gas .  0,353  — 

l,13UKub.Z. 

Das  M.wassser  wirkt  getrunken  stark  auf  den  Stuhl  und  Urin 
und  dient  vorzüglich  bei  Schwäche  der  Verdauung;  —  als  Bad  hat 
es  sich  bei  ßrustkrankheiten,  Hautausschlägen  und  Schwäche  der  Glie¬ 
der  hülfreich  erwiesen,  Schaffter  empfiehlt  es  aufserdem  bei 
Bleichsucht,  Rheumatismus  und  Schwäche  nach  Lähmungen. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  III.  S,  290. 

D  as  Habernbadf  eine  halbe  Stunde  von  Hutwvl  und  Rohrbach, 
zwei  und  eine  halbe  Stunde  von  Langenthal,  am  rechten  Ufer  des 
Langetenbaches,  1880  F.  über  d.  M.  gelegen,  ist  gut  eingerichtet,  auch 
mit  einer  Molkenkuranstalt  verbunden.  Das  M.wasser,  —  das  einen 
stark  hepatischen  Geruch  hat,  wird  gegen  Rheumatismus,  Wunden,. 
A^erhärtungeu,  Lähmungen  ii.  dgl.  gerühmt.  Eine  nahe  Trinkf[uelle;^ 
soll  dem  Guruigelwasser  ähnlich  sein. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  208.  Th.  III.  S.  167. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  334. 

Das  Bad  zuBrüttclen,  einem  drei  Viertelstunden  südwestlich] 
von  Erlach  (Cerlier),  drei  Stunden  Avestlich  von  Aarberg,  ebensoweit 
nördlich  von  Murten  und  östlich  Aon  Neuenburg  gelegenen  Dorfe, 
1360  F.  über  d.  M.,  besteht  seit  1737,  hat  sich  in  der  letzten  Zeit 
sehr  gehoben  und  erfreut  sich  eines  milden,  doch,  Avegen  eines  na¬ 
hen  grofsen  Torfmoors,  etwas  feuchten  Klimas.  Das  M.Avasser,  Avel- 
ches  dem  zu  Worben  (vergl.  S,  174)  gleich  kommt,  Avird  gegen  rheu¬ 
matische  Affectioneu,  Nervenleiden  und  Hautkrankheiten  empfohlen. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  H.  S.  378.  Th.  HI.  S.  263. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  321. 


/ 


Weniger  benutzt  und  zum  Thcil  ganz  unbenutzt  sind  folgend« 
Bäder  und  M. quellen  :  ' 
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a.  Schwefelquellen:  das  Ilad  zu  Kratti|z;en,  einem  nahe 
[hei  Leissigen  liegenden  Dorfe  am  Tluinersee,-  das  Bad  bei  Frutigen, 
|am  linken  Ufer  des  Engstligenbaches,  ‘2760  F.  über  d.  M.,  in  einer 
ftj unfreundlichen  Einöde,  eine  Stunde  südlich  Aon  Frutigen  gelegen,  — 
u;das  Bad  zu  Gutenburg,  eine  Viertelstunde  südlich  von  Lotzwyl, 
iäeine  Stunde  von  Langenthal,  zwei  Stunden  von  Hutw}'!,  1720  F.  über 

I  d.  M.,  in  angeneliiner,  gesunder  Gegend,  gut  eingerichtet  und  viel  be- 
•I  sucht, —  sainintlich  eisenhaltig,- —  zwei  (Quellen  am  Flüfscheii  Lenk 
lim  Obersiminenthale,  fünf  Stunden  von  Leuk,  die  beide  unbenutzt  in 

Ul  den  Thalbach  fliefsen,  —  das  Bad  Lenk  im  Hirsbodenthale,  eine 

II  Stunde  unterhalb  Schwanden,  drei  und  eine  halbe  Stunde  von  Fruti- 
11  gen,  4170  F.  über  d.  M.,  in  dessen  Nähe  noch  eine  beim  Graben  des 
II Kupfererzes  gefundene  Schwefelquelle  im  Sackgraben,  im  Engst- 
»ligenthale,  und  auch  ein  AlauiiAvasser  sein  soll,  —  das  Turbach- 
ibad,  am  linken  Ufer  des  Turbachs,  zwei  Stunden  von  Saanen,  drei 
n:  Stunden  von  Zweisimmen,  3720  Je.  über  d.  M.,  und  das  Trome- 
ihad,  eine  Stunde  westlich  vom  Ziisaimnenflufs  des  Lauenen  -  und  Tur- 
abachbaches,  beide  im  Turbachthale,  das  sich  3230  F.  über  d.  M.  bei 
mGstad,  einem  Filial  von  Saanen,  öffnet,  —  zwei  dem  Stockwasser 
.l(S.  162)  ülinliche  Duellen  dem  AVeiler  Le  Innern  gegenüber,  hart  am 
Mirechten  Ufer  der  Simme,  am  Fqfswege  über  Darstätten  nach  Gurni¬ 
ligel, 2270  F.  über  d.  M.,  auch  nach  den  Dörfern  D  a  rs t  ät  t  e  n  undEr- 
tlenbach,  drei  und  eine  halbe  Stunde  von  Thun  an  der  Landstrafse 
(j  durch’s  Simmeuthal  gelegen,  benannt,  —  das  L  a  n  g  e  n  t  h  a  1  e  r  b  a  d ,  eine 
Ö  Viertelstunde  östlich  von  Langenthal,  am  rechten  Ufer  der  Laugeteiij 
» —  die  Duelle  im  Grindelwald,  einem  an  erhabenen  Naturscenen 
j  reichen  Thale,  eine  halbe  Stunde  von  dem  lieblichen  Bergdorfe,  3510 
.  F.  über  d.  M.,  •—  die  Duelle  in  Burglauenen,  einem  Seitenthal 

des  Grindelwaldes,  anderthalb  Stunden  von  diesem,  zwei  und  eine 
e  halbe  Stunde  von  Unterseen,  hart  am  linken  Ufer  der  Zweilütschineu, 
- —  die  Duelle  auf  der  Scheid  ecke,  zwischen  Grindelw^ald  und  Ro- 
\  senlaui. 

b.  Al  k  a  1  i  s  c  h  -  e  r  d  i  g  e  Wasser:  das  S  c  h  n  i  1 1  w  e  i  h  e  r  b  a  d, 
1  drei  Viertelstunden  von  Thun,  fünf  Stunden  von  Bern,  1900  F.  über 

d.  M.,  —  das  L  e  n  g  n  a  u  e  rb  a  d  ,  am  Fufse  des  Jura,  einige  Minii- 
I  ten  südlich  von  Lengnau,  eine  Stunde  von  Büren  und  dem  Bachte- 
1  lenbade,  zwei  Stunden  von  Solothurn,  zwei  und  eine  halbe  Stunde 
c  von  Biel,  nahe  an  der  Strafse,  1360  F.  über  d.  M. 

c.  Salzquellen:  die  Duelle  bei  Grubenwald,  in  der  Ge- 
I  meinde  Boltingen  im  Miedersimnienthal,  fünf  und  eine  halbe  Stunde 
)  von  Thun,  —  die  tiuellen  auf  dem  Felsen  wSalzflue  bei  Spiez, 
I  auf  einer  Landzunge  am  Thunersee,  —  die  Duelle  bei  Dätlingen 
I  am  obcrii  Theüe  des  Thunersees,  vier  und  eine  halbe  Stunde  von 
’  Thun. 

d.  Sau  er  Wasser:  die  Duelle  auf  dem  Murosried,  auf  dem 
1  Brienzergrath,  zwei  Stunden  voa  Brienz  —  die  zu  Kiggisperg,  am 
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Wege  von  Bern  nach  Gurnigel,  zwei  Stunden  von  letzterem,  2570  F. 
über  d.  M. 

€.  Eisenwasser:  die  Quelle  zu  Mülinen,  im  Fruttigenthaie, 
drei  Stunden  von  Thun,  2010  F.  über  d.  M.,  —  das  Röthenbad 
bei  Diemtigen  im  Thale  gleiches  Namens,  drei  Stunden  aom  Thun, 
2520  F.  über  d.  M.,  —  der  rotlie  Brunn  auf  dem  Grimmiberg  bei 
Wimmis,  eine  Stunde  näher  bei  Thun,  —  das  Langeneybad,  arn 
Fufse  des  Seelibühls,  drei  Viertel  Stunden  vom  Gurnigelbade,  nahe 
bei  Wisbach,  2640  F.  über  d.  M.,  mit  zwei  Quellen,  —  das  Ot  te¬ 
le  uebad,  am  südlichen  Abhang  der  Pfeife  und  des  obern  Scheide¬ 
waldes,  3340  F.  über  d.  M.,  am  rechten  Ufer  der  kalten  Sense,  drei 
Viertelstunden  von  Schvvefelberg,  —  das  S  o  mm  e  rh  a  u  s  b a d ,  eine 
Viertelstunde  von  Burgdorf,  —  das  Bad  im  Löchli,  in  einem  en¬ 
gen  Seitenthale  des  Hornbachgrabens  bei  einem  zum  Sumiswald  ge¬ 
hörigen  Weiler,  eine  Viertelstunde  von  Wasen,  —  das  Kuttlen- 
bad,  im  Kurzeneigraben,  am  Abhänge  des  vorderen  xVrniberges,  — 
das  Wied  1  i  sba ch  e  r  b  a  d,  hundert  Schritte  aufserhalb  des  Städt¬ 
chens  Wledlisbach,  mit  sehr  guten  Einrichtungen  und  viel  besucht, 
—  das  Bad  im  Emdthal,  am  Fufse  des  Niesen  unweit  des  Kan- 
der,  1940  F.  über  d.  M.,  drei  Stunden  südöstlich  von  Thun. 

Aufserdem  sind  noch  zu  erwähnen  eine  Asphaltquelle  bei  dem 
Dorfe  Tram  mein  im  St.  Immersthal,  mehre  ähnliche  Bäche  im 
Habkerenthale,  zwei  Stunden  von  Unterseen,  die  BergÖl  in  den 
Lohnbach  und  den  Brienzer  See  führen,  und  eine  bituminöse  am  Ende 
des  Adelboden  thales  beim  AVeiler  AAT  1  d  e  n  s  ch  w  an  d  ,  —  die 
sehr  kalten  Quellen  des  heil.  Columban  zu  Untervillier  in  ei¬ 
ner  60  F.  breiten  und  80  F.  liefen  Grotte,  das  J  uc  k  i  b r  ü  n  n  e  1  i  in 
der  Gemeinde  Hofstätten,  die  Quelle  im  Maschanzer  Tobel 
bei  Trimmis,  welche  starken  Hunger  erregen  soll,  —  so  wie  die  ge¬ 
meinen  Gesundbrunnen  und  Bädei  :  das  Lungenbrünneli,  zwischen 
Interlachen  und  Goldswyl,  —  das  Kublisbad  oder  Sunglauenen- 
bad,  auch  Ne  u  h  au  s  b  r  ü  n  n  1  ei  n  genannt,  am  rechten  Ufer  des 
Thuner  Sees,  an  der  Mündung  des  Lombaches,  eine  halbe  Stunde  von 
Unterseen,  1760  F.  über  d.  M.,  im  J.  1786  erbaut,  —  das  Bad  im 
Laufen,  in  einer  engen  Schlucht,  anderthalb  Stunden  von  Bern, 
2360  F.  über  d.  M.,  —  das  Neu  hausbad,  eine  Stunde  nordöstlich 
von  Bern,  etwas  westlich  von  Bolligen  ,  —  das  Bad  i  m  R  o  h  r  bei 
Biülen,  —  das  Zätzwvler  Bad,  drei  und  eine  halbe  Stunde  von 
Bern,  zwei  und  eine  halbe  Stunde  von  Langnau,  nahe  am  Kiesenbach 
2190  F.  über  d.  M.,  —  das  Br  u  nn  enbach  b  ad,  2580  F.  über  d.  M., 
fast  ganz  verlassen,  —  das  Wildoneybad,  am  linken  Ufer  des 
Kiesenbaches,  am  nördlichen  Fufse  des  Kurzenberges,  2800  F.  über 
d.  M.,  —  das  S  c  h  1  e  1 1  a  n  gb  ad  ,  vier  Stunden  von  Bern,  2530  F. 
über  d.  M.,  —  das  Ried  bad,  zu  hinterst  am  Hornbachgraben,  am 
Abhange  der  Laushüttenalp,  zwei  und  eine  halbe  Stunde  südlich  von 
Sumiswald,  3210  F.  über  d.  M  ,  und  das  T  a  n  n  e  n  b  a  d  in  der  Gemeinde 
Sumiswald,  hinter  dem  Lempenmattgute,  —  das  U  n  t  erh  o  l  z  b  ad, 
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ociue  Stuüde  von  Wicdlisbacli,  nahe  bei  der  Aar, —  das  Dettli^er- 
hbad,  eine  Stunde  südlich  von  Aarber^,  drei  Stunden  von  Bern,  am 
ifirecliten  Ufer  der  Aar,  1500  F.  über  d.  M.,  —  das  H  o  f  s  t  ä  1 1  e  r  b  u  d 
bin  der  Vorstadt  von  Thun,  welclie  sich  längs  der  Aar  nach  dem  See 
fihinzieht,  1740  F.  über  d.  M.,  und  das  Allniendbad,  an  der  Straise 
ttnach  Bluinenstein,  20  Fufs  höher  in  der  iSähe  der  Militairschule  ge- 
r^legep,  —  das  Me^gcrnbad,  am  nördlichen  Abhänge  des  untern 
jfScheidwaldes,  anderthalb  Stunden  restlich  von  (lurniuel,  in  der  Ge- 
^^neinde  Guggisberg,  —  die  Seebadanstalt  für  Damen  zu  Biel,  und 

ildie  Bade-  und  MolUeiikuranstalten  zu  Unterseen  u.  I  n  te  rl  a  ck  en. 

f  Von  Bädern  oder  (Quellen  von  nicht  bekanntem  Gelialte  wollen 
pwir  hier  nur  die  zum  Theil  literarisch  bekannten  aufführen:  das  VV  il- 
pl  i  g  c  n  b  ad  im  überhaslithal,  20  IMiiniten  südlich  von  Meiringen,  am  lin- 
i^iken  Ufer  der  Aar, —  die  (Quelle  bei  T  i  efs  b  a  c  h  ,  gegen  Kopfschmer- 
iizen  gerühmt,  —  das  G  lü  t  s  c  l»  b  ad ,  nahe  am  Glütsclibache,  am  Fufse 
ider  Zwiselbcrge,  an  der  Strafse  von  Thun  nach  VVimmis,  anderthalb 
li.Stunden  von  TJiun,  ISOO  F.  über  d,  M.,  —  das  Moosbad,  südwest- 
iklich  von  Lauperscliwvl,  und  ein  gleichnamiges,  eine  halbe  Stunde 
bsüdlicli  von  Büren,  —  die  Ka  Ich  matt,  nahe  bei  der  Zollbrücke 
II über  die  Emme,  zwei  Stunden  von  Langnau,  andertitalb  Stunden  von 
iSumiswald,  1850  F.  über  d.  M.,  —  das  Oberburgbad,  drejviertel 
iStundeii  südlich  von  Burgdorf,  1S80  F.  überd.  M.,  —  das  Burgis- 
)wci  herbad,  an  der  Strafse  nach  Melchnau,  1520  F.  über  d.  M., 
—  das  R  ii  t  s  eil  gr  a  b  e  n  b  a  d ,  vier  Stunden  von  Bern,  zwei  und 
reine  halbe  Stunde  von  Solothurn,  1970  F.  über  d,  M,,  in  dem  Weiler 
iMülchi,  und  die  indem  benachbarten  Hofwyl  von  Feilenberg 
r  im  römischen  Styl  aufgeführte  Badeanstalt,  —  das  Bad  zu  Reii- 
:l  che  nette  in  der  Gemeinde  Feri,  an  der  Strafse  von  Basel  nach 
i  Biel ,  von  letzterer  Stadt  eine  Stunde  entfernt,  1720  F.  über  d.  M., 

- —  die  Ouelle  von  Champoz,  einem  Filial  von  Bevillard,  1700 
(von  Zwinger  beschrieben,  —  das  Bad-bei  Bourg,  anderthalb  Stun- 
i  den  südwestlich  von  Basel,  1540  F.  über  d.  M.,  —  die  Quellen  zu 
Habkeren,  1780  F.  über  dem  M.,  zu  Kappcleii  in  der  Gemeinde 
1  Wyningen,  und  zu  R  o  h  r  m  o  o  s, 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  144.  218.  298.  321.^365. 

.  413.  416.  418.420.  427.  lii,  UI.  S.  141.  177.  194.  231.  256.  285.' 288. 
296.  297.  302.  305. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  384.  385.  387. 
390.  391. 


XVI.  Die  Heilquellen  im  Canton  Solothurn, 


Dieser,  seiner  Hauptmasse  nach  im  Norden  von  Basel 
und  Bern,  im  Osten  von  Basel,  Aargau  und  Bern,  im  Sü¬ 
den  von  Aargaii  und  Bern,  im  Westen  von  Bern  begrenzte 
CantCiU  wird  in  der  Richtung  von  Süd-West  nach  Nordost 
vom  Jura  durchzogen,  an  dessen  südlichem  Fufse  sich  die 
grofse  Hochebene  ausdehnt,  während  jenseits  der  Birs  das 
Hügelland  des  Blauen  Berges  liegt.  Das  Klima  ist  nur 
auf  dem  Jura  etwas  rauh,  aber  gesund.  Von  den  hier 
vorkommenden  M. quellen  werden  die  meisten  zu  Bädern 
benutzt. 

A.  Vetter  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  31.  73.  74. 


Das  B  ad  beiLosdorf^  eine  Viertelstunde  nord¬ 
westlich  über  dem  Dorfe  gleiches  Namens,  im  Amte  Gös- 
gen,  in  einer  Bergschlucht  des  Schwandenthals  840  F.  über 
der  Aar  und  2030  F,  über  d.  M.  gelegen  und  nordöstlich 
von  Olten  anderthalb,  westlich  von  Aarau  zwei,  südöstlich 
von  Basel  acht  Stunden  entfernt,  erfreut  sich  einer  aus¬ 
gedehnten  Aussicht  und  eines  zahlreichen  Zuspruchs. 

Die  M. quellen  sind  seit  dem  Jahre  1412  bekannt j  die  anfangs 
dürftigen  ßadeeinrichtungen  wurden  erst  1810  wesentlich  verbessert, 
erweitert  und  verschönert  und  enthalten  jetzt  aufser  Wohnungen  für 
Kurgäste  Vorrichtungen  zu  Wannen- ,  Douche-  und  Tropfbädern.  Die 
Lage  des  gegen  die  Nordwinde  durch  den  hohen  Rücken  des  Jura,  wie 
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K  die  Sommerhitze  durch  die  Nähe  der  Aar  t2;e8Chiitzteii  Bades 

■  ist  i;;esund5  die  Witterung  keinem  plötzlichen  Temperaturwechsel  aus- 
»j  gesetzt,  —  der  mittlere  Thermometerstuud  während  der  Kurzeit  vom 
4  Anfang  Mai  his  Ende  September  beträgt  -f“  17, 5*^  II.  — ,  daher  der 
4  Aufenthalt  in  L.  schwächlichen  l’crsonen  sehr  zu  empfehlen  ist,  um 
51  so  mehr,  da  man  hier  auch  Molken  gebrauchen  kann,  welche  man  je- 
den  Morgen  frisch  von  der  nur  eine  halbe  Stunde  entfernten  schö- 
4  ncn  Alp  Burg  erhält. 

]Man  unterscheidet  hier  die  alten  M.quellen,  welche 
n  in  dcrjNähe  des  Badehauses  entspringen  und  sich  in  einem 
w  wohlverwahrten  Reservoir,  aus  dem  das  Wasser  in  den 
V  Wärmekessel  gepumpt  wird,  vereinigen,  und  eine  neue 
4  Quelle,  welche  zehn  Minuten  vom  Bade  in  einer  trichter- 
t  förmigen  Vertiefung  nahe  heim  Wege  ins  Dorf  entspringt, 
it  noch  nicht  gefafst  und  wenig  henutzt  wird.  Das  Wasser 
►  der  ersteren  ist  klar,  perlend,  ohne  Geruch,  hat  die  Tein- 
[  peratur  von  8°  R.  hei  15°  R.  der  xVtmosphäre,  und  wurde 
f  von  Bauhof  1818  chemisch  untersucht,  —  das  der  letzteren 
I  riecht  und  schmeckt  stark  hepatisch,  setzt  einen  grünen  • 
i  schleimigen,  viel  Schwefel  enthaltenden  Schlamm  ah,  hat 
J  die  Temperatur  von  11°  R.  his  22°  R.  der  Atmosphäre  und 
"  wurde  1830  von  Asch  hach  in  Aarau  chemisch  analysirt. 

.  Jn  sechzehn  LInzen  enthält  das  M.wasser: 


Schwefelsäure  Kalkerdc 
Kohlensäure  Fvalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Chlornatrium 
Chlortalcium 
Schwefelsäure  Talkerdc 
Schwefelsaures  Natron 
Kieselerde 

Organische  Materie  . 


Kohlcnsaures  Gas 

StickstoiTgas 

Seil  wefel  wasserstoffgas 


a.  der  alten  Quellen 

9,4  Gr. 

1,3  ~ 

.  1,3  -  . 

•  •  •  • 

.  0,4  ~  . 

.  2,5  ~  . 

.  3,5  ^ 


18,4  Gr. 

0,6  Kub.-Z. 


b.  der  neuen  Quelle: 

.  1,152  Gr. 

1,411  — 

.  10,867 

0,813  ‘  ~ 

1,388  —  * 
0,008  ^ 

.  0,015 

15,654  Gr. 

0,047  Vol.  Th 
0,024  —  _ 
0,039  —  _ 


Gekocht  Mird  das  M.wasser  der  alten  Quellen  weifs  und  überzieht 
den  Kessel  mit  einer  weifsen  Kruste,  Mclclie  enthält; 
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Kohlensäure  Kalkerde 

• 

• 

15,7 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• 

1  4 

36,0 

Schwefelsäure  Kalkerde  .  .  , 

• 

4,0 

Chlorcalcium  u.  Chlortalcium 

• 

• 

3,0 

58,7  Tiieil. 


Das  M. Wasser  wird  als  Getränk  und  Bad  benutzt. 
Man  beginnt  die  Trinkkur  mit  einem  Glase  und  steigt  all- 
m'äblig  bis  auf  7  oder  8  Gläser,  wonach  man  die  Zahl  wie¬ 
der  vermindert;  —  die  Dauer  der  Badekur  ist  zwei  bis 

f 

drei  Wochen :  man  badet  sowohl  Morgens  als  Nachmittags, 
anfangs  nur  eine  Stunde  täglich,  und  steigt  bis  zu  fünt 
Stunden,  wobei  die  Temperatur  des  Bades  nicht  über  25°  R. 
und  nicht  unter  18°  R.  sein  soll. 

Es  wirkt  auflösend,  eröffnend,  gelinde  stärkend  und 
wird  in  den  genannten  Formen  empfohlen  bei  Stockungen 
im  Leber-  und  Pfortadersystem,  so  wie  bei  Leiden  der 
Schleimhäute,  —  Hypochondrie,  Hämorrhoiden,  gichti¬ 
schen  und  rheumatischen  Krankheiten,  Blasenliämorrhoiden, 
Stockungen  im  Lterinsystem,  Fluor  albus  und  xYnomalien 
der  Menstruation ;  auch  sah  man  guten  Erfolg  bei  Aus¬ 
schlägen,  Geschwüren  und  Knocheiikrankheiteii.  Gegen 
liartnäckige  Enterleibskrankheiten  hat  sich  besonders  die 
Anwendung  desselben  in  Kljstierform  hülfreich  erwiesen. 


E  p  i  p  on ,  Besclireibung  der  herrlichen  und  nützlichen  Bäder  Los¬ 
dorf  im  Solothurner  Gebiet,  sammt  derselben  Kraft  und  Wirkung. 
Freiburg  in  Breisgau  1608. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  Th.  II.  S.210. 

Schmutziger,  das  Losdorfer  Heilbad.  Aarau  1819. 

G.  K lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  251.422.  Th.  Hl.  S.  211. 
Besclueibung  aller  berühmten  Bäder  S.  186. 

A.  V  e  1 1  e  r  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  73. 


Hieran  schliefsen  sich : 

Das  Allerheilig en  - auch  Bachtelen-  oder  Grenchen- 
Bad  (Bains  de  Grange)  genannt ,  befindet  sich  in  einem  freundlichen 
Thale  des  Jura,  zwischen  Lenguau  und  Greuchen,  nahe  an  der  grofsen 
Landstrafse  von  Solothurn  nach  Biel,  zwei  Stunden  von  beiden  Städ¬ 
ten  entfernt,  1360  F.  über  d.  M. 

Die  M.qucllen  scheinen  schon  von  den  Kölnern  benutzt  worden 
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s  zu  sein ;  die  gegenwärtige  Anstalt  besteht  seit  1819.  Sie  ist  zw  eck- 
II  inälsig  eiugericlitet,  mit  Vorrichtungen  zur  Douclie,  Räucherungen 
u  und  Dampfbädern,  zur  Benutzung  der  Kuhstallluft  und  zum  (ireljrauch 
t  von  Milch-  und  Molkenkuren  versehen,  wird  von  einem  Arzt  geleitet, 
i  und  erfreut  sich  eines  grofsen  Zuspruchs. 

Das  250  Schritte  von  der  Badeanstalt  aus  Dammerde,  Thoneisen- 
t  stein,  Kalk-  und  Tonlagern  entspringende,  zu  den  alkalisch-salinischen 
I  gehörende  M.wasser  ist  krystallhell ,  geruch-  und  geschmacklos,  von 
I  der  Temperatur  von  7°  R.  bei  12°  R.  der  Atmosphäre,  enthält  nach  einer 
r  von  Pflüger  in  Solothurn  1820  angestellten  Analyse  kohlensanre  Kalk- 
r  und  Talkerde,  Chlorcalcium  und  Chlortalcium  als  vorw  altende  Bestand- 
i  theile  und  wirkt,  innerlich  genommen,  verdünnend,  auflösend,  star- 
l  kend,  gelind  zusammenziehend,  secernirend,  im  Anfänge  öfters  Bre- 
k  chen  und  Laxiren  erregend.  Es  w  ird  innerlich  und  äufserlich  benutzt. 

(t.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.255.  Th.  III.  S.  214. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  309. 

Allgemeine  Augsb.  Zeitung  1838.  Beilage  vom  7.  Juni  No.  298  u. 
!  299.,  V.  15.  Juni  No.  312  u.  313. 


Die  B  ade  an  st  alt  in  Atlisholz  ^  einem,  eine  Stunde  von  Solo-  -♦ 
thnru  an  der  grofsen  Strafse  von  Solothurn  nach  Aarau  und  Basel  ge¬ 
legenen  Walde,  erfreut  sich  bei  guten  Einrichtungen  eines  ziemlich 
grofsen  Zuspruchs,  wozu  auch  die  Nähe  der  Stadt  Solothurn  und  des 
aussichtreichen  Weifsenstein  (3970  E.  über  d.  M  )  vieles  beiträgt.  Das 
in  der  Stärke  eines  Baches  unter  dem  Hofraum  des  Badehauses  hin- 
durchtlielsende  und  in  die  Bäder  geleitete  AVasser  hat  die  Temperatur 
von  12°  R.  bei  10°  II.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gew  icht  von  1,002 
und  enthält  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  Chlorcalcium  und  Chlor¬ 
talcium.  ^  Es  ward  vorzüglich  gegen  Rheumatismus  und  Gicht  gerühmt. 

Leonhard  Th  urneiss  en,  Attisholzer  Badordnung  mit  einer 
Beschreibung  dieses  Bades.  1590. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  a.  a.  0.  Th.ll.  S.  210. 

G.  R  üs'ch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  258.  422.  Th.  III.  S.  214. 

Beschreibung  aller  berühiiiten  Bäder  a.  a.  0.  S.  312. 

Das  Bad  in  Mellingen,  1720  F.  übpr  d.  M,,  fünf  Stun¬ 
den  südlicli  von  Basel  und  neun  Stunden  nördlich  von  Solothurn  in 
gesunder  und  anmuthiger  Gegend  gelegen,  beflndet  sich  in  einem  alten 
klösterlichen  Gebäude  und  erfreut  sich  eines  ziemlichen  Zuspruchs, 
besonders  Seitens  des  weiblichen  Geschlechts.  Die  M. quelle  sammelt 
sich  in  einem  unterirdischen  Behälter,  Jiat  die  Temperatur  von  11,25°R. 
bei  gleicher  Luftbeschaflenheit  und  liefert  in  jeder  Minute  27  Mafs 
Wasser.  Letzteres  unterscheidet  sich  ursprünglich  nicht  von  reinem 
Quellwasser,  wird  aber  beim  Sieden  milchig,  setzt  Eisenocher  ab,  bil¬ 
det  am  Siedekessel  eine  weifsliche,  stellenweise  röthlich-gelbe  Kruste 
und  enthält  nach  der  von  Stä  helein  1826  angestellten  chemischen 
Untersuchung  in  100  Gewichtstiieilen ; 
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Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Chlorcalcium 
Kieselerde  . 
Eisenoxydul 


0,6188  Gew.  Th. 
1,1866  —  — 
0,2352  —  — 
0,0057  —  — 
0,0035  —  — 
Spuren 

2,0498  Gew.  Th. 


Das  M.wasser  hat  sich  in  Form  von  Bädern  angewendet,  besonders 
wirksam  erwiesen  p;egen  Krankheiten  des  Uterinsj^stems  von  Schwä¬ 
che,  Unfruchtbarkeit,  Hautausschläge,  Gicht  und  Rheumatismus,  her¬ 
petische  Geschwüre  und  Augeubeschwerden. 

Verhandlung,  d.  naturforsch.  Gesellschaft.  Zürich,  18-27.  S.  80. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  404.  Th.  III.  S.  282. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  345. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  XV.  S.  106. 


Das  Bad  zu  Fliie,  in  einer  Schlucht  des  Blauen  Berges,  1670 F. 
über  d.  M.,  drittehalb  Stunden  südwestlieh  von  Basel  und  dreiviertel 
Stunden  östlich  von  der  1813  geschleiften  Bergfestung  Landskron  gele¬ 
gen,  besteht  aus  drei  durch  Gallerien  verbundenen  Häusern,  und  wurde, 
obwohl  schon  lange  bekannt,  im  Jahre  1819  mit  zweckmäfsigern  Ein¬ 
richtungen  versehen.  Die  M. quelle  hat  eine  constante  Temperatur  von 
16,3®  R.,  ist  ähnlich  der  vorigen  und  wird  auch  ähnlich  und  in  den¬ 
selben  Krankheiten  wie  diese  benutzt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  405.  Th.  III.  S.  283. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  327. 

Das  Bad  h  ei  Brunne  nthal ,  einem  zwei  und  eine  halbe  Stunde 
südwestlich  von  Solothurn  gelegenen  Dörfchen.  Die  in  neuem  Styl 
erbaute,  aber  kleine  und  nur  für  Landleute  berechnete,  Badeanstalt 
liegt  1840  F.  über  d.  M.  im  Hintergründe  des  kleinen  Jschmatten-Tba- 
les  an  einem  Bache. 

Das  M.wasser  entspringt  in  zwei  Quellen  aus  Sandsteinfelsen, 
setzt  im  Behälter  viel  Eisenocher  ab,  ist  hell  und  farblos,  hat  die  Tem¬ 
peratur  von  8°  R.  in  der  ersten  und  8,5^  R.  in  der  andern  Quelle  bei 
17°  R.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  von  1,0005  der  einen  und 
1,0002  der  zweiten  Quelle,  einen  tintenhaften  Geschmack  und  enthält 
nächst  einem  bedeutenden  Gehalte  an  Eisen  und  wenig  kohlensaurem 
Gase  noch  Chlortalcium  und  Chlornatrium,  kohlensaure  Kalkerde  und 
Chlorcalcium.  Eine  andere  Eisenquelle  fliefst  an  mehreren  Stellen 
unbenutzt  unter  einer  Hecke  hervor. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  407.  Th.  HI,  S.  283. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  321. 

Die  M  olh  enkur  ans  fall  auf  dem  W  e  i  f s  e  n  s  t  e  i  n.  Auf  die¬ 
sem  aussichtreichen,  3950 F'.  hohen,  bequem  zugänglichen.  Berge  des 
Jura  ist  im  Jahre  1816  eine  scliöne  Kuranstalt  errichtet  w  orden ,  die 
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(fl  mit  gescliinackvolleu  Wolinuiigcii  für  Kurgäste  und  den  Erfordernissen 
II,  zum  Gebrauch  einer  Milch  -  und  Molkenkur  ausgestattet,  sich  beson- 
ui  ders  im  Juni  und  Juli  eines  zahlreichen  Zuspruchs  erfreut. 

[  Der  Weifsenstein.  Die  Milch  -  und  Molkenkuren,  auch  Molkenbü- 
jJ  der  auf  dem  Jura  bei  Solothurn.  Von  J.  C.  K  o  t  tm  an  n.  Solothurn,  1829. 
I  G.  Riisch,  Anleitung  Th.  III*  S.  305. 
j  lieschreibung  aller  berühmten  Bader  S.  277. 

I 

( 


Weniger  benutzte  oder  zum  Theil  unbenutzte  M,(|uelleii  sind:  die 

15  erdig-salinische  M.quelle  bei  dem  aussichtreicheu  Schlofs  Waldegg, 

16  eine  Viertelstunde  östlich  von  Solothurn,  1300  E.  über  d.  M.,  mit  einem 
■i  kleinen  Bade  versehen,  dessen  M.wasser  die  Temperatur  von  8°  R. 
d  hei  14  — 20°R.  der  Atmosphäre,  ein  specif.  Gewicht  von  1,003,  eine 
ff  trübe  Farbe,  faden  Geschmack  und  hepatischen  Geruch  hat,  doch  keine 

Spur  von  Schwefel,  sondern  nur  kohlen-  und  schwefelsaure  Kalkerde, 
')  etwas  Chlornatrium,  Extractivstoll  und  freie  Kohlensäure  enthalt;  — 
>  das  Bad  zu  Ammansegg,  eine  Stunde  südlich  von  Solothurn,  am 
I  linken  Ufer  der  Emme,  1350  F.  über  d.  M.,  dessen  M. quelle  kohlen- 
I  saures  Eisenoxydul,  Chlorsalze,  Thonerde  und  kohlensaure  Kalkerde 
t  enthält;  —  die  eisenhaltigen  M. quellen  in  Lüterswyl,  zwei  Stun- 
3  den  von  Büren,  Schnottwyl,  anderthalb  Stunden  von  Büren,  Miih- 
i  lidorf,  zwei  und  eine  Viertelstunde  von  Büren,  und  Kipberg  bei 
5  dem  Buchischlosse,  die  von  den  Umwohnern  als  Getränk  benutzt  wer- 
;■  den,  —  der  J  u  n  k  er  b  r  u  n  n  e  n  zu  Dutlikon,  und  das  Wasser  des 
I  längst  eingegangenen  M  ü  m  l  i  s  c  h  wy  1  e  r  b  a  d  e  s. 

*  G.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  219.  413  42t.  Th.  III. 
S.  ISO.  286. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  384, 


XYII.  Die  Heilquellen  im  Canton  Aargau. 


T^ieser  iin  Norden  von  Baden,  iin  Osten  von  Zürich  und 
Zug,  im  Süden  von  Luzern  und  im  Westen  von  Solothurn, 
Basel,  Bern  und  Luzern  begrenzte  Canton  wird  zwischen 
Rhein  und  Aar  vom  Jura  durchstrichen,  während  im  Nor¬ 
den  desselben  längs  dem  Rhein  sich  eine  Thalßäche  hin¬ 
zieht  und  im  Süden  der  Aar  die  grofse  Hochebene  sich 
befindet  j  der  Lägernberg  bildet  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Limmat  die  Fortsetzung  des  Jura.  Aargau  ist  von  der 
Natur  mit  einem  grofsen  Reichthum  an  M.quellen  beschenkt 
worden,  von  denen  mehrere  oberhalb  Aarau  um  Aar  und 
Wigger  entspringende  zum  Theil  bedeutende  Mengen  fes¬ 
ter  Bestandtheile  besitzen,  ohne  sich  bis  jetzt  Avenigstcns 
eines  zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgästen  zu  erfreuen, 
'  wmhrend  die  am  Senkungsraiide  des  Kalkgebirges,  nahe 
oberhalb  der  Zusammenmündungsstelle  der  Thäler  der  Aar, 
Reufs  und  Limmat  entspringenden  Thermen  von  Schinznach 
und  Baden  bereits  seit  den  fernsten  Zeiten  zu  dem  Range 
berühmter  und  vielbenutzter  Heilquellen  sich  erhoben  haben. 

Bauhof,  Statistischer  Abrifs  des  Caiitons  Aargau.  1816. 

He  y  fe  l  d  e  r,  in  :  Hufeland  und  Osann ’s  Journ.  der  prakt. 
Heilk.  Bd.  LXXXH.  1836.  St.  4.  S.  62.  ff. 

A.  Vetter,  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  75 — 92. 


1.  Die  T hermal f/uell en  vo?i  Baden.  —  Die 
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!  Stadt  Baden  liect  auf  dem  linken  Ufer  der  reifsendon  Uim- 
f  iTiat,  zwischen  dein  ene^en  Passe,  der  von  dem  daselbst 
I  eniporsteii»enden  Scldorshcrge  und  dem  gegennberstelien- 
t  den  Lägei^iberge  gebildet  wird,  zwei  Meilen  nordwestlich 
3  von  Zürich  und  östlich  von  Aarau,  vier  jMeilen  südwestlich 
f  von  Schaft’liausen  entfernt,  am  Eingang  eines  anmnthigen 
5  rings  von  Bergen  umschlossenen  Thaies,  1150  F.  über  d. 

[  M.  und  190  F.  niedriger  als  der  Spiegel  des  Zürichersees. 
I  Die  00  F.  tiefer  gelegenen  Bäder  hehnden  sich  einige  hiin- 
j  dert  Schritte  von  der  Stadt  und  die  vier  Wirthshäiiser  der 
■I  kleinen  Bäder  auf  dem  rechten,  die  zehn  Gasthöfe  der 
I  grolsen  auf  dem  linken  Ufer  der  Limmat,  —  beide  durch 
1  eine  Brücke  verhunden.  Die  Umgehungen  sind  sehr  ange- 
I  nehm,  das  Klima  sehr  mild;  die  mittlere  Temperatur  wäh- 
I  rend  des  Sommers  beträgt  16,5°  R. 

Haden  gehört  zu  den  Ultestcn  Kadern  der  Schweiz;  seine  Heil- 
ä  quellen  erwarben  sich  schon  sehr  früh  einen  bedeutenden  Ruf.  Deu 
I  Römern  waren  sie  bekannt  unter  dem  Namen  Aquae  Verbigenae  oder 
f  TI  lerrnae  llelveticae,  —  Baden  selbst  unter  dem  Namen  Vicus  Ther- 
i)  inaruin,  Thermnpolis.  Schon  Tacitus  nennt  Baden  einen  angeneh- 
n  men,  wegen  seiner  Bäder  besuchten  Ort,  Den  vielen  aus  den  Zeiten 

iOctavians,  Vespasians  und  Decius  aufgefundenen  Alterthümern  nach 
zu  schliefsen,  sind  die  Bäder  ursprünglich  von  diesen  Kaisern  ange¬ 
legt  worden.  Später  kam  Baden  unter  die  Herrschaft  der  Aiemanneii 
I  und  Franken,  dann  unter  die  der  Grafen  von  Kyburg  und  Lenzburg 
I  und  im  dreizehnten  Jahrh.  unter  die  der  Herzöge  von  Oesterreich.  Die 
f  Stadt  erhielt  damals  den  Namen  „Herzogen  Baden”  und  die  warmen 
>  Quellen  „der  Herzogen  von  Oesterreich  Bäder  ”  Die  ältern  deutschen 
4  Schriftsteller  über  Mineralbädcr,  wie  H  u  gg  e  li  us,  Eschenreuter 
I  u.  A  ,  gedenken  ihrer  rühmliclist  unter  dem  Namen  „Oberbaden  in  Ergaii."’ 
I  Auch  hatten  sie  sich  immer  eines  zahlreichen  Zuspruchs  zu  erfreuen; 
i  ihre  glänzendste  Epoche  fällt  jedoch  in  die  erste  Hälfte  des  funfzehii- 
i  ten  .lahrhunderts,  kurz  vor  und  nacli  der  Kirchenversammlunir  zu 
I  Constanz  (1414),  wovon  l’oggio  Bracciolini  (1417)  in  einem 
I  Briefe  an  Ni  colo  Ni  coli  zu  Florenz  eine  pompöse  Beschreibung 
I  macht.  Auch  1*  a  n  t  a  l  e  o  n  stimmte  1518  in  denselben  Ton  ein  und 
schilderte  sie  als  einen  Ccntralpunkt  des  Vergnügens  und  der  Uep- 
I  pigkeit,  der  sich  Weltliche  und  Geistliche,  die  zahlreich  dahin  wall- 
t  fahrteten,  ergaben.  Nach  der  Reformation  erfuhr  dies  üppige  Leben 
^  wohltiiätige  Beschränkungen,  die  sogenannten  Badefalirten  und  die 

1  zügellosen  ötTentlichen  Lustbarkeiten  wurden  verboten  und  Baden,  ob¬ 
wohl  immer  noch  sehr  besucht,  ist  seitdem  doch  stiller  und  morali- 
1  scher  geworden.  —  Die  Saison  dauert  von  Mitte  Mai  bis  Ende  September. 
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Gegenwärtig  nach  den  iin  Jahre  1831  ausgefiihrten  Bau¬ 
ten  ^  welche  bei  allem  Ruhme  der  Pracht,  dessen  Baden 
aus  früheren  Zeiten  her  genofs,  höchst  nöthig  erschienen, 
um  diesen  ausgezeichneten  Kurort  auf  einen  den  moder¬ 
nen  Anforderungen  mehr  entsprechenden  Standpunkt  zu  er¬ 
heben,  zählt  man  in  den  grofsen  Bädern  314,  in  den  kleinen  36 
Privatbäder.  Sie  sind  gröfstentheils  sehr  zweckmäfsig  und 
bequem,  zum  Theil  grofs  genug  für  sechs  bis  zwölf  Per¬ 
sonen  eingerichtet  und  einige  derselben  befinden  sich  in 
runden,  mit  Bänken  versehenen  Marmorbecken.  Die  Gas¬ 
entwickelungen  über  den  Bädern  werden  in  einzelnen  Bä¬ 
dern  durch  Vorrichtungen  mehr  abgeleitet,  in  andern  zu¬ 
sammengehalten,  ein  Unterschied,  auf  welchen  man  bei  der 
Auswahl  eines  solchen  Privatbades  zu  achten  hat,  je  nach¬ 
dem  man  das  wärmere  Dampfbad  und  das  reichlichere  Ein- 
athmen  des  Verenischen  Wassergases  für  zweckmäfsig  hält 
oder  nicht.  Eigentliche  Dampfbäder  giebt  es  in  den  gros¬ 
sen  Bädern  13  private,  in  den  kleinen  6  gemeinsame;  in 
jenen  18,  in  diesen  2  fallende  und  in  jenen  noch  14  stei¬ 
gende  Douchen.  Die  Dampfkästen  sind  durch  Gimber- 
nat ’s  Bemühungen  ins  Leben  gerufen  und  die  Einrichtung 
in  der  Regel  so,  dafs,  während  das  Wasser  durch  Neben- 
röbren  abfliefst,  das  Gas  in  dem  durchlöcherten  Boden 
des  über  die  Quelle  gesetzten  Kastens  emporsteigt;  der 
Kasten  hat  Mannshöhe,  eine  gefensterte  Thür  und  eine 
Sitzbank;  das  Ankleidezimmer,  wmrin  er  sich  befindet,  20 
bis  23°  R.  Wärme.  Der  Kranke  verweilt  eine  halbe  bis 
eine  Stunde  im  Gase. 

Die  Anzahl  der  ge2:enwärtjg  vorhandenen  Badehäuscr,  Bäder,  Zim¬ 
mer  u.  s.  w.  ergiebt  folgende  Uebersicht: 

Grofse  Bäder; 


Zimmer: 

Bäder; 

Dampfbäder ; 

Douchbäder 

fallende: 

steigende: 

Bär 

48. 

24. 

1. 

3. 

1. 

Blume 

22. 

1. 

1. 

— 

Freihof 

64. 

21. 

2. 

1. 

2. 

Hinterhof 

97. 

40. 

2. 

2. 

2. 

Lim 
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iLimmathof 

70. 

47. 

2. 

1. 

i. 

äKabo 

40. 

26. 

1. 

2. 

1. 

BOchs 

24. 

20. 

— 

2. 

1. 

Schiff 

80. 

40. 

1. 

2. 

2. 

iSonne 

30. 

26. 

1. 

2. 

1. 

fötaadhof  . 

84. 

48. 

2. 

2. 

2. 

■i 

559. 

314. 

13. 

18, 

14. 

i 

Kleine 

Bäder: 

1  Engel 

25. 

8. 

gemeinsam 

1. 

— 

iHirsch 

27. 

10. 

1. 

— 

iRebstock  . 

22. 

8. 

— 

— 

jSterno 

22. 

10. 

— 

— 

96. 

36. 

\ 

2. 

— 

Aufer  diesen  sind  nocli  zwei  öffentliche  Bäder:  das  Verenen- 
jnnd  das  Freibad  aut'  dem  rechten  Ufer  der  Limmat,  geräumig  genug 
Vür  respective  100  und  60  Badende  und  für  ärmere  Kranke  bestimmt, 
so  wie  6  öffentliche  Dampfbäder,  vorhanden ;  ferner  finden  sich  noch 

Ivor:  die  öffentliche  Trinklaiibe,  der  öffentliche  Trinkbrunnen  (das 
„BriinuelP),  beide  neu,  bedeckt  und  grofsartig  angelegt,  das  Stadtar- 
inenbad  mit  mehreren  geräumigen  Bädern,  Dampfbädern,  fallender  und 
steigender  Douche,  —  so  wie  mehrere  andere  Gasthäuser  ohne  eigent¬ 
liche  Bäder. 

Von  den  öffentlichen  Bädern  soll  zwar  nach  der  Verordnung  das 

EVerenenbad  nur  für  Frauen  und  das  Frei-  oder  Schröpfbad  allein  für 
unbemittelte  IMänner  sein,  so  wie  auch  die  einzelnen  Dampfbäder  für 
idie  verschiedenen  Geschlechter  bestimmt  sind;  doch  sah  Hqyfel- 
ider  im  Aereneubade  wenigstens  beide  Geschlechter  neben  einander 

I baden,  w  obei  die  Männer  sich  auf  der  einen  und  die  Frauen  sich  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  hielten,  und  auch  in  den  Dampfbädern 
wurde  die  Trennung  der  Geschlechter  nicht  streng  durchgeführt. 

!  In  Betreff  der  hier  im  Bade  herrschenden  Sitte  verweisen  wir 

Iauf  S.  26  ft',,  fügen  indessen  zur  Vervollständigung  des  dort  Gesagten 
das  Gemälde  bei,  welches  Ebel  (Manuel  du  Voyageur  en  Suisse  et 
en  Savoie  p.  156)  von  Baden  insbesondere  entwirft:  „Les  deux  sexes 
se  baignent  ensemble,  et  la  mauiere  dout  on  est  oblig^  de  faire  ce 
genre  de  eure  est  cause  que  les  malades  sont  oblig6s  de  se  r6unir  u 
cet  efl’et.  —  On  est  assis  sur  des  si^ges  mobiles  ou  sur  des  bancs  qui 
regnent  autour  du  carr^,  et,  quand  on  va  d'un  endroit  du  bain  ä  Tau- 
tre,  on  a  soin  de  marcher  dans  la  posture  d’une  personne  assise.  Un 
tuyau  pourvu  d'un  robinet  fournit  incessament  ä  cliaque  carr6  de  Teaii 
chaudo  propre,  oü  chacun  peut  remplir  son  verre  pour  boire,  et  sert  ä 
entretenir  la  temperature  convenable  dans  les  bains.  Plusieurs  baigneurs 
hiennent  devant  eux  une  petite  table  flotante  sur  la  quelle  ils  placent 
lleur  dejeiiner,  leur  verre,  leur  mouchoir  de  poche,  leur  tabatiere,  des 
livres,  des  gazettes  etc.  Les  jeuues  dames  valaisannes  ornent  ces 
Ipetites  tables  d’une  Sorte  d’autel  garni  de  fleurs  des  Alpes,  aux  quel- 

I  III.  Theil.  N 
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les  la^  vapeur  tle  Teau  thermale  rend  toute  leur  frafcheiir  et  tout  leur 
^clat,  alors  niöme  qu’elles  sout  dejtl  presque  faiiees.  Des  allees  re- 
guent  aiitour  des  compartimeiis,  dont  elles  soiit  separ^es  par  une  le¬ 
gere.  balustrade.  €’est  dans  ces  allees  que  vout  se  placer  les  persoii- 
neSj,  qui  ne  prcnant  pas  les  bains,  veulent  aller  voir  leurs  amis  et 
leurs  coiiuaissances,  et  leur  aider  a  abreger  le  temps  eu  s’entrete- 
nant  avec  eux.” 

Die  Thermal  quellen  entspringen,  dreizehn  an  der  Zahl, 
an  den  Ufern  der  Linnnat,  von  fast  durchaus  gleicher  che¬ 
mischer  Mischung,  aber  verschiedener  Temperatur,  in  gros¬ 
ser  Reichhaltigkeit.  Löwig  fand  letztere  im  Herbst  des 
Jahres  1835  bei  3°R.  der  Atmosphäre: 


in  der  Staadhofqiielle  .... 

•  • 

o 

00 

o 

m 

in  der  kleinen  Quelle  im  Bären  . 

•  • 

40,8  — 

in  der  Verenaquelle  .... 

•  • 

38,9  - 

in  der  Quelle  unter  dem  heifsen  Stein  im  Staadhof 

39,5  — 

in  der  Quelle  unter  dem  heifsen  Stein  im  Brünneli 

39,5  — 

in  der  Quelle  unter  dem  heifsen  Stein  im 

Schröpfbad 

39,5  — 

in  der  Limmatquelle  im  Staadhof 

•  • 

39,4  —  - 

in  der  Limmatquelle  im  Freihof  . 

•  • 

39,4  — 

in  der  Quelle  im  Hinterhof  . 

•  • 

40,6  — 

in  der  Quelle  der  kleinen  Bäder  . 

•  • 

39,5  — 

Diese  Angaben  Löwig’s  übersteigen 

die  von 

Bauhof  und 

Pflüger  bei  einer  Lufttemperatur  von  4°  R.  gefundenen  Temperatu¬ 
ren  um  2  —  8°  R.,  und  als  Löwig  im  Frühjahr  1837  die  Quellen 
abermals  untersuchte,  fand  er  die  Temperatur  im  Durchschnitte  um 
1°  R.  niedriger,  —  was  er  jedoch  der  Verschiedenheit  der  Instru¬ 
mente  zuzurechnen  geneigt  ist.  —  Die  Wassermenge  der  verschiede¬ 
nen  Quellen  beträgt  nach  Dr.  Münnich  in  einer  Minute: 


Limmatquelle . 

88,00  Badener  Maafs 

Heifser  Stein  mit  Nebenquelle 

118,00  ~ 

— 

St.  Verenaquelle  (nach  älterer  Messung) 

44,00  — 

■ — 

Hinterhofquelle . 

56,00  — 

— 

Gröfsere  Staadhofquelle 

21,00  — 

— 

Kleinere  Staadhofquelle 

0,75  — 

— 

Bärenquelle  ...... 

4,50  — 

— 

Gemeinsame  Quelle  vom  Bären  und  Sonne 

38,00  — 

— 

Ochsenquelle  (ungefähr)  .  .  . 

Zwischen  dem  Bären  und  der  Sonne,  eine 

22,00  — 

— 

noch  unbenutzte  Quelle 

45,00  — 

— 

Kleine  Bäder . 

45,00  — 

— 

/  482,25  Badener  Maafs 

oder  in  24  Stunden  =  694440  Bad.  Maafs  =  3,067110  med.  Pfund. 
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Das  Tlierinalwasser  ist  klar  und  farblos^  —  das  bei 
|V  itteriin^sveräiuleruugcn  besonders  in  der  Vcrenaquelle 
fenierkte  TrübcTverdcn  desselben  beruht  nach  Lövvig  auf 
Einer  optischen  Täuschung,  —  der  Geschmack  ist  nach 
[ cy  f e  l  d  e  r  fade,  nach  L  ö  w  i  g  eigeuthüinlich  salzig,  mit 
icsalzener  Hühnerbrühe  vergleichbar;  das  Wasser  selbst 
leruchlos  und  der  Geruch  von  Schwefelwasserstoff,  welcher 
h  der  Nähe  der  Quellen  wahrgenommen  wird,  rührt  von 
lem  entweichenden  Gase  her.  —  Läfst  man  das  Wasser 
n  der  Luft  verdunsten,  so  erscheint  nach  einiger  Zeit 
uf  seiner  Oberfläche  eine  weifsc  Haut,  welche  gewöhnlich 
ir  Schwefel  gehalten  wird ;  aber  dieser  Absatz  löst  sich 
lollkommen  in  verdünnter  Salzsäure  und  ist  vollständig 
•ei  von  Schwefel.  In  verschlossenen  Gefäfsen  erleidet  das 
iVasser  keine  Veränderung;  während  anderthalb  Jahre 
üonnteLöwig  nicht  den  geringsten  Niederschlag  beobach- 
m.  Ebenso  wird  beim  Oeffnen  der  Flasche  kein  Geruch 
lach  Schwefelwasserstoff  bemerkt.  —  Das  specif.  Ge¬ 
dicht  des  Wassers  beträgt  nach  Löw  ig  bei  8°  R.  der 
Atmosphäre :  1,01H2 — 1,0045. 

Anal jsirt  w  urde  das  Thermal wasser  von  J.  J.  Scheuch- 
jer  (1730),  C.  F.  Morell  (1786),  Bauhof  (1816),  und 
ion  Löwig  (1835). 

Die  Verenaquelle  enthält  in  sechzehn  Unzen  Wasser : 


nach  Morell : 

nach 

Bauhof: 

Schwefelsaures  Natron 

.  10,350  Gr. 

2,56  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

9,500  — 

12,43  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,916  — 

2,92  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,740  — 

1,65  — 

Chlornatrium 

•  •  •  • 

9,92  — 

Chlortalcium 

.  •  ^2,568  — 

2,72  — 

Kohlensäure  Talkerde 

3,071  — 

0,58  — 

Eisenoxyd 

2,125  — 

0,05  — 

Extractivstoff  . 

•  *  •  * 

0,16  — 

29,270  Gr. 

32,99  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

3,426  Kub.Z. 

2,56  Kub.Z. 

SchwcfclwasscrstolT^as  . 

wenig 

• 

Spur 

N  2 
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Die  kleinere  Quelle  im  Staudhof  enthält  nach  Löwig 
in  sechzehn  Unzen  Wasser: 


Schwefelsaures  Natron 

•  • 

2,28864  Gr. 

ScliAvefelsaure  Talkerde 

2,44224  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

10,86090  — 

Chlorkalium 

0,71132  — 

Chlornatrium 

13,04218  — 

Chlortalcium 

0,56640  — 

Chlorcalcium 

0,71900  — 

riuorcalcium 

0,01605  — 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,00660  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,15299  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,59999  — 

Kohlensäuren  Strontian 

0,00507  — 

Kieselerde 

0,00737  - 

Bromtalcium  .  .  y 

Jodtalcium  .  .  1 

Lithion  .  .  | 

•  • 

•  «  ♦ 

Spuren 

Organische  Materie  J 

33,40875  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

•  • 

•  ♦  • 

32,80  Kub.Z. 

Das  Schwefelwasserstoffg 

as  findet  sich  in  der  Quelle  selbst  nicht 

aufgelöst  vor  und  die  Quantität  desselben  in  den  entweichenden  Dam¬ 
pfen  ist  zu  gering  für  die  quantitative  Bestimmung,  Das  AVasser  gabn 
heim  Kochen  ferner  125,26  C.  Cent.  Stickstoff  und  5,91  C.  Cent.  Sauer¬ 
stoff,  —  Das  aus  der  Quelle  frei  in  Blasen  aufsteigende  Gas  ergahi 
eine  bedeutende  Verminderung  des  Sauerstoffgehaltes,  zeigte  33,33  Vol., 
Jvohlensaures  Gas  auf  66,35  Vol.  Stickgas  und  0,32  Vol.  Oxygen  undl 
einen  hepatischen  Geruch,  dessen  materielles  Substrat,  das  liydro- 
thion,  wegen  der  geringen  Menge  unbestimmbar  blieb.  Die  Menge:* 
des  aus  der  Verenaquelle  emporsfeigenden  Gases  bestimmt  Löwig,: 
auf  70  Kuh.  Zoll  in  der  Minute. 

Die  Luft  in  dem  Dampfkasten  wurde  ebenfalls  durch  Lö- 
wig  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen.  Hiernach  besteheni 
100  A^olumtheile  Luft  im  Dampfkasten  aus: 

Atmosphärischer  Luft .  54,20  Vol.  Theile 

Kohlensaurem  Gas . 13,76  —  — 

Stickstoffgas  .......  32,04  —  — 

100,00  A'ol.  Theile. 

Hierzu  kommt  nun  noch  im  Gaskasten  der  AVasserdampf,  dessen 
Spannung  bei  28°  R.  und  bei  757  Millimeter  Druck  40,404  Milliineteni 
beträgt;  100  Volumtheile  Luft  enthalten  daher  bei  28°  R.  5,35  Vo- 
lumtheile  VVasserdampf.  Schwefelwasserstoffgas  hat  sich  hiernach  in 
dem  Gaskasten  durch  chemische  Reaction  ebenfalls  nicht  entdecken 
lassen,  daher  diese  Bäder  in  ihren  AA^irkungen  Avohl  besonders  als 
warme  Luft  -  und  AVasserdampfbäder  mit  A' erminderung  des  athcmbareii 
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ilJestaiidtlicils  luiüjeselicn  werden  müssen.  Wie  Liiwij^  die  Wirkun*»; 
•Üchilderf,  erscheinen  sie  auch  so.  Die  anfiingliclic  Bekleinniung  rührt 
011  der  Wärme  her  (Temperatur  der  Imft  2,4°  U.,  der  Vorkammern 
'10,2°  K.,  des  Badekastens  28°  K.)  Nachdem  die  alls^emeine  Expan- 
fion  sich  ins  GIeiclip;e\\ icht  gesetzt  hatte  (nach  12 — 15  Minuten), 
|ing  der  Athmungsprocefs  leichter  von  Statten.  Nach  ^0  —  25  Minu- 
1  en  stellte  sich  eine  brennende  Wärme  ein,  mit  Eingenommenheit  des 
l'jiopfs,  Müdigkeit  und  ErsclilaiTnng  der  Muskeln,  —  Symptome,  welche 
si;anz  sicher  von  einer  lebhaften  Beschleunigung  der  Respirationsbe- 
livegnngen  begleitet  worden  sind. 

Die  in  den  Kanälen  des  Thermahvassers  in,  Form  faseriger,  wei- 
iser  und  schleimiger  Flocken  sich  ansetzendc  organische  Mate- 
ie,  von  Gimbernat  Zoogen  genannt,  besteht  nach  Löwig’s  mi- 
|croskopischcu  Untersuchungen  aus  einer  schleimigen  Gangmasse,  aus 
ij.leinen  durchsichtigen  Kugeln,  ans  einzelnen  Fasern;  aufserdem  er¬ 
blickt  man  unorganische  Theile,  besonders  Schwefel,  ln  reinem  Was- 
ler  aufbewahrt,  geht  sie  nach  langer  Zeit  in  Fäulnifs  über,  wobei 
Ammoniak  gebildet  wird.  Die  in  Baden  überall  an  Orten,  über  wel- 
rhe  das  Wasser  fliefst,  besonders  hinter  dem  Hinterhof  vorkommen- 
ilen  Oscillatorien,  Conferven  u.  s.  w^  scheinen  allerdings  dieser  rohen 
};)rganischen  Masse  unter  dem  Einflufse  von  Licht  und  Luft  ihre  Piut- 
slitehung  zu  verdanken,  im  Thermahvasser  selbst  aber  kann  keine  or- 
ganisirte  Ma  terie,  sondern  nur  ein  Haufwerk  organischer  Ueberreste 
l)ingenommen  werden. 


Das  Thermalwasser  überzieht  alle  Körper,  über  welche  es  eine 
iZcitlang  fliefst,  mit  einem  weifsen,  zuweilen  auch  gelblich  gefärbten 
nder  braunen  Sinter,  der  theils  hröcklich  und  mürbe,  theils  schaa- 
iienförmig,  theils  sehr  hart  ist.  Löwig  hat  zweierlei  Sinter  unter- 
Micht:  a.  weifsen,  sehr  harten,  faserigen;  b.  schaalenförmigen,  har- 
Iten,  dichten,  etwas  gelblich  gefärbten.  Nach  ihm  enthält: 


Kohlensäure  Kalkerdc 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerdc 
Kohlensäuren  Strontian 
Fhiorcalcium 
l’hosphorsaure  Thonerde 
Wasser 


Sinter  a. : 

Sinter  b. : 

95,130  Th.  , 

.  95,230  Th. 

2,723  —  . 

3,009  — 

0,023  —  . 

0,005  — 

0,231  —  . 

0,261  — 

0,500  —  . 

1 

r- 

o 

• 

0,300  —  . 

0,245  — 

0,493  —  . 

0,527  — 

99,400  Th. 

100,000  Th. 

Der  beim  Stehen  des  Thermalwassers  sich  bildende  Absatz 
enthält  nach  Löw  ig: 


Kohlensäure  Kalkerdc .  06,170  Th. 

wSchwefclsaure  Kalkerde .  2,340  — 

Kohlensäure  Talkcrde  . . Spuren 

Kohlensäuren  Strontian . 0,190  — 

Fluorcnlcium .  0,600  — 
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Phospliorsaure  Thonerde  .....  0,250  Th. 

Wasser . •  .  .  0,450  — 

100,000  Th. 

Aufser  den  Thermalquellen  kommen  an  verschiedenen 
Orten  von  Baden  auch  kalte  zuin  Vorschein;  eine  solche 
findet  sich  im  Bären  und  im  Liinmathof:  erstere  liefert  in 
der  Minute  1,  die  andere  8  Maafs  Wasser.  Das  Wasser 
der  Quelle  im  Bären  ist  vollkommen  klar  und  durchsichtig-, 
besitzt  einen  salzigen  Geschmack  und  hei  10°  R.  der  At¬ 
mosphäre  die  Temperatur  von  17°  R,  und  ein  specif.  Ge¬ 
richt  von  1,0037.  Die  von  Löwig  unternommene  Analyse 
desselben  wies  eine  grofse  üehereinstimmung  mit  dem  Re¬ 
sultate  der  Analyse  des  Thermalwassers  nach,  daher  es 
mit  grofsem  Nutzen  zur  Abkühlung  des  heifsen  Wassers  ver¬ 
wandt  und  nicht  gezweifelt  werden  kann,  dafs  diese  Quelle 
gleichen  Ursprung  mit  den  Thermalquellen  habe. 

lieber  die  ürspruiigsstätte  der  Thermalquellen  von  Baden  herrscht 
einige  Verschiedenheit  der  Meinungen.  Wir  haben  uns  bereits  dahin 
ausgesprochen  (Th.  I.  Zweite  Aufl.  S.  201),  dafs  sie  aus  Granit  kom¬ 
men,  auf  dem  Mergelsaudstein  ruht;  nach  Bauhof  besteht  die  Erd¬ 
oberfläche  bei  den  Thermen  aus  blauem  fettem  Thon,  auf  welchen 
Nagelfluhe,  Kies  und  Gyps  folgen.  Nach  Ebel’s  Vermuthung  liegt 
der  Erhitznngsheerd  der  Thermalquellen  in  dem  Gyps  -  und  Mergel¬ 
gebilde,  welches  von  den  Kalksteinschichten  des  Lägerberges  bedeckt 
ist.  Gimbernat  ist  der  Meinung,  dafs  das  Wasser  in  einem  mit 
thierischen  Ueberresten  geschwängerten  Braunkohlenlager  seinen  Ur¬ 
sprung  habe. 

Nach  den  luitgetheilteii  Analysen  gehören  die  Badener 
3'hermalquellen,  die  einem  gemeinschaftlichen  Behälter  ent¬ 
strömen  und  unter  sich  vollkommen  übereinstimmen,  nicht 
zu  den  Schwefelthermen,  sondern,  je  nachdem  man  den  Kalk 
zu  den  Alkalien  oder,  zu  den  Erden  rechnet,  zu  den  alka- 
iisch-saliiiJsch-erdigen  oder  zu  den  erdig-salinischen  Ther¬ 
men,  vereinigen  aber  in  sich  die  Wirkung  der  Schwefel- 
un  d  K  o  ch s  alzthermalquellcn. 

Nach  Kottmann  ist  ihre  Anwendung  contraindicirt 
bei  grolser  Aufregung  des  Gefärssystems ,  Disposition  zu 
activen  Congestionen,  Blut-  und  Schlagfiiissen  und  Entzün- 
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i  (hingen,  —  serösen  Pronnvien,  —  Verhiirtungcn  der  Le- 
I  ])er,  des  Pankreas,  Rlagens,  Tuberkeln  der  Lunten,  Skir- 
I  rlieii,  fieberhafteu  Pesclnverden,  —  wirklichen  Abzehrungen, 
I  Kachexieen  scorbutischer  Art,  —  endlich  bei  sehr  hohem 
Crad  von  Schwiiehe  torpider  Art  oder  mit  dem  Charakter 
I  des  Erethismus. 

Die  Formen,  in  vrelchen  sie  benutzt  werden,  sind 
folgende: 


a.  Als  Wasser b ad.  —  I\Ian  badet  hier  theilweise 


i  nur  eine  halbe  bis  eine  Stunde , 


in  andern  Fällen  jedoch 


j  auch  mehrere  Stunden  täglich  und  dann  etwas  kühler. 

Das  lange  anhaltende  lladen  erzeugt  hier,  wie  überall, 
'  den  Badeausschlag,  welcher  unter  Fieberbewegungen ,  die 
in  der  Regel  einengastrischen  Anstrich  haben,  in  Form  ge¬ 
reizter,  frieselartiger,  beim  Zerplatzen  eine  wässrige  Feuch¬ 
tigkeit  ergiersender  Ycsiculae  erscheint  und  mit  heftigem 
Jucken  verbunden  ist.  (Vergl.  S.  28.) 

Auch  liier  ist  vor  dem  Mifsbravich  des  zu  Iieifsen  Badens  zu  war¬ 
nen,  wie  denn  die  meisten  der  vorhin  angeführten  Gegenanzeigen 
fast  allein  auf  dem  hohen  Wärmegrade,  in  welchem  das  Bad  hier 
gebrauclit  wird,  berulien,  um  so  mehr,  da  cs  bei  den  bestehenden  Ein- 
riclitungen  unter  grofsem  Zudrange  oft  Mühe  kostet,  die  Bäder  beim 
Bedarf  rasch  genug  auf  eine  niedrigere  Temperatur  abkühlen  zu  hissen. 

ö.  /Ms  Getränk.  Früher  wurde  das  Thermalwas¬ 
ser  sehr  selten  getrunken;  erst  Kottmann  führte  im 


Jahre  1803  die  eigentliche  Trinkkur  ein.  Er  räth  jedoch 
vom  Trinken  ab,  wenn  es  dem  Magen  beschwerlich  Avird, 
Verdauuiigsbeschw erden ,  Kopfweh,  Durchfall,  Aufstofseii, 
\  erstopfung  etc.  verursacht.  Aber  auch  seihst  im  l'all 
das  Wasser  vertragen  Avird,  soll  doch  die  iMeuge  nicht 
über  2  Schoppen  gesteigert  Averdeu,  Aveil  mehr  gew  öhnlich 
BeschAverden  veranlasse. 


>iach  Ileyfelder  befinden  sich  ältere  Individuen  trefflich  beim 
Gebrauch  dieses  AW'issers  und  kehren  nicht  selten  verjüngt  in  ihre 
lleimath  zurück;  vertragen  auch  eher  als  jüngere  die  zu  häufige  und 
zu  lange  Anwendung  desselben. 

c.  Als  Klystier  und  Einschlag,  Dampf-  und 
Do  ucheb  ad. 
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Bei  der  Lokalanwendang  des  Thermalwassers,  besonders  auf  Ge¬ 
schwüre  und  gereizte  Hautstcllen  lasse  man  das  Wasser  bis  unter 
28°  R.  abkühlen  und  hüte  sich  vor  zu  heifser  Anw^eudung,  sowohl 
der  Umschläge  als  der  Douchen  und  Dampfdouchen,  —  während  man 
die  letztgenannten  bei  rheumatischen  Lähmungen,  Tophen,  Narben 
und  Contracturen,  bei  Anchylosen,  abnormer  Callusbildung  nach  Frac- 
turen,  und  chronischen,  nicht  mehr  entzündlichen,  aber  auch  keine 
Tendenz  zur  zerstörenden  Erweichung  zeigenden,  gutartigen  Verhär¬ 
tungen  mit  grofsem  Nutzen  in  aller  nur  ertragbaren  Wärme  anwen¬ 
den  wird. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  die  Thermen  vorzugsweise 
empfohlen  werden^  sind  folgende: 

a.  Gicht  und  chronische  Rheumatismen ,  —  selbst 
Steifigkeit  und  Contracturen  einzelner  Glieder  von  gichti¬ 
schen  Ursachen ;  Blasenleiden  und  Krankheiten  der  Schleim¬ 
häute  der  ürinwerkzeuge,  welche  mit  gichtischen  und  rheu¬ 
matischen  Dyskrasieen  in  Verbindung  stehen. 

b.  Scrophulosis  in  den  mannigfaltigsten  Formen,  falls 
sie  nicht  von  einem  hohem  Grade  des  Erethismus  begleitet 
sind,  —  Drüsenleiden,  Stockungen  und  Verhärtungen  al¬ 
ler  Art,  chronische  und  torpide  Schleiinflüsse,  insbesondere 
der  Nasen-  und  Respirationsschleimhaut. 

c.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  —  sparsame,  un- 
regelmäfsige  Menstruation,  Stockungen  im  Uterinsystem 
mit  krampfhaften  Beschwerden  complicirt,  Unfruchtbarkeit. 

d.  Hämorrhoiden,  —  zur  Zertheilung  derselben  oder 
zur  Beförderung  des  Hämorrhoidalflusses. 

e.  Chronische  Nervenkrankheiten  mit  dem  Charakter 
des  Erethismus,-  krampfhafte  hj^sterische  Beschwerden, 
Neuralgien,  namentlich  Migräne. 

f.  Chronische  Leiden  der  Brust,  —  hartnäckiger  Hu¬ 
sten,  langwierige  Heiserkeit,  asthmatische  Beschwerden. 

g.  Chronische  Melallvergiftungen ,  namentlich  durch 
Blei  mid  Quecksilber. 

h.  Chronische  Hautausschläge,  besonders  Geschwüre 
gichtischer  Art  und  nässende  Flecliten. 
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L  Geschwülste,  Milch  knoten,  kalte  Kinegcschwülste, 
Auftreihungen  und  Knoten  der  Gelenke  von  gichtisclicii 
Lrsachen. 

l\  Hypochondrie,  —  Wurnihcschwerden. 

l.  Endlich  rühmt  Kottmann  das  Thermalwasser 
auch  gegen  Wechseltieber:  der  Fieberkranke  niurs  kurz 
vor  dem  Anfall  Thermalwasser  trinken,  sich  ins  13ad  set¬ 
zen,  dessen  Wärme  bis  zu  30°  R.  erhöhen  und  zwei  bis 
drei  Stunden  im  Bade  verweilen. 

Balneorum  Badensium  prope  Turif^um  descriptio  auctore  Franc. 
I’oii^gio  Bracciolini  1416;  —  übersetzt  ii.  d.  T, :  die  Bäder  zu 
Baden  in  der  Schweiz,  eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  fünf¬ 
zehnten  Jahrh.  Mit  neuen  Anmerkungen,  1780. 

Pantaleon,  wahrhaftige  und  tleifsige  Beschreibung  der  ural¬ 
ten  Stadt  und  Grafschaft  Baden,  sammt  ihren  heilsamen  warmen  Wild¬ 
bädern.  Basel  1578, 

Fl  s  c  h  e  n  r,e  u  t  e  r  a.  n.  0.  S.  2. 

Paracelsus  a.  a.  0.  S.  47. 

G  u  i  n  t  h.  A  n  d  e  r  n  a  c.  a.  a.  0.  S.  72. 

Uuggelius  a.  a.  0.  S.  15. 

Menschlichs  Lebensart  und  Ursprung,  und  wie  man  das  befristen 
.soll  durch  die  Wildbäder  zu  Oberbaden.  Durch  Alex.  Sytzen,  von 
Mar  11p  ach  neuerlich  beschrieben.  Basel  1516. 

Andr.  Baccius,  de  thermis  libri  septem.  Patavii  1588.  Lib.  IV. 
p.  212;  —  1711.  p.  127. 

Thermae  Argobio -Badenses,  d.  i.  eigentliche  Beschreibung  der 
warmen  Bäder  insgemein,  des  herrlichen  in  dem  Aargau  gelegenen 
warmen  Bades  insbesondere,  durch  Salomon  Hottinger.  Baden 
1702. 

.T.  J  Sclieuchzer,  vernunftmäfsige  Untersuchung  des  Bades  zu 
Baden,  dessen  Eigenschaften  und  Wirkungen.  Zürich  1732. 

Derselbe,  IVaturhistorie  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  387  —  409.  '' 

Derselbe,  in:  Acta  Acad.  Nat.  Cur.  T.  II.  App’end.  p.  41—46. 
T.  111.  Obs.  42.  p.  126.  T.  IV.  Append.  p.  7  —  46. 

Dav.  F"  r.  Merveilleux,  Arnusemens  des  bains  de  Bade  en 
Siiissc,  de  Schinzuach  et  de  Pfeffers,  Londres  1739;  —  1742. 

Arnusemens  des  bains  de  Bade  oder  Zeitvertreib  in  den  Bädern  zu 
Baden,  zu  Schwalbach  u.  a.  des  Reichs.  Aus  d.  F’ranz.  Danzig  1739. 

C.  F.  M  o  r  e  1 1  a.  a.  0.  S.  206  ff. 

F.  F'r.  Glueckhorr,  Obscrvationcs  medicae  de  Thermis  Badcn- 
sibus.  Argent.  1780. 

Localbeschreibung  des  Heilbades  zu  Baden  in  der  Schweiz.  Zü¬ 
rich  1790. 


202 


I 


F.  S.  Dorer,  Wirkungen  des  natürlicli  warTneu  Mineralbades  zu 
Baden  im  Canton  Aargau.  Baden  180G. 

Dav.  Hefs,  die  Badcnfahrt.  Zürich  1818. 

J.  E.  Wetzler,  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  Th.lll.  1819. 
S.  3  — -  93.  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  zwei  Bänden  über 
GesundbruUnen.  1822.  S.  3. 

Verhandlungen  der  allg.  Schweiz,  naturforsch.  Gesellschaft  1825. 
S.  35.  > 

Schweizerische  Monats-Chronik.  1826.  S.  216. 

J.  K.  Kottmanu,  über  die  warmen  Quellen  zu  Baden  im  Aar¬ 
gau,  oder  die  Trink-  und  Badekuren  daselbst.  Aarau  1826. 

Neujahrsgeschenk  d.  Gesellsch.  z.  schwarzen  Garten.  Zürich  1829. 
S.  3  ff. 

Bulletin  des  Sciences  m6d.  1830.  Juillct  p.  150. 

G.  Küsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  32.  Th.  III.  S.  72. 

Schmid  u.  Wiederkehr,  kurze  Anleitung  über  den  Gebrauch 

der  Heilq.  zu  Baden.  1830. 

Beschreibung  der  berühmtesten  Bader  a.  a,  0.  S.  31. 

Actes  Helvetiennes.  1830.  S  88. 

Erzähl,  von  St.  Gallen.  1830.  S.  20. 

H  e  3'  f  e  1  d  e  r  a.  a.  0.  S.  72. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  XIV.  S.  384.  Bd.  XX.  S.  332. 

Brandes,  Archiv.  Bd.  XXII.  S.  108. 

Die  Badekur  in  Aargauisch-Baden  mit  ihren  Vor-  u.  Nach  wehen 
von  J.  J.  Schweizer.  Ein  Gegenstück  zu  Hegener’s  Molken¬ 
kur.  Burgdorf  1834. 

Die  Heilquellen  von  Baden  im  Canton  Aargau.  In  chemisch- 
phj  sikalischer  Beziehung  beschrieben  von  C.  L  Ö  w  i  g.  Zürich  1837. 

A.  Vetter,  a.  a.  6.  Th.  I.  S.  269.  Th.  11.  S.  83  ff. 

I 

2.  Das  Sc/iinznac/ier-  oder  Haö  sburger - 
Bad^  am  recliten  Aarufer  am  Fufse  des  Wülpelsbcrges, 
den  die  alte  Stammburg  des  Hauses  Habsburg  krönt, 
ziemlicli  in  der  Mitte  auf  der  neuen  von  Baden  nacli  Aarau 
füliremlen  Sfrafse,  1080  F.  über  d.  ]>I.  gelegen  und  von  dem 
auf  dem  jenseitigen  Ufer  liegenden  Dorfe  Schinznacli  drei- 
vicrtel  Stunden,  ebensoweit  südwestlich  von  Brugg,  drei 
Stunden  nordöstlich  von  Aarau,  zwei  und  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  Baden  entfernt,  erfreut  sich  einer  aus  allen 
Theilen  der  Schweiz  und  des  übrigen  Europa  herbeiströ- 
nicnden,  auserlesenen  Badegesellschaft,  welche  an  Zahl 
die  der  meisten  schweizerischen  Bäder  —  Leuk,  Gurnigel 
und  Baden  ausgenommen  —  weit  übertrilft. 


Der  Kurort  selbst  besteht  aus  einem  Dutzend  wohlgebauter  llilu- 
ser  in  einer  anmuthigen,  wasseiTeichen,  mit  Bergen,  Wiesen,  Wäl¬ 
dern,  Städten,  Dörfern  und  Ruinen  wechselnden  Gegend,  welche  be¬ 
reits  Weinberge  und  andere  Zeugen  eines  milderen  Klimas  besitzt 
(der  mittlere  Thermometerstand  ^vährend  des  Sommers  beträgt  17°  R.) 
lind  an  welche  sich  die  reichsten  historischen  Flrinnerungen  römischer 
und  germanischer  Ilerrlichheit  knüpfen.  Wir  erinnern  in  dieser 
Beziehung,  aufser  an  Ilabsburg  selbst,  nur  noch  an  die  Ruinen  der 
eine  V  iertelstunde  vom  Bade  entfernten  altberiihmten  Vindonissa,  die 
sich  in  weiter  Ausdehnung  ihrer  Ringmauern  über  den  Raum  des  heu¬ 
tigen  Brugg,  der  Pfarrdörfer  Windisch  und  Gebisdorf  und  der  Wei¬ 
ler  Altenburg,  Hausen,  Lindliof,  Aarburg,  Königsfelden,  Reufs  und 
Fahrwäiidisch  im  Umkreise  von  zwei  Stunden  hinstreckte. 

Die  Thermalquelle  wurde  1658  entdeckt.  Damals  lag* 
sie  auf  dem  linken  Ufer  des  Strombettes,  wurde  durch 
Ueherschwemmimgen  im  Jahre  1670  in  diesem  seihst  be¬ 
graben  und  brach  1692  auf  einer  Insel  in  Mitten  des  Flus¬ 
ses  wieder  dampfend  hervor.  Diese  Insel,  später  durch 
einen  Damm  mit  dem  rechten  Ufer  verbunden,  ist  durch 
Anscliwemmungcn  und  Ausfüllungen  allmählig  zu  einem 
Theil  des  letzteren  geworden  und  cs  treibt  nun  die  Therme 
ihr  Wasser,  150  F.  östlich  von  der  Aar,  reichlich  in  einen 
grofsen  verschlossenen  Behälter  aus,  von  welchem  es  ein 
englisches  Pumpwerk  den  Bädern  zuführt.  ^ 

Die  Badeanstalt  hat  durch  einen  im  Jahre  1823  be¬ 
gonnenen  und  1828  vollendeten  circusartigeu ,  eleganten, 
auch  Wohnungen  für  Kurgäste  enthaltenden  Bau  aufseror- 
dentlich  gewonnen.  Das  neue  und  das  alte  Badehaus  sind 
mit  einander  durch  zwei  Gallerien  verbunden:  im  erstereu 


finden  sich  88  sehr  geräumige,  mit  'weifsen  glasirteu  Plat¬ 
ten  ausgelegte  Badebassins,  in  welche,  wie  bei  den  römi¬ 
schen  Bädern,  vier  Stufen  hinabführen.  In  jedem  dieser 
gehörig  getrennten  Bäder  sind  doppelte  Luftlöcher  zur 
Entfernung  der  Schwefeldämpfe  angebracht,  so  wie  zwei 
Böhren,  die  erwärmtes  und  nicht  erwälrmtes  Wasser 
führen.  Im  alten  Badehause  sind  51  Bäder  ersten  und 
zweiten  Banges,  welche  jedoch  von  Holz  und  denen 
des  neuen  Badchauses  sehr  nachstehen.  Auch  sind  für 
Arme  Wohnungen  mit  Badekasten  vorhanden.  Die  Einrich- 
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tungen  zu  Dampf-  und  Douchebädem  sind  zweckinäfsig, 
und  ein  schöner  Säulcngan^  dient  zur  Promenade  bei  üb¬ 
ler  Witterung.  Dagegen  bat  ein  über  der  Quelle  ange¬ 
brachtes  Gasbad  dem  Verlangen  der  Badegäste,  die  sich 
über  seinen  Gebrauch  beschwerten,  wieder  weichen  müs¬ 
sen.  —  Die  Kuranstalt  besitzt  ihre  eigenen  Badeärzte ;  — 
die  Saison  dauert  von  Mitte  Mai  bis  Ende  September. 

Der  Wülpelsberg,  ein  Zweig  des  Jura,  besteht  aus  Kalkstein  mit 
vielen  Versteinerungen;  bei  dem  Schlosse  Habsburg  streicht  dichter 
und  feinkörniger  Gyps,  welcher  für  die  Entstehung  und  Mischungs¬ 
verhältnisse  der  Th. quelle  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheint.  Auch 
findet  man  in  den  zerklüfteten  Kalkfelsen  Spuren  anderer,  schon  ver¬ 
siegter  Quellen ;  eine  solche  Stelle  ist  die  sogenannte  „Badematte”, 
wo  der  fallende  Schnee  schnell  von  der  Oberfläche  hinwegschmilzt; 
die  Quelle  derselben  wurde  1654  von  Mayer  beschrieben  und  1686  von 
Th.  Zwinger  analysirt;  eben  so  soll  auch  der  Brunnen  auf  der  Habs¬ 
burg  mineralisch  sein. 

Das  Thermalwasscr  wurde  früher  von  Morell,  dann 
(1815)  von  Bauhof  und  später  von  P  e s  c h  i  er  chemisch 
untersucht,  und  übertrifft  sowohl  an  Gasreichthum  als  an 
festen  Bestandtheilen  noch  Baden,  obwohl  nach  des  Letz¬ 
tem  Analyse,  die  dieselben  Bestandtlieile  wie  Bauhof 
und  in  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  ergiebt,  das  Wasser 
ärmer  in  seiner  Mischung  zu  werden  scheint. 

Ursprünglich  ist  dasselbe  klar,  hat  einen  starken 
Schwefelgeruch,  einen  unangenehmen  salzigen  Geschmack, 
wird  an  der  Luft  schnell  trübe,  grünlich  und  mit  einem 
schillernden  Häutchen  bedeckt;  seine  Temperatur  beträgt 
25°  R.,  sein  specif.  Gewicht  nach  Bauhof  1,0026. 


Sechzehn  Uuzen  Thermalwasscr  cuthalten: 


nach  Bauhof: 

nach 

P  e  s  c  h  i  e  r : 

Schwefelsaures  Natron 

6,40  Gr.  . 

. 

5,98  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

.  1,76  —  . 

• 

0,65  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

7,00  —  . 

3,68  — 

Chloruatrium 

5,28  —  . 

3,46  — 

Chlortal  cium 

2,00  -  . 

0,40  — 

Kohlensäure  Talkcrdc 

0,94  ~  . 

m  • 

Kohlensäure  Kalkerde 

.  '  1,00  —  . 

1,62  — 
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Kolilciisaures  Eisenoxytliil 
Erdharz 

Kohlensaures  das 
Schw  efelwnsaerstoffgas 


0,16  Gr.  . 
0,10  —  . 
24,64  Gr. 

l,3Kul).Z. 
6,4  —  . 
'7,7Kub.z7 


0,05  Gr. 


15,84^Gr. 

1,28*Kub.Z. 
2,56  — 
"3784  Ktib.Z.’ 


\  Oll  dem  iiarten,  aschgrauen  Badcsteiii,  der  sich  in  Behältern 
und  Kesseln  unsetzt,  enthalten  1000  Tbeile : 


Talkerde 

• 

• 

• 

• 

728  Tbeile 

Kalkerdo 

• 

• 

• 

» 

142  — 

Gyps  . 

• 

• 

• 

48  — 

Schwefel 

• 

• 

• 

44  — 

Bitumen 

• 

• 

• 

• 

6  — 

Eisenoxyd  . 

• 

• 

• 

6  — 

W^asser 

• 

• 

• 

• 

26  — 

lOOOTIieile. 


Die  Tb. quelle  liefert  in  jeder  Minute  gegen  130  Maafs  Wasser. 
Die  Maafs  zu  53  Unzen  gerechnet,  strömt  die  Quelle  also  in  der  Mi¬ 
nute  gegen  1120  Kub.  Zoll,  täglich  1612260  Kub.  Zoll  oder  930  Kuh. 
Fufs  Scbwefelvvasserstoffgas  aus;  das,  wenn  es  unzersetzt  sich  un¬ 
mittelbar  aus  der  Quelle  in  einem  Raum  von  gewöhnlicher  Zimmer- 
gröfse  anbäufte,  tödtlicbe  Wirkungen  hervorbringen  raiifste.  Indes¬ 
sen  zerstreut  und  zersetzt  sich  das  flüchtige  Gas  viel  zu  rasch,  um 
eine  solche  (Gefahr  befürchten  zu  lassen  und  es  bleiben  nur  geringe 
Quantitäten  mit  ihren,  immer  noch  sehr  heftig  erregenden  Wirkungen 
des  flüchtigen  Bestandtheils  in  der  Athmungsatmosphäre  der  Baden¬ 
den  übrig. 


Das  Theriimiwasser  schliefst  sich  in  seinen  Wirkun¬ 
gen  (lein  von  Baden  an  (vergl.  S.  198.),  besitzt  aber  wegen 
seines  grofseren  Gebaltes  an  Scbwefelwasserstoffgas  eine 
reizendere  und  erregendere  Eigenthiiinlicbkeit  als  letzteres, 
und  wirkt  ülierhaupt  analog  äbnlicben  Schw  efelthermalquel- 
len  (vergl.  Th.  I.  Zweite  Aufl.  S.  257,  fl’.). 

Man  benutzt  es  als  Getränk,  als  Wasserbad,  als 
Klystier  und  tlinschlag. 

Man  beginnt  hier  die  Kur  gewöhnlich  des  Morgens  um  5  Uhr, 
und  trinkt  innerhalb  einer  Stunde  4,  6  und  8  Gläser  Wasser;  um 
()  Uhr  geht  man  ins  Bad,  das  gewöhnlich  zu  26°  R.  genommen  wird, 
und  bleibt  dann  eine,  zwei,  drei  und  sogar  vier  Stunden.  Nach  dem 
Bade  frühstückt  man  Suppe  oder  Kaflee.  Viele  Brunnengäste  baden 
sogar  z^ei-  und  selbst  dreimal  täglich,  und  bleiben  mindestens  eine 
Stunde  jedesmal  im  Wasser;  viele  trinken  auch  noch  einige  Gläser 
W  asser  am  Abend.  Unter  solchen  Umständen  kann  mau  sich  nicht 
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wundem,  wenn,  w  orüber  häufig  geklagt  wird,  bei  einer  Kur  in  Scbinz- 
nacb  leiclit  Gefahr  bringende  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust  ent¬ 
stehen.  —  Die  Form  von  Klystieren  wird  am  häufigsten  bei  Stockun¬ 
gen  im*Unterleibe  angewendet.  Heyfelder  erwähnt,  dafs,  so  oft 
er  ein  Bad  in  Schinznacb  nahm,  seine  sämmtlichen  Se-  und  Excreta 
während  6  — 12  Stunden  einen  Schwefelgeruch  behielten  und  auf  der 
Haut  ein  schwarzes  Pulver,  wie  von  Kohlenstaub,  zurückblieb.  — 
Uehrigens  wird  hier  eine  strenge  Diät  erfordert,  namentlich  soll  al¬ 
les  Fette  und  Schwerverdauliche,  alles  Obst,  seihst  das  gekochte  und 
gedörrte,  sich  durchaus  nicht  mit  dem  äufserlichen  und  innerlichen 
Gebrauch  des  Schinznacher  Wassers  vertragen. 

Die  Krankheiteo,  in  welchen  das  Thermalwasser  in  den 
gedachten  Formen  empfohlen  wird,  sind  folgende: 

a.  Hartnäckige  rheumatische  und  gichtische  Leiden. 

b.  Veraltete  Hautausschläge,  Psoriasis,  Flechten, 
Geschwüre. 

c»  Chronische  Leiden  des  Drüsen  -  und  Lymphsystems, 
besonders  Scropheln  in  ihren  verschiedensten  und  hartnäk- 
kigsten  Formen.  — Lutz' schreibt  demselben  eine  specifische 
Wirkung  hei  gichtischen  und  scrophulösen  Affectiohen  der 
Augen,  des  Rückgrathes,  des  Hüft-  und  Kniegelenkes  zu. 

d.  D^skrasien,  in  Folge  cluonisch’er  Metall-,  nament¬ 
lich  Quecksilbervergiftungen. 

e,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  — 
Verschleimungen,  Hypochondrie,  Hämorrhoidalbeschwerden, 
Gelbsucht. 

f,  Stockungen  im  üterinsystem,  —  Chlorosis. 

g.  Chronische  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  —  Gries - 
und  Steinbeschwerden. 

Jac.  Ziegler,  Heilbrunnen  d.  i.  Beschreibung  des  köstlichen 
warmen  Gesundbades  bei  Schinznacb  an  dem  Aarflufs  etc.  Zürich 
1563;  —  1670. 

Sam.  Herzog,  kurze,  doch  gründliche  und  wahrhaftige  Beschrei¬ 
bung  des  Habsburger,  zuvor  genannten  Schinznacherbades.  Bern  1708. 

Scheue hzer,  Naturhistorie  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  325  —  341. 

J.  R.  Müller,  Dissert.  de  Thermis  Schinznacensibus.  Basil. 
1763. 

J.  X.  Murer,  Beschreibung  des  Habsburger  Bades.  Zürich  1787. 

Morell  a.  a.  0.  S.  145  —  205. 
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J.  E.  Wetzl  er,  Uber  desundbriinnen  und  Heilbäder.  Mainz  1819. 
Tb.  II.  S'  93. 

Kevuc  encyclop{'*diqiie.  Novembro  1825.  p.  622. 

Neujabrsgesclienk  von  der  Gesellscbat’t  zum  schwarzen  Garten. 
Ziiricli  1825.  S.  11. 

^  erliandhini!;.  d.  scliweizer.  naturforscli.  Gesellschaft.  1826.  S.  65. 
l'hr.  Fr.  Harlef  s  in  :  Neue  Jahrbücher  der  teutschen  Medizin 
uud  Chirurj^ie.  11.  Supplementband.  1827 ;  —  besonders  abgedruckt.  Bonn 
1827. 

G.  11  Usch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  67.  Th.  III.  S.  100. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bader  a.  a.  0.  S.  240. 
llcyfelder  a.  a.  O.  S.  76.  * 

A.  Vetter,  a,  a.  0.  Th.  II.  S.  77. 

Löwig,  die  M.quellen  von  Baden  a.  a,  0.  S.  10. 

Ho  SS  au  er  in:  Medizinische  Zeitung;  herausgegeben  von  dem 
Verein  für  Heilkunde  in  Preul'seu.  1838.  Nr.  30.  S.  151. 


An  diese  schlicfsen  sich: 


Die  Jod-  und  bromhaltige  Kochsalzquelle  zu  Wil^ 
degg.  Bei  Anlegung  eines  artesischen  Brunnens  auf  den  Besitzun¬ 
gen  der  Gebrüder  Laui  zu  Wildegg  wurde  in  einer  Tiefe  von  345  F. 
unter  dem  Spiegel  der  Aar  im  Jurakalke  eine  M.quelle  angebohrt, 
welche  durch  ihren  starken  Salzgeschmack  die  Aufmerksamkeit  der 
Besitzer  erregte,  die,  als  vorläufige  Untersuchungen  einen  beträchtli¬ 
chen  Jodgehalt  anzeigten,  und  besonders  noch  durch  Schön  lein 
dazu  vcranlafst,  auf  die  Fassung  der  Quelle  die  gröfste  Sorgfalt  ver¬ 
wandten.  Nachdem  durch  vielfache  und  zu  verschiedenen  Zeiten  vor- 
genommeue  Untersuchungen  dargethaii  war,  dafs  der  Gehalt  des  Was¬ 
sers  an  fixen  Bestandtheilen  sich  stets  gleich  erhielt,  unternahm  Lö¬ 
wig  im  J.  1840  die  genaue  Analyse,  welche  in  sechzehn  Unzen  Was¬ 
ser  folgende  Bestandtheile  ergab  : 


Chlornatrium 
Chlorkalium 
Chlorcalcium 
Chlormaguium 
Joduatrium  . 
Bromnatrium 
Schwefelsäure  Kalkerdc 
Kohlensäure  Kalkerde 
Eisenoxyd 


75,2640  Gr. 
0,0445  — 
2,8163  — 
12,3878  — • 
0,3018  — 
0,0062  — 
13,4859  — 
0,6375  — 
0,0038  — 
r04,9‘47S  Gr. 


Kohlensaures  Gas 


2,3  Kub.Z. 


Hiernach  ist  zwar  der  Gehalt  des  Jodnatriums  in  der  berühmten 
Adelheidsquclle  zu  Heilbrunn  (Th.  H.  zweite  Aufl.  S.  655)  dreimal  so 
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«Tofs,  als  der  im  Wildegger  Wasser;  durch  die  vergleichenden  Ver¬ 
suche  Löwig’s  jedoch  ist  dargethan,  dafs  der  Unterschied  in  der 
That  nur  sehr  unbedeutend  ist  und  der  gröfsere  Jodgehalt  in  der 
Adelheidsquelle  auf  der  mangelhaften  Methode  beruht,  deren  man  sich 
bis  jetzt  zur  Bestimmung  des  Jodgehalts  einer  M. quelle  bediente. 
Wäre  nämlich  im  Adelheidswasser  wirklich  dreimal  so  viel  Jod  ent¬ 
halten,  als  im  AVildegger,  so  müfste  eine  Mischung  von  einem  Tlieil 
Adelheidswasser  und  drei  Theilen  reinen  Wassers  noch  eben  so  stark 
auf  Jod  reagiren,  wie  das  unvermischte  Wildeggerwasser;  überhaupt 
müfste  bis  zum  Verschwinden  der  Jodreaction  dem  Adelheidswasser 
dreimal  so  viel  reines  Wasser  zugesetzt  werden  können,  als  dem 
Wildegger.  Man  überzeugt  sich  aber  leicht,  dafs  zum  Wildeggerwas¬ 
ser  bis  zum  Verschwinden  der  Jodreaction  ebenso  viel  reines  W  as- 
ser  gesetzt  werden  mufs,  wie  zum  Adelheidswasser.  Das  letztere  ent¬ 
hält  aufserdem  keine  Spur  Chlorcalcium  und  Chlormagnium,  zwei  Be- 
standtheile,  welche  an  der  ausgezeichneten  AVirksamkeit  des  AVil- 
deggerwasser^  einen  höchst  bedeutenden  Antheil  haben. 

Das  W^ildegger  M.wasser  ist  klar,  setzt  jedoch  nach  längerem 
Stehen  einen  gelblichen  Niederschlag,  aus  Eisenoxyd  und  kohlensau¬ 
rer  Kalkerde  bestehend,  ab.  Schönlein  hat  es  zuerst  im  Canton- 
spital  zu  Zürich  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  gegen  mehr  und  weniger 
hartnäckige  Scrophelleiden  aller  Art,  von  der  leichten  Form  dersel¬ 
ben  bis  zu  ihrer  höchsten  Entwickelung,  angewandt.  Es  mufs  mit 
Vorsicht  gebraucht  werden.  Je  nach  dem  Uebel,  der  Constitution  und 
dem  Alter  des  Kranken  wird  Morgens  nüchtern  ein  viertel  oder  hal¬ 
bes  Glas  getrunken  und  nach  und  nach  bis  zu  einem  halben,  höch¬ 
stens  einer  ganzen  Flasche  gestiegen.  "A’erstopfungen  treten  nicht 
ein;  es  belästigt  nicht  die  Aerdauungsorgane  und  wirkt  gewöhnlich 
gelinde  abführend. 

Die  Flaschen,  in  welchen  das  AVasser  versandt  wird,  fassen  ei¬ 
nen  französischen  Litre;  bereits  im  J.  1839  wurden  allein  in  den  Can- 
ionen  Zürich  und  Aargau  3000  Flaschen  getrunken.  Mau  wendet  sich 
wegen  der  Versendung  an  die  „Jodbrunnen-Verwaltung  in  AVildegg.” 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde.  Herausg. 
von  Dr.  C.  F,  v.  Pommer.  Neue  Folge,  Bd.  I.  Heft  1.  1839,  S  10*2. 

Hufeland  u.  Os  an  n’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1840.  Bd.  XC. 

St.  5.  S.  Ul. 

Das  Mineralbad  S  chw  arz  enb  erg ,  zwanzig  Minuten  süd¬ 
lich  vom  Dorfe  Gundischwyl,  vier  Stunden  südlich  von  Aarau  und 
zwei  Stunden  nordwestlich  von  Münster,  hart  an  der  Grenze  des  Can- 
tons  Luzern,  2180  F.  über  d.  IVI.  gelegen,  ist  gut  eingerichtet  und  wird 
ziemlich  stark  besucht;  früher  badeten  hier  täglich  5  —  600  Personen. 

Die  alkalisch-salinische  M. quelle,  welche  1640  entdeckt  w  urde,  im 
folgenden  Jahre  aber  wieder  verschwand,  kam  in  neueren  Zeiten  in 
der  Nähe  eines  Steinkohlenlagers  und  eines  schwarzen  Marmorbru¬ 
ches  wieder  zum  Vorschein.  Sie  ist  kalt,  krystallhell,  perlend,  ge¬ 
ruchlos,  ohne  hervorstechenden  Geschmack,  liefert  in  jeder  Minute 


eine 


( 
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eine  Hemer  Maafs  Wasser  (48  Duzen),  Ijat  Jas  specif.  Geniclit 
=  IjOÜOü  und  enthält  in  sechzehn  Unzen  ^\  assen : 


nach  F  u  e  t  e  r : 

nach 

Bauhof: 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,03  Gr.  . 

• 

1,17  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  .  . 

•  •  • 

• 

0,21  — 

Kohlensäure  Talkcrde 

0,20  —  . 

• 

0,53  — 

Chlortalcium  .  .  .  . 

0,04  —  . 

0,10  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

•  •  • 

* 

0,10  — 

Kohlensaures  Natron 

0,05  —  . 

• 

•  • 

Kisenoxvd  .  .  .  . 

0,02  —  . 

• 

•  • 

Kieselerde  und  Extractivstoff  . 

Spur 

2,34  Gr. 

• 

•  • 

2,11  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

Stickgas . 

SauerstolTgas  .  ,  .  . 

0,83Kub.Z. 
0,60  — 

0,27  — 

• 

1,28  Kuh  Z. 

1,7U  Kuh.Z, 


I  Scheuchzer,  Naturhistor.  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  193. 
Sclnveizerbote.  18’27.  Nr.  51.  18^28.  Nr,  1.  5. 

Actes  de  la  soci^te  lielvetique.  1829.  S.  31. 

G.  liüsch,  Anleitung;  a.  a.  0.  Th.  U.  S.  243.  Th.  HI.  S.  207. 
Heschreihung;  aller  berühmten  Bäder  a.  a,  0.  S.  301. 

I  A.  V  e  1 1  e  r  a.  a.  0.  Th  II.  S,  70. 

I 

I  D  ie  Mi  n  er  a  l  g  u  eile  v  OJi  Birmeiis  torf,  welche  sicli  auf 

(dem  Gipfel  des  Petersberg;es,  1970  F.  hoch,  eine  Stunde  oberhalb  Baden, 
ieiue  halbe  Stunde  von  Birmenstorf,  drciviertel  Stunden  von  Brugg;, 
i  am  rechten  Ufer  der  Reufs,  befindet,  wurde  1810  zufällig, beim  Graben 

ä eines  Brunnens  entdeckt,  und  von  Gimbernat  zuerst  1825  in  Auf¬ 
nahme  gebracht.  Dieselbe  erhielt  1831  eine  neue  tiefere  Fassung,  wo- 
)'  durch  die  ihr  früher  beigemischten,  fremdartigen  thierisehen  Bestandtheile 
Ij  entfernt  wurden.  Sic  entspringt  derselben  Gcbirgsforination,  wie  Baden 
)]iind  Schinznaeh  ;  ihre  Mischungsverhältnisse  sollen  durch  die  Auslau- 
■igung  eines  eisenschüssigen  Thonschiefers  bedingt  sein.  Die  Tempe- 
ijratur  derselben  betrügt  nach  Gimbernat  0°  R.  bei  14°  R.  der  At- 
ilmosphärc.  Pesch  ier  fand  in  sechzehn  Unzen  des  Wassers: 


Schwefelsäure  Kalkcrde  ......  0,09  Gr. 

(’hlornatrium  ........  0,92  — 

Cdilorcalcinm . 0,09  — 

Kohlensäure  Talkerde  ......  0,01  — 

Kohlensäure  Kalkerde  ......  1,85  — 

Kohlensaures  Kisenox3’duI  .....  0,44  — 

Kieselerde  . . 0,00  — 

'riiicrische  Materie . 1,18  — 

Verlust  . . 0,17  — 

i),3l  Gr. 


J  Kohlensaures  Gas  in  unbestimmter  IMcnge. 

i  HI.  Theil,  ‘ 

1 


0 
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Verliandliingen  der  Sdiweiz.  iiaturf.  Oesellscli.  1826.  S.  66. 
Scliweizerbote.  1831.  Nr,  35. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  H.  S.  122.  Th.  III.  S.  126. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S,  317. 

A.  Vetter  a.  a.  0.  Th.  II.  S,  77. 


Das  Bad  zu  Niederwyl,  drei  und  eine  halbe  Stunde  süd¬ 
westlich  von  Aarau,  sechs  und  eineViertelstunde  nordöstlich  von  Solothurn 
und  zehn  und  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Bern,  1450  F.  über  d.  M. 
gelegen,  ist  nur  für  Landleute  eingerichtet.  Die  dazu  gehörige  M.quelle 
entspringt  bei  der  Kirche  des  Dorfes  und  enthält  nach  Bauhof  in 
sechzehn  Unzen  Wasser: 


Chlornatrium  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas  . 


0,100  Gr. 
0,210  — 
0,210  — 
1,170  — 
0,210  — 
T,9Ö0Grr 
1,070  Kuh. Z. 


G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  245. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  348. 
A.  Vetter  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  76. 


Das  Rövicrbad^  eineViertelstunde  von  Zofingen,  unweit  der 
Grenze  von  Luzern,  1450  F.  über  d.  M.  gelegen,  wurde  erst  in  dem 
.1.  1829  auf  den  Grundmauern  eines  alten  römischen  Bades  aufgeführt, 
auf  das  man  zufällig  bei  Nachgrabungen  gestofsen  war.  Die  damals 
wieder  aufgegrabene,  wahrscheinlich  schon  von  den  Römern  benutzte, 
Badequelle  hat  die  Temperatur  von  8°  R.  bei  gleicher  Wärme  der 
Atmosphäre  und  enthält  nach  einer  offenbar  die  Spuren  der  Nach¬ 
lässigkeit  an  sich  tragenden,  aber  doch  im  Allgemeinen  den  Reichthum 
an  Bestandtheilen  darlegenden  Analjse  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 

Chlornatrium  und  kohlensaures  Natron  .  .  18,60  Gr. 

Chlorcalcium  und  Chlortalcium  ....  5,36  — 

Kohlensäure  Kalk-  und  Talkerde  nebst  Kieselerde  172,23  — 

196,19  Gr. 

Sauerstoff-  und  Stickstoffgas  ....  2,2Kub.Z. 

Kohlensaures  Gas . 2,2  — 

4,4  Kub.Z. 

Man  rühmt  es  besonders  gegen  Krankheiten  des  Unterleibes. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  III.  S.  234. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  355. 

A.  Vetter  a.  a.  O.  Th.  II,  S.  76. 

Das  Bad  zu  Kir  chl  e  er  au  oder  M  oos  leer  ati^  im  Ruedthale, 
1630  F.  über  d.  M.,  drei  Stunden  südlich  von  Aarau  und  drittehalb 
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I  Stunden  nördlich  von  Sursec  gelegen,  ist  nur  für  Landleute' eingericb- 
!  tet.  Die  dazu  gehörige  M. quelle  enthält  nach  ilauhof  in  fiechzehu 
I  Unzen  Wasser: 


Kohlensäure  Tvalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kieselerde 

Kohlensäures  Natron 


Kohleusaures  Gas 


.  0,96  Gr. 

0,32  — 

0,08  — 

•  *  — 

1,52  Gr. 

.  0,96Kub.Z. 


G.  Riisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  273.  Th.  III,  S.  228. 
Heschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  337. 

O 


Das  Visibachbad,  eine  Viertelstunde  von  Kaiserstuhl;'  am 
I  Eingang  eines  SeitenthUlchens,  aus  Melchern  der  Visibach  dem  nahen 
i  Rheine  zutliefst,  auf  der  Hälfte  des  Weges  von  Schaffliauseu  nach 
I  Baden  gelegen,  ist  erst  neuerlich  gegründet  und  mit  einfachen,  aber 
zweckmälsigen  Badeeinrichtiingen .versehen. 

1)  as  M.vvasser  entspringt  nahe  beim  Badehause  aus  , Kalk-  und  Na- 
!  geltluhfelsen,  ist  klar,  geruch-  und  geschmacklos,  hat  die  Temperatur 
)  von  10°  R.  und  das  specif.  Gewicht  von  1,0021.  ln  gut  verkorkten 
I  Flaschen  setzt  cs  einen  zarten,  staubähnlichen, ;  wahrscheinlich  aus 
i  Eisenoeber  bestehenden  Niederschlag  ab.  Apotheker  La  ff  011  fand  in 
sechzehn  Unzen  Wasser: 


Kohlensttilre  Kalk-  und  Talkcrde 
(äilorcalcium  und  Chlortalcium 
Schwefelsäure  Kalk-  und  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron  und  Chlornatrium 
Kieselerde  ...... 

Kolilensaiires  Eisenoxydul 

Thonerde  und  Verlust  .... 


1,066  Gr. 
0,155  — 

0,733  — 

0,133  — 

I  Spuren 
0,066  — 


2,153Gr. 

Das  Bad  wird  gegen  Flechten,  zurückgetretene  Ilautausschläge,' 
>  Nervenschwäche,  Rheumatismus  und  Gicht,  arthritische  und  syphili- 
i  tische  Geschwüre,  und  in  Verbindung  mit  der  Trinkkur  auch  gegen 
!  Obstructionen  des  Unterleibes  empfohlen. 

Verhandlungen  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft.  1831,  S.  17. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  Hl.  S.  292. 


Die  Salzquellen  irn  Sulzthale.  Dieses  vom  Sulzbach  durch- 
strömte,  fünf  Viertelstunden  sich  nördlich  vom  Bötzberge  gegen  den 
I.  Rh  ein  hin  ausdehnende,  enge,  von  hohen,  dem  Gebiete  des  gypshal- 
:  tigen  .Jurakalkes  angehörenden  Bergen  umschlossene  Thal,  enthält  meh- 
s  rere  Soolquellen,  die  aber  zum  medizinisclien  (Sebrauch  noch  nicht 
li  eingerichtet  sind.  Die  bedeutendsten  derselben  entspringen  bei  dem 
;•  Dorfe  Bütz,  fast  in  der  Mitte  des  Thaies  in  geringer  Entfernung 
I  von  einander  aus  Kalktlötzen,  welche  thcils  von  einer  jüngeren  Kalk- 

?  02' 
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Schicht,  theils.von  einem  thonartigeii  Mergel  bedecht  sind.  Sie  be¬ 
sitzen  für  'medizinische  AVirkungen  hinreichende  Kraft,  da  sie  fast 
^4  Procent,  also  nahe  an  60  Gr.  Kochsalz  in  sechzehn  Unzen  Soole, 
neben  Chlortalcinm  und  Gyps  führen.  Eine  gröfsere  technische  För¬ 
derung  der  Soolen  MÜrd  ohne  Zweifel  auch  ihre  medizinische  Benut¬ 
zung  herbeifüliren,  wozu  sie  um  so  mehr  geeignet  sind,  als  sich  in 
der  Umgegend  noch  andere,  Schwefelwasserstoffgas  entwickelnde, 
wahrscheinlich  ebenfalls  G^'ps  und  Kochsalz  führende  Quellen,  so 
wie  in  Mittelsulz  eine  Dunsthöhle  befindet,  die  auf  die  Anwesen¬ 
heit  stärkerer  Kohlensäure-Entwickelungen  aus  der  Tiefe  dieser  Zer- 
klüftungsgrenze  schliefsen  läfst. 

Aehnliche  unbenutzte  Salzquellen  finden  sich  (zu  Gebisdorf 
bei  Brugg  und  zu  Mellingen,  drei  und  eine  halbe  Stunde  von 
Aarau.’  '  i 

■  ’  G.  RüsCh,-  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  315. 321.  Th.  III.  S.242. 
'  ‘  A.  Vetter  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  77.  78.  ■ 

Das  Gr'dnichenhady  einige  Minuten  vom  Dorfe  GrUnichen,  eine 
Stunde  'von  Aarau,  nahe  beim  Eingänge  ins  Kulmerthal  gelegen,  ist 
im  J.  1829  im  ländlichen  Geschmack  aufgeführt  und  mit  AA'annen 
Douche-,  Tropfbädern  und  einet  Tfinklaube  ausgestattet  worden. 

Das  M.w^a’sser  ist  hell,  von  angenehmem,  leicht  hepatischem  Ge¬ 
schmack  und  Geruch,  von  einem  specif.  Gewicht  =  1,00!5  und  ent- 
liält  aufser  kohlensaurem  Gas  Eisenoxydul,  kohlensaure  Kalk-  und 
Talkerde,  so  wie  Cblortalcium  und  GhlOrcalcium.  Es  >yirkt  innerlich 
gebraucht  auflösend,  oft  abführend,  selten  verstopfend,  —  als  Bad 
erregt  es  leicht  einen  Ausschlag  und  wird  vorzüglich  gegen  Rheuma¬ 
tismus,  Geschwülste,  Nervenkrankheiten  und  unregelmäfsige  Menstrua¬ 
tion  benutzt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a,  a.  0.  Th.  III.  S.  291. 

Das  S  chöng  auer-  oder  Mädchenhad,  an  der  Grenze  von 
Luzern,  zwei  Stunden  von  Muri,  1870  F.  über  d.  M.,  angenehm  ge¬ 
legen,  wird  von  Landleuten  häufig  gegen  Hautausscbläge,  A^'erstopfun- 
gen,  Rheumatismus,  Bleichsucht,  Nierenleiden  und  Lähmungen  in  Ge¬ 
brauch  gezogen. 

Avertissement  des  heilsamen  sogenannten  Mägdcnbrunnens  oder 
Schongerbades,  von  Andr.  Weibel.  Zug  1781. 

G.  Rüscbj  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  422.  Th.  III.  S.  299. 


Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind: 

Die  Schwefelquellen:  zu  llerznach  im  Frickthale,  auf  welche 
man  1828  beim  Graben  eines  Brunnens  stiefs,  —  im  Lindenhof 
zu  AV  indisch  bei  Brugg;  —  die  alkalische  M. quelle  zu  Bi  ber¬ 
ste  in,  AVildegg  gegenüber,  unweit  der  Strafse  von  Brugg  nach  Aarau; 
—  die  Eisenquelle  in  U  n  ter -E  n  t  fe  Ide  n  ,  dreiviertel  Stunden  von 


213 


II,  Aarau,  entliält  salzsaures  Eisen;  —  die  sof^enaiiiite  wunderthätige  Quelle 
0  zu  IJirTveil; —  das  L  a  u  t  e  r  b  a  c  li  b  a  d ,  zwischen  Aarburg  und  Zo¬ 
ll  fingen  in  der  Gemeinde  Oftringen  gelegen,  1S17  angelegt,  von  Land- 
I?  leuten  liäutig  besuclit,  besitzt  nur  ein  gcwöbnlicbes  hartes  Quellwas- 
ts  ser;  —  das  kleine  15ad  auf  dem  Brestenberg  bei  Seengen  und 
„S  das  K  u n  z  e  11  b  a  d  bei  Z  o  f  i  n  g  e  n. 

G.  Kusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  3Ü0.  3‘2l.  422.  Th.  IH. 
^  S.  197.  234.  291.  305. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bader  a.  a.  0.  S.  385.  38b. 


XVIII.  Die  Heilquellen  im  Canton  Luzern. 


Dieser  im  Norden  von  Aargau,  im  Westen  von  Bern, 
im  Süden  von  Bern  und  Unterwalden  und  im  Osten  von 
Schwyz,  Zug  und  Aarau  begrenzte  Canton  bildet  fast  die 
Mitte  der  Schweiz  und  liegt  auf  deren  Hochebene.  Mit 
Ausnahme  der  Nagelfluhberge  des  Entlibuchs  im  Südwes¬ 
ten,  der  Kalkkette  des  Pilatus  im  Süden  und  des  südwest¬ 
lichen  Nagelfluhahhanges  des  Rigi  finden  sich  nur  sanfte 
Hügelreihen,  mehrentheils  von  Südost  nach  Nordwest  zie¬ 
hend,  welche  fruchtbare,  gut  angebaute  Thäler  einfassen 
und  sich  höchstens  1560  F.  über  den  Vierwaldstätter  See 
erheben;  nur  der  Rother-Berg  (2890  F.)  zieht  sich  von  Siid- 
west  nach  Nordost,  von  der  Halden  am  Luzeriier  Sec  bis 
zum  Zuger  See. 

Unter  den  hier  vorkommenden  M.  quellen  sind  die  des 
Entlibuchs,  in  Höhen  von  2500  F.  und  darüber  die  nörd¬ 
lichsten  hochgelegenen  Quellen  im  Westen  der  Reufs  und 
es  endet  hier,  mit  dem  47.  Grade  der  Breite,  das  Gebiet 
der  Alpeiiquellen  in  diesem  westlichen  Tlieile  der  Schweiz. 

Das  Klima  ist  nicht  eben  verschieden  von  dem  des 
Cantons  Bern:  sehr  milde  und  der  Garten  Luzerns  ist  die 
Gegend  um  Wäggis. 

A.  Vetter,  a.  a  0.  Tli.  II.  S.  70. 
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I  Das  Bad  Iviiatwyl  liegt  eine  Vicrtelstimde  iiord- 
östlich  von  dem  Dorfe  gleiches  ^Samens,  am  Ahhaiige  des 
ij  Kmitwylerherges,  hocli  über  dem  linken  Ufer  des  Siiren- 
haches,  der  dem  Sempacher  See  entströmt  und  unterhalh 
U  Aanin  sich  in  die  Aar  ergiefst,  580  F.  über  dem  Sempa- 
i(i  eher  See,  2110  F.  über  d.  M.  und  fünfviertel  Stunden  nord- 
westlich  von  Sursee,  sechs  Stunden  nordwestlich  von  Ln- 
U.  zern,  vier  und  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Aarau  entfernt. 

Das  Siirentlial,  in  welchem  das  Bad  liegt,  ist  fruchthar  und  mit 
ij  zalilreichen  Dörfern  gescliinückt.  Die  es  auf  beiden  Seiten  innschlie- 
3!  fsenden  aussiclitreichen  Hügelketten  sind  theils  mit  Feldern  und  Wiesen, 
(1  theils  mit  schonen  Waldungen  bedeckt.  Das  Klima  ist  mild,  die  Luft 
rein  und  gesund;  der  mittlere  Stand  des  Thermometers  während  des 
»e  Sommers  ist  des  Morgens  12,  des  Mittags  21,  des  Abends  16°  R. 

Die  Badeanstalt,  welche  Aom  Anfang  Juni  bis  Ende  September 
ij  geöffnet  ist,  behauptet  unter  den  Bädern  des  Cantons  den  ersten  Rang 
£  und  wird  ziemlich  besucht.  Das  Hauptgebäude  mit  den  Wohnungen 
für  Kurgäste  ist  durch  einen  Gang  mit  dem  zweckmäfsig  eingerichte- 
■:  teil  und  mit  A  orrichtungeu  zu  Douchebädern  und  Schwefelräucherun- 
1  gen  versehenen  Badehause  verbundeu. 


Die  M.((uclle  entspringt  ungeführ  120  F.  vom  Badeliause 
am  Fufsc  der  Anhöhe,  und  ist  mit  einer  hölzernen  Kuppel 
überbaut.  Das  AVasser  wird  durch  Röhren  in  den  Siede¬ 
kessel  geleitet.  Es  ist  ursprünglich  vollkommen  klar,  ohne 
Geruch  und  selbst  ohne  besondern  Geschmack,  zersetzt 
sich  alter  schnell  an  der  Luft,  nimmt  eine  dunkelbraune 
Fcirbe  an  und  schmeckt  dintcnluift.  Seine  Temperatur 
beträgt  8°  R.  bei  16°  R.  der  Atmospliäre.  Nach  einer  al¬ 
tern  Analyst;  von  Fix  (1802)  enthalten  sechzehn  Unzen 

I 

\\  asser : 


Sclnvefeksaure  Talkerdc 

0,69  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkcrde  .  . 

0,87  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

1,22  — 

Kohlensäure  Kalkerdc  . 

0,31  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

• 

0,47  — 

ExtractivstolT 

• 

0,12  — 
3,68  Gr. 

Kohlensaurcs  Gas  , 

. 

• 

• 

2,5Kub.-Z. 

Das  zu  den  alkalisch- salinischen  Eisenwassern  gehö- 
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rciule  M.wasser  wirkt  toniscli-zusaniirienzlebcnd,  die  Coii- 
tractilität  der  Muskcdfasern ,  so  wie  die  Tliätigkeit  des 
Nervensystems  vermelirend,  die  Blutmischung  verbessernd, 
gclind  auflösend,  Se-  und  Excretionen  befördernd,  und  hat 
sich  vorzugsweise  bewährt;  iji  allen  chronischen  Schwä- 
cliezuständen,  nach  erschöpfenden'  Krankheiten ,  häufigem 
Blut-  und  Säfteverliist,  bei  atonisch ^ rheumatischen  und 
gichtischen  Beschwerden,  chronischen  Hautkrankheiten, 
scrophulöscn  und  rhachitischen  Leiden,  unregelmäfsiger 
Menstruation,  Bleichsucht,  Kachexie,  Lähmung,  habituellen 


Schleimßüssen,  Nieren  -  und  Blasenkrankheiten. 

]>Ian  gebraucht  es  innerlich  und  äufserlich:  als  Ge¬ 
tränk  zu  einem  bis  sechs  Gläsern,  als  Bad  in  der  Dauer 
von  einer  halben  bis  zwei  Stunden,  zweimal  täglich,  in  ei¬ 
ner  Temperatur  von  26 — 30  Grad,  —  so  jedoch,  dafs  beim 
innerlichen  Gebrauche  mit  der  kleinsten  Dose,  beim  äufser- 
lichen  mit  dem  geringsten  Zeitmaafse  und  der  niedrigsten 
Temperatur  angefangen  und  täglich  um  etwas  gestiegen  Avird. 


I)  r.  Fix,  die  Badeanstalt  \on  Knutwyl.  1802. 

G,  R  äs  eil,  Anleitung  a.  a.  0,  TIi.  11.  S.  379.  Th.  III.  S.  203. 
Beschreibung  aller  beriiliinten  Bäder  S.  129. 

A.  Vetter,  a.  a.  0,  Th.  II.  8.72. 


H  ieran  schliefsen  sich: 

Der  S  chw  e  s  ter  b  arn  oder  das  kalte  Bad  auf  der  Südwest¬ 
seite  des  Rigi,  eine  Stunde  südlich  unter  dem  Rigikulm,  dreiviertel 
Stunden  westlich  vom  Hospiz,  zwei  Stunden  östlich  aou  Wäggis  und 
vier  und  eine  halbe  Stunde  von  Luzern  ,  4480  F.  über  d.  M.  gelegen, 
mit  mittelmUfsigen  Einrichtungen  zum  Baden  und  einer  gut  eingerich¬ 
teten ,  viel  besuchten  Molkenanstalt  versehen,  erfreut  sich  einer  rei¬ 
nen  und  gesunden  Bergluft  und  einer  herrlichen  Fernsicht  auf  den 
Vierwaldstättersee  und  das  Hochuebiri^c. 

Die  sehr  kalte  Quelle,  die  nur  wenig  mineralische  Bestandtheilc 
(darunter  ein  wenig  hüsen)  besitzt,  entspringt  in  einem  Raume,  der 
auf  drei  Seiten  von  fünf  grofsen  Nageltluhfelsen  und  auf  der  vierten 
von  einer  Capelle  eingeschlossen  ist,  aus  einer  Felsenspalte. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  418.  Th.  III.  S.  290. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0,  S.  363. 
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Das  Dad  Lutze  lau,  etwas  tiefer  abwärts  als  das  vorige  am 
ii  Südabliange  des  Kigi,  in  der  Nähe  von  Wäggis,  1650  F.  über  d.  IM. 
I  gelegen  und  drei  Stunden  südöstlich  von  Lir/.ern ,  zwei  Stunden  von 
I  Küfsnacht  entfernt,  Murdc  schon  1601  von  Renn  ward  Sissa  poc- 
i  lisch  beschrieben.  Das  alte  llad  wurde  1795  durch  einen  Erdsturz 
I  verschüttet;  die  kalte  Schwefehiuelle  besteht  noch. 

Scheuchzer,  Naturhistorie  a.  a.  0  Th.  II.  S.  194. 

G.  Küsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  2'20.  Th.  III,  S.  181. 

lieschreibung  aller  berühmten  Bäder-  S.  343. 

Das  Bad  im  Kothen ,  am  Westabbang  des  Rigi,  aninutbig  am 
Fufse  eines  bewaldeten  Hügels,  einige  hundert  Schritt  vom  rechten 
!  Ufer  der  Emmen,  nahe  bei  ihrer  Mündung  in  die  Reufs,  dreivicrtel 
i  Stunden  nordwestlich  von  Luzern,  1320  F.  über  d.  M.  gelegen,  ist 
I  zweckmäfsig  eingerichtet  und  wird  von  Luzern  aus  tleifsig  besucht. 

Die  M. quelle ,  ein  Säuerling,  entspringt  in  dem  nahen  Buchen- 
1  walde,  hat  nach  R  lisch  die  Temperatur  von  11'^  R.  bei  17°  R.  der 
i  Atmosphäre,  das  speoif.  Gewicht  von  1,0035,  und  enthält,  angewnind- 
I  len  Reagentien  zufolge,  kohlensaures  Gas,  sowie  kohlensaure  Kalk - 
:  und  Talkerde.  Das  AVasser  der  nahen  Emmen  wird  ebenfalls  zum 
1  Baden  benutzt  und  erzeugt  leicht  einen  Badeausschlag. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0  Th.  II.  S.  220.  Th.  III.  S.  180. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  357. 

Das  F  ar  n  b  ü  h  l  e  r  h  a  d ,  im  Entlebuch  ,  auf  einer  aussich tsrei- 
i  dien  Höhe  an  der  Strafse  von  Luzern  nach  Bern  über  die  Brameck, 
i  einem  alpenreichen  Bcrggelände,  drei  und  eine  halbe  Stunde  westlich 
von  Luzern  und  eine  halbe  Stu,nde  über  dem  Dorfe  Schachen,  2500 
F.  über  d.  M.  und  890  F.  unter  dem  höchsten  IJebergangspunkte  der 
I  Brameck.  Das  Bad  ist  alt,  in  neuerer  Zeit  aber  verschönert  und  be¬ 
quem  eingerichtet.  Das  Abwasser  soll  Schwefel,  Eisen  und  Talkerde 
I  (‘Uthalten  und 'w  ird  besonders  bei  Gicht,  Lähmung  und  Hautausschlägen 
k  gerühmt. 


Im  Entlebuch  befinden  sich  aufserdem  noch: 

Das  Kr  ätz  e  h  a  d ,  sieben  Stunden  südw^estlich  von  Luzern,  2850 
’  F.  über  d.  AI.  gelegen;  —  das  Bad  Salw  yden,  sieben  und  eine  halbe 
Stunde  südwestlich  von  Luzern,  2540  F.  über  d.  AI.,  beide  nur  fi;r 
.  Landleute  eingerichtet ;  —  das  Bad  im  K  ra  g  cn  t  h  ä  1  ch  c  n  , — und  die 
1  salzigen  Duellen  bei  dem  Hofe  Rorigmos,  am  Baichlerberge,  unfern 
Escholzmatt,  acht  und  eine  halbe  Stunde  von  Luzern. 


S  c  h  e  u  c  h  z  e  r  ,  Ndturhistorie  a.  a.  0.  Th.  H.  S.  194. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  H.  S.  145.  322.  383.429.  Th.  Hl- 
1  S.  2()5.  304. 

Beschreibung  aller  berüiimten  Bäder  S.  326.  338.  359.  386. 


Das  Bad  zu  Rufsunjty  in  einem  Seitenthal  der  Emmen,  drei 
und  eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  I^uzern  ,  2040  F.  iiher  d.  Al. 
gelegen,  seit  1680  bekannt  und  ziemlich  gut  eingerichtet.  Das  Al. was- 
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scr,  welches  Schwefel,  Eisen,  Kupfer  und  flüchtiges  Salz  enthalten 
soll,  wird  mit  Erfolg  bei  Hautkrankheiten,  LUhmungen,  Verdauungs- 
beschw'erden  und  Nervenleiden  benutzt, 

G.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  383.  Th.  III  S.  265, 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  358. 

Das  Bad  J  b  enmo  o  s  ^  in  einem  kleinen  ThUlchen,  am  westli¬ 
chen  Fufse  des  Lindenberges,  1780  F.  über  d.  M.,  vier  und  eine  halbe 
Stunde  nördlich  von  Luzern,  reizend  gelegen,  ist  schon  seit  Jahrhun¬ 
derten  bekannt,  gut  eingerichtet  und  wird  zahlreich  besucht.  Die  M.- 
quelle  soll  der  zu  Pfäfers  ähnlich  sein  und  kohlensaure  Talk-  und 
Thonerde  enthalten,  ist  aber^  kalt,  und  wird  innerlich  und  äiifserlich 
benutzt.  ,  , 

G.  Rusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  271.  Th.  HI.  S.  227. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  336.  • 

Das  Luilternhad^  dreiviertel  Stunden  südlich  von  dem  Dorfe 
Luthern,  am  linken  Ufer  des  Luthernbaches  und  am  nördlichen  Fufse 
des  aussichtreichen  Napf,  2340  F.  über  d.  M.  gelegen ,  verdankt  seine 
Entstehung  einem  Traume  und  hat  mittelmäfsige  Einrichtungen.  Die 
Badequelle,  welche  keine  mineralischen  Bestandtheile  zu  enthalten 
scheint,  wurde  jedoch  von  Fäsi  gegen  Geschwülste,  Milzkrankheiten 
und  Schlagflüsse  gerühmt.  .  - 

Scheuch  zer,  Naturhistorie  a  a.  0.  Th.  11.  Sr  194. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  429.  Th.  ill.  S.  303. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  343. 

Das  Bad  zu  P  fe  f  fik  o  n  oder  S  chw  ar  zeiih  a  c  fünfStunden 
nördlich  von  Luzern  und  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  Münster 
2480  F.  über  d.  M.  gelegen,  ist  nur  für  Landleute  eingerichtet. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a  a.  0.  Th.  II.  S  429.  Th.  III.  S.  303. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  352. 

Das  Äug  stliolzbady  drei  und  eine  halbe  Stunde  nördlich  von 
Luzern  auf  einer  Höhe  über  dem  Baldeggersee,  2160  F.  über  d.  M. 
anmuthig  gelegen,  besteht  seit  1808  und  hat  eine  gute  Einrichtung. 
Die  Badequelle  soll  der  von  Jbenmoos  ähnlich  sein. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  300.  Th.  HI.  S.  232. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  313. 


XIX.  Die  Heilquellen  im  Cantoii  Zürich. 


Dieser,  im  Norden  an  Baden  und  Schaff  hausen,  im  Os¬ 
ten  an  lliiirgau,  im  Süden  an  St  Gallen,  Schwyz  und  Zu^’, 
im  Westen  an  Aargau  greiizeiule  Canton  liegt  ganz,  mit 
Ausnahme  des  Lägern  und  der  Gegend  des  Rheinfalls,  im 
horizontalen  Sandstein-  und  Mergelgehilde ,  das  früher 
wahrscheinlich  von  Nagelfluh  bedeckt  gewesen  und  stel¬ 
lenweise  noch, davon  bedeckt  ist;  hemerkenswerth  sind  auch 
die  in  verschiedenen  Gegenden  und  Höhen  z.  B.  der  Al- 
biskette ,  vorkoininenden  Steinkohlenflötze  zwischen  blau- 
grauem  IMergel,  bisweilen  von  Stinksteinlagern  durchzogen. 

Die  hier  iiuftretenden  IM. quellen,  obwohl  zahlreich,  sind 
doch  von  keiner  grofsen  Bedeutung,  wie  überhaupt  die  Ab- 
dachungen  des  aufgeschw  eminten  Flötzes  gegen  den  Rhein 
und  Bodensee  hin  keine  bedeutenden  Heilquellen  mehr 
besitzen.  —  Das  Klima  zeigt  sich  sehr  verschieden,  die 
AVitterung  selten  beständig,  im  Ganzen  mehr  feucht  als 
trocken.  Das  Barometer  in  Zürich  zeigt  im  Mittel  aus 
Beoljachtungcn  am  iMorgeii  und  Mittage  (von  1812 — ^19): 
2()^^8l2r)  (jMax.  27^^386,  IMin.  25^'858),  —  das  Thermometer 
desgleichen  (von  1807 — 15)  7®,ü7  R.  (Max.  -t-  27 Min. 

—  17®),  —  Saussure’s  Hygrometer  ebenso  (von  1816  — 
21)  zwischen  80®74  uml  83®58  (Max.  91®5  bis  92°8,  iMiu. 
48°  _  57®). 
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Heinr.  Fiifsli,  topographisch-statistische  Bcsdireibuiij^  des  Can- 
toiis  Zürich.  1814. 

Der  Canton  Zürich,  historisch,  geographisch,  statistisch  geschil¬ 
dert  von  G.  Meyer  v.  K  non  au.  St.  Gallen  und  Bern  1834. 

A.  Vetter  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  92. 


Das  Nydelbad,  auf  einem  Landrücken,  welcher  den  Lauf  der 
Sihl  von  dem  Becken  des  Zürichersees  trennt,  und  von  welchem  man 
eine  entzückende  Aussicht  auf  den  See  'und  das  Glarner  Hochgebirge 
hat,  zwei  Stunden  südlich  von  Zürich,  1860  F.  über  d.  M.,  in  der 
eine  A'iertelstunde  östlich  davon  entfernten  Dorfgemeinde  Kuschlikon 
gelegen,  ist  seit  1709  im  Gebrauch,  doch  neuerlich  erweitert  und  mit 
einem  neuen,  bequem  eingerichteten  und  mit  Wohnungen  und  Vorrich¬ 
tungen  zu  Wannen-  und  DouchebÜdern  versehenen  Gebäude  so  wie 
mit  einer  Molkenanstalt  vermehrt  worden. 

Die  Mineralquelle  entspringt  in  einiger  Entfernung  von  dem  Bade¬ 
hause  auf  einem  Moorgrunde,  in  der  Nähe  eines  mächtigen  Torfla¬ 
gers,  unter  welchem  grofse  Baumstämme  liegen,  und  welches  von 
einem  an  Muscheln  und  Wasserschnecken  reichen  Thonlager  von  ei¬ 
nem  halben  Fufs  Dicke  bedeckt  wird. 

Das  M.wasser  der  gefafsteu  M. quelle  wird  durch  einen  hölzernen 
Kanal  in  ein  grofses  Reservoir  beim  ßadehause,  von  diesem  in  die 
Siedekessel,  und  von  da  in  die  einzelnen  Wannen  geleitet;  es  ist  klar,  von 
schwach  hepatischem  Geruch,  der  sich  beim  Schütteln  des  Wassers 
vermehrt,  und  hat  im  Sommer  die  Temperatur  von  10°  R.  Die  neue¬ 
sten  Analysen  sind  von  Inning  er  (,1824) 'und  von  Löwig  (1838); 
nach  letzterer,  die  auch  Mangan  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  nach- 
sewiesen  hat,  enthalten  6516  Grammen  dieses  Wassers: 


0,00734 


Quellsäure 
Kohlensaures  Kali 
Kohlensaures  Natron 
Kieselerde 
Thonerde 

Kohleiisaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul  0,02400 
Kohlensäure  Kalkerde  .  0,98500 

Kohlensäure  Talkerde  ,  0,11400 

Fhosphorsaure  Kalkerde  Spur 


1,20600  Gr.  oder  in  10,000  Gr.  1,850829 

—  0,011400 

—  0,154457 

—  0,092081 

—  0,007673 

—  0,023020 

—  0,036832 

—  1,511663 


0,10074  —  —  —  — 
0,06000  —  —  —  — 


0,00500 

0,01500 


0,174954 

Spur 


2,51708  Gr.  oder  in  10,000  Gr.  3,862909 


Aufser  dieser  M.quelle  finden  sich  entfernter  noch  zwei  audefe, 
in  denen  sich  aber  nur  kohlensaure  Kalkerde  vorgefuuden  hat. 

Das  Bad  wird  gegen  chronische  Hautkrankheiten,  veraltete  Ge¬ 
schwüre,  Nervenleiden,  Schwäche  der  Verdauung,  Stockungen,  gich* 
tische  und  rheumatische  Leiden  gerühmt.  Rüsch  erinnert  jedoch, 
dafs  es  hierin  vor  gewöhnlichen  Wasserbäderu  nicht  viel  zum  Vor¬ 
aus  haben  dürfte,  da  durch  das  Sieden  des  Wassers  die  flüchtigen  Be- 
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standtlicilo  verflüciitigt  und  die  aufj^elüste  Kalkerde  präcipitirt  werde. 
—  Man  badet  iibrii^ens  sehr  wann,  und  verweilt  in  der  Regel  eine  oder 
inelire  Stunden  lang  iiu  llade. 

T  a  b  e  r  n  a  e  in  o  n  t  a  n  u  s  a.  n.  O.  Tom.  H.  Cap*  39.  S.  553. 

H.  E.  Esche  r,  llesclireibung  des  Ziiricbsces.  Zürich  169‘i.  Th.IIF. 


S. 


252. 


Scheuchzer,  Natiirhistorie  a.  a.  0.  Th.II.  S.  310. 

C.  Fäsi,  Staats-  u.  Erdbeschreibung  a.  a.O.  Tli.  I.  S,  210. 308. 

J.  V.  Muralt,  eigentliche  Heschreibung  des  vortrefTlichen  und 
uralten  Nydclbades.  Zürich  1731.  • 

J.  II.  Kalin,  Abhandlung  von  der  Natur,  Eigenschaft,  Wirkung 
und  dem  (Jebrauch  des  Nvdelbades.  Zürich  1766. 

Neujalirsgeschenk  von  der  neu  erricliteten  Gesellschaft  zum  schwar¬ 
zen  Garten  zu  Zürich.  1825.  S  7. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  194.  Th.  III.  S.  162. 

^  Beschreibung  aller  berühmten  Bader  a.  a.  0.  S.  348. 

G.  Meyer  v.  Knonau  a.  a.  0.  S.  303. 

A.  A'ctter  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  92. 

Löwig  in:  v.  Pommer,  Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur- 
und  Heilkunde.  1839.  Bd.  1.  Heft  2.  S.  265  IT. 


Das  (iufsere  G  y  r  enh  a  d  im  Turbenthale,  fast  an  der  östlichen 
Grenze  des  Cantons,  am  südlichen  x4bhange  des  Schaumberges,  2190  F. 
lioch  über  d.  M.  und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tos  gelegen  und  z^ei 
und  eine  halbe  Stunde  südöstlich  von  Winterthur,  dreiviertel  Stunden 
nördlich  vom  Turbenthal  entfernt,  —  eine  nach  alter  Sitte  mit  ge¬ 
meinschaftlichen  Bädern  in  Wannen  für  zwei  bis  vier  Personen,  aber 
auch  mit  Eiuzelwannen  versehene  und  zahlreich  besuchte  Bade-  und 
Hampfbadeanstalt  in  einem  zwar  etwas  rauhen,  aber  gesunden  Klima. 

Die  M.quellen  entspringen,  zwei  an  der  Zahl,  einem  vier  bis  fünf 
Zoll  mäebtigen  Steinkohlenllötz  aus  der  Molasse,  etwa  100  Schritte  vom 
Badehause,  woliin  sie  durch  hölzerne  Röliren  geleitet  werden.  Das 
4V  asser  derselben  ist  klar,  geruch-  und  geschmacklos,  hat  die  Tem¬ 
peratur  von  8°  R.  bei  16  — 18°  R.  der  Atmosphäre  uud  enthält  nach 
Bauhof  in  seclizehn  Unzen  ; 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen  . 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas 


1,35  Gr. 
0,80  — 
0,05  — 
0,20  — 
2,40  Gr. 
2,5  Kub.Z. 


Das  als  Getränk  nur  selten,  in  der  Regel  nur  als  Bad  benutzte 
und  in  dieser  Form  leicht  einen  Badeaussclilag  verursachende  M. Was¬ 
ser  wird  bei  Rheumatismen,  Gicht,  chronischen  Haiitausscblägen,  Ge¬ 
schwüren,  llämorrhoidalleideTi,  Hysterie,  krampfhaften  Beschwerden 
uud  namentlich  bei  Krankheiten  von  unterdrückter  Hautausdünstung 
gerühmt. 


222 


Das  innere  Gy  r  e?ib  ad,  dreiviertel  Stunden  östlich  über 
dem  Dorfe  Hinwyl,  zwei  Stunden  östlicli  von  Grüningen,  drei  Stun¬ 
den  nördlich  von  llapperschwyl,  am  Allman,  2-260  F.  über  d.  M.  gele¬ 
gen,  ist  sclion  sehr  lange  im  Gebrauch  und  wird  besonders  von  Land¬ 
leuten  stark  besucht.  Es  wird  auch  Frefsbad  genannt,  weil  sein 
M. Wasser,  das  dem  des  äufsern  Gj’^renbades  ähnlich,  aber  noch 
scliwächer  ist,  den  Appetit  reizen  soll.  Man  empfiehlt  es  gegen  Gelb- 
iind  Wassersucht,  Ruhr,  Yerstopfungeu  der  Leber  und  Milz,  Aus¬ 
schläge  und  Rheumatismen, 

G.  R  lisch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  262. 263.  Th.  III.  S.  227. 

Beschreibung  aller  berü'hmten  Bader  S.  332.  334. 

Die  Mineralquelle  zu  Mönch altorf,  einem  im  Bezirke 
Uster  am  Greifensee  gelegenen  Dorfe,  wurde  im  J.  1838  entdeckt. 
Sie  befindet  sich  einige  hundert  Schritt  von  der  Burgruine  Liebenberg 
auf  einer  mäfsigen,  seit  den  ältesten  Zeiten  Silbergrube  genannten 
Anhöhe,  tritt  an  drei  verschiedenen  Stellen  in  einem  Umfange  von 
etwa  4  F.  hervor  und  liefert  in  fünf  Minuten  45  Maafs  Wasser,  das 
an  der  Quelle  einen  Geruch  nach  SchwefehvasserstofTgas  verbreitet. 
Nach  LÖAvig’s  Analyse  sind  in  1,000  Gr.  Wasser  oder  einem  Litre 


enthalten : 

Kohlensäure  Kalkerde  .  .  .  .  .  0,244  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  .  .  -  .  .  .  .  0,073  — 

Eisenoxyd . ,  .  .  .  0,006  — 

Kieselerde  . .  0,008  — 

Chlor . 0,002  . 

Talkerde  . .  0,007  — 

Natron . .  .  .  0,003  — 

0,343  Gr. 


Da  beim  stärkern  Erhitzen  des  nach  Abdampfung  des  Wassers 
erhaltenen  Rückstandes  derselbe  sich  schwärzte,  so  ist  auch  noch  eine 
geringe  Menge  organischer  Substanz  vorhanden,  vielleicht  als  Quell¬ 
säure  in  Verbindung  mit  ein  wenig  Eisenoxyd,  Natron  und  Talkerde, 

Nach  Dr.  Kündig’s  Beboachtungen  ist  das  salinische  Schwefel¬ 
wasser  als  Getränk  und  Bad  mit  günstigem  Erfolg  bereits  angewen- 
det  in  Krankheiten,  welche  von  Atonie  und  Stockung  im  UnterleibCj 
insbesondeie  in  der  Leber  und  Milz,  so  wie  von  Fehlern  in  der  Blut¬ 
bereitung  herrührten,  desgleichen  gegen  varicöse  Geschwüre  und  Ge¬ 
schwülste  der  untern  Extremitäten. 

V'.  Pommer,  Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heil¬ 
kunde.  Neue  Folge.  Bd.  I.  Zürich  1839.  S.  405  ff. 

Die  Bader  in  Zürich.  Diese  auf  beiden  Ufern  der  Limmat 
bei  ihrem  Austlufs  aus  dem  Züricher  See,  1280  F.  über  d.  M.  gele¬ 
gene  Hauptstadt  des  Cantons,  besitzt  mehrere  mineralische  Bäder. 
Dahin  gehören : 


223 


a.  Das  Kopslibad,  eine  ^^erfels(llndc  von  der  vStadt,  am  Wep;e 
nach  ScliaiVliausen,  auf  ciiHu*  kleinen  Anhöhe,  mit  alten  Einrichtun¬ 
gen,  in  dein  seit  seiner  K  eorüjanisation  vom  J.  1818  jährlich  300  und 
mehr  Arinenkrankc  Verpflejj^un;;  und  die  nöthigen  Hader  erhalten,  die  ans 
mehreren  alkalisch-erdigen  und  alannhaltigen  M. quellen  gespeist  wer- 

I  den.  Jm  ,1.  1833  wurden  252  Hersonen  aufgenommen  und  verpflegt: 
die  im  Allgemeinen  auf  8  Tage  beschränkte  Badezeit  wurde  bei  meh¬ 
reren,  theils  an  Parahsen,  theils  an  cariösen  und  scrophulösen  Ge¬ 
schwüren  Leidenden  bis  auf  zwei,  selbst  fünf  Wochen  verlängert,  in  wel¬ 
chen  Fällen  das  Bad  über  alle  Erwartung  heilsam  Avirkt.  Die  Zahl 
der  sogenannten  „Nebenhader”,  denen  blos  unentgeltliche  Benutzung 
der  Bäder  gestattet  ist,  belief  sich  auf  350.  Es  Avurden  Kräuterbä¬ 
der  mit  Eichenrinde,  Tropfbäder,  künstliche  ScliAA'efelbäder  und  sali- 
nische  Eisenbäder  und  zwar  mit  ausgezeichnetem  Kirfolg  angewendet. 
Die  meisten  Kranken  litten  an  Rheumatismen  und  Gicht,  viele  an 
herpetischen  und  scrophulösen  GescliAA  Üren,  Caries,  Nekrose,  Contractu- 
ren  und  Paralysen,  chronischen  Ausschlägen  und  Marasmus.*  ln  dem 
gedachten  Jahre  Avar  zugleich  die  Neigung  zu  Badeausschlägen  im  A^er- 
hältnifs  zu  andern  Jahren  auffallend,  ohne  dafs  sich  dieselben  gerade 
1  als  günstige  kritische  Erscheinungen  herausstellten. 

b.  Das  D  r  a  t  hs  c h  m  i  d  I  i  b  a d ,  10  Minuten  nordwestlich  von 

der  Stadt,  dem  Zusainmenflufs  der  Sihl  und  Limmat  gegenüber  ge¬ 
legen,  mit  guten  Einrichtungen.  Seine  seit  1772  benutzte  Quelle  ist 
der  vorigen  ähnlich. 

c.  Die  S  ch  Avef  el  qu  el  1  c  bei  der  Wasserkirche. 

d.  D  as  Bad  A'or  der  Si  hip  forte,  das  kleinste  von  allen. 

G.  Kusch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  197.  Th.  lll.  S.  163.. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  379. 

Bericht  an  die  hohe  Regierung  über  die  Verrichtungen  des  Ge- 
sundheitsrathes  im  Laufe  des  J.  1833.  Zürich  1835. 

Allg.  Augsb.  Zeitung.  1838.  (17.  Juni)  Beilage  Nr.  316.  317, 

D  as  li  a  d  zu  Klirloscn.  anderthalb  Stunden  östlich  von  Grü- 
ningeii  und  zAvei  Stunden  nördlich  von  RapperscliAvyl,  2080 F.  über  d. 
M  .,  ganz  in  der  Nähe  des  iunern  GjTenbades,  mit  einfachen  Einrich¬ 
tungen  zu  Bädern.  Das  M.Avasser  enthält  kohlensaure  und  scluvcfel- 
saure  Kalkerde,  Chlorcalcium  und  Chlornatrium  und  Avird  gegen  rheu¬ 
matische  und  paralytische  Zufälle  gerühmt. 

G.  Rösch,  Anleitung  a,  a.  0.  Th.  II.  S.  260. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  324. 

n  as  JVeugibad,  unterhalb  des  Dorfes  Aeugst,  eine  und  eine 
halbe  Stunde  südwestlich  von  Zürich,  ZAvei  und  eine  halbe  Stunde  ni'Jrdlich 
A on  Zug,  1620  F.  über  d.  IM.  angenehm  am  Tarier  See,  am  westlichen 
Fufse  des  Alhis  gelegen,  ist  neuerlich  Avieder  in  Aufnahme  gekom¬ 
men  und  Avird  stark  besucht.  Die  M. quelle  kömmt  in  ihren  physi- 
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sehen  und  medicinischen  Eigenschaften  der  des  Uufsern  Gyrenhades 
gleich, 

G.  Riiscli,  Anleitung:  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  270.  Th.  III.  S.  227. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bader  a.  a.  0.  S.  375. 


Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind: 

Die  S  c  h  w  e  fei  w  a  s  se  r :  zu  Kilchberg,  andertlialb  Stunden 
von  Zürich,  —  das  Bad  zu  Oerlikon,  dreiviertel  Stunden  nördlich 
von  Zürich,  1300  F.  über  d.  M.,  —  das  Bad  zu  Wjl,  eine  Viertel¬ 
stunde  westlich  vom  Dorfe  Ilafz,  eine  Stunde  von  Eglisau,  1160  F. 
über  d.  M.,  —  mehrere  unbenutzte  Schwefelquellen  in  der  Umgegend 
von-W  i'n  terth  u  r ,  —  die  alkalischen  M. quellen:  das  incru- 
stirende  Wasser  unterhalb  Rüschlikon,  am  See,  —  das  Bad  zu 
Arni,  drei  Stunden  von  Zug  und  Zürich  entfernt,  1920  F.  überd.  M,, 
—  das  Bad  zu  Rieh  te  r  s  c  h  wyl ,  im  Gasthof  zu  den  drei  Königen, 
mit  trefflichen  Einrichtungen  zu  Bade-  und  Molkenkuren, —  die  Was¬ 
serbäder  bei  dem  Dorfe  Rorbas  an  der  Tös,  zwei  Stunden  west¬ 
lich  von  Winterthur,  welche  viel  Tufstein  mit  sich  führen;  —  die 
<r  e  w  ö  hn  1  i  ch  e  11  Bäder:  das  Wannenbad  in  Oberhausen  au  der 
Strafse  von  Rapperschwyl  nach  Zürich,  1310 *F.  über  d.  M.,  —  das 
Bad  zur  Sonne  bei  Küfs nacht,  eine  Stunde  von  Zürich,  1280  F. 
über  d.  M.,  beide  mit  guten  Einrichtungen,  —  die  Bäder  zu  Nieder- 
uiid  Oberurdorf,  im  Reppischthale,  zwei  Stunden  von  Zürich  und 
Baden,  auf  einer  feuchten  Wiese  am  nördlichen  Fufse  des  Albis, 
1340  F.  über  d.  M. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.O.  Th.  II.  S.  222.  301.  423. 429.  Th.  III. 
S.  198.  233. 

Beschreibung  aller  berühmter  Bäder  a.  a.  0.  S.  389. 


XX.  Die 


M 


XX.  Die  Heilquellen  iin  Canton  Genf. 

Dieser  iin  Norden  von  Frankreich  und  Waadt,  im 
Osten  vom  Genfer  See  und  Savoyen,  im  Süden  von  Savoyen 

Sund  im  Westen  von  Frankreich  Ijegreiizte  Canton  liegt  im 
südwestlichen  Theile  des  niittlern  llhone-Bassins,  das  zwi¬ 
schen  dem  Jura,  Jorat,  den  Kalkalpen  Savoyens  und  dem 
zur  Sandsteinformation  gehörenden  Berge  Sion  eingeschlos¬ 
sen,  ein  schönes,  6 — 7  Stunden  breites  und  bis  zum  gro- 
fsen  Klioncdiirchbruch  18  Stunden  langes  Thal  bildet. 

Die  wenigen  hier  Torkommenden  M. quellen  sind  von 
keiner  Bedeutung  und  Averden  kaum  benutzt. 


,  Die  Quelle  zu  Froiiteiiex,  einem  scliönen  Landgute  eine  Vier¬ 
telstunde  von  Cienf,  auf  einer  aussichtsreichen  Holie  gegen  Thonon, 
sprudelt  aus  vier  starken  RÖliren  in  ein  steinernes  Bassin  und  wird 
ron  Riiscl»  als  alkalisches  Wasser  bezeichnet.  Es  wird  häufig  und 
iLern  in  Genf  getrunken,  wo  es  um  einen  Sol  die  Maafs  verkauft  wird. 
Es  entliält  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  nebst  Chlorcalcium  und 
Chlortalcium. 

Die  eisenhaltige  Quelle  zu  Drize,  eine  Viertelstunde  südlich 
ron  Carouge,  eine  halbe  Stunde  von  Genf,  13üÜ  F.  über  d.  M.,  wurde 
1783  entdeckt,  zwei  Jahre  später  von  Tingri  untersucht  und  mit 
einem  schönen  Badehause  ausgestattet,  das  aber  bereits  wieder  eiii- 
:gegangen  ist  und  eine  andere  Bestimmung  erhalten  hat. 

D  asBad  C o  u  l  o  v  r  in  e  r  e  ^  auf  dem  Schiefsplatze  bei  Genf,  ver- 
I  ]ient  zwar  seiner  musterhaften  Einrichtung  wegen  eine  Erwähnung, 
;iat  aber  kein  mineralisches  Wasser. 

i  Die  Q  uellen  zu  Dardagny,  einem  schönen  Dorfe,  und  zu  Cha- 
et,  einem  4000  —  4900  F.  über  d.  M.  sich  erhebenden  Bergrücken, 
kverden  von  Rüsch  als  Asphaltcpiellen  bezeichnet;  sie  kamen  beim 
traben  nach  Steinkohlen  ziemlich  reichlich  zu  Tage. 


Froricp’s  Notizen.  Bd.  XVII l.  S.  10. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  412.  420.  Th,  III.  S.232. 
585.  295. 


III.  Theil. 


P 


XXL  Die  Heilquellen  im  Caiiton  Neuenbürg. 


Dieser,  im  Norden  von  Frankreich  und  Bern,  ini  Osten 
von  Bern  und  dem  Neuenburger  See,  im  Süden  von  letz¬ 
terem  und  Waadt  und  im  Westen  von  Frankreich  begrenzte 
und  ganz  im  Jura  und  seinem  östlichen  Terrassen-Abhange 
gelegene  Canton  ist  gebirgig  und  nur  an  den  beiden  Seen 
(Bieter  und  Neuenburger  See)  und  an  der  Zihl  hügelig 
und  eben.  In  dem  Mergel,  welcher  zwischen  den  Kalk¬ 
schichten  streicht,  findet  man  hier  und  da  verkohltes  Fich¬ 
tenholz  in  Stücken  wie  gewöhnliche  Kohlen,  sowie  bitumi¬ 
nöses  Holz  oder  Braunkohlen,  auch  mehr  oder  weniger 
feine  Steinkohlen. 

Die  wenigen  hier  auftretenden  und  benutzten  M. quel¬ 
len  fliefsen  bereits  dem  Doubsthale,  der  Westseite  des  Jura, 
zu  5  es  sind  schwefelhaltige  Eisenwasser  mit  dem  erdharzi¬ 
gen  Charakter  der  Steinkohlenformation,  welcher  sie  an¬ 
gehören. 

Das  Klima  ist  im  Jura  rauh,  aber  gesund;  an  seinem 
östlichen  Fufse,  an  den  Seen,  mild  und  dem  Weinbau  günstig. 


Das  Miner  alhacl  CoJnbe-Girard,  am  westlichen  Ende  des* 
Fleckens  Lode,  2780  F.  über  d,  M.,  zwei  Stunden  südwestlich  von 
La  -  Chaux- de  -  Fonds ,  fünf  Stunden  nordwestlich  von  Neuenburg 
in  einem  vom  Flüfschcn  Bied  bewässerten  Thale  gelegen,  dessen 
Versumpfung  durch  eine  800  F.  lange,  in  den  Felsen  gehauene  Gal- 
lerie,  w  odurch  das  Wasser  unschädlich  abgeleitet  wird ,  vorgebeugt  if 
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‘ist.  Die  liier  seit  1825  errichtete  Badeanstalt  ist  zweckmUfsig  einge- 
rijrichtet  und  'wird  stark,  selbst  aus  Frankreich  besucht. 

Die  eisenhaltige  M. quelle  kommt  aus  Moorboden,  wurde  erst  1825 
[igefafst  und  tliefst  so  sparsam,  dafs  ihr  Wasser  zu  den  Bädern  nicht 
[ilausreicht,  daher  sie  vorzugsweise  innerlich  als  , Getränk  gebraucht 
iiwird.  Das  Wasser  ist  hell,  doch  nicht  ohne  feine  weifse  Flocken, 
Ihat  einen  zusammenziehenden,  eisenhaften  Geschmack,  einen  moor- 
I  iartigen  Geruch  und  bildet,  der  Einwirkung  der  Luft  längere  Zeit  aus- 
»ügesetzt,  einen  gelben  Niederschlag.  Die  Temperatur  beträgt  8°  R. 
ibei  10°  R.  der  Atmosphäre,  das  specif.  Gewicht  1,00098. 

Nach  Desfosses’  in  Besangou  1824  an  der  Quelle  uuternomme- 
iner  Analyse  enthält  ein  Kilogramm  Wasser: 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

Kohlensaures  Eisen  .  .  , 

Kohlensäure  Talkerde  . 

Thonerde  .... 

Vegetabilischen  Extractivstoff 

Organische  Substanz  mit  Spuren  von  Schwefel 

Sauerstotfgas . 

Stickgas . 


Kohleusaures  Gas 
Schwefelwasserstoffgas 


0,262  Gram. 
0,032  — 

0,005  — 

0,004  — 

0,008  — 
0,003  — 

0,314  Gram. 

0,004  K.Decim, 
0,191—  — 
0,505—  — 
leichte  Spuren 
0,700  K.Decim. 


/  Dr.  Flügel  rühmt  das  Wasser  nach  mehrjährigen  Beobachtungen 
iugegen  endemische  Flechten,  Salzflüsse  älterer  Frauen,  Stockungen, 
f Verwachsungen,  Verhärtungen  und  Geschwüre  in  der  Magengegend. 

G.  R  lisch ,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  390.  Th.  HI.  S.  267. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  0.  S.  322. 
Verhandlungen  der  vereinigten  ärztlich.  Gesellschaften  d.  Schw^eiz. 
..ufahrg.  1829.  Erste  Hälfte.  S.  66. 

A.  Vetter  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  30. 


'Die  Mineralquelle  zu  La  Brevine,  einem  drei  Stunden 
Hon  Lode  entfernten  Dorfe,  3135  F.  über  d.  M.,  entspringt  in  der 
■UNähe  eines  Torflagers  und  verliert  sich  sogleich  wieder  in  einen 
.((lach,  dessen  Grund  ein  röthlicher,  rostartiger  Bodensatz  überzieht. 
f)as  M.wasser  wird  meist  nur  von  den  Landbew  ohnern  gegen  Magen- 
richwäche  und  Krampf,  Migraine,  Bleichsucht  und  Fluor  albus  mit 
8j(;rofsem  Nutzen  getrunken. 

Aehnliche,  aber  unbenutzte  Quellen  befinden  sich  zu  Brot,  ei- 
ilem  eine  Stunde  oberhalb  Rochefort  gelegenen  Dorfe,  und  zu  Fleu- 
üier,  im  Thale  de  Travers. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  144.  Th.  HI.  S.  141. 
f  Verhandlung,  d.  vereinigten  ärztlich.  Gesellschaften  der  Schweiz, 
.di.  a.  0.  S.  65. 


Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  389. 
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Die  Mineralquellen  hei  le's  Fonts  entspringen  in  einem 
sumpfigen,  torfartigen  Thalgrund,  3220  F.  über  d.  M.  Die  Hauptquelle 
ist  schwefelhaltig  und  wird,  in  Fässern  nach  den  gut  eingerichteten 
Privathäusern  des  Dorfes  geführt,  zu  Bädern  gegen  Flechten,  Krätze 
und  Rheumatismen  mit  Erfolg  benutzt.  Doch  beschränkt  sich  ihr  Ge¬ 
brauch  wegen  der  rauhen  Lage  des  Orts  nur  auf  den  hohen  Sommer. 

Verhandlungen  der  vereinigten  ärztlich.  Gesellsch.  a.  a.  0.  S.  65. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  129.  Th.  III.  S.  129, 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  353. 

Die  Quelle  zu  St.  Blaise  und  die  zuCernier,  einem  Filial 
von  Fontaines,  der  früher  grofse  Wunderkräfte  zugeschrieben  wurden, 
werden  nicht  mehr  benutzt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  426.  Th.  III.  S.  301. 


,/  •  * 

XXIL  Die  Heilquellen  im  Canton  Basel. 


lil^ieser  von  Solotlmrn,  Bern,  Frankreich,  Baden,  und  Aar- 
ajgau  nnischlossene  Canton  liegt  gröfstentheils  auf  dem 
linördlichen  Abhange  des  Jura  und  in  den  von  dessen  Zwei- 
r  igen  gebildeten  Thälern.  Die  hier  vorkommenden  M. quellen 
lijsind  von  keiner  grofsen  Bedeutung. 

j  Kölner,  statistisch  -  geographische  Beschreibung  des  Cantons 
iaBasel.  1823.  •  '  . 

I  A.  V  e  1 1  e  r,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  75. 

!  I  -  • 


Das  Bad  zu  Ep  tin  g  en  oder  liauch-Eptirig  ejiy  in  einem 
^cngen  Thale,  im  höchsten  südlichen  Theile  des  Cantons,  2020  F.  über 
fed.  M.  gelegen  und  von  Basel  südöstlich  sechs,  von  Lüufelfingen  west- 
^Üich  anderthalb  Stunden  entfernt,  ist  zwar  schon  lange  im  Gebrauch, 
iiaber  die  Gebäude  sind  neu  und  gut  eingerichtet,  daher  es  auch  stark 
Mbesucht  wird.  i 

Die  M. quelle,  welche  auf  einer  AVie.se  nahe  an  der, Erdoberfläche 
!  leutspringt,  hat  die  Temperatur  von  5,2°  K.  hei  22°  11.  der  \tmo- 
Nsphürc.  Das  AAÜi.sser  führt  einen  feinen  scii wärzliehen  Sand  mit  sieh 
lund  trübt  sich  beim  Kochen.  Nach  Christoph  Stäheli's  182ö 
Munternommener  Anal3'se  enthalten  sechzehn  Unzen  : 


Schwefelsäure  Talkerde . 3,39  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde . 3,13  — 

Chlorcalcium . 0,10  — 

Kohl  ensaure  Kalkerdc  ......  1,38  — 

Kieselerde . 0,03  — 

Eisenoxyd  ........  Spuren 

^,03  Gr! 
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Das  Bad  wird  besonders  gegen  Rheumatismen  und  Gelenksteifig¬ 
keiten  gerühmt. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  XV.  S.  106. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  205.  Th.  III.  S.  165. 

Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  a.  a.  O.  S.  325. 

Das  Buhendorfer  Bady  in  einer  fruchtbaren,  mit  schöuen 
Landsitzen  gezierten  Gegend,  eine  Viertelstunde  von  Bubendorf,  zwei 
Stunden  nördlich  von  Wallenburg,  vier  Stundeu  südöstlich  von  Ba¬ 
sel,  1160  F.  über  d.  M.  gelegen,  ist  gut  eingerichtet,  auch  mit  Vor¬ 
richtungen  zu  Dampfbädern  versehen  und  erfreut  sich  eines  ziemlich 
zahlreichen  Besuchs. 

Das  in  zwei  Quellen  entspringende  und  von  Chr.  Stäheli  1826 
untersuchte  M.wasser  hatte  die  Temperatur  von  10°  R.  bei  20°  R. 
der  Atmosphäre,  wurde  beim  Kochen  trübe  und  enthielt  in  seclizehn 
Unzen: 

Uhiortalcium  .  .  .  .  ' .  .  .  .  0,09  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde . 2,30  — 

“2,39  Gr. 

Das  Bad  wird  besonders  gegen  Haut-  und  Gliederkrankheiteu  ge¬ 
rühmt. 

Verhandlungen  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft.  1827.  S.  80. 

K as  t  ne r’s/ Archiv.  Bd.  XV.  S.  106. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  206.  Th.  III.  S.  166. 

Das  W aidlialdenhady  in  einem  von  niedrigen  Bergen  umge¬ 
benen  Thale  des  südöstlichen  Abhanges  des  Jura,  zehn  Minuten  von 
Meisprach,  anderthalb  Stunden  von  Rheinfelden,  nahe  der  Aargaui¬ 
schen  Grenze,  1340  F.  über  d.  M.  gelegen,  ist  neu  und  zweckmäfsig 
eingerichtet  und  bietet  aücli  Gelegenheit  zu  Milch-  und  Molkenkuren. 
Das  Klima  ist  mild  und  gesund.  Das  Wasser  der  1826  entdeckten 
Heilquelle  schlägt,  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  Eisenocher  und 
eine  weifsliche,  wäe  Thon  anzufühlende  Materie  in  reichlicher  Menge 
nieder;  es  wird  als  Bad  gegen  Rheumatismus  gerühmt. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  III.  S.  294. 

Die  M  in  eralqit  eilen  zu  O  liingen^  einem  am  nördlichen 
Fufse  der  Schafmatte,  1860  F.  über  d.  M.,  zwei  und  eine  halbe  Stunde 
nordwestlich  von  Aarau  und  sechs  Stunden  südöstlich  von  Basel  ge¬ 
legenen  Dorfe,  entspringen  in  einem  Thale,  in  welchem  man  viele 
Spuren  von  Eisenerz  bemerkt  Man  benutzt  die  obere  und  die  untere 
Quelle  als  Getränk  und  Bad,  wozu  gute  Einrichtungen  im  Dorfe  ge¬ 
troffen  sind.  Die  obere  Quelle  färbt  darin  aufbewahrte  Fische  bräun- 
iich-roth,  enthält  nach  Fäsi  wenig  alkalische,  aber  viele  erdige  Theile 
und  ist  besonders  gegen  Blähungen  nützlich ;  —  die  obere  Quelle  oder 
das  Verenawasser  überzieht  alles  mit  einem  braunweifseu,  harten  Tuf- 
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iiisleiü  und  soll  nebst  erdigen  Theilen  auch  Schwefel  and  Eisen  ent- 
•1, halten. 

G.  lliisch,  Anleitung  n.  u.  0.  Th.  II.  S.  2Ü7.  Th.  III.  S.  167. 
Beschreibung  aller  berühmten  Bäder  S.  350. 


Die  Schauenhur ger  Bäder.  Es  giebt  zwei  Bäder  dieses 
tilNameus ;  1)  das  alte  Bad,  im  Hintergriinde  eines  engen  Thaies,  zwei 
jund  eine  halbe  Stunde  südöstlich  von  Basel  und  eine  Stunde  westlich  von 
isjLiestal,  1510  F.  über  d.  M. ;  —  2)  das  neue  Bad,  zwanzig  Minu¬ 
ten  nördlich  von  dem  ersten,  1440  F.  über  d.  M.  gelegen.  Beide  ha¬ 
ben  gute  Einrichtungen  ;  doch  ist  letzteres  wieder  eiugegangen.  —  Das 
uialkalisch  -  erdige  M.wasser  wird  gegen  Verstopfungen,  Krämpfe,  Un- 
ireinigkeiten  der  Haut  u.  s,  w.  empfohlen. 

1  G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  274.  Th.  III.  S.  228. 

!  Beschreibung  aller  berühmten  Bader  S.  359. 


Noch  sind  zu  erwähnen  von  Schwefelquellen:  die  in  Aris- 
lidorf,  zwei  Stunden  von  Rheinfelden,  —  die  unter  dem  Kienberg 
iibei  Gelterkiuden,  fünf  Stunden  von  Basel,  drei  und  eine  halbe 
ijStunde  von  Aarau,  1140  F.  über  d.  M.,  mit  Badeeinrichtungen;  — 
avon  a  1  k  a  1  i  s  c  h  -  e  r  d  i  g  en  Wassern:  das  Ramsachbad,  dreivier¬ 
tel  Stunden  von  Läufelfingen,  zwei  Stunden  von  Lostorf,  2350  F.  über 
fid.  M.,  —  das  0  be  rd  0  rf  e  r  b  a  d ,  fünf  Minuten  vom  Dorfe,  eine  Vier- 
litelstunde  von  Wallenburg,  fünf  Stunden  von  Basel,  *  1660  F.  über  d. 

IM.; —  von  eisenhaltigen  Säuerlingen:  die  M.quellen- zu  Gundel- 
fingeii  und  zu  Brüglingen,  beide  eine  halbe  Stunde  von  Basel 
und  aufser  Gebrauch,  —  die  Quelle  zu  Ettingen,  zwei  und  eine 
halbe  Stunde  von  Basel,  welche  Kupfer  und  Erdpech  führen  und  ge- 
II gen  Lähmungen,  Nervenschwäche  u.  s.  w.  nützlich  sein  soll,  —  das 
ilsehr  gut  eingerichtete,  eine  halbe  Stunde  von  Basel  befindliche  Neu- 
Ibad,  930  F.  über-d.M.  gelegen,  wird  gegen  Stein-  und  Frauenzim- 
ismerkrankheiten  gerühmt,  —  das  Bad  zu  Arles  heim,  anderthalb 
d Stunden  südlich  von  Basel  auf  einer  kleinen  Anhöbe  am  rechten  Ufer 
•j;der  Birs,  1070  F.  über  d.  M.  gelegen,  ist  wieder  eingegangen. 

G.  Rüsch,  Anleitung  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  220.  299.  366.  417.  428. 
,iTh.  III.  S.  180.  231.  303. 


Beschreibung  aller  berühmteu  Bäder  S.  387.  388.  391, 


Nachtrag  c. 


1.  Im  Canton  Wallis  (vcrgl.  S.  33.)  ist  noch  zu  erwähnen: 

Das  M  tu  er  all/' a  SS  er  von  La  Golaise,  einem  Berge,  12 
dt  Lieues  von  Genf,  das  kalt,  von  schwärzlicher  Farbe,  von  hepati- 
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schem  Geruch,  gegen  Krankheiten  der  Haut,  Brust  und  Eingeweide 
wirksam  sein  soll  und  im  J.  1838  von  0.  Henry  in  Paris  untersucht 
worden  ist.  Derselbe  fand  in  1000  Theilen  des  Wassers: 


Freie  Kohlensäure 
Doppelt  kohlensaure  Kalkerde 
Doppelt  kohlensaure  Talkerde 
Wasserfr.  schwefelsaure  Kalkerde 
Wasserfr.  schwefelsaure  Talkerde 
Chlornatrium  .... 

Schwcfelwasserstoffsaure  Kalkerde 
Schwefeleisen  .... 

Phosphorsaure  Kalk-  oder  Alaunerde 
Kieselerde  mit  Spuren  von  Alaunerde 
Stickstoffhaltige  Substanz  . 
Stickstoff . 


0,0861  Th. 
0,1436  — 
0,0589  — 
1,3700  — 
0,2900  — 
0,0070  — 
0,0886  — 
0,0200  —  ' 
0,0360  — 
0,0100  — 
0,0180  — 
unbestimmt 


2,1282  Th. 

Journal  de  Pharmacie.  Paris  1^38.  Mars  p.  115  — 119. 

2.  Im  Call  ton  Thurgau  (vergl.  S.  39); 

Das  neu  errichtete  Mineralbad  in  Horn  am  Bodensee,  zwei 
Stunden  von  St.  Gallen,  zwischen  Rorschach  und  Arbon  gelegen,  be¬ 
sitzt  eine  eisen-  und  schwefelhaltige  Quelle,  die  zu  Bädern  verwandt 
wird,  und  Einrichtungen  zu  Seebädern  im  Bodensee  und  zum  Ge¬ 
brauch  von  Milch-  und  Molkenkuren. 


i 


Vierte  Abtlieilung. 


Die  Heilquellen  Frankreichs. 
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Auf  drei  Seiten  vom  Meere  begrenzt  bildet  Frankreich 

den  Westflügel  des  grofsen  Dreiecks  von  mittelhobeii  Ge- 
M  birgen,  welche  das  westliche  Europa  erfüllen.  Au  seiner 
i(  Ostseite  steht  es  vornehmlich  durch  die  Alpen  mit  dem 
di  übrigen  Europa  in  unmittelbarem  Zusammenhang^,  während 
p  es  an  seiner  Südgrenze  in  den  Pyrenäen  als  W^urzel  der 
o  hesperischen  Dalbinsel  erscheint,  die  als  ein  gewaltiges 
jl  Bollwerk  Europa  gegen  den  Wogen- Andrang  des  Oceans 
‘i  schützt.  Beide  genannte  Gebirge  gehören  also  nur  zum 
I '  Theil,  als  Grenzgebirge,  hierher.  Das  erstere  von  beiden, 
•i!  die  Wes  t alp en,  füllt  den  Raum,  der  im  Norden  undWe- 
ft  steil  vom  Rhone  umflossen  ist.  In  mehreren  Terrassen, 
«  zwischen  denen  das  Thal  des  Are  bei  Aix  liegt,  steigt  hier 

I  i  das  Gebirge  vom  Mittelmeere  zu  den  Seealpen  auf,  dieSin 
f  Monte  Viso  den  Namen  der  cottischen  Alpen  aunebmeii 

II  und  die  Provence  und  Dauphine  ausfüllen.  Die  er- 
)1  stere  von  beiden  ist  von  der  Durance  durchflossen,  die  von 
l  i  Briangon  herab  kommt  und  zweimal  in  rechtem  Winkel 
i;  nach  Westen  gewendet,  dem  Rhone  zucilt,  den  sie  bei 
H  Avignon  erreicht,  nachdem  sic  von  Dignc  und  Greoulx  her 
ij  die  Seitenthälcr  des  Bleone  und  Verdon  aufgenommen ;  die 
99  letztere  von  der  Jsere,  die  durch  das  Graisivaudan  strömt 
<ri  und  von  Süden  her  den  Drac  aufnimmt.  Zwischen  beiden 
n  Flüssen  ist  die  Gebirgsmasse  des  Obioux,  Ventoux  und 

Lm’c  cingeschlosscn,  die  nahe  am  Rhone  noch  zu  6 — 9ÜÜ0F. 
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aufsteigt  und  aufser  dem  Drome  mehrere  kleinere  Flüsse 
zum  Rhone  hinahsendet,  deren  Thäler  durch  ihren  Reich¬ 
thum  an  Mineralquellen  ausgezeichnet  sind.  Die  östli¬ 
chen  Hauptmassen  dieser  Alpen  schliefsen  sich  den  Schwei¬ 
zer  Hochalpen  an  und  bestehen  wie  jene  aus  Urgebirgeu, 
während  ihre  zum  Rhone  und  zum  Meere  vorgeschobenen 
Glieder  der  Kalksteinformation  angehören. 

Das  zweite  Grenzgebirge,  die  Pyrenäen,  gehört  nur 
mit  seinem  Nordabfall  zu  Frankreich.  Zwei  Ketten  sind 
es,  welche  dies  Gebirge  construiren.  Die  westliche  und 
zugleich  südliche,  die  spanische,  begiunt  bei  Fuenterabia, 
an  der  Mündung  der  Bidassoa,  des  Grenzflusses  zwischen 
Spanien  und  Frankreich,  und  zieht,  nach  Osten  immer  mehr 
an  Höhe  zunehmend,  bis  über  die  Quellen  der  Garonne 
hinaus.  In  ihrem  Ostflügel  liegen  die  beiden  höchsten  Spit¬ 
zen,  der  Montperdu  und  der  Maladetta  oder  Pic  Nethou, 
die  eine  Höhe  von  10 —  11000  F.  erreichen.  Ihr  nördlich 
vorgelagert,  in  einem  Abstande  von  etwa  4  Meilen,  beginnt 
eine  zweite,  die  französische  Kette,  am  Gave  d’Ossau  im 
Pic  du  midi  d’Ossau,  die  anfangs  vielfach  durch  den  Gave 
de  Pau  und  die  Garonne  mit  ihren  Seitenthälern  zerschnit¬ 
ten  wird,  so  dafs  nur  die  gleiche  geognostische  Beschaf¬ 
fenheit  ihren  Zusammenhang  bekundet.  Erst  jenseits  der 
Garonne  und  des  Thaies  von  Arran  zieht  sie  als  einfache 
Külte  bis  an  das  I^Iittclmeer ,  an  welchem  das  Cap  Creus 
ihren  östlichsten  Vorsprung  bezeichnet.  Beide  Ketten  be¬ 
stehen  aus  Crgebirgen,  von  denen  der  Granit  vorherrschend 
ist 5  beide  sind  aber  gröfstentheils  mit  Kalk,  Grauwacke 
und  Thonschiefer,  mit  jüngerem  Kalk-  und  rothem  Sand¬ 
stein  bedeckt,  doch  so,  dafs  diese  Uebergangs-  und  se- 
cundären  Gebirge  am  Südabhange  bis  zu  den  Gipfeln  bin- 
aufsteigen^  während  die  Nordgehänge  von  ihren  Spitzen 
weit  abwärts  die  primäre  Bildung  zeigen,  besonders  in  der 
französischen  Kette. 

So  sehr  auch  die  Vegetation  der  Pyrenäen  der  alpi- 
nischen  Flora  nachstcht,  so  ist  doch  der  Nordabhang  noch 
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bce^Unstiii^t  gegen  den  südliclien.  Kastanien,  Oliven  und 
der  Weiustock  getledien  in  den  unteren  Gegenden  und  bis 
zu  einer  Höhe  von  fast  3000  F.  hinauf.  In  den  Tliälern 
sind  Ulmen-  und  Buclienwälder,  weiter  aufwärts  wechseln 
sie  mit  F/ichen  und  Buxus,  und  über  5000  F.  hinaus  mit 
Wählern  von  Kiefern,  Fichten,  Föhren,  die  anderthalb 
Tausend  Fufs  höher  den  aromatischen  Kräutern  Platz  ma¬ 
chen.  Die  Schneegrenze  beginnt  bei  8000  F.  Höhe;  doch 
fehlen  den  Pyrenäen  die  grofsartigeii  Gletscher  der  Alpen; 
nur  kleinere  hangen  an  der  Nordseite  herab  und  machen 
diese  wasserreicher  und  ergiebiger  als  die  südliche,  zumal 
da  sie  nicht  so  steil  ist  als  jene.  Eine  Reihe  von  Berg¬ 
strömen,  Gaves,  Nestes,  Dours  genannt,  stürzen  vom  Nord- 
abhangc  der  spanischen  Kette  durch  terrassenförmig  über 
einander  gelagerte  Becken  hinab,  welche  durch  enge  Fel¬ 
senspalten,  Labats,  verbunden  sind;  sie  durchbrechen  die 
Nordkette  in  engen  Schluchten,  ohne  Thalsohle.  Nur  am 
West-  und  Ostende  erscheinen  Längethäler,  doch  von 
unteri>:cordneter  Gröfse.  Dort  in  der  Landschaft  L  a  b  o  ur  d 
und  Navarra  ist  es  die  schon  genannte  Bidassoa  und 
paralhdmit  ihr  der  Nive,  der  über  Cambo  zum  Adour  geht; 
hier  die  Paralleltliäler  des  Tech,  Tet  und  Gly,  die  alle 
drei  mit  heifsen  Schwefelquellen  reich  begabt  sind  und  den 
nördlichen  Vorsprung  der  Ostj)yrenäen  durchfurchen,  wel¬ 
cher  in  Foix  und  Roussillon  zwischen  der  Garonne  und 
dem  Meere  scharf  durch  die  Tbalsenkung  abgesebnitten 
wird,  in  welcher  der  Kanal  von  Languedoc  oder  du  midi 
angelegt  ist.  Alle  übrigen  Tbäler  erscheinen  als  Querthä- 
1er  und  gehören  im  westlichen  llieile,  in  Bearn,  zum 
System  des  Adour,  der  selber  aus  dem  Campaner  Thale 
über  Bagneres  in  einem  grofsen  Bogen  zum  Meere  geht 
und  iiufser  andern. den  Gave  von  Oleron,  Ossau  und  Pan 
aufnimmt,  welches  letztere  Thal  mit  dem  JIauj)t1hale  durch 
das  Seltenthal  von  Bareges  in  Yerbindimg  steht.  Gerade 
da,  wo  er  sich  mit  den  übrigen  Gaves  vereinigt,  tritt  in 
dem  llügellaiidc  von  Gascogne  ein  grofser  Reichthuin 
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von  Mhieralquellen  auf.  Die  östlichen  Thäler  gehen  zur 
Garonne,  so  der  Neste,  der  Salat  und  Arriege,  welche  die 
oben  erwähnten  Vorpyrenäen  durchschiieiden. 

Die  Gebirgslandschaften  innerhalb  Frank¬ 
reichs  bilden  zwei  grofse  Berginseln,  die  Vogesen  im 
Norden,  die  Sevennen  im  Süden,  beide  durch  eine  niedere, 
schmale  Bergzunge  vereinigt.  Die  südliche  hat  ihre  gröfste 
Höhe  in  den  3000  F,  hohen  Landschaften  von  Vivarais, 
Velay  und  Gevaudan  um  die  Quellen  der  Loire,  des 
Allier,  Lot,  Aveyron  und  Ardeche.  Im  Osten  fallen  sie 
steil  zum  tiefen  Rhonethale  und  zur  Küstenebene  von  Lan¬ 
guedoc  am  Mittelmeer  ab,  die  heifs,  trocken,  baumarm, 
doch  gut  angebaut  ist.  Sie,  wie  die  Abhänge  zu  ihr,  ge¬ 
hört  der  Kalksteinformation  an,  die  namentlich  in  den 
Garrigen  in  ihrer  ganzen  Oede  erscheint.  Die  Tafelflü¬ 
chen  finden  ihre  höchsten  Höhen,  die  mehr  als  .5000  F. 
betragen,  in  dem  Lozere  -  Gebirge,  welches  die  Wurzel 
eines  durch  die  tief  eingesctmittenen  Thäler  der  Loire 
und  des  Allier  dreifach  gegliederten  Plateau’s  bildet.  Der 
östliche  dieser  drei  Zweige  ist  das  Plateau  von  Lyonnai  s, 
im  Mont  Tarare  etwa  fünftehalb  Tausend  Fufs  hoch,  der 
mittlere  das  Plateau  von  Forez,  in  der  Pierre  sur  haute 
6000  F.  und  noch  am  Nordrande  in  der  Cime  de  la  Made- 
laine  4500  F.  aufsteigend  5  der  westliche  das  Plateau  der 
Auvergne,  nur  schmal  wie  die  beiden  andern,  steigt  aber 
im  Mont  Cantal,  Mont  d’or  und  Puy  de  Dome  zu  4 — 6000 
F.  auf.  Die  ürgebirge  dieser  Hochflächen,  die  vorzüglich 
Granit,  Gneus  und  Glimmerschiefer  enthalten,  zeiclmen  sich 
durch  ihre  vulkanischen  Bildungen  aus ,  und  vorzugsweise 
tritt  in  der  Auvergne  die  Trachytformation  in  den  abge¬ 
rundeten  Kuppen  hervor,  während  auf  den  Abhängen  Ba¬ 
salt  bald  in  einzelnen  Kegeln,  bald  in  ganzen  Feldern 
sich  findet,  an  einzelnen  Stellen  mit  Kalkstein- Ablagerun¬ 
gen  untermischt,  welche  versteinerte  Süfswasser- Muscheln 
enthalten.  Dazu  kommen  noch  die  Lavaströme,  die  von 
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^  «len  zalilreiclieii,  erloscliencn  Kratern  sich  hinahziehen,  de- 
j  ren  Wirksamkeit  der  vorgeschichtlichen  Zeit  aii^eliört. 

AV  ährend  der  Ost  -  mul  Südostabfall  steil  zur  Ebene 
^  i^eht,  schlicrsen  sich  im  Wösten  und  Norden  allmählig  zur 
'Tiefebene  der  Garoime  und  Loire  abfallende  Hochflächen 
!  an.  Es  sind  dies  am  Tarn,  Aveyron  und  Lot  die  1800  F. 
hohe  Terrasse  von  Rouergiie,  an  der  Dordogne,  Vienne 
und  Creuze  die  niedrigere  Terrasse  von  Limousin  und 
i  im  Norden  am  Cher,  Allier  und  Loire  die  6 — 900 F.  hohe 
!  Terrasse  von  IMarche  und  Bourbonnais,  die  jedoch 
« jenseits  der  Loire  im  Quellgebiete  der  Yonne  da  bis  1800 
,  F.  aufsteigt,  wo  sie  sich  der  nördlichen  Fortsetzung  des 
Plateau^s  von  Lyonnais,  dem  Gebirge  von  Charolais,  an- 
[i  schliefst.  Dies  letztere,  zugleich  eine  Fortsetzung  der  Ur- 
-  gebirge,  fällt  nach  Norden  in  der  Bourgogne  zu  dein 
j  Spalte  ab,  in  welchem  der  Kanal  du  Centre  Loire  und 
^  Saone  verbindet  und  mit  dem  weiter  nördlich  ein  zweiter 
^  parallel  zieht,  in  welchem  der  Kanal  von  Bourgogne  von 
j  der  Saone  zur  Yonne  und  somit  zur  ^Seine  geht.  Der 
Abfall  dieser  Hochflächen  zu  den  Ebenen  der  Franche 
Comte,  die  an  Saone  und  Doubs  bis  zum  Jura  heranrei- 
li  eben,  ist  die  1700  F.  hohe  Cote  d’or,  der  jenseits  des  zwei- 


1 1  teil  Kanals  sich  das  Plateau  von  Langres  anschliefst,  das 
[  lang  und  schmal  in  einer  Höhe  von  mehr  als  1200  F.  an 
I  den  Quellen  der  Seine,  Aube,  Marne  und  Maas  das  südli- 
I  che  Hochfrankreich  mit  der  zweiten  Gruppe,  den  Vogesen, 
3  verbindet. 

AV  as  die  Vegetation  dieser  Gegenden  betrifft,  so  bie- 
h  tet  dieselbe  eine  grofse  IMannichfaltigkeit  dar.  Die  tiefer 
.'I  liegenden  Thäler  erzeugen  Wein  und  Oelj  die  höher  lie- 
V]  genden,  z.  B.  die  Limagne  bei  Clermont,  so  wie  die  west- 
::  liehen  'Ter  rasseii  haben  den  fruchtbarsten  Kornboden,  die 
ii  Abhänge  sind  mit  Wäldern  und  weit  ausgedehnten  Wie- 
m  sen  bedeckt,  die  selten  mit  Buchweizen-  und  Roggenfel- 
1  «lern  abwecbselnj  die  Kasttmie  bietet  einen  sehr  wichtigen 
«i  Nabrungsstoff,  während  der  sandige,  trockne  Boden  der 
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höheren  Gegenden  kaum  mit  einer  dünnen  Rasendecke  be¬ 
legt  ist  und  selten  einen  Ginsterstrauch,  einige  Junceen 
und  Ericeeii  trägt. 

Die  Vogesen  (les  Vosges)  fallen  ebenfalls  mit  ihrem 
Ostrande  steil  zum  Rheinthale,  dem  E Isafs,  ab.  Ihre 
höchsten  Gipfel  gehören  dem  südlichen  Theile  an  imd  er¬ 
reichen  im  Ballon  von  Sulz  und  im  Grand  ventrou  eine 
Höhe  von  4  —  5000  F. ,  während  sie  im  Norden  an  Höhe 
verlieren,  nach  Deutschland  hinüberziehen  und  dort  in  der 
tiefen  Einsenkung  von  Kaiserslautern  ihr  Ende  gewinnen. 
Mit  der  Meurthe  und  Saar  fallen  sie  nordwestlich  zur 
Mosel  ab,  welche  die  800  F.  hohe  Ebene  von  Lothrin¬ 
gen  von  Süden  nach  Norden  durchschneidet;  parallel  mit 
ihr  zieht  die  Maas.  Beide  müssen  die  niederrheinische 
Vorterrasse  durchbrechen,  ehe  sie  aus  der  lothringischen 
Hochebene  ins  belgische  Niederland  übertreten.  Ein  drit¬ 
ter  Parallelstrom ,  die  Aisne ,  welche  die  Champagne 
pouilleuse  durclifliefst,  ist  von  den  beiden  ersteren  durch 
den  Argönner  Wald  getrennt,  der  eine  von  den  Ketten 
ist,  welche  an  den  Flüssen  hinab  Lothringen  durchziehen, 
zwar  bewaldet,  doch  öde  und  unwirthlich.  Nur  ein  kleiner 
Theil  der  Vogesen  bildet  die  Fortsetzung  der  südfranzö¬ 
sischen  ürgebirge  und  enthält  vorherrschend  Porphyr,  der 
eine  grofse  Menge  der  schönsten  Varietäten  zeigt;  der 
gröfscre  Theil  hat  Kalksteinbilduug,  die  westlich  in  Kreide¬ 
formation  übergeht,  während  die  nördlich  liegenden  Ar¬ 
dennen  im  niederrheinischen  Schiefergebirge  Thonschiefer 
enthalten. 

Während  die  bisher  beschriebenen  Gebirge  und  Hoch¬ 
flächen  den  östlichen  Theil  von  Frankreich  einnehmen,  ge¬ 
hört  die  gröfserc  Westhälfte  dem  Tieflande  an,  dessen 
drei  Becken  durch  Höhenzüge  von  einander  getrennt  sind, 
welche  von  dem  Gebirgslande  bis  an  das  Meer  reichen. 
Der  südliche  derselben  trennt  sich  von  der  Terrasse  von 
Limousin  zwischen  Charente  und  Vienne,  durchzieht  als 
Bergebene  Gatine  Poitou  und  endet  in  der  Veiidee  zwi¬ 
schen 
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3s eben  den  beiden  Sevres,  der  Nantaise  und  Niortaise; 
(1er  mittlere  begleitet  die  Loire  auf  ihrer  Nordseite,  nimmt 
iiden  Namen  Foret  d’Orleans  an,  und  geht  zwischen  den 
ijQuellen  der  Eure  und  Oriie,  die  nach  der  Nordseite,  und 
njdes  Loir,  der  Sarthe  und  Maj  enne,  die  nach  der  Südseite 
ijabfliefsen,  in  die  Halbinsel  Bretagne  hinein.  Endlich 
ijder  dritte  und  unbedeutendste  zweigt  sich  von  den  Arden- 
ijnen  ab,  und  geht  als  ein  flacher  Höhenzug,  der  von  Kana¬ 
illen  zwischen  Oise  und  Somme  im  Süden  und  Schelde  im 

I 

[^Norden  durchbrochen  ist,  durch  Ha  in  aut  und  Artois  zum 
!)|Meere.  Der  mittlere  dieser  drei  Züge  besteht  in  dem  au- 
ifseren  Rande  der  Bretagne  aus  Granit,  weiter  nach  Osten 
■aaus  Thonschiefer  mit  Versteinerungen  eigenthümlicher  Art, 
an  den  sich  Kalksteinformation  anlegt. 

Von  den  drei  hierdurch  getrennten  Becken  umfafst 
'^das  südliche  das  Gebiet  der  Garonne  in  Gascogne, 
Guienne,  Perigord,  Angoumais,  Saintonge  und 
Aunis;  das  mittlere  das  Gebiet  der  Loire  in  Berry, 
^Orleannais,  Touraine,  Anjou  und  Maine;  das 
nördliche  das  Gebiet  der  Seine  in  der  Cham p agn  e,  Isle 
de  France,  Normandie  und  Picardie.  Da,  wo  diese 
Tiefebenen  an  das  Gebirge  stofsen,  ist  die  Kalkformation 
allgemein  verbreitet,  die  weiter  nach  dem  Innern  dieser 
Becken  mit  einer  weit  ausgedehnten  Ablagerung  von 
(Kreide  bedeckt  ist.  Eine  besonders  merkwürdige  Er* 
Ischeinimg  in  diesen  Gebieten  bietet  das  Becken  von 
ijParis  dar,  wo  das  Studium  der  Tertiärgebirgsbildun- 
jgen  nicht  wenig  zu  der  jetzigen  geologischen  Klassification 
I beigetragen  hat.  Dort  liegt  auf  dem  Kreideboden  theils 
unmittelbar,  theils  nach  einer  Zwischenlage  von  plastischem 
Thone  Kieselkalk,  Süfswassergyps  und  Grobkalk  in  sehr 
verschiedener  IMächtigkcit,  letzterer  besonders  aiisgezeicli- 
net  durch  die  iinermefsliche  iMcnge  von  Conchylien,  welche 
er  eiiischliefst,  so  wie  durch  die  grofsartigen  Katakomben, 
die  sich  unter  einem  grofsen  l'heile  von  Paris  fortziehen^ 


UI.  Theil. 
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Als  oberste  Decke  öndet  sich  Sandstein  und  Sand  mit  und 
ohne  Seetliier- Versteinerungen. 

Unter  einem  milden  Himmel  gelegen  zeichnen  sich  die 
französischen  Ebenen  durch  aurserordentlichen  Reicbthuin 
von  Produkten  aus,  und  nur  wenige  Stellen,  wie  die  Lan¬ 
des  in  Gascogne,  die  Bruyeres  in  der  Bretagne,  die 
Sologne  im  Orleannais  und  die  schon  erwähnte  Cham¬ 
pagne  pouilleuse  machen  hiervon  eine  Ausnahme. 
Die  Küstenlandschaften  am  Kanal  ausgenommen  gehört 
ganz  Frankreich  dem  Weinklima  an,  und  in  jenen  nörd¬ 
lichen  Gegenden  gedeiht  das  Obst  aufserordeutlich.  Ja 
das  Klima  ist  gerade  hier  durch  die  Einwirkung  der  See¬ 
luft  ein  mehr  oceanisches  zu  nennen,  und  es  kommen  des¬ 
halb  die  Feige  und  Melone  an  der  Mündung  der  Seine,  die 
Mj^rte  bis  in  die  Halbinsel  Cotentin  fort,  denen  weiter 
nach  dem  Innern  die  Wärme  fehlt.  Die  reichen  Wiesen, 
z.  B.  in  Flandern  und  der  Normandie,  begünstigen i 
die  Viehzucht y  Walzen  und  auf  leichterem  Boden  Roggen 
ward  in  grofser  Menge  gebaut,  und  während  in  der  Süd-- 
hälfte  Mais  vorkommt,  wird  in  der  Bretagne  und  in  der* 
<  anstofsenden  Küstenlandschaft  Buchweizen  angebaut.  Rech¬ 
net  man  hierzu  noch  den  Reichthum  an  Wäldern,  die* 
sich  von  den  östlichen  Gebirgen  weit  nach  Westen  in  die* 
Ebenen  hinabziehen,  den  grofsen  Schatz  an  Steinkohlen,, 
deren  reichhaltige  Lager  rings  um  die  ürgebirge  sich  er-- 
slrecken,  an  Eisen,  Bleierz,  Salz  u.  s.  w.,  so  mufs  man  geste-- 
hen,  dafs  5,1a  belle  France”,  wie  die  Franzosen  ihr  Vater¬ 
land  gern  nennen,  wie  in  Hinsicht  auf  zahlreiche  und  be-- 
deutende  Heilquellen,  so  auch  in  jeder  andern  Beziehung; 
ein  von  der  Natur  vorzugsweise  begünstigtes  Land  ist,  dasr 
jeden  Vergleich  mit  irgend  einem  andern  aushalten  mag.,. 

Nach  dieser  geographischen  üebersicht  des  Landes  Aven- 
den  wir  uns  zur  Betrachtung  der  auf  diesem  Gebiete  zui 
Tage  kommenden  Heilquellen. 

Frankreich  zeichnet  sich  eben  so  Avohl  durch  dein 
Reichthum  als  durch  die  Mannigfaltigkeit  seiner  IMineral- 
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jquollen  aus:  es  besitzt  fast  ln  jeder  Klasse  vorzügliche 
''(Vergl.  Tb.  I.  Zweite  Anfl.  S.  361.  ff.)  Besonders  sind 
.es  die  Pyrenäen 5  die  Gebirge  der  Auvergne  und  die  Yo- 
Igesen,  in  welchen  die  bedeutendsten  Heilquellen  zu  Tage 
^koniinen,  die  sich  zugleich  durch  ihre  hohe  Lage  benierk- 
dich  machen:  so  entspringen  die  Mineralquellen  von  Bare- 
<ges  3972  F.,  die  von  St.  Sauveur  2370  F.,  die  von  Bagne- 
ires  de  Bigorrc  1139  F.,  —  die  von  IMont  d’Or  3139  F., 
^die  von  Clcrmont  1590  F.,  —  die  von  Plombieres  1368  F. 
•lüber  d.  Meere.  Diese  Gegenden  liefern  zugleich,  ihren  geolo- 
3gischcn  Yerhältnissen  entsprechend,  einen  überaus  gro- 
}fsen  Schatz  au  wirksamen  Thermalquellen,  besonders  an 
ilSchwefelthermen,  und  an  kräftigen  Säuerlingen:  erstere  sind 
d)esonders  zahlreich  und  fast  vorherrschend  in  den  Pyre- 
inäen,  letztere  in  den  Gebirgsländern  der  Auvergne,  wäh- 
irend  die  Yogesen  und  die  westlichen  Verzweigungen  der 
iPyrenäcn  durch  Reichthum  an  Kochsalzquellen,  sowohl 
.{heilsen  als  kalten,  sich  auszeichnen  und  das  französische 
f riefland,  besonders  im  Loire-  und  Seinegebiet  eine  vor- 
(herrschende  Menge  von  Eisenquellen  besitzt. 

Unter  den  französischen  Thermen  sind  mehrere  durcli 
tihre  hohe  Temperatur  bemerkensAverth,  wie  sie  nicht  leicht 
«von  andern  europäischen  Mineralquellen  übertroff'en  wer- 
i|den:  zu  den  hcirscsten  gehören  unter  vielen  andern:  Chau- 
|des  aigues  von  70°  ll.  (nach  Bert  hi  er),  Axvon61°R.  (nach 
jPilhes).  Unter  den  Thermen  haben  mehrere  einen  sol- 
jchen  Temperaturgrad,  dafs  sie  zum  Badegebrauch  weder 
leiner  Erwärmung,  noch  einer  Abkühlung  bedürfen  und 
idurch  dieses  glückliche  Temperaturverhältnifs  gerade  sehr 
p^Avirksam  sind;  dahin  gehören  unter  andern:  Molitg  von 
130°  B.,  Greoulx  Aon  31°  R.  Temperatur. 

Eine  Uebersicht  über  die  TemperaturA  erliältnisse  der 
jfranzösischen  IMineralquellen  ist  bereits  Th.  1.  Zweite  Anfl. 
,8.  57  ff.  gegeben  worden;  —  über  den  eigenthümlichen, 
^besonders  in  den  ScliAvefelquellen  der  Pyrenäen  und  in  an- 
i(dern  französischen  Mineralwassern  aufget'undenen,  und  unter 
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dem  Namen  der  Glairlne,  Bar^giiie  u.  ß.  w.  bekannten 
Stoff,  vergl.  ebendaselbst  S.  110 — 115. 

lieber  die  Abnahme  der  Temperatur  der  M. quellen  Frankreichs 
ist  unter  den  Chemikern  dieses  Landes  ein  lebhaft  geführter  Streit 
ausgebrochen.  Während  Chevallier  (Bulletin  de  TAcademie  royale 
de  Mddecine.  Nr.  1.)  durch  genaue  Untersuchungen,  die  er  zu  Vichy  und 
Mont  d’Or,  Molin  zu  Luxeuil,  Longchamp  und  Fontan  an  den 
Pyrenäenquellen  angestellt,  eine  wirkliche  Abnahme  in  der  Tempe¬ 
ratur  der  genannten  Quellen  nachweist,  behauptete  Bertrand  (in 
seiner  Antwort  auf  Chevallier’s  Bemerkung,  a.  a.  0,  S.  604),  dafs 
die  Temperatur  der  Quellen  zu  Mont  d’Or  seit  32  Jahren  sich  nicht 
verändert  habe;  eben  so  erklärte  Legrand  (in  einer  vor  der  Aca- 
d^mie  des  Sciences  d.  14.  Septbr,  1835  gelesenen  Abhandlung),  auf  Er¬ 
fahrungen  gestützt,  dafs  seit  1754  keine  bemerkenswerthe  Verände¬ 
rung  in  der  Temperatur  der  Quellen  der  Ostpyrenäen  vorgegangen 
sei,  und  auch  Gaiiderax  sagt  (in  seinem  Bericht  für  das  J.  1836), 
dafs  Arago,  als  er  im  Sommer  1826  die  Temperatur  der  Quellen 
von  Bagneres  de  Bigorre  untersucht,  in  ihnen  denselben  Temperatur¬ 
grad  gefunden  habe,  welcher  von  Seeon  dat  im  J.  1750,  von  Dar- 
quier  im  J.  1760  und  von  Marcorelle  im  J.  1766  angegeben  wor¬ 
den.  Dennoch  läfst  sich  die  von  Andern  nachgewiesene  Verschieden¬ 
heit  des  Temperaturgrades,  welchen  manche  Quellen  iu  einem  Jahre 
vor  einem  andern,  selbst  ira  Laufe  einiger  Monate  und  in  noch  kür¬ 
zerer  Zeit  darbieten,  auch  abgesehen  von  den  Abweichungen,  die 
durch  mehr  oder  minder  genaue  Mefsinstrumente  entstehen  können, 
leicht  durch  die  Vermischung  von  Regenwasser  mit  dem  Thermal¬ 
wasser  erklären.  In  der  That  haben  alle  Medecins  -  inspecteurs  die 
Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Thermalquellen  während  des  Sommers, 
wo  eine  grofse  Trockenheit  herrscht,  und  eine  Vermischung  mit  Re¬ 
genwasser  nicht  mehr  statt  findet,  wirksamer  als  im  Frühling  sind; 
aufserdem  kann  das  Schmelzen  des  Schnees,  wie  es  auch  im  Sommer 
zuweilen  in  den  Pyrenäenhädern,  namentlich  in  Bärtiges,  vorkommt, 
oder  das  Austreten  von  Flüssen,  wie  in  Uambo,  C'hateauneuf,  die 
Meerfluth  oder  das  Durchdringen  der  Wasser  eines  Sumpfes,  wie  zu 
ßalaruc,  zu  einer  Veränderung  der  Temperatur  eines  Mineralwassers 
beitragen:  Ursachen,  welche  nicht  allein  auf  die  Abnahme  der  Tem¬ 
peratur,  sondern  auch  auf  die  chemische  Mischung  und  die  Verringe¬ 
rung  der  therapeutischen  Wirkung  von  Einflufs  sind  und  bei  der 
M  ahl  eines  Brunnenortes  und  der  Zeit,  ihn  zu  benutzen,  berücksich¬ 
tigt  werden  müssen. 

Die  praktischen  Franzosen  haben  die  heii’se  Temperatur 
ihrer  Quellen  auch  zu  häuslichen  und  technischen  Zwecken 
verwandt.  Man  benutzt  sie  zur  Zubereitung  der  Speisen, 
zur  Erwärmung  der  Badezimmer,  selbst  der  Wohnungen, 
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Bf-w’ie  in  Cliaudcs-Aigues,  der  Vestihulen,  der  (lallerien  und 
•riler  Ankleideziininer  in  den  Thernial-Etablisseinents.  D’Ar- 
t^eet  hatte  den  Piiclitern  von  Vichy  vorgeschlagen,  die  Hitze 
'fder  dortigen  Quellen  zur  kihistlicln*n  ßehrütung  zu  ver- 
liwenden :  dies  ist  zwar  in  Vicln^  nicht  zur  Ausführung  ge- 
ukoinmen,  aber  in  Chaudes-Aigucs  ist  ein  solches  Etahlisse- 
?nnent  gegründet  und  wird  mit  Vortheil  betrieben. 

Die  Thermalquellen  theilen  auch  dem  Terrain,  durch 
In  welches  sie  tliefsen,  eine  solche  Hitze  mit,  dafs  dadurcli- 
odie  Erzeugung  einer  eigenthümlichen  Art  von  Schlangen 
i!!(Coluber  thermariim)  begünstigt  wird.  Diese  lästigen,  aber 
rgkeinesweges  gefährlichen  Thiere  sind  sehr  gewöhnlich  zu 
»Bagneres  de  Luchon,  Saint- Sauveur,  Digne,  Sylvanes,  und 
11  dringen  bisweilen  in  die  Badekabinette  ein,  woraus  man 
I  sie  jedoch  leicht  entfernt. 

Die  Geschichte  der  französischen  Bäder  und  Heilquel-*^ 
i  len  beginnt  erst  mit  der  Regierung  Heinrichs  IV. ,  der  in 
t  seinen  Jünglingsjahren  die  Thermen  der  Pyrenäen  durch 
9  Selhstanschauung  kennen  gelernt  hatte.  Zwischen  ihm 
ß  und  der  Bömerzeit  liegt  in  dieser  Beziehung  ein  wüster 
f  Zeitraum :  denn  was  Karl  der  Grofse  für  Aachen  gethan, 

3  berührte  Frankreich  nicht  und  blieb  ohne  Rückwirkung 
I  auf  die  französischen  Bäder. 

Heinrich  IV.  stellte  die  Bäder  und  Heilquellen  unter 
i  die  Aufsicht  von  Generalintendanten  und  that  IManches, 
i  was  zu  ihrer  Emporbringung  beitragen  konnte.  iMelir  noch 
I  geschah  unter  den  Regierungen  Ludwig’s  XIV.,  Ludwig^sXV. 

1  und  Ludwig’s  XVI.  Duclos  und  Bourdelin  analysirten 
j  die  meisten  französischen  Mineralwasser  in  der  zweiten 
I  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  was  zum  zweiten  Male 
I  erst  wieder  durch  Longchamp  im  Jahre  1820  geschah. 

!  Unter  Ludwig  XV.  bekam  Senac  die  Oberaufsicht  über 
I  die  Heilquellen,  welcher  das  Institut  der  Brunneuärzte  (Me- 
j  decins-inspecteurs)  in’s  Leben  rief.  Seitdem  erhielten  meh¬ 
rere  Brunnen -Etablissements  grofse  Verbesserungen,  wie 
Bourboiine,  Plombieres,  Luxeuil,  Baröges,  Vichy  und  an. 
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dere;  noch  gröfsere  waren  in  Aussicht  gestellt,  als  1789 
die  Revolution  störend  dazwischen  trat.  Während  der  Re¬ 
publik  geschah  nichts  für  die  Bäder,  in  der  Kaiserzeit  we¬ 
nig.  Seit  der  Gründung  der  Academie  royale  de  inede- 
cine  ist  in  dieser  eine  aus  Aerzten  und  Chemikern  gebil¬ 
dete  Commission  für  die  Heilquellen  und  Bäder  niederge¬ 
setzt,  welche  als  technische  Behörde  dem  Ministerium  zur 
Seite  steht,  und  von  Zeit  zu  Zeit,  in  Folge  des  Art.  2.  der  so¬ 
gleich  weiter  unten  zu  besprechenden  Ordonnance  royale, 
über  den  Zustand,  die  Verbesserungen  u.  s.  w.  der  Mineralwäs 
ser  nach  den  jährlich  von  den  Brunnenärzten  eingeschick¬ 
ten  Documenten  Berichtabstattet:  der  erste  dieser  Art,  doch 
nicht  veröffentlichte,  ist  vom  Jahre  1822  von  C  h  ap  t  al  unter¬ 
zeichnet,  die  neuesten  sind  von  Merat  über  die  Jahre  1834 
—  1836  und  von  Patissier  über  die  Jahre  1837  und  1838 
- — 1839,ersterer  irnJ.  1838,  letztere  im  J.  1839  und  1841, 
veröffentlicht.  Schon  früher  (1785)  hatte  Carrere,  im  Auf 
trage  der  König!,  medicinischen  Gesellschaft  ein  ausgezeich¬ 
netes  Werk  über  die  französischen  Mineralquellen  abgefafst, 
welches  aufser  der  Aufzählung  mid  kurzen  Beschreibung 
sämmtlicher  bekannten  Heilquellen  Frankreichs  auch  eine 
ausführliche  Analyse  aller  überdieseiben  erschienenen  Schrif¬ 
ten  enthält.  —  Die  Commission  des  eaux  minerales  de  TAca- 
demie  hielt  ihre  erste  Sitzung  den  28.  Mai  1824,  um  sich 
zw  constituiren ,  und  versammelt  sich  in  der  Regel  jeden 
Monat  einmal. 

Unter  dem  18.  Juni  1823  wurden  in  einer  besondern 
Ordonnance  royale  Ludwig’s  XVIII,  in  Bezug  auf  die  Mi¬ 
neralwasser  Bestimmungen  erlassen,  welche  noch  gegen¬ 
wärtig  gelten  und  hauptsächlich  den  Geschäftskreis  der 
Medecins-inspecteurs,  die  Beaufsichtigung  und  den  Verkauf 
der  künstlichen  und  natürlichen  Mineralwässer,  so  wie  die 
Verwaltung  derjenigen  Heilquellen  näher  erörtern,  die  ent¬ 
weder  Eigenthum  des  Staates  oder  einzelner  Gemeinden 
oder  wohlthätiger-  Anstalten  sind.  Wenn  hiernach  die 
Franzosen  noch  manche  medizinisch-polizeiliche  Einrichtun- 
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rtgpii  cnti) ehren,  die  sich  bei  uns  schon  lange  als  zwcck- 
jinät’sig  ])ewahrt  hah(‘n,  so  ist  ilagegcn  vieles  Andere,  wie 
z.  B.  die  vorhin  erwähnte  Conunission  mit  ihrer  Verptlich- 
Uung  zur  öll’entlichen  ß(*richterstattung  aus  den  Berich- 
|ten  der  Brunneiiärzte,*)  ferner  die  Directioiien  ihrer  Bä- 
jder  und  (iresuiidbruniien,  an  deren  Spitze  der  Brunnenarzt 
I  steht,  der  auch  allein  die  Bedürfnisse  eines  Kurorts  ermes- 
Jsen  und  ihnen  am  schnellsten  und  wirksamsten  entgegen- 
!  kommen  kann,  aller  Anerkennung  werth  und  verdient  auch 
( von  uns  adoptirt  zu  werden,  während  wir  andererseits  die 
>  Bestimmung  nicht  billigen  können,  dafs  die  Besoldungen 
j  der  Brunnenärzte  durch  die  Badbesitzer  entrichtet  werden 
3  sollen,  well  dies  mancherlei  Inconvenienzen  erzeugen  mufs, 
t  durch  welche  ein  Kurort  nicht  gewinnen  kann.  Yon  allen 
i  französischen  Brunnenärzten  beziehen  nur  sieben  ein  Staats¬ 
gehalt. 

AVir  lassen  hier  diese  Ordonnance  vollständig  folgen. 


'  ORDONSANCE  royale  qui  regit  len  etablissemens  thermaux  et  les 

eaux  minerales  factices. 

Louis,  par  la  gräce  de  Dieu,  Roi  de  France  et  de  Navarre, 

A  tous  ceux  qui  ces  prdseiites  verront,  salut: 

Sur  le  rapport  de  notre  Ministre  Secretairo  d’dtat  au  d^partement  ' 
de  rint^rieiir, 

lnforin6  que  rexeciitiou  des  lois  et  rdglemens  sur  radministra- 
tion  ct  la  police  des  eaux  minerales  est  nögligde;  que  leurs  disposi- 
tions  nc  sont  poiiit  assez  conmies,  faute  d’avoir  6t6  rappel^es  et  mi- 
ses  enseinhle;  ,qu’il  n’eii  a  poiut  fait  une  sut’tisanto  applicatioa 
aux  eaux  minerales  artiticielles ; 

Vu  la  declaration  du  25'  Avril  1772,  les  arrets  du  Conseil  -  des 
1er  Avril  1774  et  5  Mai  1781  ;  ainsi  que  l’article  11  de  la  loi  du  24 
Aoüt  1790,  et  Tarticle  484  du  Code  p6ual,  qui  ont  inainteuu  en  vi- 
gueur  ces  nnciens  reglcineiis; 


*)  Hierbei  ist  nur  der  Cebelstand  beklagenswerth,  dafs  die  Brun- 
neuiir/te  nicht  selten  sich  sehr  säumig  in  Einscbickung  ihrer  Be¬ 
richte  /eigcMJ  :  fast  alle  Berichterstatter  der  Commission  klagen  über 
diese  iSachlässigkeit  der  Mt^decins-iuspecteurs  und  Patissier  fliiirt 
unter  anderm  (rapport  etc.  1841.  p.  8.)  an,  dafs  von  104  Berichten, 
Avelcbe  jährlich  hätten  einlaufen  müssen,  im  Jahre  1838  nur  40,  ini 
Jahre  1839  gar  nur  35  aa  die  Acaddmic  eingegangen  wären. 
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Vu  les  arröt6s  du  Gouvernement  des  18  Mai  1799  (29  Flor^al 
an  7),  23  Avril  1800  (3  Flordal  an  8),  27  Decembre  1802  (6  Nivose 
an  11),  et  la  loi  du  11  Avril  1803  (21  Germinal  an  11); 

Vu  enfin,  en  ce  qui  concerne  le  traitenient  des  Inspecteurs,  les 
lois  des  fiiiauces  des  17  Aoüt  1822  et  10  Mai  1823; 

Considdrant  que  les  prdcautions  generales  ä  prendre  et  des  ga- 
ranties  ä  exiger,  dans  l’intdr^t  de  la  sante  publique,  ä  l’^gard  des 
entreprises  ayant  pour  but  la  fabrication  ou  le  debit  de  mddicameiis 
quelconques,  forment  une  des  branches  les  plus  importantes  de  la  po- 
lice  administrative; 

Que  l’expörience  n’a  cessd  de  d^montrer  la  necessite  des  regles 
particulieres  qui  concerneiit  les  eaux  minerales,  et  les  inconv6niens 
inseparables  de  toute  negÜgence  dans  leur  execution; 

Que  cette  necessite  est  surtout  demontrde  pour  les  eaux  minera¬ 
les  artificielles,  afin  de  pr^venir  non  -  seulement  les  dangers  de  leur 
alteration  et  de  leur  faux  emploi,  mais  les  dangers  plus  grands  qui 
peuvent  resulter  de  leur  preparation; 

A  ces  causes, 

Notre  Conseil  d’6tat  entendu, 

.  Nous  avons  ordonne  et  ordonnons  ce  qui  suit; 

^  TITRE  PREMIER.  —  Disposition^  generales. 

Art,  1er  Toute  entreprise  ayant  pour  effet  de  Ihrer  ou  d’ad- 
ministrer  au  public  des  eaux  minerales,  naturelles  ou  artificielles,  de- 
pieure  soumise  ä  une  autorisation  prealable  et  ä  Tinspection  d’hom- 
mes  de  l’art,  ainsi  qu’il  sera  regle  ci-apres. 

Sont  exceptes  de  ces  conditions  les  ddbits  desdites  eaux  qui  ont 
lieu  dans  des  pharmacies. 

Art.  2.  Les  autorisations  exigees  par  l’article  precedent  conti- 
mieront  ä  etre  deiivrees  par  notre  Ministre  Secretaire  d’dtat  de  l’in- 
terieur,  sur  l’avis  des  autorites  locales,  accompagne,  pour  les  eaux 
minerales  naturelles,  de  leur  analyse,  et  pour  les  eaux  mindrales  ar¬ 
tificielles,  des  formales  de  leur  preparation. 

Elles  ne  pourront  ötre  revoquees  qu’en  cas  de  resistance  aux  re¬ 
gles  prescrites  par  la  presente  ordonnance,  ou  d’abus  qui  seraient 
de  nature  ä  compromettre  la  saute  publique. 

Art.  3.  L’inspection  ordonnee  par  le  mdme  article  1er,  conti- 
nuera  ä  ^tre  confide  ä  des  Docteurs  en  medecine,  ou  en  Chirurgie; 
la  nomination  en  sera  faite,par  notre  Ministre  Secrdtaire  d’dtat  de 
l’interieur,  de  maniere  a  ce  qu’il  n’y  ait  qu’un  Inspecteur  par  etablis- 
sement,  et  ä  ce  qu’un  mdme  Inspecteur  en  inspecte  plusieurs,  lorsque 
le  Service  le  permettra. 

II  pourra  qeanmoins,  lä  pii  ce  sera  jugd  necessaire,  etre  nommd 
des  Inspecteurs-adjoints  a  l’effet  de  remplacer  les  Inspecteurs  titulai- 
res  en  cas  d’abseqce,  de  maladie  ou  de  tout  autre  empediement. 

Art.  4.  L’inspection  a  pour  objet  tout  ce  qui,  dans  cbaque  da- 
Missemeut,  Importe  a  la  santd  publique. 
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Lcs  inspecteiirs  font  dans  ce  but  aux  propri^taires,  rdgisseurs  ou 
[1  fermiers,  les  propositions  et  observations  qu^ils  ju^ent  ii6cessaires ; 

4  ils  portent  au  besoin  Icurs  plaiiites  a  l’autorite,  et  sollt  teuus  de  lui 
.■ji  sigiialer  les  abus  veiius  ä  leiir  coniiiussance. 

Art.  5.  Ils  veiileiit  particuliereineiit  ä  la  Conservation  des  soiir- 
■l!  ces,  a  leur  ain<‘lioration ;  a  ce  que  lcs  eaux  mindrales  artiticielles  soient 
0  toijjours  conforines  aux  fonnules  approuvees,  et  a  ce  que  les  unes  et 
les  autres  eaux  ne  soient  ni  falsifidcs  ni  alterees.  Lorsqu’ils  s’aper- 
n  goivent  qu’elles  le  soiit,  ils  prenuent  ou  requierent  les  prdcautions  n6- 
cessaires  pour  einpoclier  qu’elles  ne  puissent  6tre  livrdes  au  public, 
I  et  provoqueiit,  s’il  y  a  lieu,  telles  poursuites  que  de  droit. 

Art.  6.  Ils  surveillent,  dans  Tinterieur  des  dtablissemens,  la  dis- 
Z  tributiou  des  eaux ,  Pusage  qui  eii  est  fait  par  les  malades  ;  saos  ne- 
9  aiimoins  pouvoir  mettre  obstacle  a  la  libertd  qu’ont  ces  derniers  de 
,j  suivre  les  prescriptions  de  leurs  propres  mddecins  ou  cliirurgiens ,  et 
if  meme  d’dtre  accoinpagnes  par  eux,  s'ils  le  demandeiit. 

Art.  7.  Les  traitemens  des  Inspecteiirs  t^tant  une  Charge  des 

I  dtablissemens  inspectds,  les  propridtaires,  r^gisseurs  ou  fermiers  seront 

II  necessairement  entendus  pour  leur  tixation,  laquelle  coiitiuuera  ä  dtre 
G  faite  par  les  Prdfets,  et  confirmde  par  notre  Ministre  Secretaire  d’dtat 
I  de  riutdrieur. 

11  n’est  point  du  de  traitement  aux  Inspecteurs-adjoints. 

Art.  8.  Partout  ou  Taftluence  du  public  l’exigera,  les  Prdfets, 
]  upres  avoir  entendu  les  propridtaires  et  les  Inspecteurs,  feront  des 
?  rdglemcns  particuliers  qui  auront  en  vue  l’ordre  intdrieur,  la  salubriid 
i  des  eaux,  leur  libre  usage,  rexclusioii  de  toute  preference  dans  les 
t  lieures  ä  assigner  aux  malades  pour  les  bains  ou  douclies,  et  la  pro- 

5  tectioii  particuliere  due  a  ces  derniers  dans  tout  etablissement  placd 
)  SOUS  la  surveillance  speciale  de  l’autorite. 

Lorsque  retablissement  appartiendra  a  l’Etat,  a  im  ddpartement, 
f  une  commune,  ou  une  institution  charitable,  le  rdglcmeut  aura  aussi 

4  ^ 

l|  en  vue  les  autres  branclies  de  sou  administration. 

Art.  9.  Les  rdglemens  prescrits  par  l’article  precedent  seront 
transmis  a  notre  Äliiiistre  Secretaire  d’dtat  de  Tinterieur,  qui  pourra 
y  faire  telles  modifications  qu’il  jugera  ndcessaires. 

Ils  resteront  affichds  dans  les  etablissemens,  et  seront  obligatoires 
pour  les  personnes  qui  les  frequenteront,  corame  pour  les  individus 
attachds  ä  leur  Service.  Les  Inspecteurs  pourront  requdrir  le  renvoi 
de  ceux  de  ces  derniers  qui  refuseraient  de  s’y  conformer. 

Art.  10.  Resteront  pareillement  affichds  dans  ces  etablissemens 
et  dans  tous  les  hureaux  destinds  a  la  vente  d’eaux  mindrales,  les  ta- 
rifs  ordonnds  par  l’article  lO  de  Tarrdtd  du  Gouvernement  du  27  Dd- 
cembre  1802. 

Lorsque  ces  tarifs  concerneront  des  entreprises  particulieres,  l’ap- 
1  probation  des  Prdfets  ne  pourra  porter  aucuiie  uiodification  dans  les 
:i  prix,  et  servira  seulement  a  les  constater. 
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Art.  11.  11  ne  sera,  gous  aucun  pretexte,  exig^  ni  per^u  des 
prix  superieurs  ä  ces  tarifs. 

Les  luspecteurs  ne  pourront  ^galement  rien  exiger  des  malades 
doiit  ils  ne  dirigcront  pas  le  traitemeutj  ou  aux(juels  ils  ne  douneroiit 
pas  des  soiiis  particiiliers. 

Ils  contiiiiierout  a.  soigner  gratuitement  les  iiidigeus  adniis  daiis 
les  liospices  dependans  des  dtablissemeiis  thermaux,  et  seront  tenus 
de  les  visiter  au  moius  uiie  fois  par  jour. 

Art.  12.  Les  divers  Inspecteurs  rempliront  et  adresseront  clia- 
qne  annee  a  notre  Ministre  de  l'intdrieur  des  tableaux  dont  il  sera 
fourni  des  modeles;  ils  y  joindront  les  observatioiis  qu’ils  auroiit  re- 
cueillies,  et  les  Meraoires  qu’ils  auront  redigds  sur  la  nature,  la  com- 
positiou  et  l’efficacite  des  eaux,  ainsi  que  sur  le  mode  de  leur  appli- 
cation. 

t 

TITRE  IL 

Düpositions  particuUeres  ala  fahrication  des  eaux  minerales  ariißciel- 
les,  aux  depöts  et  a  la  vente  de  ces  eaux  et  des  eaux  minerales  na¬ 
turelles. 

Art.  13.  Tous  individus  fabricant  des  eaux  miiidrales  artificiel- 
les  ne  pourront  obteiiir  ou  conserver  Tautorisation  exigee  par  l’ar- 
ticle  L,  qu’a  la  condition  de  se  soumettre  aux  dispositioiis  qui  les 
coiicerueiit  daus  la  prdsente  ordoniiaiice ;  de  subvenir  aux  frais  d'iu- 
gpection;  de  justifier  des  connaissances  necessaires  pour  de  telles 
entreprises,  ou  de  prdsenter  pour  garaut  un  pharraacien  legalement  re(;u. 

Art.  14.  Ils  ne  pourront  s’dcarter  dans  leurs  prdparatioiis  des 
formules  approuvees  par  notre  Ministre  Secretaire  d’dtat  de  Tiiitd- 
rieur,  et  dont  copie  restera  dans  les  maiiis  des  Inspecteurs  cbarges 
de  veiller  ä  ce  qu’elles  soient  exactemeiit  suivies. 

Ils  auront  neanmoins,  pour  des  cas  particuliers,  la  faculte  d’ex  ' 
cuter  des  formules  magistrales  sur  la  prescription  ecrite  et  signde  d’uii 
docteur  en  medecine^ou  eu  Chirurgie. 

Ces  prescriptions  seront  conservees  pour  6tre  representees  a  l’In- 
specteur,  s’il  le  requiert. 

Art.  15.  Les  autorisations  necessaires  pour  tous  depöts  d’eaux 
minerales  naturelles  ou  artificielles ,  ailleurs  que  dans  des  pliarinacies 
ou  dans  des  lieux  oü  eiles  sout  puisdes  ou  fabriqudes  ,  ne  seront  pa- 
reillement,accordees  qu’a  la  condition  expresse  de  se  soumettre  aux 
prdsentes  regles  et  de  subvenir  aux  frais  d’iiispection. 

11  n’est  neanmoins  rien  innovd  a  la  faculte  que  les  prdeedens  re- 
glemens  doiment  ä  tout  particulier  de  faire  venir  des  eaux  mindrales 
pour  SOU  usage  et  pour  celui  de  sa  famille. 

Art.  16.  Il  ne  peut  dtre  fait  d’expddition  d’eaux  mindrales 
naturelles  hors  de  la  commune  ou  eiles  sont  puisdes,  que  soiis 
!a  surveillance  de  rinspecteur;  les  envois  doivent  ötre  aceom- 
pagnes  d'un  certilicat  d’origine  par  lui  dclivre,  constatant  les  quanti- 
tes  expedides,  la  date  de  fexpdditiouj  et  la  maniere  dont  les  vases 
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I  ou  bouteilles  ont  6t6  8Cell68  au  moment  möme  ou  l’eau  a  6t6  piiisee 
i  a  hl  source. 

Les  exp6(litious  (Veaiix  minerales  artificielles  seront  pareilleinent 
surveillees  par  l’Inspecteur ,  et  acconipagnees  d’uu  certificat  d’origine 
delivr6  par  lui. 

'  Art.  17.  Lors  de  l’arrivee  desdites  eaux  aux  lieux  de  leiir  de- 
1  stinatioii,  ailleurs  que  dans  des  pharmaeies  ou  cliez  des  particuliers, 

I  les  vei’ifications  ii6cessaires  pour  s’assurer  que  les  precautious  pre- 
j  scrites  ont  6t6  observ6es,  et  qu’elles  peuvent  ötre  livrees  au  public, 

I  seront  faites  par  les  Inspecteurs.  Les  caisses  ne  seront  ouvertes  qu^en 
!  leur  pr6sence,  et  les  debitans  devront  tenir  registre  des  quantites  re- 
I  ^ues,  ainsi  que  des  ventes. 

Art.  18.  La  ou  il  n’aura  point  dt6  nommd  d’Inspecteur,  tous 
I  ^tablisseinens  d’eaux  minerales  naturelles  ou  artiticielles  seront  sou- 
I  mis  aux  visites  ordonn6es  par  les  articles  29,  30  et  31  de  la  loi  du 
j  11  Avril  1803  (22  Germiual  an  11). 

TITRE  III. 

!  De  r Administration  des  Sources  minerales  appartenant  a  VEtat,  aux 
CoTfununes  ou  aux  Efablissemens  charitables. 

Art.  19.  Les  etablissemens  d’eaux  minerales  qui  appartiennent 
k  des  departemens,  a  des  cornmunes  ou  a  des  institutions  charitables, 
seront  g^r6s  pour  leur  compte.  Tontefois  les  produits  ne  seront  point 
confondus  avec  leurs  autres  reveniis,  et  continueront  k  etre  speciale- 
ment  cmplo)"6s  aux  depenses  ordinaires  et  extraordinaires  desdits 
Etablissemens,  sauf  les  excedans  disponibles  apres  qu’il  aura  Ete  sa- 
tisfait  a  ces  dEpenses. 

Les  budgets  et  les  comptes  seront  aussi  presentEs  et  arrEtEs  se- 
parEment,  conformEment  aux  regles  prescrites  pour  ces  trois  ordres 
de  Services  publics.  ^  ^ 

Art.  20.  Ceux  qui  appartiennent  a  l’Etat  continueront  a  Etre 
administres  par  les  Prefets,  sous  rautoritE  de  notre  Ministre  SecrEtaire 
d’etat  de  TintErieur,  qui  en  arrEtera  les  budgets,  et  les  comptes,  et 
fera  imprimer  tous  les  ans,  pour  Etre  distribue  aux  Chambres,  un  ta- 
bleau  gEneral  et  sommaire  de  leurs  recettes  et  de  leurs  depenses;  sera 
aussi  imprime  k  la  suite  dudit  tableau,  le  compte  sommaire  des  sub- 
ventions  portees  au  budget  de  l’Etat  pour  les  Etablissemens  thermaux. 

Art.  21.  Les  Etablissemeus,  objet  du  prEsent  titre  ,  seront  mis 
en  ferme,  k  moins  que,  sur  la  demande-des  autoritEs  locales  et  des 
administrations  propriEtaires,  notre  Ministre  de  rinterieur  n’ait  auto- 
risE  leur  inise  en  rEgie. 

Art.  22.  Les  cahiers  des  cliarges,  dont  feront  nEcessairement 
partie  les  tarifs  exigEs  par  Varticle  10,  devront  etre  approuvEs  par 
les  Prefets,  apres  avoir  entcndu  les  Inspecteurs.  Les  adjudications 
seront  faites  publiquement  et  aux  enclieres. 

I^es  clauses  des  baux  stipuleront  toujours  que  la  resiliation  poiirra 
Etre  prononcee  immEdiatement  par  le  Conseil  de  prcfecture,  en  cas 
de  Violation  du  cabicr  des  cbarges. 
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Art.  23.  Les  membres  des  administrations  proprietaires  ou  siir- 
veillantes,  ni  les  Inspecteurs,  ne  pourroiit  se  rendre  adjudicataires  des-; 
dites  fermes,  ni  y  6tre  interessds. 

Art.  24.  En  cas  de  mise  en  rdgie,  le  Regisseur  sera  noinmd 
par  le  Prefet,  Si  T^tablissement  appartient  a  une  commune  ou  a  une 
administration  charitable,  la  nominatiori  ne  sera  faite  que  sur  la  Prä¬ 
sentation  du  Maire,  ou  de  cette  administration. 

Seront  nommds  de  la  meme  maniere  les  emploj^ds  et  servans  at- 
taclies  au  Service  des  eaux  mindrales,  dans  les  dtablissemens,  objet 
du  present  titre. 

Toutefois  ces  dernieres  nominations  ne  pourront  avoir  lieu  que 
de  l’avis  de  Tlnspecteur. 

Si  Tßtablissement  appartient  a  plusieurs  communes,  les  pr^senta- 
tions  seront  faites  par  le  Maire  de  la  commune  oü  il  sera  situ6. 

Les  mömes  formes  seront  observees  pour  la  fixation  du  traite- 
ment  des  uns  et  des  autres  emplojes,  aiusi  que  pour  leur  r6vocation. 

Art.  25.  II  sera  procede  pour  les  reparations,  constructions ,  re- 
constructions  et  autres  travaux,  conformement  aux  regles  prescrites 
pour  la  brauche  de  Service  public  a  laquelle  retablissement  appartien- 
dra,  et  a  nos  ordonnances  des  8  Aoüt ,  31.  Octobre  1821 ,  et  22.  Mai 
1822. 

Toutefois  ceux  de  ces  travaux  qui  ne  seront  point  demand^s  par 
l’Inspecteur  ne  pourront  ^tre  ordonnes  qu’apres  avoir  pris  son  avis. 

Art.  26.  Notre  Ministre  Secretaire  detat  au  departement  de 
rinterieur  est  chargö  de  l’execution  de  la  presente  ordonnance. 

Donne  en  notre  chäteau  des  Tuileries,  le  18.  Juin  de  l‘au  de 
gräce  mil  huit  Cent  vingt-trois,  et  de  notre  regne  le  vingt-neuvieme. 

Signe  LOUIS. 

% 

Als  ein  wesentlicher  Gewinn,  der  unzweifelhaft  aus  den 
Berichten  der  Brunnenärzte  und  aus  der  öffentlichen  Bericht¬ 
erstattung  der  Commission  der  Mineralwässer  an  die  Aka¬ 
demie  resultiren  mufs,  ist  die  Feststellung  der  sonst  so 
vagen  Indicationen  zur  Anwendung  und  die  davon  abhän¬ 
gende  Wahl  eines  Mineralwassers  gegen  diese  oder  jene 
Krankheit  zu  betrachten.  Wir  geben  Beispielsweise  hier 
die  von  Patissier*)  aus  den  bisherigen  Berichten  über 
französische  Bäder  in  dieser  Hinsicht  gezogenen  Resultate : 

In  Beziehung  auf  die  Anw  endung  der  Heilquellen  gegen 
chronische  Ner venkran kheiten  (Hysterie,  Hypochon¬ 
drie,  Chorea,  nervöse  Gastro-Intestinalleiden),  gegen  die  vor- 


*)  Rapport  pour  les  ann6es  1838  et  1839.  Paris  1841.  p,  17.  ff. 
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zup^sweise  Mineralwässer  benutzt  zu  werden  pflegen,  imter- 
sclicidet  Patissier  vier  Ursachen  derselben,  deren  jede 
eine  verschiedene  Art  von  Heilquellen  erfordert:  wenn  die 
INeurosen  aus  moralischen  Eindrücken,  einer  Aufregung  der 
Sensibilität,  Straffheit  und  Erethismus  der  Gewebe  hervor¬ 
gehen,  so  bictcii  die  milden,  w  eichen  und  in  der  Tempera¬ 
tur  gemärsigten  Quellen  von  Saiiit-Sauveur,  Salut  zu  Bag. 
neres  de  Bigorre,  Ussat,  Neris,  Bains  u.  a.  ein  mächti¬ 
ges  Heilmittel  dar;  —  wenn  aber  die  Neurosen  aus  Schwä¬ 
che  der  Constitution,  Mifsbrauch  wässriger  Getränke  und 
Mangel  an  Bewegung,  A\ie  man  dies  bei  gcAvissen  Frauen 
in  grofsen  Städten  häufig  findet,  Ursprung  und  Nahrung 
erhalten,  dann  sind,  zur  Kräftigung  des  ganzen  Organis¬ 
mus,  eisen-  und  schwefelhaltige  Quellen,  ferner  die  Quel¬ 
len  zu  Mont  d’Or,  Bourbon-l’Archambault,  Bourbonne,  See¬ 
bäder  und  dergl.  in  Gebrauch  zu  ziehen;  —  wenn  ferner 
die  Nervenzufälle  metastatischer  Natur  sind,  wenn  sie  ent¬ 
springen  aus  unterdrücktem  oder  irregulärem  Monats-  oder 
Hämorrboidalflufs,  aus  Unterdrückung  gewohnter  Schweifse, 
gichtischer,  rheumatischer  oder  herpetischer  Metastase,  dann 
mufs  man  zu  an  mineralischen  Bestandtheilen  sehr  reichen 
Bädern  und  Douchen  seine  Zuflucht  nehmen;  — wenn  end¬ 
lich  die  Nervenkrankheiten,  wie  in  der  Hypochondrie,  von 
Ansammlung  von  Unreinigkeiten  und  Anschoppungen  in 
den  Eingeweiden  des  Unterleibes  begleitet  sind,  dann  findet' 
das  Mineralwasser  von  Vichy,  Balaruc,  Plomhieres 
seine  Anwendung. 

Gegen  Dermatosen  w  erden  die  Schwefelquellen  als 
specifik-wirksam  betrachtet;  die  Erfahrung  hat  jedoch  ge- 
I  lehrt,  dafs  die  berühmtesten  Quellen  dieser  Art,  wie  Bare- 
ges,  Bagiieres  de  Luchon,  nur  dann  mit  Erfolg  dagegen 
gebraucht  w  erden,  wenn  die  Krankheiten  filt,  ohne  Entzün- 
I  dungszustand  und  wenn  lymphatische  Individuen  davon  er- 
grilfen  sind  ;  wenn  aber  die  Hautveiietzuiigeii  frisch  und  die 
davon  befallenen  Personen  nervösen  Temperaments  sind, 

I  so  bekommen  die  schw  achen  Schwefelquellen  von  Saint- 
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Sauveur,  Eyaiix,  Bagnoles  (Oriie),  die  sclnvacb  salinischen 
Wasser  von  Foulon  zu  Bagneres  de  ßigorre,  von  Neris, 
Lnxenil,  Bains  n.  a.  besser. 

Die  Mineralquellen  von  Vicby,  die  im  Allgemeinen 
F 1  e  c b  t  e n  verscblinnnern,  sind  jedocb  nützlicb,  "venn  dies 
Exantbem  der  Reflex  einer  Veränderung  der  Leber-Func¬ 
tionen  ist;  so  werden  sie  aiicb  mit  Recht  gerübmt  gegen 
cbroniscbe  Hepatitis,  wenn  die  acute  Entzündung  verschwun¬ 
den  und  der  Kranke  wenig  reizbar  ist,  w^ährend  sie  im 
entgegengesetzten  Falle  schaden  und  vortheilbafter  durch 
kalte  Säuerlinge  ersetzt  werden. 

Die  Erfiibrung  bat  ferner  gelehrt,  sagt  Patissier, 
dafs  die  alkalischen  Mineralwasser,  durch  Verflüssigung 
der  Säfte,  bei  der  Behandlung  passiver  Hämorrbagien ,  des 
Skorbuts  und  der  Hydropsien  schädlich  sind,  w  ährend  diese 
Krankheiten  mit  Vortheil  durch  die  Eisenwasser,  welche 
dem  Blute  mehr  Consistenz  und  Lebensfülle  ertheilen,  be¬ 
kämpft  Averden.  Ehen  so  äufsern  die  Seebäder  eine  stär¬ 
kere  Wirksamkeit  gegen  Skropheln,  als  andere  Mine- 
rahvasser. 

Die  Rheumatismen  endlich,  gegen  die  sonst  alle 
Thermen  empfohlen  werden,  erfordern  nicht  minder  eine  Aus- 
w^ahl  unter  denselben:  so  werden  die  eingeAvurzelten  rheu- 
.  matischen  Affectionen,  und  die,  Avoran  robuste,  für  Ein¬ 
drücke  wenig  empfängliche  Personen  leiden,  vermindert 
oder  ziemlich  rasch  beseitigt  durch  die  wirksamen  Wasser 
A  011  Montd’Or,  Bareges,Bourbonne,  Bourbon-l’Archambault, 
Balaruc,  Bagneres  de  Luchon  u.  a.;  ist  aber  der  Rheuma¬ 
tismus  jung,  A  on  entzündlichen  Symptomen  begleitet,  und  der 
Kranke  von  grofser  NervenscliAväche,  so  A^erdienen  die  mil¬ 
der  wirkenden  Quellen  von  Neris,  Bains,  Salut  zu  Bagne¬ 
res  de  Bigorre,  Luxeuil,  Plombieres  u.  s.  w.  den  Vorzug. 

Carr  e r  e  (1785)  crAvähnt  schon  627  französische  IMine- 
ralquellen,  von  denen  Beschreibungen  vorhanden,  und  447, 
welche  noch  nicht  beschrieben  waren.  Nach  Jsid.  Bour¬ 
don  (1837)  gicbt’s  in  Frankreich  jetzt  beinahe  tausend 
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I  Oerter,  wo  Mineralquellen  entspringen;  Patissier  zählt 
i  deren,  aufser  denen  in  Algerien,  606  namentlich  auf,  von 
(  denen  beinahe  200  benutzt  werden  und  über  hundert  sind, 
/  welche  mehr  oder  weniger  gut  eingerichtete  Etablissements 
i  besitzen  und  besucht  genug  werden,  um  einen  von  der  Re- 
I  gierung  ernannten  Medecin-inspectcur  zu  unterhalten,  der 
I  die  Bade-  oder  Trinkkur  zu  leiten  beauftragt  ist.*)  Einige, 

t 

I  obwohl  verhältnifsinäfsig  wenige  dieser  Etablissements  ge- 
I  hören  dem  Staat :  diese  werden  sorgfältig  unterhalten, 
I  nach  ßedürfnifs  verbessert  und  zweckmäfsig  verwaltet ;  an- 
I  derc  sind  Eigentbum  der  Communen,  wohlthätiger  Anstalten 
I  oder  Particuliers.  Die  meisten  der  mit  Etablissements 
I  nicht  versehenen  Mineralquellen  sind,  obwohl  zum  Theil 
I  sehr  wirksam,  doch  nicht  über  die  Grenzen  des  Bezirks,  wo 
!  sie  entspringen,  hinaus  bekannt  und  nur  von  localer  ßenut- 
!  zung;  und  auch  von  den  mit  Etablissements  versehenen  sind 
viele  nur  durch  ein  oder  einige  Departements  bekannt  und 
werden  zumeist  nur  von  Personen  besucht,  deren  Geschäfte 
oder  Vermögensumstände  ihnen  keine  lange  Abwesenheit, 
noch  kostbare  Reise  gestatten.  So  gehen  die  Bretagner 
nach  Dinan  oder  Verton,  die  Languedoker  zu  den  Quellen 
von  Lamalou  oder  Avene,  die  Einwohner  von  Aix  baden 
sich  in  dem  alten  Brunnen  des  Sextius,  die  von  Arles  (in 
Roussillon)  gehen  nach  Manjolet,  die  von  Chätellerault  nach 
Roche-Posay,  die  von  Auch  und  Condom  nach  Castera  und 


“)  Nach  ChaptaTs  dem  Minister  des  Innern  abgestattetem  Bericht 
liatte  es  bis  zum  Jalire  1822  nur  43  Mineralquellen  in  Frankreich  und 
4  in  Corsika  gegeben,  welche  einen  Medecin-Inspecteur  hatten.  Die 
Zahl  der  Badegäste  betrug  30,691,  deren  in  Umlauf  gesetzte  Unkosten 
auf  378,885  Francs  geschätzt  werden.  Der  Ertrag  von  den  Bädern 
wird  zu  223,818  Francs  berechnet.  Im  Jahre  1822  hatte  sich  die 
Zahl  der  Mineralquellen  und  Medecins-Inspecteurs  auf  73  vermehrt, — 
im  Jahre  1825  zählte  man  78  Mineralquellen  und  82  Mddecins-Inspec- 
teurs,  worunter  4  Adjuncten,  —  im  Jahre  1836  schon  114  Mineral¬ 
quellen  und  138  Medecins-Inspecteurs  und  Adjuncten,  Die  Zahl  der 
Kurgäste  in  allen  französischen  Bädern  giebt  Mo  rat  (1836)  jährlich 
zu  100,000  an.  (\'ergl.  Memoires  de  KAcaddraic  ro3'ale  de  mtidecine. 
Tom.  VII.  Baris  1838.  p.  45  und  46.) 
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die  von  Bayonne  nach  Cambo;  von  Thoiiars  und  Saumur 
begiebt  man  sich  nach  Bilazai^  von  Nevers  und  Clamecy 
nach  Pougues,  von  Caen  nach  Brucoiirt,  vou  Rodez  nach 
Cransac  und  von  Orleans  nach  Segrai. 

Dieser  letztgenannten  Mineralquellen ,  welche  Bour¬ 
don  zu  den  Etablissements  dritter  Klasse  zählt,  giebt’s 
64,  welche  jährlich  von  ungefähr  20,000  Kranken  besucht 
werden,  die  etwa  2  Millionen  Francs  (100  Francs  auf  die 
Person)  im  Umlauf  setzen. 

Die  b erühmtesten Etablissements  theilt  B  ourdon  in  sol¬ 
che  erster  (12)  und  in  solche  zweiter  Klasse  (11),  zusammen 
23.  Sie  werden  jährlich  von  etwa  18,000  Kurgästen,  bei  welcher 
Zahl  die  begleitende  Dienerschaft  u.  s.  w.  nicht  mitgerech¬ 
net  ist,  besucht,  w  elche  ein  Capital  von  etwa  10  Millionen 
Francs  in  Umlauf  setzen,  womit  auch Patissier’s  unten 
folgende  Berechnung  ziemlich  übereinstimmt.  Unter  die 
Etablissements  erster  Klasse  rechnet  er:  Bareges,  Bon- 
nes,  Cauterets,  Luchon,  Vichy,  Mont  d’Or,  Plombieres, 
Luxeuil,  Bagnk’es  de  Bigorre,  Bourbonne,  Bourbon-FAr- 
chambault  und  das  Seebad  Dieppe,  —  unter  die  der  zwei¬ 
ten  Klasse:  Ax,  Eaux-Chaudes,  Saint-Sauveur ,  Couterne 
(Orne),  Enghien,  Bagnols  (Lozere),  Neris,  Balaruc,  Bains, 
Bourbon-Lancj",  Contrexeville.  Von  diesen  gehören  Bagnols, 
Vichy,  Mont  d’Or,  Plombieres,  Bourbonne,  Bourbon-rArcham- 
bault,  nebst  dem  noch  nicht  genannten  Pougues,  dem  Staate. 

Wir  lassen  hier  zu  gröfserer  Yeranschanlichung  die¬ 
ser  Verhältnisse  und  zu  genauerer  Vergleichung  mit  den 
bekannten  statistischen  Verhältnissen  der  deutschen  Kurorte, 
die  aus  dem  zweiten  Theil  dieses  W erkcs  zu  entnehmen  sind, 
eine  nach  Patissier  gegebene  tabellarische  Uebcrsicht  fol¬ 
gen,  wobei  wir  bemerken,  dafs  die  von  demselben  beliebte  Ein- 
theilung  in  zw^ei  Klassen  von  Etablissements  auf  einem  sehr 
äufserlichen  Eintheiiungsprincip  beruht :  Etablissements  er¬ 
ster  Klasse  sind  solche,  wo  die  Kurgäste  w^enigstens  100,000 
Francs  verausgaben ;  die  zw  eite  Klasse  begreift  diejenigen, 
wo  die  Umlaufssuimne  w^eniger  beträchtlich  ist. 

Namen 
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Namen 

der 

Ktablissements. 

Jahr. 

Zahl 

der 

K  ranken. 

Einnahme 

d.  Brunnen- 
Verwaltung. 

Die  im 
Kurorte  zu- 
riickgelas- 
sene  Summe. 

*  1.  CLASSE. 

fr. 

fr. 

iV'icliy . 

1836 

1,500 

25,000 

550,000 

jüauterets . 

1834 

18,800 

400,000 

ilvlont-d'Or . 

1835 

23.000 

400,000 

aPlombiercs . 

1833 

870 

9,600 

400,000  ■ 

|l{ag,neres-de-Hif:;orre  .  . 

1836 

2,114 

30,000 

400,000 

|liagneres-de-Luclion  .  . 

1836 

22,100 

361,000 

il{are»;cs . 

1835 

,  14,500 

300,000 

sKonnes . 

1835 

900 

8,100 

300,000 

iJourboniie-les-Bains  .  . 

1835 

800 

20,000 

300,000 

«Luxeuil . 

1835 

567 

9,000 

280,000 

■jlSdris . 

1836 

1,000 

10,600 

260,000 

jlJourbou-rArcliambauIt 

1835 

5,000 

150,000 

jliaiiis  (Vüsges)  .  .  .  . 

1835 

915 

unbekannt. 

100,000 

195,700 

4,201,000 

II.  CLASSE. 

iViederbroiin . 

1834 

1,500 

90,000 

lüagnols  (Lozere)  .  .  . 

1835 

1,497 

8,059 

80,000 

iüastera-\  erduzaii  .  .  . 

1835 

1,500 

— 

80,000 

iKcnnes  . 

1836 

— 

10,000 

80,000 

jEaux-Cbaudes  .  .  .  . 

1834 

1,640 

7,200 

72,800 

iL'ssat . 

1834 

600 

5,500 

70,000 

lUreoulx . 

1834 

250 

— 

60,000 

jSaint-Nectaire  .  .  .  . 

1835 

— 

3,000 

60,000 

^IJagnoles  (Orne)  .  .  .  . 

1836 

— 

— 

60,000 

1  Cainbo . 

1835 

— 

5,362 

46,485 

[  Cbäteauiieuf . 

1835 

600 

46,000 

j  Saint-Amand . 

1835 

— 

45,000 

rnylvanes . 

18'21 

336 

— 

38,000 

IlLamaloii . 

1834 

400 

6,000 

30,000 

:miut-Albaii . 

1827 

700 

1,200 

30,000 

«Illalaj>uc . 

1835 

— 

9,200 

30,000 

iBarbotan . 

1835 

— 

4,500 

25,000 

'Pietra-Pola . 

1836 

1,100 

— 

24,000 

(Kvaux  . 

1835 

— 

6,745 

20,000 

ijSaint-Laurent . 

1834 

800 

— 

20,000 

j]Sc-AiUoine-de-Guaguo  .  . 

1835 

— 

— 

16,000 

-jPic-sur-Cere . 

1835 

600 

1,900 

15,984 

i  Molitg . 

1835 

— 

2,178 

15,000 

:|)rezza . 

1835 

600 

— 

12,600 

:|\iidinac . 

1835 

350 

7,000 

11,000 

jOigne . 

1836 

83 

3,500 

7,500 

|Le  Monesticr . 

1835 

700 

5,000 

IlSail-süus-Cousaii  .  .  . 

1821 

600 

— 

4,600 

( 

! 

1 

82,044 

1,094,969 

\ 

r  III.  Tiieil. 

r 
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Die  in  den  Etablissements  der  ersten  Klasse  jährlich 
von  den  Kurgästen  ziirückgelassene  Summe  beträgt  hier¬ 
nach  153965700  Francs,  die  in  denen  der  zweiten  Klasse: 
1,177,013  Francs,  zusammen  also  5,573,713  Francs.  Pa¬ 
tissier  fügt  aufserdem  hinzu,  dafs,  da  die  Kurgäste  auf 
der  Reise  zu  den  Kurorten  und  von  da  zurück  in  die  Hei- 
math  wenigstens  eben  so  viel  ausgeben,  als  Gesammtbe- 
trag  der  durch  den  Besuch  der  Mineralquellen  dem  Lande 
zu  Gute  kommenden  IJmlaufssumme  Avenigstens  11  Millio¬ 
nen  Francs  anzunehmen  seien:  eine  sehr  geringe  Summe, 
wenn  man  die  Bevölkerung  Frankreichs  und  die  Zahl  sei¬ 
ner  Bade-Etablissements  in  Anschlag  bringt,  und  er  knüpft 
daran  die  Nutzanwendung:  „  C’est  une  nouvelle  raison 
pour  rendre  les  etablissements  plus  agreables ,  et  de  les 
pourvoir  du  confortablc,  ahn  d’y  attirer  les  etrangers.” 

In  den  französischen  Bädern  hnden  sich  nach  Merat 
fast  noch  einmal  so  viel  männliche  Kurgäste  als  weibliche  5 
ein  Drittel  der  Kranken  leidet,  nach  demselben,  an  Rheu¬ 
matismus,  nächst  diesem  führen  Nervenkrankheiten  die  mei¬ 
sten  Kurgäste  in  die  Bäder,  dann  chronische  Entzündun¬ 
gen  der  Schleimhäute,  Lähmungen,  Ilautübel,  Drüsenlei¬ 
den,  alte  Wunden.*)  Die  meisten  Erfolge  bringen,  nach 
den  badeärztlichen  Berichten,  die  Bäder  bei  Rheumatismus 
und  Nervenkrankheiten,  Aveniger  bei  Haut-  und  Gelcnkkrank- 
heiten,  fast  gar  keine  bei  Lähmungen. 

Die  französische  Regierung  benutzt  die  M.A\asser 


Unter  den  in  den  Thcrmal-Etablissements  behandelten  Kranken 
der  Jahre  1838  und  1839  befanden  sich,  nach  Patissier  (rapport 
etc.  1841.  p,  9.)  2400  an  rheumatischen  Aft'ectionen,  970  an  chronischen 
Hautkrankheiten  und  2120  an  Krankheiten  des  Verdauungsapparats 
Leidende. 

***)  Indessen  läfst  sich  über  den  Erfolg  der  Kur  in  den  meisten 
Fällen  nicht  berichten:  nach  Patissier  (rapport  etc.  1841.  p.  10.) 
besteht  z.  B.  in  Mont  d’Or  und  ^vahrscheinlicl^  auch  in  den  andern 
Kurorten  Y9  Kurgäste  aus  Bauern,  die  den  Brunnenarzt  nur  zAvei 
bis  drei  mal  consultireu,  dann  aber  abreisen,  ohne  Aveiter  über  ihren 
Zustand  sich  zu  Uufsern,  oft  selbst,  ohne  die  Kur  vollendet  zu  haben. 
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{»[iiich  liäiifif»:  zuin  Besten  der  Annen  und  hat  zu  dem  Ende 
;in  mehreren  Ileil(|uellen  IMilitair-lJospitäler,  wohin  Officiere 
l»Lind  Soldaten  erforderlichen  Falls  t»eschickt  werden.  Der- 
i  gleichen  Anstalten  hefinden  sich  unter  andern  in  Bagnoles, 
iBareges,  Bourbonne  und  Plom])ieres. 

Die  meisten  Etablissements  werden  am  1.  Juni  eröff- 
:f[iet  und  am  ersten  oder  bisweilen  am  15.  Oktober,  was 
ijscbon  ziendicb  spät  ist,  ^escblosscn;  länger  in  den  Bade- 
Körterii  zu  verweilen,  w  ürde  oft,  besonders  in  den  Gebirgen, 
fcefäbrlicb  sein;  Nebel  und  Feuebtigkeit  und  Morgen- 
[>and  Abendfröste  sind  dem  durch  Beider  und  Doueben  em- 
ipfänglicb  gemaebten  Körper  naebtbeilig.  Doch  giebt  es 
[i([*inige  gut  gelegene  Orte,  wo  inan  das  ganze  Jabr  hindurch 
toaden  kann:  dahin  gehören  Bagneres,  Dax,  zwischen  Ba- 
[ij^'Oime  und  Bordeaux,  Arles  in  Roussillon  und  Eaux-Chau- 
Biles.  —  Zu  Bareges  und  an  andern  Thermen  der  Pyrenäen 
fiat  man  sich  vor  schlechtem  Wetter,  Engewittern  und  der- 
ilgleichcn  zu  hüten.  Zu  IMont  d’Or  sind  Stürme  häufig  und 
jldami  entweicht  das  kohlensaure  Gas  vorzüglich  den  Quel- 

i'len  der  Grotte  und  des  Pavillon  in  solcher  I^Ienge,  dafs 
inan  sich  beim  Baden  der  Gefahr  der  Erstickung  ausset¬ 
zen  Avürde. 

Was  den  Kostenpunkt  betrifft,  so  sind  Mont  d’Or  und 
Bourbonne  die  billigsten  unter  den  Etablissements  der  er- 
Jsten  Klasse.  Die  Reise  dorthin  (von  Paris  aus)  ist  kurz, 
der  Aufenthalt  nicht  lang:  man  verweilt  daselbst  nur  15 
is  25  Tage,  wogegen  man  in  Vichy  mindestens  40  Tage 
edarf.  Die  mittlere  Dauer  einer  Badekur  in  Frankreich 

1  beträgt  überhaupt  14—21  Tage.  Die  Pyrenäenbäder  sind 
(für  den  Pariser)  die  kostspieligsten. 

Für  die  Analj^sen  der  französischen  Mineralquellen, 
leren  JR*standthcilc  wdr  durchgängig  fiir  einen  Litre,  die 
Bestandtheilc  selber  aber  nach  Grammes  berechnet  ange¬ 
geben  haben,  bemerken  wir  noch,  dafs  1  Litre  Wasser  ent- 
pricht  2,134  Pfund  (zu  16  Unzen),  1  Gramme  =  16,42  Gran, 

R  2 
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1  Litre  =  1000  CuIj.  Centhn.  und  1  Cub.  Cent.  =  0,05589 
Cub.  Zoll. 

Eine  Aufzählung  der  nach  ihrer  pharmakologischen 
Bedeutung  wichtigsten  Mineralquellen  Frankreichs,  wobei 
hauptsächlich  das  vorwaltende  Yerhältnifs  ihrer  Mischung 
berücksichtigt  wurde,  ist  bereits  Th.  I.  Zweite  Aufl.  S.  361 
bis  385.  gegeben  worden.  Hier  sollen  sie  nach  Verschie¬ 
denheit  ihrer  Lage  und  der  Gegend,  welcher  sie  angeboren, 
dargestellt  werden.  In  dieser  Beziehung  hat  die  Commis¬ 
sion  des  eaux  minerales  dieselben  eingetheilt  1)  in  M. quellen 
des  Nordens ,  2)  in  M.jquellen  des  Ostens  j  3)  in  M. quellen 
des  Südens  5  4)  in  M.quellen  des  W estens ;  5)  in  M.quellen 
des  Centrums;  —  eine  Territorial-Eintheilung,  die  auch  von 
A.  Breon  auf  seiner  schönen  Karte  der  Mineralquellen 
Frankreichs  befolgt  ist,  welche  aber,  obgleich  sehr  bequem, 
doch  auch  ihre  Nachtbeile  hat.  Sic  beruht  zwar  fast  ganz 
auf  natürlichen  Grenzen,  fafst  aber  einerseits  zu  Vieles  und 
Mannigfaltiges  zusammen,  während  sie  andererseits  Zusam¬ 
mengehöriges  trennt.  So  umfafst  die  Abtheilung  des  Südens 
die  Mineralquellen  der  Pyreaiäen,  der  Alpen  und  eines 
grofsen  Tlieils  der  Sevennen  mit-, dem  der  Gebirge  Cantais 
und  der  Auvergne,  während  ein  Thcil  dieser  letztem,  wie 
Neris,  Vichy  u.  a.  der  Abtheilung  des  Centrums,  andere 
der  des  Ostens  zugewiesen  sind;  die  letztere  Abtbeilung 
fafst  aufserdem  noch  die  Mineralquellen  des  Jura  und  der 
Vogesen  in  sich,  woran  sich  die  Abtheilung  des  Nordens 
mit  den  Departements  der  Ardennen,  Aisne,  Oise,  Somme, 
Pas  de  Calais  und  Nord  schliefst;  die  Abtheilung  des  Wes¬ 
tens  endlich  vereinigt  das  Küstengebiet  Gironde  und  Seines 
mit  der  Bretagne.  Dagegen  schliefst  sich  die  Eintheilung, , 
w  elche  w  ir  in  Nachstehendem  befolgt  haben,  genau  an  die  oben« 
S.  235  gegebene  geographische  IJebersicht  des  Landes  am 
und  vereinigt,  wie  cs  uns  dünkt,  sehr  glücklich  die  histo¬ 
risch-politische  mit  der  physischen  Gliederung  Frankreichs, , 
wobei  wir  durch  die  auf  Naturverhältnissen  beruhende  Ein¬ 
theilung  des  Königreichs  in  Departements  trefflich  unter- 
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I  Istützt  wurden.  Wir  fassen  nämlich  die  lVlineralf{uellen 
^‘‘•FrcUikreichs  in  folgende  Haupt  gruppen  zusammen: 

I.  Das  Gebiet  der  Alpen: 

1.  Die  Heilquellen  der  Provence  (Departe¬ 
ments:  Vaucluse,  Basses-Alpes,  Yar,  Bouches 
du  Rhone)  5 

2.  Die  H  eilqu eilen  der  Dauphine  (Departe¬ 
ments  :  Hautes  Alpes,  Drome,  Isere). 

II.  Das  Gebiet  der  Pyrenäen. 

1.  Die  östlichen  Pyrenäen  hä  der  in  den  Pro¬ 
vinzen  :  Foix  (Dep.  Arriege)  und  Roussillon 
(Departements:  Aude,  Pyrenees  orientales); 

2.  D  ie  westlichen  Pyrenäeiihäder  in  den 
Provinzen:  Gascogne  (Departements:  Haute 
Garonne,  Hautes  Pyrenees)  und  Bearii  und 
N  avarr  a  (Dep.  Basses-Pyrenees),  —  woran  sich 
noch  die  Departements  Gers  und  Landes  schliefsen. 

III.  Das  Gebiet  von  Hochfrankreich  (Scveunen 
mit  ihren  Verzweigungen): 

1.  Die  Heilquellen  von  Vivar  ais,  Vel  ay  und 
Gevaudan  (Departements:  Lozere,  Haute  Loi¬ 
re,  Ardeche) ; 

2.  Die  Heilquellen  von  L 3^01111  ais  (De'parte- 
ments:  Rhone,  Loire,)  Auvergne  (Departe¬ 
ments:  Cantal,  Puy  de  Dome); 

3.  Die  Heilquellen  von  Rouergue  (Departe¬ 
ments:  Avejron,  Lot,  Tarn,  Tarn  et  Garonne, 
Dordogne),  Limousin  und  Marche  (Departe¬ 
ments:  Correze,  Haute  Vienne,  Creuse),  Bour- 
b  o  n  n  ais  ( Departements :  Allier ,  Cher ,  Indre) ; 

i.  Die  Heilquellen  der  Küslenterrassc  von 
L  a  n  g  u  e  d  o  c  (Departements :  Heraul t,  Gard). 

I V.  D  a s  \  e r b i n d u n g s g  1  i e d  z w  i s c h e n  d er  11  ö r d - 
liehen  und  südlichen  Hochmasse  (Gebirge 
von  Charolais,  die  Cote  d’Or  und  das  Plateau  von 
Langres),  mit  de  111  J u r a : 
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1.  Die  Heilquellen  von  Bourgogne  (Depar¬ 
tements:  Saone  et  Loire  ^  Cote  d’Or,  Nievres, 
Yonne)  j 

2.  Die  Heilquellen  der  südlichen  Fran- 
clie  Comte  (Departements:  Doubs,  Jura, 
Ain). 

V.  Das  Gebiet  der  Vogesen  (Vosges): 

1.  Die  Heilquellen  des  E Isafs  (Departe¬ 
ments:  Haut  Rbin,  Bas  Rbin,); 

2.  Die  Heilquellen  der  nördlichen  Fran- 
cbe  Comte  und  von  Lothringen  (Depar¬ 
tements:  Haute  Saöne ,  Yosges  ,  Meurthe, 
Moselle,  Meuse)5 

3.  Die  Heilquellen  der  Champagne  (Depar¬ 
tements  :  Haute  Blarne,  Marne,  Ardennes,  Aube). 

YL  Das  Gebiet  des  fr anzö  si  s  eben  Ti  eflan des: 

1.  Die  Heilquellen  des  Garonnegebiets 
in  den  Provinzen:  Gascogne,  Gujenne, 
Perigord,  Angoumois,  Saiute  Onge, 
Aunis  (Departements:  Lot  et  Garonne ,  Gi- 
ronde^Cbarente,  Charente  inferieure) ; 

2.  Die  Heilquellen  des  Loir e  -  G ebiet s  in 
den  Provinzen:  Berry,  Or  leannoi  s,  To  ur ai- 
11  e ,  Anjou,  Maine  (Departements :  Loiret , 
Loire  et  Cher,  Jndre  et  Loire,  IMaine  et  Loire, 
Sarthe ,  Mayenne) ,  —  Poitou  mid  Y  e  n  d  e  c 
(Departements :  Vienne,  Deux  Sevres,  Vendee), — 
Bretagne  (Departements :  Loire  inferieure, 
Ille  et  Vilain,  Morbiban,  Cotes  du  Nord,  Fini- 
sterre) : 

3.  Die  Heilquellen  des  Seine-Gebiets  in 
den  Provinzen :  I s  1  c  de  France  (Departe¬ 
ments  :  Seine  et  Marne,  Seine  et  Oise,  Aisne, 
Oise),  -—Normandie  (Departements:  Eure  et 
Loir,  Eure,  Seine  inferieure,  Orne,  Calvados, 
Manche),  —  Artois,  Picardie,  Flandern 


und  ilcniic^uu  (DcpJii'tcinents :  Soiiunc,  Pas 
de  Calais,  Nord). 

VII.  Die  1 1  e  i  l({uc  1 1  e  11  von  Corsicu. 

Die  Seebäder  Frankreiebs,  \vie  die  der  iiäehsl,  i’ol- 
Jäf^eiiden  Länder,  werden  am  Sclilufs  dieses  Werks,  wo  den 
»^iSeebädern  Eiiropa’s  eine  besondere  Abtlieilung  gewidmet 
fJisl,  mit  abgehandelt  werden. 


H  er  b  i  11 ,  Statistique  generale  et  particuliero  de  hl  France  et  de  scf» 
»liColonies  etc,  Ihiris,  1803. 

K.  K.  A.  V.  Hoff,  (lescliicJite  der  durch  Peberlieferung  nachge- 
fiiwieseiien  natürlichen  \  eräuderungen  der  Erdoberfläche.  2Theile.  Gotha, 
S-,18i>'2.  1824.  Th.  I.  S.  48.  285-297.  Th.  II.  S.  342  ~  3b2.  402. 

Ke  fers  teil!,  Deutschland  gcognostisch  -  geologisch  dargestellt, 
.CBd.  111.  1.  S.  149.  2.  S.  184.  191.  192.  Th.  Y.  1.  S.  165.  5.  S.  4.  15. 
.(25.  31.  33.  6.  S.  40.  Th.  YIl.  10.  S.  4.  24.  64. 

C.  Otto,  Reise  durch  die  Schweiz,  Italien,  Frankreich,  Grofsbri- 
it  tannien  und  Holland,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Spitäler,  Heilme- 
o  thoden  und  den  übrigen  medizinischen  Zustand  dieser  Länder.  2.  Th. 
10  Hamburg,  1825. 

W.  Horn,  Reise  durch  Deutschland,  Ungarn,  Holland,  Italien, 
lg  Frankreich  etc.  in  Rücksicht  auf  medizinische  und  naturwissenschaft- 
ijj  liehe  Institute  etc.  Ild.  H.  Ilerlin,  1831. 

^  Statistique  de  la  France.  Vol.  1.  Paris,  1837. 

xVrehives  statistiqiies  du  ministere  des  travaux  publics.  Paris,  1837. 

Handbucli  für  Reisende  in  Frankreich.  Von  Df.  J.  F.  Neige- 
ijjbaur.  2.  xVutl.  Leipzig,  1842. 


T  a  b  c  r  n  a  e  m  o  11 1  a  n  11  s  ,  Neuer  Wasserschatz  etc,  Frankfurt, 
I  1544—1608.  Th.  H.  Cap.  39.  S.  553.  fi’. 

Le  catalogue  des  anti([ues  ^rectioiis  des  villes  et  cites,  fleuves 
j  et  fontaines,  assises  cs  trois  Gaules;  c'est  assavolr  Celticque,  Belgic- 
tt  que  et  Aquitaine,  contenant  deulx  livres  :  le  premicr  faict  et  compose 
£  par  Gilles  Corrozet,  Parisieu  ;  le  second ,  par  Claude  Cham- 
j  pier,  Lyonnois  ,  avec  ung  petit  traite,  des  fleuves  et  fontaines  ad- 
f  mirahles,  estans  esdictes  Gaules.  Lyon  o.  J. ;  —  1590  unt.  d.  T.:  Le 
f  llastimcnt,  6rection  et  fondation  des  villes  assises  es  trois  Gaules, 
F  avec  le  Catalogue  d’icelles  ;  plus  un  Traicte  de  la  propriete  des  bains, 
I  fleuves  et  fontaines  admirables;  le  tout  reveu  et  augmentd  par 
J.  l.i  c  l>  o  n. 

La  memoire  rcnouvellde  des  merveilles  des  eaux  naturelles,  eu 
I  faveiir  de  nos  Nymphes  fran^oises  et  des  malades  qui  ont  recours  ä 
(  leurs  cniplois  »alutaircs,  par  .1.  Däne.  Paris,  1603;  —  1605; — •  1618. 

,1.  Steph.  S  tr  o  1)  e  1 1)  e  r  g  e  r ,  rccens  nec  antca  sic  visa  Galliac 
I  politico-medica  descriptio.  .lenac  1620.  1021. 

P.  J.  Fab  re,  Hydrographia  Spagjrica.  Tolosae  1629;  — 1039. 
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Observations  sur  les  eaux  min.  de  plusieurs  provinces  de  France, 
faites  en  TAcademie  royale  des  Sciences  en  1670  et  1671,  par  Du¬ 
clos.  Paris,  1675.  (x4ucli  in  :  Mdm.  de  l’Academie  royale  des  Sciences. 
Tom.  IV,  Paris  1731,  und  lat.:  Observationes  super  aquis  mineralibus 
diversarum  Galliae  provinciarum.  Lugduni  Bat.  1685.) 

Dissertations  sur  les  bains  et  fontaines  mindrales  de  France,  par 
Midi.  Estard.  Rouen,  1717. 

ßibliotheque  historique  de  la  France,  par  le  P.  Le  Long.  Paris, 
1719;  —  1768.  (Livre  I.  chap.  2.  art.  1.  der  ersten  Ausgabe;  des  Mi- 
nes  et  des  Eaux  miu6rales  de  la  France,  —  und  Livre  I.  chap.  2. 
sect.  4.  §.  2.  der  zweiten  Ausgabe:  Hydrologie  de  la  France.) 

Traite  abrdge  des  eaux  minerales  de  France  (par  le  Monnier)^ 
Lyon,  1753. 

Traite  des  eaux  mindrales  avec  plusieurs  memoires  de  chimie  re- 
latifs  ä  ces  objets,  par  M.  Monn  et.  Paris,  1768. 

ßiblioth^;que  physique  de  la  France,  ou  liste  de  tous  les  ouvrages 
tant  imprimds,  que  manuscrits,  qui ’traitent  de  Thistoire  naturelle  de 
ce  royaume,  avec  des  notes  critiques  et  historiques,  par  L.  A.  P.  H6- 
rissant.  Paris,  1771.  (Article  II.  sect.  4;  Hydrologie  de  la  France.) 

De  aquarum  medicatarum  Galliae  natura,  viribus  et  usu  tractatio 
(von  P.  J.  Barette)  Parisiis  1772. 

Dictionnaire  mineralogique  et  Lydrologique  de  la  France  (par  Bu¬ 
che  z).  2.  Vol.  Paris,  1772. 

Parallele  des  eaux  minerales  d’Allemagne  que  Ton  transporte  en 
France,  et  de  celles  de  la  mdme  nature  qui  sourdent  dans  le  Royaume, 
par  Raulin.  Paris,  1777. 

Dufau  in:  Journal  de  med.  1778.  Mai.  p.  408  ff. 

J.  B.  F.  Carrere,  Catalogue  raisonnd  des  ouvrages  qui  ont  ete 
publies  sur  les  eaux  minerales  en  general  et  sur  celles  de  la  France 
en  particulier.  Paris,  1785. 

Fourcroy,  Traitd  complet  des  eaux  mindrales  de  la  France. 
Paris,  1792 

E.  J.  B.  Bouill  on-Lagran  ge,  essai  sur  les  eaux  mindrales 
naturelles  et  artificielles.  Paris,  1811. 

Pb.  Patissier,  manuel  des  eaux  minerales  de  la  France.  Pa¬ 
ris,  1818. 

Carte  des  eaux  mindrales  de  la  France,  dressee  d’apres  la  Carte 
de  Cassini  par  A.  Br6on  et  conforme  a  la  division  adoptee  par  la 
Commission  des  eaux  minerales.  Paris,  1823. 

Bulletin  des  Sciences  mddicales.  Paris,  1823.  T.  II.  p.  219.  1824. 
T.  I.  p.  156.  1828.  Juillet  p.  280.  1830.  Fevrier  p.  267. 

Nou*cau  Journal  de  medeciue,  par  Bcclard  et  Chomel.  Pa¬ 
ris.  Tom.  V.  p  289. 

Biron  et  Fournier,  Recueil  de  Mdinoires  de  Mddecine ,  Chi¬ 
rurgie  et  Pharinacie  militaires.  Tom.  Hl.  IV,  V. 

Manuel  d’ilnalysc  chymique  des  eaux  inindralcs  mddicinalcs  et 
dcstinees  a  rdconomie  domestique,  par  Henry  pere  et  fils,  Paris, 
1825. 
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Manuel  portatif  des  eaux  min6rale8  Ics  plus  employ6cs  en  boissoii, 
OS  par  J  u  1  i  a- F  o  II  t  a  n  e  11  c.  Paris,  18'25.  ' 

Die  vulkanischen  Mineralquellen  Deutschlands  und  Frankreichs, 
t'*  V^on  Gustav  Dischof.  Bonn,  1826. 

Pr^^cis  ^istorique  sur  les  eaux  minerales  les  plus  usitees  en  in6- 
decine,  par  J.  L.  Alibert.  Paris,  1826. 

J.  A  n  g  1  a  d  a  ,  in6moires  pour  servir  ä  l’histoire  g6n4rale  des  eaux 
i«  minerales  sulfureiises  et  des  eaux  thermales.  T.  I.  et  II.  Paris  et 
»[  Montpellier  1827.  1828. 

Fod6r6  in:  Journal  compl^mentairc  du  Dictionnaire  des  Sciences 
mtidicales.  Paris,  1820.  T.  V.  VI.  1828,  Cah.  118  —  120.  Tom.  XXX. 
.  p.  97.  301. 

Anglada  in:  Revue  m6dicale.  Paris,  1828.  Tom.  II. 

Dictionnaire  universel  de  matiere  m6dicale  et  de  therapeutique  gene- 
jj  rale;  par  F.  V.  M6rat  et  A.  J.  De  Lens.  6  Voll.  Paris,  1829—31. 

Brandes,  Archiv.  Bd.  XXVI.  S.  165  ff.  XXVII.  S.  20.  Bd.  XXXIII. 
.5  S.  91.  ff. 

Longchamp,  Annuaire  des  eaux  minerales  de  la  France.  Pa- 
li'  ris,  1830.  ff. 

Xj.  Marchant,  recherches  sur  Taction  therapeutique  des  eaux  mi- 
0  ndrales,  avec  iine  carte  thermale  des  Pyren6es.  Paris,  1832. 

Is.  Bourdon,  guide  aux  eaux  minerales  de  la  France  etc.  Pa- 
it  ris,  1834;  —  1837. 

Longchamp,  trois  m6moires,  sur  les  eaux  mindralcs.  Pa- 
jl  ris,  1835. 

Manuel  des  eaux  minerales  naturelles,  contenant  TExposd  des  pre¬ 
ll  cautions,  qu’on  doit  prendre  avant,  pendant  et  apres  Piisage  des  eaux 
il  minerales,  la  description  des  lieux  et  des  sourccs ;  les  analyses  chimi- 
j  ques  les  plus  rccentes;  les  proprietes  m6dicales,  le  mode  d’administration 
if  des  eaux  minerales  de  France,  des  eaux  etrangeres  les  plus  celebres, 
T  et  des  bains  du  mer;  par  Ph.  Patissier  et  Boutron  Charlard. 
1^  Deuxieme  edition.  Paris,  1837. 

F.  V.  Merat,  Rapport  fait  a  PAcademie  royale  de  Medecine  sur 
t  les  eaux  minerales  de  France  pendant  les  annees  1834—1836,  au  nom 
I  de  la  Commission  des  eaux  minerales.  Paris,  1838.  (Auch  in:  Me¬ 
ll  moires  de  PAcaddmie  royale  de  medecine.  Tom.  VII.  Partie  histori- 
j  que.  Paris,  1838.  p.  45.  ff.) 

P  h.  Patissier,  nouvellcs  recherches  sur  Paction  thi'rapeutique 
l  des  eaux  min6rales  etc.  Rapport  a  PAcademie  royale  de  m6decine 
»i  au  nom  de  la  Commission  des  eaux  minerales  pour  Pannee  1837., 
-  —  in:  Bulletin  de  PAcaddmie  royale  de  medecine.  Tom.  III. 
(|  p.  375  sqq. 

Die  Heilquellen  Europa’s.  Von  J.  Franz  Simon.  Berlin, 
t  1839. 

Alph.  Dupasquier,  des  eaux  de  source  et  des  eaux  de  ri- 
I  viere,  coinpar^es  sous  le  double  rapport  Ii^gicnique  et  iiidustriel,  et 
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sp6cialement  des  eaux  de  source  de  la  rive  gauciie  de  la  Saöne, 
pres  Lyon,  k  Tcau  da  Rhone.  Paris  et  Lyon  1840. 

Rains  d'Europe.  Manuel  du  Voyageur  aux  eaux  d^Allemagne,  de 
France  etc.  Paris,  1841.  S.  211 — 401.  579  ff. 

Ph.  Patissier,  rapport  sur  les  eaux  mindrales  naturelles,  fait 
au  nom  de  la  corninission  des  eaux  minerales  pour  les  %nn6es  1838 
et  1839  et  lu  a  TAcadömie  royale  de  medecine  le  14  Aout  1841.  Pa¬ 
ris,  1841. 


\ 


I.  Die  Heilquellen  des  Gebiets  der  Alpen. 


ÜDie  Bodenbeschaffenlieit  dieses  im  Norden  und  Westen 
(!vom  Rlione^  im  Osten  von  den  Alpen  und  im  Süden  vom  mit- 
ll  tellündischen  Meere  umschlossenen  und  die  alten  Provinzen 
i  der  Provence  und  Dauphine  umfassenden  Gebiets  haben  wir 
[  in  allgemeinen  Zügen  bereits  bei  der  geographischen  Ueher- 
)  sicht  Frankreichs  gegeben:  wir  fügen  zu  dem  dort  S.  235 
•  Gesagten  hier  noch  hinzu,  dafs  dies  ganze  Gebiet  ein 
'Dreieck  darstellt,  dessen  Basis  das  mittelländische  I\leer  zwi- 
!  scheu  Nizza  und  den  Rhonemündungen  ausmacht  und  des- 


'sen  Spitze  hei  Lyon  liegt,  und  in  welchem  Alles,  was 
1  nicht  den  Alluvionen  des  Meeres  und  des  Rhone  augehört, 
L]rgel)irg  «nd  vulkanischer  Boden  ist.  Denn  der  ganze 
I  westliche  Abhang  der  Alpen  ist  reich  an  Erscheinungen 
I  aller  Art  aus  dem  Gebiete  der  vulkanischen  Fhätigkeit 
;  der  Erzcit  und  der  gegen  das  mittelländische  Meer  offene 
j  Busen  der  Niederungen  dieses  Gebiets  wird  durch  eine  sich 


i  mit  dem  Urgebirge  der  Sevennen  fast  zugleich  und  zu 
dessen  beiden  Seiten  erhebende  gewaltige  Masse  von  alt- 
>  ulkanischeii  Bergen  geschlossen.  J)ie  «olclic  Bodeuhc- 
schaffenheit  sonst  überall  charaktcrisirenden  Erscheinun¬ 
gen,  Trachyt-  oder  Basaltberge,  wanne  Uiielleii  und  Sau¬ 
erbrunnen  in  grol’ser  IMengc  und  zu  Zeiten  wiederkchrende 


268 


Erderscliütterungen,  fehlen  daher  auch  hier  nicht.  So  fin¬ 
den  wir  hei  Tourves  unweit  Brignolles  die  sogenannte  Cau- 
diere,  einen  ganzen  hasaltischen  Bezirk,  dann  den  Basalt¬ 
berg  St.  Pilon  und  die  Pointe  des  Beguines  unweit  St. 
Maxiinin ;  zwischen  Toulon  und  Marseille  liegen  die  altvul¬ 
kanischen  Hügel  bei  Ollioules,  Brousson  und  Revest,  die 
Thermalquellen  von  Aix  und  die  Basalthügel  bei  Beaulieu 
unweit  dieser  Stndt;  längs  dem  westlichen  Abhange  der 
Alpen  aber  von  Süden  nach  Norden  hin  die  Thermalquellen 
bei  Greoulx,  Digne,  Moncstier  de  Brianqon  und  La  Motte; 
Sauerbrunnen  dagegen,  an  denen  dieses  Gebiet  Mangel  hat, 
kommen  in  grofser  Menge  in  den  das  Sevennengebirge 
begleitenden  vulkanischen  Bergen  vor. 

Die  Mehrzahl  der  hier  entspringenden  zum  Theil  sehr 
berühmten  Mineralquellen  sind  Schwefel-  und  Kochsalz¬ 
quellen. 

Wir  theilen  das  ganze  Gebiet  in: 

A .  Heilquellen  d  e  r  P  r  o  v  e  n  c  e ,  die  Departements : 

Yaucluse,  Basses  Alpes,  Var  und  Bouches  du  Rhone; 

B.  11  e  i  1  q  u  e  1 1  c  u  d  e  r  Dauphine,  die  Departements : 

Hautes  Alpes,  Drome  und  Isere  umfassend. 

V.  Hoff,  a.  a.  0.  Th.  II.  S.  342  ff. 

Histoire  naturelle  de  la  Provence,  par  Darluc.  Avignon,  1782. 

Topographie  medicale  de  la  Provence,  par  Buret,  in;  Joiirn.  de 
in^d.  inil.  Tom.  II.  p.  3  ff. 

Extrait  d’uii  Memoire  sur  les  eaux  min.  du  üauphiiid,  par  Nico¬ 
las,  in:  Gazette  salutaire.  1774.  No.  27. 

Carr^re,  catalogue  a.  a,  0,  S.  425 — 436.  225—236. 


A.  Die  ITeilqiiellen  der  Provence. 


1.  Die  Tliennal quelle  11  von  Aix  (Aquae  8ex- 
t  tiae).  Die  alte,  ii;rofse  und  scliüiie  Hauptstadt  der  Pro- 
I  veiiee,  Aix,  berüliiut  durch  die  Vernichtung  der  l^eutoneii 
p  iin  J.  102  V.  Ch.,  liegt  iin  Dep.  des  l^ouches  du  Rhone, 
'  5  l^ieues  von  IMarseille,  16  L.  von  Avignon,  185  L.  von 
^  Paris,  unweit  der  Diiraiice  an  der  Aare.  Die  hier  eutsprin- 
j  gendcu  Thermalquellen  sind  schon  seit  langer  Zeit  bekannt: 
I  der  römische  Proconsul  C.  Sextius  Calvinus  soll  sie  zuerst 
i  hcnutzt  und  123  J.  v.  Chr.  zum  öffentlichen  Gebrauche 
,  Bäder  gebaut  haben.  Das  gegenAvärtige  Etablissement 
i  wurde  im  J.  1705  auf  einem  der  Boulevards  der  Stadt  er- 
!  richtet:  cs  ist  grofs ,  schön  und  bequem,  mit  marmornen 
*  Badewannen,  auf-  und  ahsteigcnden  Douchen  und  Dampf¬ 
bädern  ausgestattet  und  gehört  der  Commune,  die  im  Jahre 
1820  3050  Francs  davon  einnahm.  Die  Mehrzahl  der 
Badegäste  sind  Damen,  weil  durch  den  Gebrauch  der  Bä- 
d.er  die  Weichheit  und  Schönheit  der  Haut  erhalten  und 
Inffördert  werden  soll.  Die  Saison  dauert  hier  vom  Mai 
bis  Oktober:  der  Rledecin-iiispecteur  ist  Hr.  Jacquemin, 
sein  Adjunct  Hr.  Arnaud. 

Es  entspringen  hier  zwei  ]M. quellen  :  la  Source  de 
Sextius,  eine  Thermalquelle,  uiidla  Source  de  Bar- 
ret,  eine  kalte  Quelle. 
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Die  erstere  Quelle  flofs  sonst  so  relclilich,  dafs  sie  in  den  beiden 
letzten  Monaten  des  Jahres  1705  dem  Bedürfnifs  von  mehr  als  tau¬ 
send  Badegästen  entsprechen  konnte.  Seit  1707  begann  eine  Verän¬ 
derung  des  Zuflusses  einzutreten,  die  solche  Fortschritte  machte,  dafs 
das  Etablissement  fast  ganz  Terlassen  wurde;  auch  andere  in  der 
Stadt  vorhandene  warme  Quellen  nahmen  in  gleichem  Verhältnifs  ab 
und  versiegten  theils  ganz.  Indessen  fand  man  eine  Viertelstunde 
von  der  Stadt,  auf  dem  Territorium  des  grofsen  und  kleinen  Barret, 
sehr  reichliche  Quellen,  indem  man  den  Boden  bis  zu  einer  geringen 
Tiefe  aufgrub.  Als  man  diese  im  Jahre  1721  verstopfen  liefs,  hatte 
sich,  22  Tage  nachher,  der  AVasserreichthum  der  Quelle  des  Sextius 
um  drei  Viertel  vermehrt  und  mehrere  andere,  ganz  versiegte  Quellen 
fingen  wieder  an  zu  fliefsen.  Dieser  Umstand  wiederholte  sich  spä¬ 
ter  öfters  :  immer  verringerte  oder  vermehrte  sich  der  Wasserzuflufs 
der  warmen  Quellen  der  Stadt,  je  nachdem  man  den  Boden  des  Bar¬ 
ret  entweder  durchgrub  oder  die  gefundenen  Brunnen  verstopfte,  so 
dafs  offenbar  die  Thermalquellen  von  Aix  zum  gröfseren  Theile  durch 
die  kalten  Quellen  des  Barret  gespeist  werden. 

Die  M. quellen  entspringen  aus  Kalkstein,  woraus  die  ganze  Ge¬ 
gend  um  Aix  besteht;  auch  das  gewöhnliche  Trinkwasser  ist  schlecht 
und  reich  an  Gjps  und  Kalk.  Dreiviertel  Lieues  von  Aix  ist  der 
Mont  d’ Avignon ,  reich  an  bituminösem  Mergelschiefer  und  Fischab¬ 
drücken. 

Das  Wasser  der  M. quellen  ist  klar  und  durchsichtig, 
wie  das  reinste  Quelhvasser,  das  Thermalwasser  hat  we¬ 
der  hesondern  Geruch  noch  Geschmack  und  nähert  sich 
an  specif.  Gewicht  dem  destillirten  Wasser.  Die  Tempe¬ 
ratur  desselben  wechselt  von  27,5°  R.  bis  29,5°  R.,  —  die 
des  Wassers  der  Quelle  Barret  von  16^  R.  bis  17,25°  R. 
Das  Thermalwasser  setzt  auf  dem  Boden  des  Bassins  einen 


weifsen  und  grauen  Niederschlag  ab; 

Das  M. Wasser  wurde  früher  von  Lautier,  Arnaud, 
Emerich  und  Darluc,  in  neuerer  Zeit  1812  von  Lau- 
rens,  im  Jahre  1837  von  Robiqiiet,  doch  entfernt  von 
der  Quelle ,  analysirt.  Nach  Letzterem  enthält  ein  Litre 


Wasser : 

Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Chlornatrium  . 
Chlormaguesium 
Schwefelsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Talkerde 


1.  d.  Sextiusquelle ; 
.  "  0,1072  Gram. 

0,0418  — 
0,0073  — 
0,0120  — 
0,0320  — 
0,0080  — 


2.  d.  Barretquelle : 
0,2416  Gram. 
0,1080  — 
0,0070  —  ' 
0,0286  — 
0,0880  — 
0,0230  — 
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!  Kieselerde  mul  stickstofllialti- 

«j^en  ExtractivstotV  .  .  0,0170  —  .  0,021't  — 

Kisen . Spuren  .  _^l^u'ren _ _ 

0,2258  (irain.  *  0,5176  (»ram. 

!  Die  Meiiüfe  des  kolilensuuren  Cases  konnte  nicht  bestimmt  'iverdeu. 

i  Das  zu  der  Klasse  der  indliyerenteii  alkalisclien  llier- 
iineii  ^eliörendc  und  in  seinen  Wirkungen  Sclilangenbad  zu 
i vergleichende  IM.wasser  wird,  trotz  seiner  Arinuth  an  lui- 
[«neralisclieu  ßestandtheileii,  doch  als  wirksam  gerühmt  und 
in  allen  Formen  angewandt.  Die  milde  Wärme  des  Was- 
•sers  macht  es  als  Bad  sehr  angenehm;  Davin  hat  auch 
idie  elektrische  Behandlung  mit  den  Bädern  in  Fällen  von 
fl  Lähmungen  mit  glücklichem  Erfolge  verbunden.  Als  Getränk 
izu  5  bis  15  Gläsern  genommen,  wirkt  es  eröffnend,  dia- 
qihoretisch ,  und  ist  in  dieser  Form  besonders  vollsafligen, 
u I3 inphatischen  Constitutionen  zu  empfehlen,  während  sehr 
innageren,  trockenen,  schwachen  Personen  von  atrahilari- 
M  schein  Temperamente  der  innere  Gebrauch  schädlich  ist.  Zu 
i\  Waschungen  angcwendet  befördert  es  nach  Robert  un- 
gemein  die  Schönheit  des  Teints. 

Es  wird  namentlich  gerühmt  bei  Krankheiten  der  Haut, 
11; chronischen  Ausschlägen,  vorzüglich  als  Schönheitsmittel 
für  Damen,  hei  hartnäckigen  gichtischen  und  rlieumatischen 
11  Alfectionen ,  selbst  Anclndosen,  Contracturen,  bei  Läh- 
Uiinungen,  Stockungen  im  Unterleibe,  besonders  Anomalien 
lü  des  Uterins\  stems  von  Schwäche,  Unfruchtbarkeit,  weifsem 
ilFluts,  Suppressionen  und  anderen  Anomalien  der  Men- 
D  struation. 

Von  10  im  Jahre  1839  an  IJterinkranklieiten  (chronischer  Me- 
il,  tritis,  Exulcerationen  des  Mntterhalses)  Leidenden  wurden  6  geiieilt, 
3  gebessert  entlassen,  eine  ohne  Erfolg  behandelt;  —  von  26  au 
>{»i  Eiechten  Leidenden  wurden  13  geheilt,  10  erleichtert  und  3  ohne  Er- 
|1  folg  behandelt;  —  von  11  Nervenkranken  wurden  2  geheilt,  9  ge- 
'fci  bessert;  —  von  42  an  riieumatischen  AlTectionen  Leidenden  12  ge- 
liü  heilt,  25  besserten  sich,  5  sahen  keinen  Erfolg. 

Castelmont,  Traite  des  bains  de  la  ville  d'Aix  en  Provence. 
üAix  1600. 

A.  M.  (Aut.  Merindol),  des  bains  d’Aix  et  des  mojciis  de  les 
(»!  remettre.  Aix  1600. 
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A.  Merindol,  Apologie  pour  les  bains  d’Aix.  Aix  1618. 

J.  S.  Pit  ton,  les  eaux  cbaudes  de  la  ville  d’Aix  etc.  Aix  1678. 

Honor^-Marie  Lautier,  Iiistoire  naturelle  des  eaux  cliau- 
des  d’Aix.  Aix  1705. 

Louis  Arnaud,  Trait6  des  eaux  minerales  d’Aix  en  Proxence. 
Avignon  et  Aix  1705.  ^ 

Ant.  Aucane  Emerich,  analyse  des  eaux  minerales  d’Aix  en 
Provence  avec  des  reflexions  sur  leur  vertu  et  leur  usage,  qu’on  en 
doit  faire.  Avignon  1705. 

Bur  et  in:  Journ.  de  m6d.  milit.  T.  II.  p.  13. 

Darluc,  Iiistoire  nat.  T.  I.  c.  3. 

Carr^re,  Catalogue  a,  a.  0.  p.  433. 

Valentin  in:  Journal  de  med.  de  Corvisart,  Boyer,  Le- 
roux.  Tom.  XXI,  p.  198.  ( 

Laureu  s  in:  Annales  de  chimie.  1813.  Novbr.  p.  214. 

Robert,  essai  bistorique  et  medical  sur  les  eaux  thermales 
d’Aix.  Aix  1812. 

J.  L.  Alibert,  Pr^cis  etc.  a.  a.  0.  S.  111. 

Fischer,  Reise  in’s  siidlicbe  Frankreich.  Th.  I.  S.  9. 

Brandes,  Archiv.  Bd.  XXVI.  S.  168.  Bd.  XXX.  S.  221. 

Arago  et  Freycinet,  in:  Comptes  rendus  hebdomadaires  des 
s^ances  de  l’Acadi^mie  des  Sciences.  1836.  No.  II.  15.  17.  19. 

Isid.  ß  o  u  rdo  n  ,  .guide  etc.  1837.  p.  484. 

Patissier  et  Boutron  Charlard  a.  a.  0.  p.  439. 

M6rat,  rapport  etc.  a.  a.  0.  S.  49. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  p.  68.  69. 


2.  Die  Mineralquellen  von  -Montmirail  oder 
G  i  g o  n  d  a  s '  im  Departement  de  Vaiicluse  ,  eine  halbe 
Lieue  östlich  vom  Dorfe  Vac  qiiey ras,  nach  welchem  sie 
auch  zuweilen  benannt  werden,  zwei  Lieues  nördlich  von 
Carpentras  und  vier  Lieues  nordöstlich  von  Avignon,  zur 
Klasse  der  Schwefelwasser  gehörend,  in  den  bisherigen 
französischen  Schriften  über  Mineralwasser  meistentheils 
mit  Stillschweigen  übergangen  und  sogar  von  Bressy 
fälschlich  als  Thermalquellen  aufgeführt,  besitzen  ein  Etab¬ 
lissement,  das  aufser  Badekabinetten  auch  bequeme  Woh¬ 
nungen  für  60  Personen  besitzt  j  dennoch  sieht  sich  ge¬ 
wöhnlich  ein  grofser  Theil  der  Kurgäste  genöthigt,  aus 
Mangel  an  Raum,  in  Vacqueyras  zu  wohnen.  Die  Saison 
dauert  vom  1.  Juni  bis  zum  15.  September,  —  jede  ein¬ 
zelne 
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zelne  Kur  meist  nur  14  Ta^e.  Medccln-inspecteur  ist  Ilr. 
Millet. 

Die  IM. quelle  entspringt  hier  in  der  Tiefe  einer  Schlucht, 
75  Toiseii  über  dem  ]Meeress})iegeI ,  imd,gicbt  in  der  Mi- 

Inute  7  Litres  Wasser.  Dasselbe  ist  klar,  von  einem  Ge¬ 
ruch  nach  faulen  Eiern,  ekelerregendem  und  leicht  salzigem 
Geschmack ,  leichter  als  destillirtes  Wasser  (0,994) ,  hat 
die  Temperatur  von  14°  1\.,  setzt  fettige  Flocken  und  ei¬ 
nen  sclnvärzlichen,  bituminösen  Niederschlag  ab  und  enthält 
nach  einer  entfernt  von  der  Quelle,  wo  das  Wasser  be¬ 
reits  seinen  Geruch  und,  wie  es  scheint,  einen  Theil  seines 
Schwefelwasserstoffgehaltes  verloren  hatte,  von  Vau- 
uquelin  veranstalteten  Analyse  in  einem ‘Litre  Wasser: 


Schwefelsäure  Kalkeide 
Schwefelsäure  Talkerdc 
Scliwefelsaures  Natron 
Koiilensaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 

« 

Schwefelwasserstofl'gas 
Kohlensaures  Gas 


1,208  Grammes 
0,425  — 

0,291  — 

0,371  — 

0,100  — 


2,395  Grammes 

1  Centilitre 

2  Centilitres. 


Benutzt  wird  dieses  Schwefelwasser  in  allen  Formen, 
besonders  aber  als  Getränk  und  Bad  5  man  beginnt  des 
pMorgens  mit  der  ITinkkur,  indem  mau  alle  Viertelstunden 
!)lein  Gl  as  Schwefclwasser  (jedes  zu  acht  Unzen)  trinken 
läfst,  anfangs  täglich  drei  bis  vier,  und  später  allmählig 
bis  zu  zwölf  und  mehr,  oft  bis  zu  20  oder  25  täglich  steigt, 
Um  fünf  Uhr  ein  Bad  von  25°  R.  nimmt  und  dann  sehr 
llzeitig  nur  ein  leichtes  Abendessen  a:eniefst. 

Dieses  Schwefelwasser  wirkt  nleich  ähnlichen  sehr  die 

ISe-  und  Exeretionen  bethätigend,  insbesondere  die  der  äu- 
fsern  Haut,  der  Schleimhäute,  der  Verdauungs-  und  Urin- 
werkzenge  und  des  Uterins3^stems der  Gebrauch  desselben 
verursacht  gewöhnlich  heilsame  Darmausleerungen,  selten 
lUebelkeit,  fast  immer  starken  Schweifs,  häufig  einen  frie- 
selartigcn  Ausschlag,  Vermehrung  des  Appetits,  nur  zuwei- 

111.  Theil. 
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len  Congestionen  nach  dein  Kopf,  wogegen  dann  viel  kör¬ 
perliche  Bewegung  empfohlen  wird. 

Contraindicirt  ist  der  Gebrauch  desselben  bei  Avahrer 
Plethora,  Disposition  zu  Apoplexie,  Fieber,  und  allen  den 
Krankheiten,  welche  die  Anordnung  A  on  reizend  -  erhitzen¬ 
den  M.quellen  a  erbieten,  Entzündungen ;  —  dagegen  bat  sich 
seine  Anwendung  sehr  hilfreich  erwiesen  bei  veralteten  in* 
veterirten  schlaffen  Geschwüren,  flechtenartigen  Hautaus- 
schlägen,  Verschleimungen  und  Blennorrhoeen,  Stockungen 
im  Uterinsystem  5  Amenorrhoe,  Bleichsucht,  rheumatischen 
und  gichtischen  Leiden. 

Eine  Viertelstuiide  von  dieser  M. quelle  befindet  sich  eine  Ulin- 
liche,  aber  schwächere  und  weniger  benutzte,  die  M. quelle  von 
Urban. 

Br e SS 3^,  dlemens  de  thermometrie  medicale.  1819.  S.  6. 

Fischer,  Reise  in's  südliche  Frankreich.  Th.  I.  S.  297. 

Isid.  Bourdon,  guide  a  a.  0.  1834.  S.  183; —  1837.  S.  539. 

Patissier  und  B  o  u  t  r  o  n -Ch  ar  1  a  r  d  a.  a.  .0.  S.  212. 

3.  Die  S  c  h  AA  e  f  e  1 1  h  e  r  m  a  1  q  u  e  1 1  c  n  bei  D  i  g  n  e , 
entspringen  eine  halbe  Stunde  von  dieser  kleinen  Stadt  im 
Dep.  des  Basses-Alpes,  32  Lieues  von  3Iarseille,  7  Lienes;- 
von  Sisteron  und  174  Lieues  ven  Paris  entfernt,  in  ei¬ 
ner  schönen,  gesunden  Gegend  am  Fufse  der  Alpen.  Seit« 
lange  bekannt,  und  schon  Aon  Ptolemäus  und  Pliniusi- 
erAvähnt,  besitzen  sie  ein  auf  einem  Felsen  gelegenes  Eta¬ 
blissement,  das  Wohnungen  für  50 — 60  Badegäste,  siebem 
Bäder,  unter  denen  vier  von  Marmor,  drei  grofse  Piscinieni 
oder  gemeinschaftliche  Bäder,  deren  jedes  20  Badende  fas¬ 
sen  kann,  neun  Douchen  und  ein  Dampfbad  enthält.  Die 
Kurzeit  dauert  vom  1.  Mai  bis  1.  September;  —  jMedecin- 
inspecteur  ist  Hr.  Frizon. 

Die  Thermalquellen  geboren  einem  Privatmann;  ihre  Verpachtung, 
trug  im  .T.  1836,  wo  83  Kurgäste  hier  Avaren,  3500  Francs  ein,  wäh¬ 
rend  der  Medecin-inspecteur  nur  150  Francs  einnalim. 

Man  unterscheidet  hier  sechs  M.quellen:  1)  Saint- 
Henri  von  29°  R.,  —  2)  Saint- Mart  in  von  33,5°  R.„ 
—  3)  8  a  i  n  t  c  - S  o  p  b  i  e  von  32°  R . ,  —  4)  S  a  i  n  t  -  J  c  a  m 
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l'hlornatriiiin  . 

t 

l'hlorinaiiuesiiiin 

O 

Schwcfolsaiue  Talkcrde 
Schwefelsaiires  iNatron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 


li  voll  33,5°  R.,  —  5)  S  Ji  I  n  t-^G  i  1 1  c s  von  33°  R.,  —  6)  dos 
'  Vortiis  von  26,5°  R.  Toinjjcn’jiUir.  Das  31iernialwassor 
i  ist  holl  und  klar,  von  sürslicli-schwacli  salzigem  Gcscliinack 

I  und  liopatisclioin  Gonicli,  sotzt  In  d(*n  i^assins  oincn  woicli 
(  und  fettig-  anzufiihlendcn  iXiodcrsclilag  und  an  der  Mauer 
V  kalkartii;e  Incriistationen  al).  ISacli  der  von  L  aureus  1812 

II  an^estellten  Analyse  enthält  ein  Litre  des  Therinalwassors : 

.  1,7S5  Gram. 

0,990  — 
0,250  — 
0,925  —  ’ 
0,320  — 
0,170  — 

•  0.090  — 

1,530  Gram. 

SchwefelwasserstotTgas  uud  kohlensaures  Gas  in  unbestimmter 
;>i  Menge. 

Laurens  erwähnt  auch  noch  einer  kalten  M. quelle,  die  zur  Ab- 
i!  kühlung  des  Thermalwassers  benutzt  wird  und  in  welcher  er  diesel- 
I  I  ben  llestandtheile,  wie  in  den  Thermen,  aber  in  geringeren  Quantitä- 
teil  gefunden  Jiat. 

Das  Therinahvasscr  \Ylrd  als  Getränk  und  Bad  hcniitzt: 
']  als  Getränk  wird  es  joden  Morgen  zu  drei  oder  vier  Glä- 
t«sern  genonunen  ,  hei  Trägheit  des  Darnikanals  mit  einem 
u*t  Zusatz  von  Epsoiner-  oder  Glauhersalz;  —  gebadet  wird 
jin  den  Bädern,  hesonders  häufig  In  dem  Bade  des  Vertus, 
f  l  als  dem  gröfsten,  bequemsten  und  weniger  heifsen,  oder  in 
(I  den  Piscinien.  Aurserdem  gebraucht  mau  auch  Douche- 
iciind  Dampfbäder. 

Contraindicirt  hei  nervösen  und  plethorischcn  Iiidivi- 
a  duen,  so  wie  hei  llämorrhoidariern  und  Constitutionen  mit 
schwachen,  reizbaren  Briistorgaiien,  wird  das  Thermalwas- 
i5  ser  dagegen  mit  Erfolg  in  den  genannten  Formen  ange- 
a  wendet  gegen:  harlnäckige,  rheumatische,  gichtische  und 
^  j)aral3'tische  Beschwerden,  Schmerzen  in  vernarbten  Wunden, 
o  Contractiiren,  Gelenksteifigkeiten,  vorzüglich  hei  denjenigen, 
jöidie  nach  Schufswunden  zurückgehliehen  sind,  und  überhaupt 
l^hei  allen  chronischen  Alfectionen,  wo  Atonie,  Reizloslg- 
i|keit  mit  grofser  dTockenheit  des  llautsystenis  gepaart  sind. 

’  S 

Jud 
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Sebastian  Richard,  les  bains  de  Digne  en  Provence. . Lyon 
1617;  —  1619. 

Lautaret,  les  merveilles  des  baius  naturels  et  des  etuves  na¬ 
turelles  de  la  ville  de  Digne.  A'ix  1620. 

Memoire  sur  les  bains  de. Digne.  Paris  1702. 

Dictioiinaire  mineralogique  a.  a.  0.  T.  I.  p.  300. 

Hist,  de  la  Societe  royale  de  med.  T.  I.  p.  336. 

Huret  in:  Journ.  de  inedecine  militaire.  Tom.  II.  p.  13. 

Valentin  in:  Journ.  de  medecine  par  Corvisart  etBoyer. 
Tom.  XXI.  p.  186. 

Laurens,  Memoire  sur  les  eaux  min.  de  Digne.  Marseille  1812. 

Jacques  Bardol  in:  Recueil  de  Memoires  de  med.  chir.  et 
pharm,  militaires.  Tom.  IV.  p.  1. 

My  li US ,  malerische  Fufsreise  durch  Frankreich.  Bd.  II.  S.  172  ff. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  434. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  171. 

Patissier  et  Bo  u  t  r  o  n  -  Ch  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  170. 

M  6  r  a  t ,  rapport  etc.  p.  37.  57. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  249. 

4.  D  ic  S  chw  e  f  e  Ith  e  rin  al  q  u  eilen  von  Gre-I 
oulx  (Greoux),  welche  in  dem  Dorfe  dieses  ISainens  ini 
Dep.  des  Basses-Alpes  2  Lienes  von  Manosque,  8  Lienes 
von  Digne  und  Aix,  12  Lienes  von  Marseille  nnd  20  Lienes 
von  Tonion,  in  einer  schonen,  eines  milden  Klimas  sich 
erfreuenden  Gegend  entspringen,  waren  schon  den  Römern 
bekannt,  wurden  später  von  den  Tempelherren  henntzt  und 
sind  mit  einem  neuen  grofsen,  bequem  eingerichteten  Eta¬ 
blissement  ansgestattet,  das  von  schönen  Gartenanlagen  um¬ 
schlossen,  500  Schritte  vom  Dorfe  an  den  Ufern  des  A"er- 
doii  liegt  und  Bäder  von  Alarmor,  Dampfbäder  nnd  Don- 
chen  und  andere  dem  Nutzen  und  dem  Vergnügen  der 
Kurgäste  dienende  Vorrichtungen  enthält. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  beträgt  hier  jährlich  2  —  300,  die  etwa. 
50  —  60,000  Francs  in  Umlauf  bringen.  —  Die  Saison  dauert  vom  i 
1.  Mai  bis  Ende  September,  —  die  Dauer  einer  Kur  20 — 30  Tage.. 
Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Doux,  sein  Adjunct  Hr.  Alibert.  —  Die - 
Hauptquelle  ist  Eigenthum- des  Hrn.  Gravier. 

Einige  Lieues  von  Greoulx  befindet  sich  die  merkwürdige  Stalac- 
titen-Grotte  des  heil.  Vincent. 

Es  entspringen  hier  zwei  M.quellen:  1)  die  alte  oder- 
die  Quelle  Gravier,  am  F ufse  eines  Hügels,  200  Schrittei* 


I 
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i  vom  Dorfe  entfernt,  wird  aus  einem  alt  römischen  Brun- 
|r  neu  durch  Kanäle  in  die  Bäder  und  in  ein  neu  errichtetes 
i\  Piscinium,  wo  20  Personen  auf  einmal  baden  können,  f^elei- 
Ij  tet.  Sie  tliefst  sehr  reichlich,  verändert  sich  niemals  an 
i|  Quantität  und  hat  die  Temperatur '  von  31°  R.,  obgleich 
i  Frey  ein  et  die  letztere  im  April  1836  nur  28°  R.  gefun- 
jj  den  hat.  Das  Wasser  derselben  ist  hell  und  klar,  verbreitet 
ij  einen  starken  Geruch  naoh  SchwefelwasserstolFgas,  hat  ei- 
i  nen  leicht  Sfilzigen  Geschmack,  ist.  weich  und  fettig  anzu- 
li  fühlen  und  setzt  viel  Glairine  ab.  2)  Die  neue  oder  die 
j  Quelle  Guibert  liefert  nur  600  Litres  Wasser  in  24 
Stunden  und  hat  die  Temperatur  von  16—19°  R. 

i  Die  alte  Quelle  wurde  1812  von  Laurens,  die  neue 
}  1836  vonBoullay  und  O.  Henr}^,  aber  entfernt  von  der 
I  Quelle,  chemisch  analysirt.  Hiernach  enthält  ein  Litre 
Wasser: 


i 


I 

) 

( 


1.  der  alten  Quelle :  2  der  neuen  Quelle  : 


Clilornatriiim  .... 

3,190  Grani, 

1,290  Gram. 

Clilormai^nesiurn 

0,200  —  . 

0,180  — 

Scliwefelsaiire  Kalkerde 

0,180  —  . 

0,218  — 

Sch  wet’elwasscrstoflsau re  Kalkerde 

0,044  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

•  •  «  • 

0,148  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,330  —  . 

Doppeltkohlensaure  Kalkerde 

•  •  •  ♦ 

0,206  — 

Doppeltkohlensaure  Talkeide 

0,053  — 

Kieselerde  und  Thonerde 

•  •  •  • 

0,040  — 

Schwefelsaurcs  Eisenoxydul  . 

•  ♦  •  • 

0,011  — 

Flockij^e  Materie 

Orj;anische,  der  Glairine  analoge 

0,080  —  . 

»  •  • 

Materie  .... 

•  *  *  « 

0,020  — 

4,030  Gram. 

2,210  Gram. 

Stickstofl’  .... 

•  •  «  • 

Spuren 

Kohlensaures  Gas  . 
Schwefehvasserstoffgas  . 

0,68  Cent.  Litr.) 
unbestimmt  ) 

unbestimmt. 

Das  TIvermalwasser  wird  in  allen  Formen  angewendef  : 
Innerlich,  als  Getränk,  läfst  ilr,  Doux  jnit  einer  geringen 
Quantität  aiifangcn  und  nach  und  nach  steigen,  bis  es  in 
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(len  VcrdauuDgsorganen  eine  Störung  bewirkt;  dann  läfst 
er  es  entweder  durch  den  Zusatz  von  Milch  mildern  oder 


aucli  ganz  aussetzen.  Als  Bad  angewendet^  werden  selten 
zwei  Bäder  des  Tages  genommen,  eins  genügt  in  der  Re¬ 
gel;  in  dieser  Form  ist  das  Thermalwasser  sehr  wirksam, 
da  es  die  Temperatur  des  menschlichen  Körpers  hat  und 
also  keiner  Erwärmima*  oder  Abkühlung  bedarf.  Endlich 
benutzt  man  noch  Douche-  und  Dampfbäder,  so  wie  den 
Mineralschlamm  zu  örtlichen  Umschlägen  bei  schmerzhaf¬ 
ten  Geschwülsten. 


Nach  Doux’s  Erfahrungen  hat  sich  der  Gebrauch 
des  Thermalwassers  bewährt  gegen  chronische  rheumati- 
sehe  und  gichtische  Leiden,  Anchylosen,  atonische  Ge¬ 
schwüre*  und  Störungen  der  Verdauung;  —  auch  bat  er 
Erfolg  gesehen  von  der  Anwendung  desselben  bei  Hypo¬ 
chondrie,  Hysterie,  Chlorose,  Verschleimungen  des  Uterus, 
unfreiwilligen  Pollutionen  in  Folge  von  Schwächung  durch 
Onanie  oder  übermärsige  Befriedigung  des  Geschlechtstri<?- 
bes,  Gries-  mul  Harnbeschwerden^  chronischer  Blennorrhoe 
der  Harnwerkzeuge. 


Von  C6  im  J.  1838  liier  zur  Beliamllung  gekommeuen  llheumotis- 
inen  M'urden  5  geheilt,  42  gebessert  und  19  ohne  Erfolg  beliiindelt; 
—  im  J.  1839  waren  hier  75  Fälle  der  Art,  von  denen  8  geheilt,  42 
gebessert  und  23  ohne  Erfolg  behandelt  Avurden,  —  2  wurden  später 
geheilt.  —  Unter  den  im  .1,  1839  hier  vorgekommenen  70  Dermato¬ 
sen  wurden  nur  10  Fälle  geheilt,  41  mit  Erleichterung  und  19  ohne 
allen  Erfolg  behandelt. 

J.  Fontaine,  Disc.  contenant  la  renovation  des  bains  de  Gre- 
oux.  Aix  1619. 


,T.  de  Combe,  Hydrologie  ou  discours  des  eaux  etc.  particulie- 
rement  de  celles  de  Greoux.  Aix  1645. 

P.  Bernard,  les  eaux  de  Greoux  en  Provence.  Aix  1705. 
Esparron,  Traite  des  eaux  minerales  de  Greoulx  en  Provence. 
Aix  1753. 

Darliic  jn:  Journ.  de  med.  Juin  1757.  p.  427. 

Darluc,  nouveau  traite  des  eaux  min.  de  Greoulx.  Aix  1777. 
Buret  in:  .Tourn.  de  med.  milit.  T.  II.  p.  13, 

Darluc,  Ilistoirc  nat.  a.  a.  0.  T.  1.  c.  43. 

Valentin  in:  Journal  de  medecine  par  Corvisart,  Boy  er 
etc.  Tom.  XXI,  p.  195. 
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Alibert,  pröcis  Iiistoriqiie  a.  a.  0.  S.  431.^ 
ijj  lUillotin  des  scieiices  med.  18'27.  IM.  XII.  S.  248, 

A.  1)  ii  u  V c  r n  e,  tüpom’aphie  lued.  des  eaux  thermales  sulfureu- 
H  ses  de  Greoux.  Paris  1833, 

If  Isid,  Bourdon,  giiide  a.  a,  O,  1837.  S.  174. 

lU  Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  ü.  S.  166. 

Me  rat,  rapport  etc.  p.^  23.  38.  58. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  S.  26. 

(I  ;  Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  250. 

J 

es  _ 

lii 

Hieran  schlielsen  sich  die  mit  keiner  Kuranstalt  versehenen  und 
W  weniger  benutzten : 

M\  1 

1.  I  in  l)ep.  des  Bouches  du  Rhone; 

1)  ie  Mineralquelle  bei  Arles,  am  Canal  de  Crapone,  ge¬ 
ll  minnt  Fontaine  de  la  Crau,  wurde  früher  für  mineralisch  ge¬ 
lt  halten,  bis  Darluc  das  Gegentheil  nachwies. 

'  J.  Seguin,  la  fontaine  mindrale  d’Arles  nouvellement  decou- 
Js  verte.  Arles  1681. 

Carrercj  catalogue  a.  a.  0.  S  426. 

D  ie  Mineralquelle  zu  Cainusiers,  zwei  Lienes  von  Mar¬ 
li  seille,  wird  von  Raymond  als  eine  kalte  salinische  Schwefelquelle 
•!  bezeichnet  und  gegen  Flechten  und  Krätze  gerühmt. 

Raymond  in:  m<^m.  de  la  soc.  royale  de  med.  T.  11.  p.  66. 
Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  436. 

n  ie  Mineralquelle  von  Pu&cla,  am  Fufse  des  vulkanischen 
Berges  gleiches  Namens,  ist  kalt,  riecht  stark  nach  Schwefehvasser- 
ä  stoffgas  und  setzt,  der  Atmosphäre  längere  Zeit  ausgesetzt,  reichlich 
(  einen  schwefeligen  Bodensatz  ab.  Obgleich  das  Wasser  durch  den 
V  Transport  sich  verändert  und  seinen  Geruch  und  Geschmack  verliert, 

E  betindet  sich  doch  zu  Marseille  eine  Niederlage  davon. 

.  Laurent,  Apotheker  in  Marseille,  liat  in  22  Pfund  'Wasser 
p!  38  Gr.  schwefelsaure  Kalkerde,  15  Gr.  kohlensaure  Talkerde  und 
U  21  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  gefunden  und  Robert  seine  Wirksam- 
s  keit  gegen  Verschleimungen,  Atonie  des  Magens,  Rheumatismus,  Fluor 
h  albus,  Blennorhoe  der  llarnwege  und  Flechten  erprobt;  auch  soll  es 
S  gegen  Skropheln  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

Robert,  Notice  historique,  mf'dicale  et  chimique,  sur  Ics  eaux 
t  mint^rales  de  la  vallce  de  Puscla,  in:  .lournal  des  Bouclies  du  Rhone. 

I  1807.  Janv. 

Annales  de  la  soc.  de  mtM.  de  IMontpellier.  T.  XXVI.  p.  300. 

2,  Im  De  p.  de  V  a  u  c  1  u  s  e  : 

U  ie  Mineralquelle  vo7i  Pro/fiac  entspringt  nahe  dem  Wege 
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nach  Merindol  sehr  wasserreich  und  wird  von  den  Umwohnern  liäufig 
benutzt.  Das  derAcad6mie  de  Medecine  zu  Paris  eingeschickte  Was¬ 
ser  enthält  nach  0.  Henry ’s  Analyse  in  einem  Litre;, 


/ 


Doppelt  kobleiisaure  Kalkerde  .... 

0,150  Grammes 

Schwefelsäure  Kalkerde  ,  .  .  .  , 

1,000  — 

Schwefelsäure  Talkerdc  .  ,  ) 

0,350  — 

Schwefelsaures  Natron  .  ,  )  ' 

Chlormaguesium . 

0,170  — 

Chloruatrium  .  .  .  ... 

0,050  — 

Thonerde,  Kieselerde,  Eisenoxyd 

0,150  — 

Organische  Materie . 

0,130  — 

Kohlensaurcs  Gas  in  unbestimmter  Menge. 

2,000  Grammes 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  521. 

Me  rat,  rapport  etc.  p.  47, 

Die  Mineralquelle  bei  Sault,  einer  kleinen  Stadt,  eine 
Lieue  südlich  von  Montbrun  gelegen,  entspringt  am  Ufer  eines  Ba¬ 
ches  und  wird  von  Expiily  als  eine  kalte  Schwefelquelle  und  von 
Empereur  als  eröffnend  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0,  S.  426. 


3,  Im  Dep.  des  Basses-Alpes: 

Die  Mineralquellen  hei  Dauphin^  einem  anderthalb  Lieues 
von  Forcalquier  gelegenen  Dorfe,  entspringen  nahe  bei  einer  Mine 
und  sind  kalt.  Die  eine  ist  eine  Schwefelquelle,  die  andere  soll  Koch¬ 
salz  enthalten.  Nach  Giemen  tis  enthält  das  Wasser  Schwefel  und 
Eisen  und  wirkt  eröffnend  und  abführend. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  511. 

Die  8  c  h  w  ef  elq  u  eilen  hei  M  an  o  s  qu  e  ^  zwei  an  der  Zahl 
und  kalt.  Bouciie  bezeichnet  sie  als  wirksam  gegen  Stein-  und 
Griesbeschwerden  und  Colomby  als  dueretisch  und  wirksam  gegen 
Asthma. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0,  S.  511. 


l  B.  Die  Heilquellen  der  Dauphine. 

— 

Die  Thermalquellen  vou  le  Mone stier  de 

111^,011,  einen  Flecken  im  Dep.  des  Hautes  -  Alpes, 

Lieues  von  Brian(j*on  auf  der  wStrafse  von  Grenoble 

Turin  gelegen,  entspringen  in  einem  wiesenreicheii 

!!  zu  beiden  Seiten  von  hoben  Bergen  eingescblosseiien  Tbalc. 

fl  Eine  ei|^eiitliche  Kuranstalt  mit  AVohnungeii  für  Kurgäste  befin- 
iS  det  sich  hier  iiocli  nicht,  obgleich  die  Regierung  ihre  kranken  Solda- 
)j  ten  hierlier  zu  scliicken  pflegt;  auch  müssen  die  Badegäste  in  dem 
Flecken  selbst  wohnen,  ln  der  neuesten  Zelt  ist  indessen  ein  Bade- 
I  haus  mit  zweckmäfsigen  Einrichtungen  aufgeführt,  das  in  einer  rei- 
t  zenden  Lage  auch  schöne  Aussichten  darbietet.  Medecin -inspecteur 
I  ist  Hr.  Nunnia,  Oie  Bäder  warfen  iih  J.  1835  einen  Gewinn  von 
^  700  Francs  i^b,  die  Kurgäste  setzten  etwa  5000  Fr.  in  Umlauf. 

!  Man  unterscheidet  hier  zwei  M.quellcn:  la  Source 

!d  u  IN  o  r  d  oder  d  e  1  a  R  o  t  o  n  d  e ,  die  zum  Trinken  bestimmt 
ist,  und  die  Source  du  Midi,  deren  Wasser  drei  in  Tuff 
J  gehauene  Bassins  speist,  welche  je  sichen  bis  acht  Ba¬ 
ll  dende  fassen.  Die  spccif.  Schwere  der  ersten  Quelle  ist 
J  1,004,  —  die  der  zweiten  1,005.  Die  Fassung  der  IM. quellen 
1  ist  mangelhaft,  woher  sich  auch  die  in  der  Temperatur 
u  und  iMischung  des  1  hermalwasscrs  wahrgenommeneu  Ver- 
31  änderungen  erklären :  die  Temperatur  der  Source  de  la 
ll  Kotondc  w  echsclt  je  nach  trockener  oder  regnerischer  Jah- 
ij  reszeit  zwischen  17,0  und  24°  K.,  —  die  der  Source  du 
ij  Midi  oder  Badequellc  zwischen  31,2  und  36°  R. 

:| 


1. 

\  B  r  i  i 
;|  zwei 
ij  nach 
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Eine  a'liiiliclie  Verschiedenheit  findet  in  der  Quantität  der  mine¬ 
ralischen  Bestaiidtheile  statt :  so  erhielten  von  20  Litres  Wasser : 

1.  aus  der  Source  duNord  ;  2.  aus  derSource  duMidi; 

Tripier  .  ,  23,16  Gr.  Rückstand  .  62,72  Gr.  Rückstand 

Nunnia  .  .  33,50  —  —  .  .  66,50  —  — 

Chevallier  .  .  24,00  —  —  .  .  43,20  —  — 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  geruchlos,  von  anfangs 
süfslicheni,  nachlier  säuerlich-salzigem  Geschmack,  auf  der 
Oberfläche  mit  Blasen  bedeckt  und  setzt  auf  dem  Grunde 
des  Bassins  einen  erdigen  ocherartigen  Niederschlag  ah, 
der  aus  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Kieselerde,  kohlensauren 
Erden  und  einer  organischen  stickstoffhaltigen  Substanz  be¬ 
steht,  welche  Analogie  mit  Quell-  und  Quellsatzsäure  darhictet. 

Analysirt  wurden  die  Thermalquellen  von  Chancel 
(1805),  Nunnia,  Chevallier,  zuletzt  von  T  r  i  p  i  e  r  und 
zwar  an  der  Quelle  seihst.  Nach  Letzterem  enthält  ein 
Litre  W  asser : 


1. 

der  Badetjuelle 

2.  der  Trinkquell 

(Source  du  Midi) : 

(Source  du  Nord) 

Chloniotrium . 

0,51065  Gram. 

0,14299  Gram. 

Chlormagnesium  .... 

0,07179  —  . 

0,05029  — 

Chlorcalcium . 

0,02614  —  . 

0,03148  — 

Chlorkalium . 

0,00316  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  (wasserleer) 

1,56569  —  . 

0,46267  — 

Schwefelsaures  Natron  (wasserleer) 

0.35926  —  . 

✓ 

0,16284  — 

Schwefelsäure  Talkerde  (wasserleer) 

0,04303  —  . 

0,00729  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,40546  —  . 

0,19738  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,08713  —  . 

0,00178  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

•  •  •  • 

0,00479  — 

Kohlensaures  Ammoniak 

Spuren  . 

Spuren 

Ehosphorsaure  Kalkerde 

0,03690  —  . 

0,00710  — 

Manganoxyd . 

Spuren 

Kieselerde  ..... 

•  •  •  • 

0,03659  — 

Organische  Materie 

0,03000  —  . 

0,05000  — 

- 

3,13605  Gram. 

1,15836  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

0,051  Lit. 

0,066  Lit. 

Stickgas  ..... 

0,004  — 

0,014  — 

Sauerstoffgas  .... 

•  •  »  • 

0,002  - 

0,055  Lit. 

0,082  Lit. 

Das  von  Patissier  zu  den  Kochsalzthermen  gerech¬ 
nete  Thermalwasser  hebt,  getrunken,  das  Gefühl  von 
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Schwere  iin  Ma^en  und  Störung  in  den  Eingeweiden  auf, 
veriirsaclit  Darmansleeriingen  und  vernielirt  die  Urinsecre- 
tion ;  —  als  i^ad  und  als  Douche  angewendet,  erregt  es 
Schweifse,  N  erstopfiing,  grofsen  Durst  und  zuweilen  einen 
liel)(‘rliaften  Zustand,  der  in  den  meisten  Fällen  heilsam  ist. 

Ms  Getränk  Avird  es  iingcwendet  in  der  Gastralgie, 
Gelbsucht,  chronischer  Verschleimung  der  IJnterleihseinge- 
wcide,  Blasciikatarrh ,  J)}  smenorrhoe  u.  a. ;  —  am  Avirk- 
samstcn  ist  der  äufsere  Gebrauch  desselben,  namentlich 
hei  chronischem  llheumatismus,  ITautkraiikheiten,  falschen 
Anchylosen,  Gliederkrankheiten,  Atrophie,  tistulösen  W lin¬ 
den  und  den  Zufällen,  Avelche  nach  Wunden  durch  Feucr- 
Avalfen  folgen. 

il  a  r  r  t*  r  c  ,  catalogue  a.  a.  0.  S.  ''23^y. 

llecueil  de  meinoires  de  rned.,  de  chir.  et  de  pliarin.  inilitaires, 
par  Estiennc,  B  6^5  in  ct  Jacob.  Vol.  XXXA  II.  Paris  1835. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  529. 

Patissier  et  B  o  11 1  r  o  n -Cli  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  446. 

Merat,  rapport  etc.  p.  25.  43. 

Bains  d'Eiirope  a.  a.  0.  S.  264. 

2.  Die  K  0  c  h  s  a  l  z  t  h  e  r  m  a  l  q  u  e  1 1  c  v  o  n  L  a  m  o  1 1  e  S  t. 
M  a  r  t  i  n,  einem  Flecken  im  Departement  de  l’Isere,  fiinfLieues 
südlich  A’on  Grenoble,  entspringt  hart  an  dem  rechten  Ufer 
des  Drac  aus  Bclemnitenkalk  der  Liasformation.  Schon 
im  Altertbiim  benutzt,  genofs  sic  im  Mittelalter  einen  gro¬ 
fsen  Ruf,  kam  zAv.ir  später  in  Verfall,  Avurde  aber  neuer¬ 
lich  AAieder  mit  den  erforderlichen  J3adceinrichtungen  Aer- 
sehen.  31tMleciu-inspecteur  ist  llr.  Billerey,  Adjunct  Hr. 
G ach  et. 

Ihre  Tem[)eratur  Avird  verschieden  angegeben:  nach 
Ri  viere  zu  64°  R.,  nach  Alihert  zu  67°  R.,  nach  Pa¬ 
tissier  nur  zu  45°  R.,  nach  Gueymard  und  Breton  zu 
44 — 48°  R.  4)as  Thermal wasscr  ist  klar,  Aon  einem  sal¬ 
zigen  Geschmack,  und  salzig-laugeidiaftem  Geruch.  Schon 
im  Jahre  1780  von  TSicolas  chemisch  untersucht,  Avurde 
es  1837  von  Guc3Mnard  und  Breton  einer  neuen  Ana- 
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Jyse  unterworfen;  nach  dieser  enthält  das  Thermal wasser 
an  festen  wasserfreien  Bestandtheilen: 


in  sechzehn  Unzen : 


in  einem  Li  tue : 


Schwefelsaiires  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Chlornatrium 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Alaunerde 

Schwefelsaures  Eisen  . 


2,784  Gr. 
2,433  - 
8,008  - 
19,430  — 
0,172  — 
0,652  — 
0,230  — 
Spuren 
33,700  Gi\ 


0,3625  Gram. 
0,3163  — 
1,0558  — 
2,5300  — 
0,0225  — 
0,0850  — 
0,0300  — 
Spuren 
4,4021  Gram. 


Das  Thernialwasser  wird  innerlich,  als  Getränk,  und 
äufserlich,  als  Bad  und  Douche,  angew  endet  und  in  diesen 
Formen  gerühmt:  bei  rheumatischen,  gichtischen,  scro- 
phulösen  und  paralytischen  Alfectionen,  bei  inveterirter 
Lues  venerea,  Amenorrhoe,  Cblorosis,  wassersüchtigen 
Leiden,  Incontinentia  urinae,  Griesbeschw  erden,  Gelbsucht 
und  Anschoppungen  des  Unterleibes, 


Raulin,  Parallele  a.  a.  0.  Sect.  VII. 

Nicolas,  Histoire  des  maladies  epidömiques  qui  ont  regne  dans 
la  province  de  Dauphin^,  depuis  l’annee  1775.  Grenoble  1780. 
Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  232. 

Alibert,  precis  a.  a.  0.  S.  106. 

Mau  der  c  in:  Journal  clinique  des  hdpitaux  de  L3’on,  par  Gen¬ 
soul  et  Dupasquier.  Tom.  II  Aoüt.  1830. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  528. 

Annales  des  min.  1837.  Livr.  2. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  476. 

Eaux  thermales  de  la  Motte  Saint-Martin,  dep.  de  l’Isere.  Lyon 
1837. 


3.  Die  Mineralquellen  bei  Uriage,  einem  Dorfe 
im  Dep.  de  ^  Isere,  zw  ei  Lienes  von  Grenoble  und  andert¬ 
halb  Lieues  vom  Dorfe  selbst,  am  Fulse  der  Dauphineer 
Alpen  in  einem  freundlichen  Thale  gelegen,  waren  seit  lange 
vernachlässigt,  bis  sie  im  Jahre  1822  gereinigt,  gefafst  u. 
mit  einem  schönen,  mit  den  erforderlichen  Einrichtungen 
zur  Benutzung  des  M. Wassers  versehenen  Etablissement 
ausgestattet  wurden. 

Das  Etablissement,  Eigonthum  des  Grafen  Sa  i  n  t  *  F  e  rri  ol ,  be- 
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Stellt  aus  mehrten  Gebliudcn  und  entliUlt,  aulser  bequemen  Wobuiiii- 
nen  tllr  500  lladegUste,  Sälen  und  dergb,  zablreicbe  Badekabinette 
zu  A\'aTinrnbädern,  Danqitbädern  und  Douclien  aller  Art;  aufserdem 
4  Budekabinette  und  ein  Douebe-Cabinet  für  Arme.  Die  Saison  dauert 
vom  15.  Mai  bis  Ende  September;  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Bi  Ile - 
rey,  sein  Adjunct  Hr.  Gachet.  —  lin  J.  1834  befanden  sich  hier 
780  Kuri;äste,  die  dem  Etablissement  0777  Francs  eiubrachten. 

Es  cnts[)rlii^eii  hier  zwei  IM.qiielleii :  eine  Schwefel- 
mul  eine  Eisenquelle.  Das  Wasser  der  ersten  hat  die 


'  ^reinperatur  von  17,5 — 20°  R.  und  wird  allein  zu  Bädern 
d  verwandt  und  zu  dem  Ende  durch  einen  sinnreichen  Appa- 
lij  rat  nach  der  Erhndim^’  des  Ilr.  Gueymard  erwärmt,  so 

Idafs  es  nichts  an  seinen  Bestandtheilen  verliert.  Das  Was¬ 
ser  der  Eisenquelle  hat  die  dieser  Klasse  von  M.wässern 
?|  eigenthüinliche  Beschaffenheit;  das  der  Schwefelquelle  ist 
j  vollkommen  klar,  der  Luft  ausgesetzt,  trübt  es  sich  aber 
i|  leicht  uiul  wird  milchigt,  hat  einen  starken  hepatischen  Ge- 
f}  ruch,  den  Geschmack  der  salinischen  Schwefehvasser  und 


setzt  in  den  Reservoirs  einen  Niederschlag  ah,  der  aus 
i  Schwefelhydrtit,  schwefelsaurem  Eisen,  kohlen-  und  schwe- 
j  felsjiurer  Kalkerde  besteht. 


Analysirt  wurde  das  M.wasser  von  Bert  hier,  der 
i  die  (Quantität  der  festen  Bestandtheile  bestimmt  hat ;  Gu  e  v- 
ä  mard  und  Breton,  die  diese  Analyse  vervollständigten, 
i|  haben  auch  das  quantitative  Verhältnifs  der  flüchtigen  Be- 
'i  standtheile  angegeben.  Hiernach  sind  enthalten  in  einem 


1 

Litre  Wasser: 

wasserfrei : 

crj^stallisirt : 

.1 

Kohlensäure  Kalkerde 

0.01'20  Gram. 

0,0120  Graf 

i 

Kohlensäure  Talkerde 

0,0012  —  . 

0,0012  — 

i 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

0,0710  —  . 

0,0900  — 

i 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,0395  —  . 

0,0698  — 

■3 

Schwefelsaures  Natron 

0,0840  —  . 

0,2210  — 

1 

(äilornatrium . 

0,3560  —  , 

0,3560  — 

J 

Schwefel  wasserstoffsaure  (bydrosul- 

) 

täte)  Kalk-  und  Talkerde 

0,0110  . 

0,0110  — 

1 

Freier  Schwefelwassserstoff  (Hydro- 

gene  sulfur^  libre) 

0,0013  —  . 

0,0013  — 

v 

0,5760  Gram. 

0,7623  Grai 

1 

Kohlensaures  Gas  . 

Spuren 

i 

Stickgas . 

0,006  Lit. 
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Das  M.wasser  wird  Innerlicli,  als  Getränk,  äufserlich 
in  Form  von  Bädern  und  Douclien  angewandt.  Das  Scliwe- 
felwasser  wird  in  seiner  natürlichen  Temperatur  und  zu 
6 — 10  Gläsern,  in  w  elcher  Dosis  es  ahführend  w  irkt,  getrun¬ 
ken;  —  das  Wasser  der  Eisenquelle  w  jrd  von  den  Kranken 
benutzt,  um  bei  Tische  den  Wein  damit  zu  versetzen.  Reiz¬ 
bare  Kranke  ,  die  Bäder  von  reinem  Schwefelwasser  nicht 
ertragen,  können  diese  nach  Yorschrift  mit  erw  ärmtem  ge¬ 
meinem  W asser  vermischen,  wozu  zweckmäfsige  Apparate 
vorhanden  sind. 

Billerey  wendet  das  M.wasser  in  den  genannten 
Formen  mit  Erfolg  an:  gegen  Hautkrankheiten,  chronische 
Rheumatismen,  atonische  Hautgeschwüre,  scrophulöse  Ge¬ 
lenkleiden  und  nervöse  Alfectionen.  —  Gegen  Chlorose 
wird  das  Wasser  der  Eisenquelle  getrunken. 


Crepu  in:  Journ.  coinplementaire  du  Dictioiinaire  des  Sciences 
med.  Tom.  X.  p.  89. 

Alibert,  precis  a.  a.  0.  S.  493. 

A.  Che  va  Hi  er,  notice  historique  sur  les  eaux  min.  d’Uriage 
pres  de  Grenoble.  Paris  1836. 

Patissier  et  Bo  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  204. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  184. 

.T.  V.  Gerdy,  recherclies  et  observations  sur  les  eaux  min.  d’U- 
riane,  pres  Grenoble,  et  sur  rinfluence  de  diverses  especes  de  bains. 
Paris  1838. 

Gerdy,  jeune,  observations  sur  Pinfluence  tberapeutique  des 
eaux  min.  d’Uriage.  Paris  1840. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  305. 


An  diese  sclilielsen  sich  die  weniger  benutzten  : 

1.  Im  D  e  p.  des  11  a  u  t  e  s  -  A  1  p  e  s : 

n  ie  Miner  alqti  eilen  von  Plan  de  Phazw  M  07it-  D  au- 

•pUiiiy  drei  Lieues  nordöstlich  von  Embruu,  am  Zusammenfluis  des  Guil 
und  der  Durance,  entspringen  vier  an  der  Zahl  aus  Kalkstein.  Ehe¬ 
mals  ergossen  sie  sich  in  zwei  Bassins,  worin  die  Bäder  genommen 
wurden,  jetzt  aber  werden  sie  in  ein  grofses  Badehaus  geleitet  mit 
Badekabinetten,  deren  AVannen  theils  von  Marmor  theils  von  Zink 
sind.  Die  mittlere  Quelle  Avird  in  ein  anderes  Gebäude  geleitet  und 
nur  zum  Getränk  verwendet. 

Das  M.Avasser  der  zu  den  eisenreichen  Säuerlingen  gehörenden 


287 


t 

I 

I 


I 

t 

i 

1 

t 

I 

i 

t 

)\ 

» 

i 

I 


I 


( 

I 

! 

t 

I 

c 

i 

•\ 

I 


I 

I 

j 

i 

} 

t 

I 

\ 


Quellen  ist  klar  uiul  hell,  fast  geruchlos,  von  einem  leicht  adstringi- 
remlen  Geschmack,  entwickelt  viel  kohlensaures  Gas  und  setzt  ein 
ocherartiges  Sodiment  ah:  die  Temperatur  desselben  beträgt  2‘2— 24°  R., 
das  specif,  Gewicht  1,005. 

!Nacb  Tripier’s  Analyse  vom  J.  1837  enthält  das  M.wasser 

in  sechzehn  Unzen  :  in  einem  Litre: 


Schw  efelsaiires  Natron 

7,818  Gr.  . 

1,01849  Grm. 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,942  — 

0,12274  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

.  14,070  — 

1,83350  — 

Chlornatriuin  .... 

.  35,340  — 

4,60276  — 

Chlormagnium  .... 

3,482  — 

0,45354  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,384  — 

0,05000  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

.  5,631  — 

0,73330  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,124  — 

0,01626  ~ 

Kohlensaures  Manganoxydul  . 

.  Spuren 

Spuren 

I’hosphorsaure  Kalkerde  . 

0,384  — 

0,05000  — 

Kohlensaures  Ammoniak  . 

Spuren 

Spuren 

Extractivstotf  .... 

0,384  — 

0,05000  — 

68,559  Gr. 

8,93059  Grm. 

Kohlensaures  Gas 

1,990  Kuh  Z. 

76  Kuh.  Cent. 

Stickstoff . 

0,471  — 

•18  —  — 

2,461  Kub.Z. 

94  Kub.  Cen* 

Das  M.wasser,  das  eröffnend,  abführend  und  tonisch  wirkt,  wira 
mit  Erfolg  angewendet  gegen  Verstopfungen,  Schwäche  der  Ver¬ 
dauungsorgane,  Chlorose,  Skropheln  und  in  allen  den  Fällen,  wo  mau 
stärkend  auf  den  Organismus  ein  wirken  will. 

Car  re  re,  catalogue  a.  a.  0.  S  485. 

.Tournal  de  connaissanccs  medicales  pratiques  et  de  pharmaco- 
logie,  publie  par  uu  comite  compose  de  MM.  Reaude,  Caffe,  Ca¬ 
pital  n  e  ,  C  a  r  r  o  n  du  V  i  1 1  a  r  d  s ,  L  e  r  o  j  d  ’  E  t  i  o  1 1  e  s ,  L  e  - 
sueur,  Martins,  Tanchou,  Tavernier,  Vee,  Furnari. 
Quatrieme  annce.  Fevrier  —  Septbr.  1837. 

Hains  d’Eiirope  a.  a.  0.  S.  205. 

Die  Mineralquelle  von  S  aiut-  F  ir  mi  einem  Dorfe  im 
Thale  Champsaur,  ist  nach  Villar  eine  kalte  Schwefelquelle,  die  ge- 
«en  ^  erschleiinuimen  nützlich  sein  s(»ll. 

n  ^ 

Villar  in:  Mein,  de  la  soc  roy.  de  med.  Tom.  II.  p.  141. 

Carri*. re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  230. 

Die  Mineralquellen  vo  n  S ain  t-K tie  nn  e  en  Devoluy, 
fiinf  Lieues  nordwestlich  von  (üap,  zwei  an  der  Zahl,  sind  nach  Car¬ 
le  re  kalte  Schwefelquellen  und  wirken  abführend. 

Carrcre,  catalogue  a.  a  0.  S.  480. 

Die  Mineralquelle  bei  Argenson,  fiinf  Lieues  westlich 
von  Gap,  ist  ein  Säuerling,  genannt  Fontaine  de  Saint- Pi  er  re 
odei  Fontaine  vineuse,  der  Eisen  und  kohlensaures  (las  ent- 
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hält.  Das  Wasser  soll  eröffnend  wirken  und  dem  Pyrmonter  ähn¬ 
lich  sein. 

Dionysii  Salva2;nii  Boessii  silvae  septem  s.  de  totidem 
miraculis  Delphinatos.  Gratianopoli  1656 ;  —  Lugduni  1661. 

Lacelot  in:  Mem.  de  l’acad.  roy.  des  Insc.  1718—1725.  T.  VI. 

Gazette  de  Sante.  1776.  Juillet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  229. 

Die  Mineralquellen  von  Laragiie,  vier  Lieues  südlich 
von  Gap,  zwei  an  der  Zahl,  welche  Nicolas  als  gas-  und  eisenreich 
und  als  nützlich  gegen  Katarrhe,  Asthma  humidum,  Verstopfungen 
und  Atonie  des  Magens  bezeichnet ;  —  er  empfiehlt  aufserdem  den  Mi¬ 
neralschlamm  als  Umschlag  gegen  Anchylosen,  Knoten,  Exostosen  und 
rheumatische  Schmerzen.  « 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  230. 

Die  Mineralquelle  von  S  a  in  t  -  B  qnn  et^  vier  Lieues  von 
Gap,  ein  von  Vaulhier  1807'~analysirtes  schwaches  Schwefelwas¬ 
ser,  das  fast  nur  von  den  Umwohnern  gekannt  und  gegen  Hautkrank¬ 
heiten  gebraucht  wird.  ? 

Bains  d’Europe  a.  a.  O.'S.  266. 

Endlich  erwähnt  A.  Breon  noch  eine  M.quelle  zu  Queyras, 
am  Guil-Flufs,  drei  Lieues  nordöstlich  von  Mont-Dauphin. 

2.  Im  Dep.  de  ris  ere: 

Die  S  chw  e  fei  quelle  von  Allevard,  einem  5  Meilen  von 
Grenoble  entfernten  Flecken,  wurde  erst  durch  Dr,  Billerey  auf- 
irefunden  und  seit  25  Jahren  zu  Trink-  und  Badekuren  benutzt.  Im 
J.  1837  wurde  hier  ein  Kurhaus  erbaut,  das  eine  schöne  und  zweck- 
mäfsige  Einrichtung  hat:  die  Badewannen  sind  von  Zink,  die  Bade¬ 
zimmer  freundlich  und  mit  Doucheu  versehen;  auch  ist  ein  Armeubad 
vorhanden. 

Der  Boden  um  Allevard  besteht  aus  Lias,  an  welchen  sich  Sand¬ 
stein  lehnt.  Der  Flecken,  in  dem  Cretinismus  herrscht,  liegt  475  Mt?- 
tres  über  der  Meerestläche.  —  Der  Frühling  beginnt  hier  spät,  der 
Winter  früh,  der  Temperaturwechsel  in  der  Atmosphäre  ist  schroff. 
—  Die  Saison  fängt  mit  dem  1.  Juni  an  und  endigt  gegen  den  15.  Sep¬ 
tember. 

Es  giebt  hier  drei  Quellen,  die  einem  gemeinschaftlichen  Becken 
zu  entspringen  scheinen  und  in  ein  Reservoir  sich  ergiefseu.  Das 
Wasser  derselben  ist  hell,  perlend,  riecht  ziemlich  stark  nach  Schwe¬ 
felwasserstoffgas  und  schmeckt  zusammenziehend;  seine  Temperatur 
ist  13°  R. 

Die  chemische  Analyse  Gueymard’s  vom  J.  1837  ergab  in  ei¬ 
nem  Litre  Wasser: 


Kohlen- 
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Ivolileiisaure  Kalkefde 
Kolilensaure  Talkerde 
Kolileiisaures  Eisen 
Scliwefelsaures  Natrium 
S  c  1 » \v  e  f  e  1  s  a  u  r  e  T  a  1  k  e  r  d  e 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Sch wefelsaures  Alumin 
('hlornatrium  . 
('hlonna^niuin 
('hlüralumiuium 
Kieselsäure 

Bitumen  .  .  .  . 

Glairiue  .  .  .  . 

SchwcfehvasserstofFgas  . 
Kohleusaures  Gas  . 
StickstolTgas  . 


0,305  Gram. 

'0,010  — 
Spuren 
0,535  — 
0,523  — 
0,298  — 
Spuren 
0,503  — 
0,067  — 
Spuren 
0,005  — 
Spuren 
unbestimmt 
2,246  Gram, 

.  24,75  Cb.Cent. 

.  97,00  --  — 

.  41,06  —  — 

lb2,8r(XCint. 


Im  AVasser  finden  sich  Confervfen.  Es  bietet  viel  Analogie,  na- 
H  mentlich  in  Bezug  auf  den  Schwefelgehalt,  mit  dem  M.wasser  von 
j  Enghien.  Es  läfst  sich  auch  versenden  und  wird  gegenwärtig  auch 
I  fern  von  der  Quelle  viel  gebraucht. 

I  Getrunken  wird  das  Wasser  hier  zu  4  bis  6  Glasern,  diese  Glä- 
I  serzahl  aber  auch  hin  und  wieder  verdoppelt.  Wie  an  andern  fran- 
|i  zösischen  M. quellen,  so  wird  auch  hier  die  Trinkkur  während  des  Ge- 
j.  brauchs  des  Bades  vorgenommen  und  zwar  so,  dafs  vor,  während  und  nach 
^demselben  die  Kranken  Wasser  trinken.  Man  trinkt  es  theils  allein, 

Itheils  auch  in  Verbindung  mit  Milch,  Molken,  Zuckerwasser,  Gummi¬ 
wasser,  einer  Abkochung  von  Jujuben,  Datteln,  Gerste,  Althäa  u.s.  w., 
Syrupen,  Theeaufgüssen.  Eine  Badekur  währt  hier  gewöhnlich  25  bis 
30  Tage. 

Dieses  M.wasser  wirkt  im  Allgemeinen  sehr  erregend  auf  die 
Functionen  der  Haut  und  giebt  insofern  ein  mächtiges  Revulsivum 
ab,  um  Krankheitsstoffe,  die  im  Innern  des  Organismus  wurzeln,  nach 
I  Aufsen  zu  leiten.  Die  Efslust  wird  unter  dem  Gebrauche  desselben 
llgesteigert,  die  Thätigkeit  der  Nieren  vermehrt. 

Die  hohe  Lage  von  Allevard  mufs  bei  der  Beurtheilung  der  gnn- 
jjj  stigen  Wirkungen  des  M.wassers  sehr  in  Anschlag  gebracht  werden. 
^Besonders  wirksam  hat  sich  dasselbe  bisher  erwiesen  bei  chronischen 

IIRheumatismen,  Neuralgien,  chronischen  Affectiunen  der  Schleimhaut, 
jContractnren,  alten  Geschwüren,  manchen  chronischen  Leiden  des 
Rückenmarks,  Scrophulosis  und  überhaupt  bei  chronischen  Krankhei- 
j  teil  des  Lymphsystems,  chronischen  Exanthemen,  in  manchen  Fällen 
;  von  Bleichsucht,  Leukorrhoe,  Störungen  des  Monatsflusses,  da  näm- 
" flieh,  wo  eine  scrophulöse,  rheumatische  oder  impetiginöse  Dyskrasie 
im  Hintergründe  steht. 

Annales  des  mines.  1837.  Livr.  2. 


111.  Theil. 


T 
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Ilistoire  cliimic[np,  medicalc  et  topographique  de  Teau  minerale  sul- 
furciise  et  de  retaJjlissement  tliermal  d’Allevard  (Isere)  lue  a  la  So. 
cietd  de  med.  de  l^yoii  au  nom  d’une  Commission  dont  faisaient  par- 
tie  M.  M.  Pol  in i  ei  e 5  Monfalcon  et  Rougier.  par  A.  Du- 
pasqiiier.  Paris  et  Lyon  1841.  i 

Die  Miner  alque  Ile  von  Pont-de  Beauv  oisin^  einem 
Flecken  an  der  Grenze  von  Savo3  en  und  der  Dauphine,  sieben  Lienes 
nördlich  von  Grenoble,  entspringt  auf  der  Wiese  St.  Martin  und  wird 
von  Riviere  als  eine  kalte  Eisenquelle  bezeichnet. 

Ca  r  rer  e  5  catalogue  a.  a.  0.  S.  485. 

Die  Miner  al  quell  e  von  Saini-Chef,  einem  Flecken,  sie¬ 
ben  Lieues  östlich  von  Vienne,  wird  von  Carrere  als  ein  kaltes 
Eiseinvasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  485. 

Die  Min  e  f  alq  uelle  hei  Mens^  einem  Flecken,  acht  Lieues 
von  Grenoble,  wird  von  Carrbre  auch  iiuter  dem  Namen  Eau  mi- 
ndrale  des  Auriols  als  ein  gasreicher  Säuerling  bezeichnet. 

P.  de  Vulson,  l’ordre  qu’il  faut  observer  dans  Tusage  des  caux 
min.  acides  et  surtout  celles  des  Auriols  en  Trieves  etc.  Grenoble 
1639. 

Carrbre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  232, 

Die  Min  er  alquelle  von  Pont-en-Royans^  einem  Flecken, 
vier  Lieues  südwestlich  von  Grenoble,  wird  von  Villar  als  ein  kal¬ 
tes  Schwefelwasser  mit  abführender  Wirkung  bezeichnet. 

Carrbre,  catalogue  a.  a  0,  S.  484. 

D  le  ibf  t  )i  e  r  (t  l  q  u  e  ll  e  n  von  C II  o  i  ci  n  c  li  e  s  j  eine m  Dorfe  in 
der  Nähe  von  Pont- en-Royans,  haben  tonische  und  adstringireude 
Eigenschaften  und  enthalten  Kalkerde,  Schwefel  und  Scliwefelwasser- 
stolfgas. 

Silvin  Eymard,  Avis.  Grenoble  1823 

Ferussac  in:  Bulletin  des  Sciences.  1823,  Tom.  IV.  S.  355. 

3.  Im  Dbp.  delaDrdme: 

Die  Min  er  alq  uelle  hei  CJiatillon  ^  einem  Flecken,  drei 
Lieues  südöstlich  von  Die.  entspringt  aus  Moorboden  und  wird  von 
Nicolas  als  Sclnvefelquelle  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  226. 

Die  Mineralquellen  von  Die,  auch  das  Wasser  von  Pe¬ 
ll  es  genannt,  sind,  ungeachtet  zahlreicher  im  17.  Jahrh.  über  sie  er- 
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I  scliionrnon  Scliriftcn,  ilocli  weder  in  cliemisclier,  noch  in  niedieini- 
I  sciier  Hinsicht  hekannt. 

S.  Benoiset,  discours  vi^iitahle  d’uiie  foiitaine,-  ornde  de  mer- 
I  veilleuses  proprietcs  et  vertiis,  ti’ouve^e  pres  de  Die.  Die  IbU). 

T.  Terrisse,  traite  sur  la  iiatiire,  les  qiialitiis  et  les  vertUs  de 
fi  la  fontaine  decouverte  an  terroir  de  la  villo  de  Die',  itii  lieu  de  l^e- 

I  nes.  Die  1()7'2. 

\  1*.  T  e  r  r  a  s  s  0  n  ,  Dcscr  de  la  fontaine  min.  dccouv.  au  terroir 

%  de  la  ville  de  Die.  Grenoble  1672. 

T.  Terrisse,  apologie  contre  les  remarques  faites  sur  le  traite 
n  de  la  fontaine  de  Die.  Die  1672. 

de  Passis,  le  ploinb  liors  du  tombeau,  victorieux  et  triompliant 
j  de  M.  Terrassen.  Die  1072. 

^  P.  Terrasson,  le  mercure  venire  de  M.  de  Passis,  ou  Apolo- 
t|  ^ie  des  eaux  de  Die.  Die  1673. 

Die ‘Miner  al  (/ u  eilen  von  Aurel  und  von  An  nute,  beide 
»1  westlich  von  Die  an  der  Drdme  gelegen,  sind  gasreiche  Säuerlinge. 

Carrerc,  catalogue  a.  a.  0.  S,  484. 

t 

Die  M  i  n  e  r  al  (/ uell  e  von  Monielimart,  eimv  eine  Lieue 
o  von  A  iviers  an  dem  Rhone  gelegenen  Stadt,  auch  la  Sainte-Fon- 
jt  t  ain  e  genannt,  ist  ein  an  kohlensaurem  Gas  und  Eisen  reicher  Säuerling, 

II  den  Menuret  dem  M.wasser  von  Aals  und  Bonnes  analog  und  für 
“i  nützlich  gegen  Anschoppungen  der  Leber,  Chlorose  und  Gallenkrank- 

1  beiten  hält. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  228.  , 

Die  Mineralquelle  von  Po  nt- de  Baret^  östlich  von  der 
0  vorigen  und  drei  Lienes  südlich  von  Crest  gelegen,  ebenfalls  ein  Säuer- 
II  ling,  der  nach  Menuret  noch  wirksamer  als  der  von  Mont^limart 
sein  soll. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  228. 

Kecueil  d’obs.  de  m6d.  des  hop.  milit.  Tom.  U.  S.  121. 

r  .  .  .  *  ,  . 

p  Die  Mineralquellen  von  Dieu-le-Filt  entspringen  eine 

2  A  iertelstunde  von  dieser  am  Lez  und  östlich  von  Montelimart  aele- 
*1  genen  Stadt,  —  drei  an  der  Zahl:  la  S  a  i  n  t- Ij  o  u  is,  Ja  Made¬ 
ln  leine  und  la  G  a  1  i  e  n  n  e.  Die  erste  ist  brechenerregend  und  ein 

Eisenwasser,  —  die  zweite  eher  eine  Schwefelquelle  als  ein  Eisen- 

II  Wasser  und  Mird  für  erölTnend  und  abführend  gehalten,  —  die  dritte 
I  gilt  für  sehr  diuretisch.  lATenuret,  nach  dem  die  Saint-T.iOuis  sebwe- 

1  felsaures  Eisen  und  Alaun  enthält,  sagt,  dafs  ihr  innerlicher  Gebrauch 
viel  A Orsicht  erfordere,  dafs  sie  aber  äiifserlieh  benulzt  sehr  wirk¬ 
sam  sei  gegen  Augenleiden  atonischer  Art  und  gegen  llautkrankhei- 
4*  teil.  Die  beiden  andern  hält  er  für  nützlich  in  Krankheiten  der  Gal- 
ipj  lenwege  und  in  der  IMilurose. 

^  1’  2 

( 
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Possiam,  DIss.  sur  la  iiature,  les  vertus  et  I’usage  des  eaux 
miu,  acidules  da  bourg  de  Dieu-le-Filt,  dßcouTertes  en  Fannie  1749. 

Menuret  iniRecueil  d’observat.  de  m6d.  des  höpit.  milit.  T.  11. 

p.  121. 

Carr^re,  catalogue  a.  a,  0.  S.  227. 

Patissier  et  R  o  utron-Ch  arlard  a.  a.  0.  S.  360. 

Die  Mineralquelle  ton  Merindol,  einem  anderthalb  Lieues 
von  Buys  gelegenen  Dorfcj  soll  nach  Nicolas  Kochsalz  und  Sele- 
nit  enthalten  und  sich  in  Fällen  von  Ascariden  und  Steinbeschwer¬ 
den  als  nützlich  bewährt  haben. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  236. 

Die  Schwefelquelle  von  M onthruiiy  einem  eine  halbe 
Lieue  nördlich  von  Sault  (Vaucluse)  und  vier  Lieues  nordöstlich  von 
Larpentras  gelegenen  Dorfe ,  wird  aus  der  Umgegend  zahlreich 
besucht  und  ist  mit  bequemen  Wohnungen  für  Kurgäste  umgeben. 
Das  kalte  Schwefelwasser  ist  klar,  entwickelt  einen  starken  Geruch 
nach  SchwefelwasserstofFgas  und  hat  einen  bittern  und  Uebelkeit  er¬ 
regenden  Geschmack. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a,  0.  S.  212. 
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II.  Die  Heilquellen  des  Gebiets  der  Pyrenäen. 


Di 


4e  P^Tcnäen,  w  elche  wir  bereits  S.  236  iin  Allgemeiiien 
charakterisirt  haben,  sind  mit  den  übrigen  Gebirgen  in 
Frankreich  gar  nicht  verbunden.  Zwar  zeichnet  man  auf 
den  Landkarten  einen  Bergzug,  welcher  von  der  Montagne 
noire  zu  den  Pyrenäen  laufen  soll,  aber  er  ist  sehr  niedrig, 
Avird  gegen  die  PjTcnäen  immer  niedriger  und  trifft  unter 
einem  Winkel  auf  die  Pyrenäen,  welche  man  auf  keine 
Weise  als  eine  Fortsetzung  desselben  betrachten  kann. 
Die  Pyrenäen  steigen  rasch  aus  einem  Meere  in  die  Höhe 
und  senken  sich  eben  so  rasch  in  das  andere  hinab.  Die 
nördlioho  Ebene  geht  bis  nahe  an  den  Fufs  der  Pyrenäen, 
auf  der  Südseite  senkt  sich  das  Gebirge  stufenweise  und 
nach  und  nach  gegen  die  Kastilische  Bergebene  hinab; 
der  höchste  Gebirgszug  liegt  der  nördlichen  Ebene  am 
nächsten.  Fast  in  der  Mitte  des  Gebirges  erhebt  sich  die 
Maladetta  auf  10,722  F.  nach  Dufoiir,  der  Mont  perdu 
auf  10,578  F.  nach  IVeboiil  und  Vidal,  die  Yigncmale 
auf  10,332  F.,  der  Pic  du  midi  de  Bigorre  auf  9036  F.  nach 
Bamond,  8820  F.  nach  Media  in,  der  Canigou  auf 
86 16  F.  nach  Cassini,  auf  8562  F.  nach  M  c  c  h  a  i  n.  Die 
Pyrenäen  zeichnen  sich  durch  ihre  zackigen,  zerrissenen 
Gipfel ,  besonders  in  den  Östlichen  PjTenäen  und  durch 
ihre  sclirotfen  und  steilen  Felswände  aus;  auch  ziehen 
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sie  sich  in  einer  ununterbrochenen  Kette  von  einem  iMeere 
zum  andern,  so  dafs  man  nur  durch  Iiohc  Pässe  über  sie 
und  durch  gebahnte  Wege  in  derNälie  des  Meeres  um  sie 
herum  kommen  kann.  Die  Schneegrenze  auf  den  Pyre¬ 
näen  wird  von  llamond  auf  1350 — 1400  Toisen  bestimmt. 


Wir  fügen  hier  einige  Höhenbestimmungen  der  Pyre¬ 
näen  und  ihrer  Ausläufer  bei.^) 


Namen  der  Höhen  und  Orte: 

Erhebung  über 
dem  Meere 

in  Toisen : 

nach  der  Mes¬ 
sung  von  : 

Pic  de  la  Maladette 

1837 

Reboul 

Pic  de  Nethou  de  la  Maladette 

1787 

— 

l*ic  Poseto,  im  Thal  Aosto 

1764 

Vidal-Reboul 

Montperdu . 

1763 

Ramond 

Vignemale,  im  Thal  von  Cauterets 

1722 

\  idal-Reboul 

C3dindre  du  Marbore 

1710 

Ramond 

Pic  de  la  Cascade  .... 

1681 

— 

Pic  dE’stats,  im  Thal  von  Auzat  . 

Pic  Long,  zwischen  den  ThUIern  von 

1668 

Reboul 

Aure  und  Ifareges  ... 

Le  Taillon,  zwischen  der  Breche  und 

1668 

Vidal-Reboul 

dem  Thor  von  Gavarnic 

1619 

— 

Montagne  de  Troumouse 
j*reiniere  tour  de  Marbor^ 

1642 

— 

1636 

Ramond 

Le  Mont-Calm,  im  Thal  von  Auzat 

1620 

Reboul 

Breche  de  Tuquerouye 

Pic  Quairat  .  zwischen  le  Lis  und  le 

1590 

Ramond 

port  d’Oo . 

1585 

Reboul 

Pic  Forcanade  oder  Mail  d’Espouys 

1569 

— 

Breche  de  Roland  .... 

1560 

Ramond 

Port  d’Oo  .  ,  .  . 

1540 

Charpentier 

Pic  du  Midi  d’Ossau  oder  de  Pau  . 

1531 

Vidal-Reboul 

Pic  des  Aiguillöns  .... 

1524 

— 

Pic  de  la  Ferrere  .... 

1515 

Reboul 

Pic  du  Midi  de  Bigorre  .  .  ^  . 

1506 

Vidal-Reboul 

Pic  d’Arre  superieur  .  .  '  . 

1504 

— 

IMc  Pedro  US . 

1490 

Reboul 

Pic  de  Montoulieu  .... 

1488 

— 

Pic  d’Arre  inferieur  .... 

1485 

\4dal-Reboul 

Pic  Lanoux . 

1466 

Reboul 

Pic  d’Arbizon . 

1460 

Vidal-Reboul 

Le  Mont  Vallier  .... 

1 455 

Reboul 

Pic  de  Fontargentej^im  Thal  Asto  i 

1447 

— 

]*ic  de  Montarouye  .... 

1438 

Charpentier 

le  Cauigon  ..... 

(1441  Toisen  nacli  Charpentier) 

1430 

i 

Reboul 

Wir  haben  die  französischen  Mafse  beibelialten,  wobei  wir  be¬ 
merken,  dafs  die  Toise  ungefähr  (etwas  weniger  als)  6  liheinl.  Fufs 
enthält. 
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1 

j  ]\anien  der  Höhen  und  Orte : 

tli 

Erhebung  über 
den  Meere 

in  Toisen  : 

nach  der  Mes 

sung  von  : 

1  Tic  Tevric,  an  den  (|uellen  des  Ariem‘, 
.  Orlu  und  der  Teta  .  .  .  " 

mi 

Kel)onI 

*  Tinjue  de  Ciej^o  .  .  .  . 

1400 

V  idal-KebouI 

f  IjUC  «lace  de  Seih  de  la  Hai^ue 

1301 

Gharpentier 

{  Muntaj^ne  de  (’rabere 

1354 

Vidal-Keboul 

1  Port  de  Caiubiele  .... 

1333 

— 

i  l*ort-Viel  ...... 

1314 

Gharpentier 

1  Le  roc  Plane,  Thal  von  Orlu 

1302 

Keboul 

i|  Lac  du  Moiit-l’erdu 

1300 

Kamund 

;•!  Col  de  Niscle  oder  de  Faiilo  . 

1-291 

— 

1  Port  de  Vielle . 

1-280 

Gharpentier 

i  l’ic  d’Ajre,  oberhalb  Bareges 

1207 

Ramond 

\  Port  de  la  l’ez  .... 

1205 

Gharpentier 

'  Mout  de  Messet  .... 

1-258 

Keboul 

I  Port  de  Piiiede  .... 

1-250 

Kamond 

)  Port  de  la  Picade  .... 

1-243 

Gharpentier 

1  Port  de  A  eiiasque  .... 

1-23S 

— 

t  Pied  de  la  Borne  de  Tiiqiierouye  . 

1220 

— 

1  Pic  de  Moutai}iu,  südlich  von  Bagnöres 

1219 

Kamond 

i  Port  de  Gavaruic  .... 

1197 

— 

1  l’ort  de  la  Giere  .... 

1192 

Gharpentier 

i  le  Mont  Saiut-Bartbeleini  od.  PiedeTabe 

1190 

Keboul 

ij  Lac  d'Oiicet  ..... 

1187 

Vidal-Keboul 

Df  Port  de  Kat  ..... 

1109 

Gharpentier 

t  l’ort  de  Plan,  Thal  von  Aure 

1151 

Kamond 

)  Gol  du  Tourmalet  .... 

11-26 

i  Pic  de  Beriions,  südlich  \t)n  Luz  . 

1084 

— 

i  GoutTre  du  Toro,  am  Fufs  des  Maladetta 

1009 

Gharpentier 

i  Pic  d’Andron,  Thal  von  Sem  . 

1053 

d’Aubuisson 

j  Port  de  Saleix  oder  Gombebiere 

1016 

Gharpentier 

Serie  de  Saiut-Paul 

902 

— 

;  Pic  de  (»ar  . 

937 

Vidal-Keboul 

'  Girque  d'Estaubc  .... 

Super  -  Bagneres  .... 

931 

Gharpentier 

896 

— 

Hospice  de  Venasque 

875 

— 

Thal  von  Gampan  .... 

8-20 

Kamond 

1  Port  de  Lhers  ..... 

778 

Gharpeutier 

1  Hospice  de  Plan  .... 

7()8  . 

— 

i  (»avarnic  . . 

741 

— 

1  Hospice  de  Bagneres 

09() 

— 

1  Hospice  de  Pinede  .... 

007 

— 

1  Montagne  d'Hauza  .... 

007 

Junker 

1  Bains  de  Bareiies  .... 

002 

Vidal-Keboul 

Montagne  de  Haya,  südlich  von  Irun 

500 

Muthuon 

le  Mont  Burgarrach  .... 

4  18 

Keboul 

Montagne  <le  la  Alassane 

408 

Kocheblavc 

Bains  de  Saint-Sauveur  . 

395 

Laroche 

\  iedessos  ..... 

302 

dWubiiisson 

Bagneres  de  Luchoii 

314 

Gharpentier 

Argeies  ...... 

2il 

Vidal-Keboul 

Lourdes  ...... 

211 
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Namen  der  Höhen  und  Orte; 

Erhebung  über 
dem  Meere 

in  Toisen : 

' 

nach  der  Mes¬ 
sung  von : 

Foix . 

189 

d’Aubuisson 

Tarbes . 

164 

— 

Pqu  ^  f  •  9  •  •  f 

150 

Vidal-Reboul 

Arles 

142 

Rocheblave 

Toulouse  .  T  ♦ 

73 

d’Aiibuissou 

Perpignan  ...... 

10 

Rocheblave 

Ausgezeiclinet  ist  der  Reichthum  an  Thermalquellen, 
besonders  an  Schwefelthermen  in  den  Pyrenäen  und  in  ili- 
ren  nächsten  Umgehungen ,  welches  auch  hier  wieder  mit 
der  geognostischen  Beschaffenheit  des  Gebirges  in  innigem 
Zusammenhang  zu  stehen  scheint.^)  Zwar  diejenigen  Stein- 
gehilde,  wodurch  andere  Gegenden  als  altvulkanisch  und 
also  vorzugsweise  der  Erzeugung  von  Thermen  günstig 
charakterisirt  werden,  enthalten  die  Pyrenäen  nicht  genau 
in  denselben  Artep  wie  jene:  eigentlicher  Trachyt  und  Ba¬ 
salt  scheint  in  ihnen  nicht  vorzukommen.  Indessen  zeigt 
sich  in  diesem  Gebirge  doch  eine  in  mehrerer  Hinsicht 
mit  dem  Basalte,  der  Wacke  und  anderen  sogenannten 
trappartigen  Gesteinen  ühereinkommende  Gebirgsart,  sie  in 
ihrer  ganzen  Länge,  unter  denselben  Yerhältnissen,  in  de¬ 
nen  sich  der  Basalt  u.  s.  w,  anderwärts  zeigt,  begleitend. 
Diese  Gebirgsart,  von  P  alass  ou  Ophit  genannt  und  um¬ 
ständlich  beschrieben  und  von  Charpentier  methodisch 
charakterisirt  und  in  ihren  geognostischen  Verhältnissen 
untersucht,  zeigt  sich  dem  Basalte  u.  s.  w.  insbesondere 
dadurch  analog,  dafs  sie  ^zwischen  andern  Gebirgsarten 
jeder  Formation  gefunden,  von  keiner  derselben  uuterteuft 
wird,  auch  überhaupt  mit  keiner  andern  auf  eine  solche 
Weise  geschichtet  ist,  dafs  man  daraus  ein  Verhältnifs 
der  Altersfolge  ahleiten  könnte ;  dafs  sie  mehrere  dem  Ba¬ 
salt  eigenthümlichc  Einmischungen  enthält,  wie  Stilbit  und 
besonders  Eisenglanz  in  Menge,  dafs  sie  sich  hie  und  da 


*)  V.  Hoff,  Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Erd¬ 
oberfläche.  Th.  II.  S.  356  ff. 
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blusig  porös  zeigt  u.  s.  w.  Man  kann  daher  nicht  ohne 
Grund  aiiiiehnien,  dafs  diese  Gebirgsart,  ihrer  Eigenthürn- 
lichkeit  und  mancher  Abweichungen  von  dem  Basalte  an¬ 
derer  Gegenden  ungeachtet,  doch  auf  eine  der  Basaltfor¬ 
mation  analoge  Weise  gebildet  oder  emporgehoben  sein 
mag.  Ja  die  gänzliche  Abwesenheit  solchen  Basaltes,  wie 
er  sich  anderwärts  findet,  in  der  Kette  der  Pyrenäen  und 
an  ihren  Abhängen,  —  dieser  sich  fast  am  Fufse  jeder 
mächtigen  und  jeder  kleinen  Ergebirgskette  hervordrän¬ 
genden  Gebirgsart,  —  macht  sogar  sehr  glaublich,  dafs 
das  Phänomen  selbst  auch  in  den  Pyrenäen  nicht  fehlt 
und  dafs  nur  das  Product  desselben  etw  as  abweichend  aus¬ 
gefallen  ist.  Charpentier  drückt  sich  sehr  behutsam 
über  die  dort  von  ihm  wahrgenommeneii  oder  vermu- 
tlieten  Verhältnisse  dieser  Gebirgsart  aus ,  und  will 
etwas  Entscheidendes  über  ihre  Entstehung  nicht  aus¬ 
sprechen;  aber  seine  Schilderung  derselben  und  seine 
Aeufserungen  darüber  zeigen  deutlich ,  dafs  auch  er 
nicht  in  Abrede  ist,  dafs  eine  Analogie  zwischen  •  ihr 
und  der  Basaltformation  angenommen  werden  könue. 
Von  einem  andern  französischen  Mineralogen*)  wird  diese 
Gebirgsart  wirklich  für  Basalt  genommen,  wenigstens  führt 
dieser  einige  Punkte  als  Basalt  auf,  die  Charpentier 
als  von  jener  Gebirgsart  eingenommen  angiebt.  Endlich 
fehlt  es  auch  nicht  an  andern  Erscheinungen,  welche  vul¬ 
kanische  Gegenden  zu  begleiten  pflegen:  Erdbeben  nament¬ 
lich  empfindet  die  Pyrenäen-Gegend  sehr  häufig,  und  wenn 
dadurch  auch  nur  selten  grofse  Zerstörungen  verursacht 
worden ‘sind,  so  äufsert  Palassou,**)  der  ein  ansehnli¬ 
ches  Verzeichnifs  von  den  Erdbeben  dieser  Gegend  liefert, 
den  Gedanken,  dafs  die  sehr  tief  eingeschnittenen  Tliäler 


Gratcloup,  siir  Ics  basaltcs  des  environs  de  Dax,  iuiJoiirn. 
ll  de  Fhys.  T.  85.  p.  413. 

Pn  lassen,  m^moires  poiir  servir  ä  fhist.  des  Pyr. 

kl  p.  360.  und  8uite  des  rn6m.  p.  374. 
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uml  hriufi^en  Schluchten  in  diesem  Gebirge  dazu  zu  dienen 
scheinen,  die  Kraft  der  Erdbeben  zu  schwächen. 

Die  Mineralquellen  der  Pyrenäen  haben  bekanntlich 
in  wissenschaftlicher  Ilinsicht  vielfach  das  Interesse  erregt 
und  es  sind  besonders  A  n  g  1  a  d  a  ’  s  und  F  o  n  t  a  n  ’  s 
heiten,  denen  wir  lehrreiche  Aufschlüsse  über  den  Ursprung 
und  die  Mischungsverhältnisse  dieser  Heilquellen  verdanken. 

Die  meisten  hierher  gehörigen  Quellen  sind  Schwefel¬ 
quellen  und  diese  wieder  fast  ohne  Ausnahme  Thermalquel¬ 
len.  So  befindet  sich  unter  52  Schwefelquellen  der  Ost¬ 
pyrenäen  nach  Anglada  nur  eine,  deren  Temperatur  ge¬ 
ringer  als  16°  II.  ist,  —  8  haben  zwischen  16  und  21°  R., 
— 14  zwischen  21  und  32°  R.,  —  9  zwischen  32  und  40°  R., 
—  11  zwischen  40  und  48°  R.,  —  6  zwischen  48  und  56° 
R.  und  3  zwischen  56  und  64°  R. 

In  geologischer  Beziehung  findet  ein  directes  Verhält- 
nifs  zwischen  der  Höhe  der  Pies  der  primitiven  Gesteine 
und  der  Menge  des  Schwefels  statt,  Avelchen  die  Thermen 
enthalten.  Viele  der  letztem,  die  alle  aus  dem  Urgranit 
oder  an  dessen  Grenze  zu  Tage  kommen,  sind  offenbar, 
obgleich  oft  weit  von  einander  entfernt,  doch  nur  als  ver¬ 
schieden  modificirte  Ramificationen  eines  gemeinsamen 
Ursprungs  anzusehen.  Diese  Urspriingsstätte  scheint  un¬ 
ter  der  Granitmasse  des  Caiiigou  zu  liegen,  und  in  der 
That  hat  kein  anderer  Theil  der  Pyrenäen  eine  gröfsere 
Zahl  von  M. quellen  mit  sehr  erhöhter  Temperatur  aiifzu- 
Aveisen.  Hier  sind  zu  nennen  die  Thermen  von  La  Preste, 
Arles,  Olette,  Nj^er,  Vernet,  Molitg,  Yinga,  Saint-Tliomas, 
Thuez,  Escaldas,  üorres,  Quez  und  Llo,  Avelche  eine  Tem¬ 
peratur  von  30 — 64°  R.  darbieten  und  aa  eiche  alle  in  den 
Thälern ,  die  in  a  erschiedenen  Richtungen ,  entAA  eder  nach 
der  spanischen  oder  französischen  Seite,  oder  auch  nach 
dem  östlichen  Abhang,  Aon  Canigou  ausgehen,  zu  Tage 
kommen.  In  der  Richtung  nach  W  esten  findet  man  die 
Thermen  von  Ax,  unter  denen  eine  nach  Pilhes  61°  R,, 
zwei  andre  mehr  als  50°  R.  haben  und  in  dessen  Umgebun- 
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Jicn  53  Tlicnimiqiiellen  ^cziililt  werden;  tiefer  liinalj  die 
M. quellen  von  Ussat,  worunter  eine  von  29°  K.  Verfola;t 
inan  aber  die  westliclie  llichtuiiir,  so  vermindern  sich  die 
Granitmassen,  mit  ihnen  die  Tlicrmen,  die  auch  von  nic- 
driü;erer  Tem|)eratur  sind ;  —  und  wenn  die  von  Bagnercs 
de  Luchon,  Barei’cs  und  Cauierets  noch  von  sehr  hoher 
Temjjeratur  sind,  so  scheinen  die  Ausläufer  der  Granit¬ 
massen,  welche  man  in  der  Nähe  dieser  Oerter  hemerkt, 
für  das  Vorkommen  dieser  Thermen  von  ähnlicher  Bedeu¬ 
tung  zu  sein:  für  Luchon  das  Gehirge  ]Maudites,  für  Ba¬ 
reres  der  Berg  Neouvielle,  für  Cauterets  der  V^igneniale, 
und  für  Eaux-chaudes  der  Pic  du  i^Iidi  d’Ossau.  Es  scheint 
daher  in  den  Pj  renäeii  die  hohe  Tenqmratur  der  31. quellen 
immer  im  Verhältnifs  zu  der  Ausdehnung  der  Granitmasse 
zu  stehen:  denn  diejenigen  Quellen,  welche  aus  den  Leher- 
gangsgehirgen  oder  den  secimdären  Straten  zu  Tage  kom¬ 
men,  zeigen  keine  Temperatur- Erhöhung,  wenn  sic  auch 
noch  etwas  Schwefel  enthalten,  und  wenn  mau  einen  JBick 
auf  die  Lagerungsverhältnisse  der  Pyrenäen  wirft,  so  wird 
man  finden,  dal’s  da,  wo  die  Urgehirgsformation  am  mei¬ 
sten  vorherrscht,  auch  die  dasclhst  vorkommeiiden  riier- 
meii  die  höchste  Temperatur  hahen.  Um  die  Eelsen  des 
Canigou  kommen  die  heifsesten  Quellen  der  Pyrenäenkettc 
zu  Tage;  an  ihrem  äufsersten  Endo  entspringt  das  M. Was¬ 
ser  von  Camho,  dessen  3'emperatur  nicht  18°  R.  übersteigt, 
während  das  henachharte  Granit-Terrain  von  geringer  Aus¬ 
dehnung  ist,  —  eine  noch  geringere  Ausdehnung  hat  es 
zu  Lahasserre  bei  Bagneres-Adour,  dessen  Schwefelquelle 
nur  eine  Temperatur  von  11°  B.  darhietet. 

1^"  0  11  tan  theilt  die  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  in 
zwei  Griqqien:  in  natürliche  und  zufällige  Schwefel wasser. 
Zu  der  ersten  Grupjie  gehören  diejenigen,  die  auf  ihrem 
ganzen  Laufe  den  Schwefelcharakter  besitzen;  zu  der 
zweiten  aber  diejenigen,  welche  ursprünglich  salzig  sind, 
und  den  Schw efclcharakter  nur  erhalten,  wenn  sie  wäh¬ 
rend  ihres  Laufes  organische  Suhstauzen  aufnehmen,  die 
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fähig  sind,  einen  Theil  der  Sulfate  zu  zersetzen.  Die  mei¬ 
sten  Pjrenäenbäder  gehören  zu  der  ersten  Klasse,  zu  der 
letztem  nur  zwei  bis  drei. 

Die  natürlichen  Schwefelquellen  haben  folgende 
Charaktere: 

1.  Die  meisten  sind  durchsichtig,  farblos  und  behal¬ 
ten  ihre  Durchsichtigkeit  ;  andere  sind  grünlich -gelb  und 
werden  an  der  Luft  weifs  getrübt. 

2.  Alle  haben  einen  eigenthümlichen  Geruch  nach 
frisch  gekochten  Eiern,  Avenn  sie  wenig  Schwefel  enthalten; 
wenn  sie  aber  viel  Schwefel  enthalten  und  von  sehr  hoher 
Temperatur  sind,  wie  zu  Bareges  und  Bagneres  de  Luchon, 
auch  noch  Schwefelwasserstoff. 

3.  Alle,  die  aus  der  Tiefe  zu  Tage  kommen,  entwik- 
keln  G  as. 

4.  Durch  Kochen  entwickeln  alle  eine  gewisse  Menge 
Gas,  auf  welche  Art  sie  auch  zu  Tage  kommen  mögen. 

5.  Alle  enthalten  eine  organische  azotisirte  Substanz. 

6.  Die  meisten  lassen  zAvei  organische  Substanzen 
erkennen,  von  denen  die  eine  organisirt  ist,  eine  Confer- 
venbildung,  die  andere  aber  keine  Spur  von  Organisa¬ 
tion  zeigt. 

lieber  die  Schwefelverbindung  der  Pyronäenw  ässer 
haben  bekanntlich  Anglada,  Orfila,  Longchainp  u. 
A.  verschiedene  Meinungen  aufgestellt:  man  hat  sie  für 
Schwefeln atri um,  oder  für  Schwefehvasserstoffnatron  ge¬ 
halten,  Fontan  hält  sie  für  ein  Sulfhydrat  des  Schwefel¬ 
natriums,  und  es  erklären  sich  daraus  viele  Erscheinungen, 
die  bisher  nicht  wohl  sich  erklären  liefsen.  Hat  die  Luft 
einen  beschränkten  Zutritt,  so  wird  blofs  der^ScliAvefel- 
wasserstotf  versetzt,  ist  der  Luftzutritt  ungehindert,  so  oxy- 
dirt  sich  auch  ein  Theil  der  SchAvcfelbasc  und  Avird  zu 
Hyposiilfit,  während  ein  anderer  Theil  zu  einer  höhern 
SchAvefelungsstufe  übergeht.  Darin  liegt  cs,  dafs  die  Sulf- 
hydrate,  obgleich  für  sich  farblos,  an  der  Luft  sogleich  gelb 
werden;  andererseits  weifs  man,  dafs  die  Bi-,  Tri-  und 
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Pentasulfüre  dos  Natriums  an  der  Luft  sich  trüben  und 
)!  Sclnvefel  absetzen,  welcher  in  so  fein  zertheiltein  Zustande 
jj  durch  ein  Alkalihydrosulfat  leicht  wieder  aufgelöst  wird. 

Das  wSchwefelnatriuin  -  Sulfhydrat  existirt  in  diesen 
'/  Wässern  iin  Zustande  einer  sehr  verdünnten  Auflösung-, 
ir  an  der  Luft  bildet  sich  mm  durch  Oxydation  des  Schwe¬ 
ll  fels,  wie  des  Natriums,  iintersclnveflichtsaures  Natron,  ohne 
Trübung.  Die  Kobleiisäure  der  Luft  aber  bemächtigt  sich 
m  eines  Theils  des  Natrons,  und  bildet  damit  kohlensaures 
^  Natron,  und  da  der  Schwefelwasserstoff  keine  Base  findet, 
ii  mit  der  er  sich  verbinden  kann,  so  entweicht  er  unter  Ver- 
'£  brcitung  seines  bekannten  Geruchs,  den  man  auch  bei  den 
jJ  Uuellen  bemerkt ;  denn  das  Sulfhydrat  selbst  ist  geruchlos, 
h  Kommt  das  Schwefelwasser  in  ein  Reservoir,  welches  nur 
fj  zum  Theil  davon  angefüllt  ist,  so  wirft  sich  der  Sauerstoff 
a  der  in  nicht  hinreichender  Menge  vorhandenen  Luft  zuerst 
n  auf  den  \\  asserstoff  des  Schwefelwasserstoffs,  und  es  wird 
:•!  Schwefel  abgeschieden,  der  sich  mit  dem  noch  existiren- 
■3  den  Sulfur  zu  einem  Polj^sulfür  verbindet,  und  das  zuvor 
II  farblose  Wasser  erscheint  nun  grünlichgclb.  Kommt  das 
iil  Wasser  jetzt  mit  der  Atmosphäre  frei  in  Berührung,  so 
r  wirkt  der  Sauerstoff  auf  alle  Elemente  zugleich;  er  bildet 
h  mit  dem  Natrium  Natron,  mit  einigen  Atomen  Schwefel  Un- 
ra  tcrschwcflichtsäure,  es  entsteht  unterschweflichtsaures  Na- 
1*1  tron ,  w  ährend  die  Kohlensäure  mit  einem  andern  Theil 
1  Natron  sich  verbindet.  Da  aber  in  dem  grünlichgelb  ge¬ 
ll  färbten  Wasser,  wie  eben  bemerkt,  ein  Atom  Schwefel  in 
■:  Leberschufs  vorhanden  ist,  so  wird  dieser  als  ein  feines 
w'cifses  Pulver  gefällt,  und  giebt  dem  Wasser  das  milchigte 
u  Ansehen.  Nach  Absetzen  des  Niederschlags  ist  das  Was- 
i  scr  wieder  durchsichtig,  wtü  das  Hj^posulfit  farblos  ist. 
if  Aus  demselben  Grunde  trüben  Säuren  das  Wasser  nicht, 
II  Avenn  es  farblos  ist,  aber  sogleich,  wenn  es  grünlichgelh 
'II  erscheint. 

*  Bei  den  Schwefehvässern  mufs  man  also  die  Färbung 
h  wie  das  Weifswerden  vermeiden,  in  den  Leitungskanälen 
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mufs  cs  die  Röliren  ganz  aiisfüllen ,  und  die  Reservoirs 
müssen  vor  Zutritt  der  Luft  mögliclist  geschützt  sein. 

Die  organisclie  IMaterie  der  Scliwefelwässer  ist  Ge¬ 
genstand  vielfacher  Untersuchungen  gewesen ,  wir  verwei¬ 
sen  über  diesen ,  auch  durch  die  neuern  Untersuchungen 
Turpin’s,  Corda’s,  Eh renberg’s, Lö wig’ s  u.  A.  noch 
keinesw  eges  ahgeschlossenen  Gegenstand  auf  Th.  I.  Zw  eite 
Aufl.  S.  110. ff.  5  fügen  indessen  dem  dort  Gesagten  noch 
hinzu,  was  F  ontan  darüber  initgetheilt  hat. 

Dieser  nimmt  an,  dafs  in  diesen  Wässern  eine  Materie 
aufgelöst  enthalten  ist,  während  zwei  andere  Vorkommen, 
die  man  auf  ihrem  Lauf,  oder  in  den  Bassins  findet,  und 
dafs,  wenn  die  eine  derselben,  die  amorphe  gelatinöse  Sub¬ 
stanz,  als  ein  Absatz  der  in  Auflösung  befindlichen  zu  be¬ 
trachten  ist,  die  andere,  in  filamentösen  Formen  erschei¬ 
nende,  nicht  denselben  Ursprung  habe.  Für  die  gelatinöse 
Substanz  behält  Font  an  den  Namen  Baregin  bei,  die 
filamentöse  nennt  er  Sulfiirmr, 

F ontan  bemüht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  in  Auflösung 
befindliche  orgaiiisirte  Materie  nicht  das  Resultat  versetz¬ 
ter  Conferven  oder  anderer  im  Innern  der  Erde  lebender 
stickstoffhaltiger  organisirter  Materien  ist;  er  zeigt  im 
Gegentheil,  dafs  die  Conferve,  die  sich  in  den  Schwefel* 
wässern  entwickelt,  nur  hei  Berührung  mit  der  Luft  sich 
bildet,  und  nur  in  Wässern,  deren  Temperatur  unter  36 
bis  40°  R.  ist. 

Die  gelatinöse  Substanz,  die  man  immer  am  Boden 
lind  an  den  Wänden  der  Reservoirs  findet,  w  orin  das  Was¬ 
ser  längere  oder  kürzere  Zeit  stehet,  zeigt  unter  dem  Mi¬ 
kroskop  nie  eine  Spur  von  Organisation,  wenn  sie  auch  in 
Plättchen  oder  Röhren  sich  darstellt;  sie  hat  viel  Aehnlich- 
keit  im  Ansehen  mit  der  Glasfeuchtigkeit  des  Auges.  Fon- 
tan  hält  sie,  wie  bemerkt,  für  einen  hlofsen  Absatz,  ge¬ 
bildet  durch  die  Aggregation  der  aufgelösten  Materie,  w  äh¬ 
rend  Seguier  u.  A.  sie  der  Zersetzung  der  filamentösen 
Materie  zuschreiben. 
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Die  aufgelöste  IMalerie  kommt  in  allen  Wässern  der 
^  Pyrenäen  vor,  Avelelie  i'emperatur  sie  ancli  liaheii  inö^en, 
aäei’  nicht  so  die  filamentöse,  das  ^ulfiu^air \  zur  Bildung* 
dieser  Snhsfanz  ist  eine  mittlere  Ihnnperatnr  notliwendii»*. 

(  ln  einem  Schwefelwasser  von  52°  II.  l^emperatur  z.  B.,  das 

5  keine  S|)nr  Snlfnrair  enthält,  kann  man  hjild  die  Bildung 
dieser  Snhstanz  bewirken,  wenn  man  das  Wasser  durch 
Zumischen  von  kaltem  Wasser  zwischen  12  und  32°  R. 
herjihhrin^t.  Zur  Bildung  des  Sidfni'airs  sind  überhaupt 
tl  als  wesentliche  Bedinii,un^en  zu  betrachten:  1)  eine  l^em- 
peratur  unter  40°  R.,  2)  die  Gegcnwcirt  eines  schwefclhal- 

]tiü,en  Princips,  3)  eine  aufgelöste  azotisirte  Materie,  4)  der 
Zutritt  der  Luft. 

Das  Sulfiirair,  welches  nach  einigen  seiner  Charak- 
[t  tere  leicht  mit  den  Oscillarien,  iNostocs  und  Anabaincii 
verwechselt  wird,  unterscheidet  sich  davon  doch  in  einiger 
Hinsicht.  Es  besteht  aus  weifsen  dünnen  Fäden  von  ver- 
schiedener  Länge,  um  ein  Fragment  der  amorphen  gelati¬ 
nösen  i^tateric  griippirt,  und  zwar  in  mannichfacher  Form, 
tlie  unter  dem  IMikroskop  stets  dieselbe  innere  Beschaffen¬ 
heit  zeigen.  Sie  bestehen  nämlich  aus  einer  einfachen 
durchsichtigen  continuirlichen  C34indrischen  Röhre,  die  an 
dem  freien  Ende  zugerundet,  und  die  im  Innern  mit  Kü- 
g(dchen  oder  runden  Eichen  angefüllt  ist,  die  in  der  gan¬ 
zen  Länge  der  Röhre  dieselbe  Dicke  haben;  nur  wegen 
der  konischen  Form  am  Ende  der  Röhre  scheinen  die  Kü¬ 
gelchen  daselbst  etwas  kleiner  als  die  andern  zu  sein. 

Indem  wir  schliefslich  noch  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
ämh'rlichkeit  und  respective  Ahnahme  der  Temperatur  des 
Thcrmalwasscrs  auf  das  in  der  Einleitung  zu  den  französi¬ 
schen  jM.cpiellcn  überhaupt  S.  214  Gesagte  verweisen,  wol¬ 
len  wir  hier  nur  noch  die  Resultate  der  von  Anglada 
(1818  li.  1819)  gefimdeiicn  mit  der  voiiC  arrere  65  Jahre 
vor  la-st  crem  (175»)  hestimmten  'remperatur  verschiedener 
'rh(*rmen  der  Pyrenäen  zusammenstellen.  Hiernach  ist  die 
4'empeiaitur  der  (liiellen; 
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nach  Carr^re: 

nach  Angl 

ad  a : 

la  Preste 

Grande  Source 

38, 5<^  R. 

35, 2° 

R. 

Petite  Source  . 

36,0  — 

29,0 

— 

Arles  . 

.  •  •  • 

55,5  — 

49,0 

— 

Escaldas 

•  •  •  ♦ 

38,5  — 

34,0 

— 

Olette 

•  •  •  • 

70,5  — 

43,5 

— 

Nyer  . 

•  «  •  • 

19,0  — 

18,5 

— 

Vernet 

Source  ext^rieure 

48,0  - 

42,8 

— 

!  Source  intdrieure 

51,0  — 

44,5 

— 

Molitg 

•  •  •  • 

33,0  — 

30,3 

— 

Vin?a  . 

20,5  -- 

18,8 

— 

Es  beträgt  also  der  Unterschied  der  Temperatur  0,5 
(Nyer)  —  27,0°  R.  (Olette),  —  vergl.  jedoch  weiter 
unten :  die  Thermalquellen  von  Canaveilles  oder 
Olette. 

Aufser  den  Schwefelthermen  entspringen  in  den  Py¬ 
renäen  auch  noch  viele,  obwohl  nicht  so  wichtige,  Eisenwas¬ 
ser.  Wenn  aber  jene,  nur  in  der  Urgebirgsformation  ih¬ 
ren  Ursprung  nehmen,  so  kommen  die  letzteren  hier  mehr  in 
den  Uebergangs  -  Formationen  vor,  die  meisten  dersel¬ 
ben  in  Schieferthon,  wobei  es  bemerkenswerth  ist,  dafs  je 
mehr  ihr  Ursprung  sich  der  Kalk-  und  Urgebirgsformation 
nähert,  desto  reicher  dieselben  an  kohlensaurem  Gase  sind. 

Wir  theilen  sämmtliche  Pyrenäenbäder  in: 

A.  Oestliche  Pyrenäenbäder,  die  Provinzen  Foix 
und  Roussillon  oder  die  Departements:  Arriege, 
Aude  und  Pyrenees-Orientales  5 

B.  Westliche  Pyrenäenbäder,  die  Provinzen 
Gascogne,  Bearn  und  Navarra  oder  die  Departe¬ 
ments:  Haute-Garonne,  Hautes-Pyrenees  und  Basses- 
Py  renees  umfassend,  woran  sich  noch  die  Departe¬ 
ments  Gers  und  Landes  schliefsen. 

Obsei’vations  d’histoire  naturelle  faites  daiis  les  provinces  meri- 
dion.  du  royaume,  par  Leinonnier.  Paris  1744. 

Lettres  contenant  des  essais  sur  Thistoire  des  eaux  min.  du  B^arn 
et  de  quelques-unes  des  Provinces  voisines,  sur  leur  nature,  leurs  pro- 
pri^t^s  etc.  par  Th6opli.  Bo  rde  u.  Avignon  1746;  —  Toulouse  1748. 

Dissertation  sur  les  eaux  min,  du  Bearn,  par  Ant.  Borde  u.  Pa¬ 
ris  1750. 


Traitd 
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I  Trait^  des  eaux  minerales  du  Roussillon,  par  Carrere.  Perpi- 
unan  1756. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  136  ff.  ‘260  fl'.  443  ff.  475  ff. 
i87  ff.  515  ff. 

Darcet,  Discours  sur  l’dtat  actuel  des  monta^iies  des  Pyr^nees 
irt  sur  les  causes  actuelles  de  leur  d^gradatioii,  Paris  1776. 
Ramond,  observatious  faites  daiis  les  Pyreiiees.  1789. 
Ramond,  Voyages  au  mont  Perdu  etc,  1801. 

Memoire  sur  les  eaux  mineral,  et  les  ^tablissemens  thermaux  des 
i’yren^es.  Publik  par  ordre  du  comitd  de  salut  public.  Paris,  an  3. 
l  e  la  Republ.  franc.  (1795.) 

Poumier,  Analyse  etpropridtes mddicales  des Pyrdndes  Paris  1813. 
Palassou,  memoires  pour  servir  a  Thistoire  iiat.  des  Pyrenees. 
,’au  1815  und;  Suite  des  mem.  pour  servir  a  l’Iiist.  nat.  des  PjTcnees. 
(i*au  1819. 

V.  Hoff,  Geschichte  d.  Erdoberfläche  a.  a.  0.  Th.  11. ^S.  356—362. 
J.  de  Charpentier,  essai  sur  la  Constitution  gdognostique  des 
0‘’yr6ndes.  Paris  1823. 

I  Hey  fei  der  in:  Neue  Jahrbücher  der  teutschen  Medizin  und  Chi- 
ijurgie.  Von  Harle  fs.  Bd.  IX.  Bonn  1824.  St.  1. 

;  Züge  durch  die  Hochgebirge  und  Thäler  der  Pyrenäen  im  J.  1822, 
Con  W.  V.  Lüdemann.  Berlin  1825. 

'  Voyage  descriptif  et  pittoresqiie  des  Hautes-Pyrenees  fraugaises, 
lar  Labouliniere.  3  Volt.  1825. 

t  G.  Bischof,  die  vulkan.  M. quellen  a.  a.  0  S  227  ff. 

fj  R.  Brandes,  Archiv.  Bd.  XXVIll.  S.  106.  Bd.  XXX.  S.  218. 

1*  R.  B  a k  e  we  11  in ;  Philosph.  Magaz.  and  Annal.  of  Philos.  T.  III. 
,an.  1828. 

[,  J.  An  gl  a  da,  Mdmoires  pour  servir  ä  Phistoire  gendrale  des  eaux 
,iin.  sulfureuses  et  des  eaux  thermales.  2  Vol.  Paris  1827.  1828. 
l  L  d  o  n  Marc  haut,  recherches  sur  Tactiou  thdrapeutique  des 
:|aux  mindrales,  avec  une  carte  thermale  des  Pyrendes.  Paris  1832. 
f"'  Thdoph.  Bordeu,  recherches  sur  les  eaux  minerales  des  Py- 
iindes.  Pau  1833. 

J.  Anglada,  traitd  des  eaux  mindrales  et  des  dtablissemens  ther- 
laux  du  Ddpartement  des  Pyrdndes-Orientales.  2  Voll.  Paris  et  Mont- 
'■  »‘liier  1833. 

r»  J.  L,  Lacour,  voyage  pittoresqiie  dans  les  Basses  - Pyrdndes, 
j  iiivi  d’une  notice  sur  Cambo,  ses  eaux  mindrales  et  ses  environs. 
»ayonne,  Cambo  et  Paris  1834. 

i|  P.  Bertrand  fils,  voyage  aux  eaux  des  Pyrdndes.  Clermont- 
.Nerrand  1838. 

1*'  i 

ij.  P.  A.  Fon  tan  ( d’Izacourt ),  recherches  sur  les  eaux  min. 
?s  Pyrdndes.  Paris  1838. 

Guide  aux  Pyrdndes  itindraire  pddestre  des  inontagnes.  Par  Ri- 
hard.  2.  ddit.  Paris  1840. 

R.  Brandes,  Arcliiv  1841.  Neue  Reihe  Bd.  XXVI.  S.  323. 

I 

;  I 

im.  Theil. 
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A.  Die  östlichen  Pyrenäenbäder. 


1.  ^B^ie  T hermalquellenyon  B azns pres  Arles 
oder  Bains  sur  Tech  und  das  zu  ihnen  gehörige  Bade- 
Etablissement  befinden  sich  im  Dep.  des  Pyrenees-Orientales^ 
auf  dem  linken  Ufer  des  Tech  und  kurz  vor  seinem  Austritt 
aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene,  am  Fufse  eines  Berges, 
auf  dem  Louis  XIV.  das  Fort  les  Bains  erbauen  liefs,  eine 
halbe  Lieue  von  der  Stadt  Arles,  acht  Lieues  von  Per- 
pignan,  von  wo  ein  bequemer  Zugang  zum  Bade  ist,  in 
einer  romantischen  Gegend  in  der  Nähe  des  Canigou  und 
des  unter  dem  Namen  Doucbe  d’Annibal  bekannten  Was¬ 
serfalls, 

Die  Bäder  sind  älter  als  das  Dorf  und  zum  Theil,  wie  es  scheint, 
römischen  Ursprungs;  zum  ersten  Male  geschieht  ihrer  im  J,  786  in 
einer  Schenkungsurkunde  Carls  des  Grofsen  an  das  Benediktiner  Klo¬ 
ster  zu  Arles  Erwähnung.  Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  colossalen  Di¬ 
mensionen,  und  den  Umfang  ihrer  Piscinien  aus.  Letztere  haben  je¬ 
doch  dem  Geschmack  des  Publicums  weichen  müssen;  es  sind  nur 
noch  drei  vorhanden,  die  von  Soldaten  und  Armeiikranken  benutzt 
werden;  statt  ihrer  hat  der  Eigenthümer  des  Etablissements  seit  1813 
Radekahinette  mit  Einzelbädern,  Douchen  und  Dampfbädern  errichten 
lassen.  Die  Abkühlung  des  Thermalwassers  geschieht  mittelst  zweier- 
grofsen  Bassins,  von  denen  eins  im  Innern  des  Etablissements  liegt.. 
Die  Saison  dauert  hier  vom  15.  Mai  bis  15.  October,  die  Bader  wer¬ 
den  selbst  im  Winter  benutzt,  da  das  Klima  sehr  mild  ist  Die  Zahli 
der  Kurgäste,  die  aus  den  benachbarien  Departements  und  aus  Kata¬ 
lonien  kommen,  pflegt  jährlich  3  —  400,  die  Soldaten  und  Arme  un¬ 
gerechnet,  zu  betragen;  das  benachbarte  Dorf  Bains  bietet  bequeme:* 
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I  Wohnungen  fiir  etwa  300  Personen,  aucli  ist  ein  zum  Etablissement 
gehöriges  grofses  Gebäude  zu  diesem  Zweck  eingerichtet.  M^decin- 
inspecteur  ist  Hr.  Pujade, 

j  Die  Tlierinalqiiellen  entspringen  am  Fufs  eines  aus 
^  Granit,  Gneus  und  Feldspatli  bestehenden  Berges,  der  von 
i  den  Eingeborneii  Serrat  d’en  IMerle  genannt  wird.  An- 
glada  zählt  ihrer  14  namentlich  auf,  von  denen  jedoch 
nur  drei  medizinisch  benutzt  werden ,  während  die  übrigen 
zu  ökonomischen  ZAvecken  dienen.  Es  sind:  1)  la  Grande 
<  Source  oder  Gros  Escaldadou,  die  wichtigste  von 
allen,  speist  die  Bäder  des  Etablissements,  von  dem  sie 
r  etw  a  100  Schritt  südöstlich  entspringt  und  dem  sie  durch 
einen  bedeckten  Kanal  zugeführt  wird;  —  2j  Source  du 
treservoir  de  r  efrigerati  on,  unweit  der  vorigen,  wird 
durch  einen  offenen  Kanal  dem  Abkühlungs-Behälter  zuge- 
i führt,  um  die  hohe  Temperatur  der  grofsen  Quelle  zu  mil¬ 
dern;  —  3)  la  Fontaine  Manjolet,  150  Schritt  west¬ 
lich  von  der  Grofsen  Quelle,  dient  dem  Etablissement,  mit 
t  dem  sie  durch  einen  angenehmen  Weg  verbunden  ist,  als 
Trinkquelle  und  ist  zur  Bequemlichkeit  der  Trinker  mit  ei- 
r  nein  Pavillon  geschmückt.  —  Der  Name  der  übrigen  Quel- 
llen  ist  aus  folgender  Uehersicht  zu  ersehen: 


1.  Grande  Source  hat  die  Temperatur  von 

49°  R, 

2.  Petit  Escaldadou . 

50,25°  R. 

3.  Source  du  jardiu  Comes  .... 

48°  R. 

4.  Source  du  bain  des  Cochons 

48,75°  R. 

5.  Source  du  reservoir  de  r6frigeration  . 

49,25  R. 

6.  Fontaine  chaude  de  la  Place 

48°  R. 

7.  Fontaine  Manjolet  ..... 

34,25°  R. 

8.  Source  du  jardin  Llory  .... 

27°  R. 

9.  Source  du  jardiu  Nougueres 

26  R. 

10.  Source  Villeseque  ..... 

48,25°  R. 

11.  Source  de  la  Grotte . 

45°  R. 

12.  Sources  de  la  Rigole  Nr.  1.  .  .  . 

25,25°  R. 

Nr.  2.  .  .  . 

38°  R. 

Nr.  3.  .  .  '  . 

44,5°  R. 

13.  Eine  Quelle  oberhalb  der  vorigen 

35°  R. 

14.  Source  Pascalone  oder  de  la  Cascade 

45  R. 

!  Die  Groi’se  Quelle  ist  bis  zu  ihrem  Eintritt  ins  Etablissement  auf 
I  48°  R,  und  bei  ihrem  Austritt  aus  den  Bädern  auf  47°  R.  erkaltet, 
i  Diese  Bestimmungen  sind  von  An  gl  a  da  bei  einer  Lufttemperatur 

IJ2 
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von  17®  R.  gemacht;  —  Carr^re’s  Angaben  vom  J.  1754  stimmen 
damit  nicht  überein :  dieser  giebt  dem  Thermalwasser  der  Grofsen 
Quelle  bei  seinem  Ursprung  55,5°  R.,  bei  seinem  Eintritt  ins  Bassi? 
53°  R  5  im  Bassin,  wenn  dasselbe  gefüllt  ist,  40°  R.  und  nach  eine; 
Abkühlung  von  sechs  Stunden  in  demselben  Bassin  35°  R.  Hiernach 
würde  eine  Abnahme  der  Temperatur  von  6,5°  R.  in  einem  Zeitraum 
von  70  Jahren  statt  gefunden  haben. 

In  physikalischer  Hinsicht  verhalten  sich  diese  verschie¬ 
denen  Thermen  einander  gleich:  das  Thermalwasser  ist 
klar,  farblos,  von  leicht  hepatischem  Geruch,  ähnlich  dem 
nach  gekochten  Eiern,  hepatischem,  leicht  bouillonartigem, 
hinterher  etwas  süfslichem  Geschmack,  giebt  der  Haut  das 
Gefühl  von  Weichheit,  wirft  viel  Glasblasen  auf  und  setzt  auf 
seinem  Laufe  viel  Glairine  ab.  Das  specifische  Gewicht 
desselben  verhält  sich  zu  dem  des  destillirten  Wassers  wie: 
1,00022  :  1,00000.  Die  Grofse  Quelle  liefert  in  24  Stunden 
1,029,888  Litres,  die  Quelle  Maiijolet  in  gleichem  Zeitraum 
6422  Litres  Wasser. 

Nach  Anglada’s  chemischer  Untersuchung  enthält 
ein  Litre  Thermalwasser : 


1. 

Der  S.  du  Gros 

2.  der  S.  du  Manjo- 

Escaldadou : 

let : 

Glairine  ..... 

0,0109  Gram. 

.  0,01580  Gram. 

Schwefelwasserstoffsaures  Natron 

0,0396  —  . 

.  0,03177  — 

Kohlensaures  Natron 

0,0750  —  ,  . 

.  0,06230  — 

Kohlensaures  Kali 

0,0026  —  . 

.  Spuren 

Chlornatrium  .... 

0,0418  —  . 

.  0,01643  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,0421  —  . 

.  0,05040*— 

Kieselerde  ..... 

0,0902  —  . 

.  0,03780  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0008  —  . 

.  0,00121  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

0,0007  —  . 

.  0,00105  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,0002  —  . 

.  0,00047  — 

0,3039  Gram. 

0,21723  Gram. 

Das  Thermalwasser  wird  innerlich  und  äufserlich  be¬ 
nutzt :  Bäder  werden  in  allen  Formen  genommen,  doch 
mufs  das  Thermalwasser  zu  diesem  Zwecke  ahgekühlt  wer¬ 
den;  —  als  Getränk  dient  die  Fontaine  Manjolet,  die  kei¬ 
ner  Abkühlung  bedarf. 

Letztere  wird  auch  versendet,  da  sie  sich  gut  gepfropft  mehrere 
Monate,  ohne  Veränderungen  zu  erleiden,  hält.  Anglada  empfiehlt 


p|  als  Getränk  neben  den  Bädern  das  Eisenwasser  von  Saint  -  Martin  de 
4  Fenouilla  und  von  Boiilou,  welche  nur  drei  Lieues  von  Bains  pres 
■>,  Arles  entfernt  sind. 


In  Form  von  Badern  angewendet,  wirkt  das  Idiermal- 
wasser  eröffnend,  heruliigend  und  diiiretisch  und  hat  sich 
:  als  sehr  hiilfreich  bewährt  gegen  chronische  Kheumatismen, 
;1  Hautkrankheiten  psorischer  und  herpetischer  Art,  schnierz- 
hafte  vernarbte  Wunden,  Celenkleiden,  fistulöse  oder  ato- 
il  nische  (Geschwüre;  —  als  Getränk  wird  es  etnpfohlen  ge- 
rr  goi  chronische  Affectionen  der  Brustorgaue,  Stockun- 
gen  der  Eingeweide,  scrophulöse  Geschwülste  und  in  allen 
'p  von  Erschlaffung  und  ünthätigkeit  der  Organe  begleiteten 
[]  Krankheiten. 


Carrere,  traite  etc.  a.  a.  0.  S.  13  ff. 

Bouafos  in;  Histoire  de  la  Soc.  royale  de  Med.  T.  I,  p.  337. 
J.  Anglada,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  11.  S.  11  ff. 

Fatiss  ier  et  Bo  utro  n- Charlar  d  a.  a.  0.  S.  158. 

Is.  Bourdon,  j>uide  etc.  1837.  S.  158. 

Bains  (VEurope.  S,  238. 


2.  Die  S  c  hiu  e fei  quellen  und  das  Etadlisse- 
I  ment  von  La  Preste^  im  Departement  des  Pyrenees- 
fj  Orientales,  nahe  den  Quellen  des  Tee  gelegen,  ist  eins  der 
ifj  am  besten  eingerichteten  Pyrenäenbäder,  üas  Dorf  gleiches 
{Ij  Namens  liegt  fünf  Lieues  von  Arles,  sechs  Lieues  von 
d  Roussillon,  vierzehn  von  Perpignan  und  nur  etwa  eine  halbe 
Stunde  östlich  von  dem  Bade -Etablissement  auf  dem  ent- 

I..  * 

[►i  gegengesetzten  Abhange  eines  beide  trennenden  Berges 
und  gehört  zu  dem  zwei  Stunden  vom  Bade  entfernten 
ai  befestigten  Städtchen  Prats  de  Mollo. 


Das  Bade-Etablissenient,  seit  dem  J.  1813  Eigeutluim  des  Dr  Hor- 
4  tet,  der  zugleich  die  Functionen  des  Badearztes  versieht,  liegt  in 
A*|  dem  obern  Theile  der  Schlucht,  welche  der  Tee  durchflielst,  in  ei- 
(S  iier  wilden,  romantischen,  durch  die  Bemühungen  des  Eigenthümers 
Il  zugänglich  gemachten  und  durch  Parkanlagen  verschönerten  Ge- 
gend  und  besteht  aus  einem  elegant  eingerichteten,  mit  Badewannen 
di  von  weifsem  Marmor  und  mit  Vorrichtungen  zur  Douche  versehenen 
i(  Badehause,  mit  welchem  ein  zu  Wohnungen  für  Kurgäste  bestimmtes 
Gebäude  in  Verbindung  steht,  so  dafs  die  Kranken  nach  BedüTfnifs 
»1  sich  aus  dem  Bade  wieder  in  ihr  Zimmer  begeben  können,  ohne  sich 
f:)  der  freien  Luft  aussetzen  zu  müssen.  —  Uebrigens  gehört  das  Klima 
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ZU  den  gemäfsigten,  da  auch  die  Hitze  des  Sommers  durch  die  hohe 
Lage  und  die  Abkühlung  während  der  Nacht  weniger  fühlbar  wird : 
nach  vieljährigen  Betrachtungen  steigt  das  Thermometer  hier  selten 
auf  22°  R.  —  Die  Saison  dauert  hier  von  Anfang  Mai  bis  Ende  Sep¬ 
tember:  Spanier  und  Franzosen  bilden  die  Mehrzahl  der  Kurgäste. 

Die  Thermalquellen,  welche  unmittelbar  in  das  ßadehaus  geleitet 
sind,  entspringen  aus  grauem,  stark  mit  Quarz  und  Feldspath  durch-' 
setztem  Granit.  In  ihrer  Nähe  befindet  sich  eine  leicht  zugängliche 
Grotte  mit  schönen  Kalkconcretionen  und  merkwürdigen  Stalactiten. 

Man  unterscheidet  hier  vier  nur  durch  ihre  Temperatur 
verschiedene  Thermalquellen : 

1)  La  Source  d’ Apollon,  von  Anglada  la 
Grande  Source  genannt ,  deren  Wasserreichthum  hin¬ 
reicht,  um  alle  Bäder  über  das  Bedürfnifs  hinaus  zu  ver¬ 
sehen:  sie  entspringt  nordöstlich  vom  Badehause,  und  lie¬ 
fert  in  2i  Stunden  308,448  Litres  Wasser;  —  2)  la 
Petite  Source,  ganz  in  der  Nähe  der  vorigen,  — 
3)  laSource  des  Lepreux  (Bany  d’als  Mazells),  die 
am  frühesten  und,  wie  ihr  Name  andeutet,  besonders  gegen 
Lepra  benutzte,  was  auch  durch  die  in  ihrer  Nähe  gefunde¬ 
nen  Ueberbleibsel  alter  Bauten  bestätigt  wird,  —  ungefähr 
zwanzig  Schritte  östlich  vom  Badegebäude;  —  4)  la 

Source  de  la  Fargasse,  zweihundert  Schritt  westlich 
vom  Badegebäude,  auf  dem  linken  Ufer  des  Tee. 

Das  Thermalwasser  ist  vollkommen  klar,  riecht  stark 
nach  Schwefelwasserstoffgas,  hat  einen  leicht  salzigen  bit- 
tern,  hinterher  angenehmen  Geschmack,  ist  sehr  fettig, 
seifenartig  anzufühlen,  setzt  einen  gelatinösen,  fettigen 
Schleim  ab  und  hat  die  specifische  Schwere  von  0,99998. 


Merkwürdig  ist  die,  auch  bei  andern  Pyrenäen  -  Bädern  wahrge¬ 
nommene,  Abnahme  der  Temperatur  der  Thermalquellen  von  la  Pre- 
ste,  wie  sie  sich  im  Vergleiche  der  durch  Carrere  im  J.  1756  und 
der  durch  An  gl  ad  a  im  J.  1819  und  1820  bei  einer  Lufttemperatur 
von  16°  R.,  während  das  Wasser  des  Tee  11°  R.  hatte,  angestellten 
Untersuchung  ergiebt.  Es  hat  nämlich 

nach  Carrere:  nach  Anglada; 


1.  la  Grande  source 

2.  la  Petite  source  . 

3.  la  Source  des  L6preux 

4.  la  Source  de  la  Fargasse  . 


38,5°  R. 
36°  R. 
25,80°.  R. 


35,20°  R. 
30°  R. 
34,25°  R. 
25°  R, 
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Das  Thernialwasser  wurde  schon  frülier  chemisch  un¬ 


tersucht  von  IMasvesi,  Carr e re,  M ar ce  und  Bona- 
fos,  später  (iin  Jahre  1819  und  1820)  von  Anglada. 
Nach  Letzterem  sind  in  einem  Litre  enthalten : 


Glairine . 

Schwefehvasserstoffsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaures  Kali  . 
Schwel'elsaures  Natron  . 
Clilornatrium  .... 
Kieselerde  .... 
Kolileiisaure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Verlust . 


0,0103  Gram. 
0,0127 
0,0397  — 
Spuren 
0,0206  — 
0,0014  — 
0,0421  — 
0,0009  — 
0,0007  — 
0,0002  — 
0,0051  — 
0,1337  Gram. 


Das  Thermalwasser  wird  innerlich  als  Getränk  und 
äulserlich  als  Bad  benutzt.  Die  Hauptwirkung  wird  durch 
seine  Temperatur  und  seinen  Reichthum  an  Schwefelwasser¬ 
stoffgas  bedingt:  es  wirkt  auf  die  Secretionen  der  Schleim¬ 
häute,  der  Respirations-  und  Geschlechtsorgane,  sie  wie¬ 
derherstellend  und  verbessernd,  vorzüglich  aber  auf  die 
Ilautsecretion. 

Es  wird  daher  vorzugsweise  mit  Nutzen  angewandt 
innerlich  als  Getränk:  hei  Magenleiden,  Blennorrhoen, 
selbst  anfangender  Phthisis,  Stockungen  und  Griesbeschwer¬ 
den ;  —  äufserlich  als  Bad  gegen  hartnäckige  Rheumatis¬ 
men  und  chronische  Hautausschläge,  falsche  Anchylosen 
und  Caries. 

S.  Masvesi,  au  verae  phthisi  pulmonari  ultimum  gradum  non- 
dum  assecutae  aqiiae  Prestenses,  Tulgo  de  la  Preste?  Diss.  Prae«. 
Carrere.  Perpiiiiani  1748. 

Car  re  re,  Trait6  etc.  a.  a.  0.  p.  28  If. 

M  a  r  c  ^  ,  r^ponse  a  une  lettre.  Perpiguan  1758. 

Bonafos  in:  M^m.  de  la  soci6t6  royale  de  medec.  1776.  Tom.  I. 
p.  387. 

Bouillon  Lagrange,  essai  etc.  a.  a.  0.  p.  325. 

J.  An  gl  a  da,  m6moires  a.  a.  O.  Tom.  I.  p.  37.  41.  43.  55.  65. 
138.  221.  235.  252.  267.  Tom:  II.  p.  11.  20. 

J.  Anglada,  Trait6  etc.  a.  a.  0.  Tom.  II.  p.  125  ff. 
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Is.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  p.  176. 

Patissier  et  B  o  utr  o  n -C  h  ar  I  a  r  d  a.  a.  U.  p.  161. 

Bains  d’Europe.  p.  240. 

3.  Die  T  herinalquellen  v  on  Es  c  al  d  as  {KgUcis 
caldas),  einem  Dorfe  in  der  französischen  Cerdagne, 
Dep.  des  Pyrenees-Orientales,  im  Thale  von  Haute-Segre, 
eine  Lieue  von  Llivia  und  Puycerda,  drei  \t.  von  Mont- 
Louis  und  22  L,  von  Perpignan  entfernt,  sind  mit  zwei 
Etablissements  ausgestattet,  von  denen  das  älteste  und 
ansehnlichste  den  Namen  Bains  Colomer,  das  andere  Bains 
de  Merlat  führt. 

Die  Etablissements  enthalten  aufser  bequemen  Wohnungen  fiir 
Kurgäste  auch  gut  eingerichtete  Kabinette  zu  Bädern  und  Douchen. 
Ein  gemeinschaftliches  Bad  ist  für  Arme  bestimmt.  Seit  den  ältesten 
Zeiten  in  Gebrauch,  werden  die  Thermalquellen  besonders  häufig  Ton 
Spaniern,  aus  der  spanischen  Cerdagne  und  aus  Barcelona  besucht. 
Die  Saison  dauert  vom  Juni  bis  zum  15.  September.  Das  Klima  ist 
trotz  der  hohen  Lage  doch  ziemlich  mild. 

Der  Boden  der  Gegend  besteht  aus  Urgebirge :  Granit,  dem  die 
Tb. quellen  entspringen,  und  Gneus  sind  das  vorherrschende  Gestein. 

Mau  unterscheidet  drei  M.quelleii: 

1.  La  Grande  Source  entspringt  mitten  im  Dorfe 
und  speist  die  Bäder  Colomer.  Sie  ist  gut  gefafst,  fliefst 
in  ein  gemauertes  Bassin  und  wird  aus  diesem  in  die  Bä¬ 
der  geleitet.  Sie  liefert  in  24  Stunden  795,511  Cubik-Metres 
Wasser,  welches  das  specifische  Gewicht  von  1,00001 : 1,00000 
und  die  Temperatur  von  34°  R.  beim  Ursprung  der  Quelle 
und  von  33,5°  R.  im  Bassin,  bei  einer  Lufttemperatur  von 
12 — 15°  R.  hat. 

2.  LaSource  Merlat  entspringt  200  Schritte  süd¬ 
lich  von  der  vorigen  und  wird  in  einem  offnen  Bassin  ge¬ 
sammelt.  Ihre  Temperatur  beträgt  27°  R. 

3.  La  Source  de  la  Tartere-Margail,  in  ge¬ 
ringer  Entfernung  nördlich  vom  Dorfe  ungefähr  20  Metres 
höher  als  die  Hauptquelle  entspringend,  wird  nicht  benutzt. 
Ihre  Temperatur  beträgt  27°  R. 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  farblos,  seifenartig  an¬ 
zufühlen,  von  leicht  hepatischem  Geruch,  einem  Geschmack 
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nticli  frisch  ^ekocliten  Eiern  und  setzt  auf  seinem  Laufe 
einen  schleimigen  Bodensatz  von  vveirser  Farbe  ah.  iNach 
An^lada^s  Analyse  enthält  ein  Litre  Thermalwasser : 


1.  der  Grande 

2.  der  Source 

Source : 

Merlat ; 

Glairine . 

Schwefelwasserstoffsaures  Natron 

0,0075  Gram. 

0,0261  Gram. 

(Hydrosiilfate  de  soudc) 

0,0333  —  . 

unbestimmt 

Kohlensaures  Natron 

0,0274  —  . 

0,0479  Gram. 

Kohlensaures  Kali 

0,0117  —  . 

•  * 

Schwefelsaures  Natron 

0,0181  —  . 

0,0945  — 

Chlornatrium  .... 

0,0064  —  . 

0,0218  — 

Kieselerde  ..... 

0,0390  —  . 

0,0261  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0003  —  . 

0,0064  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,0005  —  . 

•  • 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,0003  —  . 

•  * 

Verlust  ..... 

•  •  *  • 

0,0070  — 

0,1445  Gram. 

0,2298  Gram. 

Das  Schwefelthermalwasser  wird  als  Getränk  und  als  Bad 

angewendet  in  Krankheiten  der  Haut,  namentlich  Flechten, 

chronischen  Rheumatismen,  Lähmungen,  Skropheln  und 

;  chronischen  Affectionen  der  Schleimhäute, 

J,  Anglada,  traitd  etc.  a.  a.  O.  Tom.  I.  p.  76  ff, 

1  s  i  d.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  172. 

Patissier  et  Boutroii-CIiarlard  a.  a.  0.  S.  148. 

Baiiis  d'Europe  a.  a.  0.  S,  240. 


4.  Die  Thermalquellen  V07i  Verbiet  ^  einem 
am  Fufs  des  Canigou  im  Dep.  des  Pyreiiees-Orientales  ge¬ 
legenen  ansehnlichen  Dorfe,  eine  Lieue  von  Villefranche, 
zwei  L.  von  Prades  und  acht  L.  von  Perpignan  entfernt, 
entspringen  in  dem  an  Naturschönheiten  reichen  Thale  der 
Tet  unmittelbar  aus  dem  Canigou  und  sind  mit  einem  gut¬ 
eingerichteten  Etablissement  ausgestattet. 


Die  Kuranstalt  ist  sehr  alt;  der  Quellen  geschieht  zuerst  Erwäh- 

Inung  im  ,1.  1007,  wo  sie  an  das  Kloster  Saint  -  Martin  du  Canigou  ge¬ 
schenkt  wurden;  der  Bäder  im  J.  1377,  wo  sie  in  Privatbesitz  über¬ 
gingen.  Gegenwärtig  sind  sie  Eigenthum  des  Hrn.  Mo  u  rat,  der  un¬ 
ablässig  bemüht  ist,  ihre  Einrichtungen  zu  vervollkommnen,  und  ent¬ 
halten  aufser  Wohnungen  für  Kurgäste  Bade-  und  Douchecabinette. 
ln  die  Badewannen  dringt  das  Thermalwasser  von  unten  nach  oben 
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ein  und  bewahrt  auf  diese  Weise  seinen  Gasgehalt,  —  Eine  schöne 
Stral’se  führt  von  Viilefranche  bis  dicht  zum  Etablissement.  M^decin- 
inspecteur  ist  Hr.  Mas. 

Das  Bade-Etablissement  benutzt  vier  Thermalquellen: 

1.  Die  Quelle  No.  1.  hat  bei  ihrem  Ursprung  43° R. 
Temperatur; 

2.  die  Quelle  No.  2.^  ein  Metre  tiefer  als  die  vorige 
entspringend,  hat  die  Temperatur  von  42°  R.  und  wird,  wie 
die  vorige,  durch  einen  Kanal  einem  Reservoir  zugeführt, 
wo  sie  sich  durch  den  Zugang  der  Luft  zum  Gebrauch  der 
Bäder  abkühlen ; 

3.  die  innere  Quelle  speist  ein  Badebassin  im 
Innern  des  Etablissements  und  hat  die  Temperatur  von 
44,5°  R.; 

4.  la  Source  pectorale,  auch  im  Innern  des 
Etablissements,  wird  als  Trinkquelle  benutzt  und  hat  die 
Temperatur  von  30°  R. 

Aufserdem  befinden  sich  in  der  Nähe  noch  mehrere  andere  Schwe¬ 
fel-Thermalquellen,  die  aber  nicht  benutzt  werden.  Eine  derselben, 
200  Metres  südöstlich  vom  Etablissement  entfernt,  fliefst  in  drei  Adern: 
Source  du  Torrent  von  29,5°  R.,  Source  de  la  ßarnousse  von  der¬ 
selben  Temperatur,  und  Source  de  Castell  von  26,5°  R,  —  und  eine 
andere,  200  Schritte  nordwestlich  von  dem  Etablissement  entsprin¬ 
gende,  hat  die  Temperatur  von  36°  R. 

Das  Thermal  Wasser  ist  sehr  klar,  farblos  und  seifen¬ 
artig  anzufühlen,  von  hepatischem  Geruch  und  Geschmack, 
seine  specifische  Schwere  wenig  verschieden  von  dem  des 
destillirten  Wassers  (1,00016 :  1,00000)  und  setzt  wenig 
Glairine  ab.  Das  sich  entwickelnde  Gas  ist  Stickgas.  Die 
vier  genannten  Quellen  geben  in  24  Stunden  68,213  Cubik- 
Metres  Wasser,  welches  täglich  für  300  Bäder  hinreicht. 
Die  Temperatur  der  beiden  ersten  Quellen  beträgt  im  Ab¬ 
kühlungsreservoir  noch  38°  R. ,  während  das  Wasse*r  in 
den  Bädern  nur  noch  31,25°  R.  zeigt,  —  ein  Unterschied, 
der  noth wendig  auch  eine  Veränderung  der  ursprünglichen 
Mischungsverhältnisse  des  Thermalwassers  bedingt. 

Bemerkenswerth  ist  die  Temperaturabweichung  in  den  Angaben 
Carrere’s  vom  J.  1756  und  Anslada’s,  während  die  von  Aras^o 


315 


i  1826  hierüber  an^;estellten  tlntersuchuiig;en  ein  mit  An^lada  ziein- 
1  lieh  übereinstimmendes  Resultat  lieferten.  Carrere  giebt  die  'Pem- 
peratur  der  Quelle  Nr.  1.  zu  48°  R.,  die  der  Quelle  Nr.  3.  zu  51°  R. 
an,  Karre  re  (1798)  dagegen  giebt  der  Quelle  Nr.  l.  nur  38°  R.  und 
,  der  Quelle  Nr.  3.  41°  R. 

Nach  Anglada’s  Analyse  sind  in  einem  Litre  Tliermahvasser 
I  enthalten: 


Glairine  .... 

•  •  •  •  • 

0,0090  Gram. 

Scbwefclwasserstoffsaurcs 

Natron  (crvstallisirt) 

0,0593  — 

Kohlen  saures  Natron 

•  •  •  •  • 

0,0571  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

•  •  •  •  • 

0,0291  — 

Chlornatrium  . 

«  »  »  •  • 

0,0121  — 

Kieselerde 

•  •  •  •  • 

0,0496  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

*  «  •  •  • 

0,0008  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

»  *  •  •  • 

0,0037  — 

Kohlensäure  Talkerde 

•  •  •  •  # 

Spuren 

Verlust  .... 

•  •  «  «  • 

0,00  ■)!  — 
0,2258  Gram. 

D  as  Schwefeltlierinal Wasser  wird  als  Getränk,  Bad 
I  und  Douche  benutzt  und  von  Barrere  in  letzterer  Form 
i  gegen  Hautkrankheiten,  namentlich  Flechten,  Krätze,  Kopf- 
^  grind,  Lähmungen,  Anchylosen  und  fistulöse  Geschw'.re 
E.  gerühmt.  Als  Getränk  angewendet,  soll  es  sich  nützlich 
rf  bewiesen  haben  gegen  Magenleiden,  Gelbsucht,  Fluor  al- 
j  bus,  Harnleiden,  asthmatisclie  und  clironische  Beschwer- 
)  den  der  Respirationsorgane. 

P.  Barrere  Vilar,  memoire  analytique  et  pratique  sur  les  eaux 
d;'  min.  de  Vernet  etc.  Perpignan,  an  VII. 

M  0  r  e  1  0 1  in  :  Reciieil  p6r.  de  la  Soc.  de  med.  de  Paris.  T.  VII.  p.  63. 

J.  Anglada,  trait6  a.  a.  0.  T.  I.  S.  165  ff. 

.  Patissier  etBoutron-Charlarda.  a.  0.  S.  151. 

!  ’  Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  185. 

^  Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  245. 


5.  Die  T  her  mal  fj  u  eil  eil  vo?i  Molitg^  im  Dep. 
des  p3Tenees-0rientales,  ZAvei  Lieues  nördlich  von  Vernet, 
drei  Lieues  von  Prades,  vier  Lieues  von  Yillefranche,  sie¬ 
ben  Lieues  von  Perpignan  entfernt,  befinden  sieb  auf  dem 
linken  Ufer  der  Tet,  etwas  tiefer  im  Gebirge  und  besitzen 
zwei  Bade-Etablissements. 


j  Beide  Badeanstalten  gehören  dem  Marquis  v.  Llupia:  die  älte- 

y  stc,  Bains  Llupia  genannt,  und  im  J.  1785  gebaut,  ist  an  Thermal- 
r  Wasser  am  reichsten;  die  andere,  erst  im  J.  1817,  weil  die  erstere 
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Tiir  das  Bedürfnifs  nicht  aiisrcichte,  unfern  der  erstem  errichtete, 
wird  Bains  Mamet  jjjenannt.  Beide  enthalten,  aulser  Piscinien,  auch 
Badekabinette  mit  marmornen  Badewannen  und  Douchen,  so  wie  Vor¬ 
richtungen  zur  Benutzung  des  Thermalwassers  als  Getränk.  Aufser 
den  im  Dorfe  befindlichen  Wohnungen  ist  auch  das  alte  Schlofs  von 
Paracols  zu  Wohnungen  für  Kurgäste,  deren  sich  jährlich  im  Durch¬ 
schnitt  3 — 400  hier  befinden,  eingerichtet.  Im  J.  1835  betrug  die 
Zahl  der  Kurgäste  255,  die  3520  Bäder  nahmen,  welche  der  Verwaltung 
2178  Francs  einbrachten.  Die  in  diesem  Jahre  von  den  Kurgästen 
in  Umlauf  gesetzte  Summe  wird  auf  15,000  Francs  geschätzt.  —  Die 
Saison  dauert  vom  15.  Juli  bis  15.  September,  Medecin-iuspecteur 
ist  Hr.  Barr  er  e. 

Die  Thermalquellen  entspringen  aus  Granit,  der  stark 
mit  Feldspath  durchsetzt  ist.  In  der  Nähe  bricht  Porphyr 
und  Urkalk. 

Zu  den  Bains  Llupia  gehören  vier  Thermalquellen : 
die  Quelle  No.  1.  oder  die  Hauptquelle,  entspringt  im  In¬ 
nern  des  Gebäudes  aus  Granit  und  wird  in  einem  Behälter 
gesammelt,  von  wo  sie  sich  in  die  einzelnen  Badekabinette 
verbreitet;  sie  liefert  in  einer  Stunde  4684,56  Litres  Was¬ 
ser,  das  bei  seinem  Ursprung  30°  R.  Temperatur  hat ,  die 
in  den  einzelnen  Bädern  kaum  um  einen  Grad  geringer 
ist;  —  die  Quelle  No.  2.  entspringt  aufserhalb  des  Gebäu¬ 
des  dicht  am  Eingang  desselben  aus  einer  Felsenspalte 
und  wird  in  einem  bedeckten  Behälter  gesammelt;  sie  lie¬ 
fert  in  einer  Stunde  371,34  Litres  Wasser  von  der  Tem¬ 
peratur  von  28°  R.;  —  die  Quelle  No.  3.  entspringt  eben¬ 
falls  aufserhalb  des  Gebäudes  und  wird  vorzugsweise  als 
Getränk  benutzt;  sie  liefert  in  der  Stunde  142,82  Litres 
Wasser  von  22°  R.;  —  die  Quelle  No.  4.  w  ird  nicht  be¬ 
nutzt;  sie  hat  29°  R.  Temperatur  und  kann  auch  nicht  den 
Schwefelwassern  zugezählt  werden,  da  ihr  die  charakteris¬ 
tischen  Eigenschaften  derselben  felilen. 

Carrere’s  Bestimmungen  der  Temperatur  sind  auch  hier  abwei¬ 
chend;  er  giebt  die  Temperatur  der  Quelle  Nr.  1,  zu  33°  R.,  die  der 
Quelle  Nr.  2.  zu  30°  R,  an. 

Die  Bains  Mamet  werden  durch  eilf,  über  einen  kleinen 
Raum  zerstreute  und  in  einem  gemeinschaftlichen  Behälter 
gesammelte  Thermalquellen  gespeist;  ihre  Temperatur  va- 


!  :u7 

riirt  von  24 — 29°  R. ;  iin  Reservoir  hat  das  Thermalwasser 
[|  28,5°  R. 

Aufserdem  befinden  sich  noch  etwa  hundert  Schritte  südlich  von 
fl  den  Bains  Llupia  zwei  Schwefelquellen  von  geringerer  Temperatur, 
h  die  auf  dem  Territorium  des  Hrn.  Coupes  ebenfalls  aus  Granit  ent- 
ii  springend,  noch  nicht  benutzt  werden.  Behufs  Gewinnung  einer  hö- 
tl  hern  Temperatur  veranlafste  Sprengungen  des  Gesteins  haben  indefs 
11  nur  ein  Mineralwasser  von  ‘24°  R.  Temperatur  geliefert. 

Das  IM.wasser  ist  in  allen  diesen  verschiedenen  Qiiel- 

% 

i[  len  von  gleicher  physikalischer  Beschaffenheit:  es  ist 
il  klar,  farblos,  sehr  weich  anzufühlen,  von  starkem  hepati- 
li  schein  Geruch  und  Geschmack  und  von  der  specifi sehen 
i  Schwere  =1,00022  :  1,00000.  Es  setzt  viel  Glairine  von  wei- 

Ifscr  Farbe  und  entwickelt  viel  Stickgas,  das  sich  auch 
in  Form  von  Blasen  an  den  Körper  der  Badenden  absetzt. 
Das  Thermalwasser  wurde  früher  (1820)  von  Julia- 
0  Fontenelle,  später  von  J.  Anglada  chemisch  unter¬ 
st  sucht.  Nach  Letzterem  enthält  ein  Litre: 

Glairine . 

Schwefelwasserstoffsaures  Natron  (crystallisirt) 

Kohlensaures  Natron  ..... 

Kohlensaures  Kali  ...... 

Schwefelsaures  Natron  ..... 

Chlornatrium  ....... 

Kieselerde  .  . . 

Schwefelsäure  Kalkerde  .... 

Kohlensäure  Kalkerde . 

Kohlensäure  Talkerde . 

Verlust . 


0,0073  Gram. 
0,0436  — 
0,0715  — 
0,0119  — 
0,0111  — 
0,0168  — 
0,0411  — 
0,0013  — 
0,0023  — 
0,0002  — 
0,0030  — 
0,2101  Gram. 


Das  Thermalwasser  wird  sowohl  als  Getränk  als  zu 
•[  Bädern  angevvendet ;  besonders  ist  cs  die  letztere  Form, 
U  deren  inan  sich  wegen  der  seifenartigen,  der  Haut  das  Ge- 
fühl  von  Weiche  und  Geschmeidigkeit  gehenden  Eigen- 
II  Schaft  und  wegen  der  angenehmen  dem  menschlichen  Kör¬ 
per  angemessenen  Temperatur  des  Wassers  vorzugsweise 
bedient.  Das  Therinalwasser  wirkt  auf  die  Vermehrung 
E|  der  Lrinsecretion ,  stiinulirend  Jiiif  die  Schleimhäute,  den 
:[  Puls  heschlcunigcnd,  leicht  Verstojifung  erregend  und 
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Schweifse,  denen  es  einen  schweflichten  Geruch  iniltheilt, 
hervorrufend;  —  als  Bad  vorzugsweise  beruhigend.  Es  ist 
daher  von  specifischer  Wirkung  auf  die  Hautkrankheiten, 
und  wird  aufserdem  mit  Nutzen  gebraucht  bei  Blennorrhoen 
der  Lunge,  Blase  und  weiblichen  Geschlechtstheile ,  bei 
Atonie  der  Verdauungswerkzeuge,  Chlorose,  unregelmäfsiger 
Menstruation,  Nervenaffectionen  und  Griesbeschwerden. 

Carrere,  traite  des  eaux  min.  du  Roussillon.  Perpignan  1756.  S.  38. 

Julia- Fönten  eile,  analjse  des  eaux  min.  de  Molitg,  prdcedee 
d’un  coup  d’oeil  sur  les  Pyr6nees-Orient.  Montpellier  1820. 

J.  Anglada,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  I.  S.  227  ff.  T.  II.  S.  193  ff. 

Patissier  et  Boutron-Cliarlard  a.  a.  0.  S.  153. 

Isid  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  177. 

Merat,  rapport  etc.  p.  42.  ^ 

Bains  d'Europe.  S.  243. 

6.  Die  Schwefelquellen  beiVinga  oder 
sa^  von  den  Anwohnern  auch  Font  d’al  sofre  (Schwe¬ 
felquelle)  genannt,  im  Dep.  des  Pjrenees- Orientales ,  drei 
Lieues  von  Prades,  fünf  von  Perpignan  gelegen,  entsprin¬ 
gen  auf  dem  linken  Ufer  der  Tet,  in  einem  der  reizendsten, 
angenehmsten  und  gesundesten  Thäler  der  Pyrenäen  und 
sind  mit  einem  Etablissement  versehen. 

Das  Etablissement,  zu  dem  der  Zugang  sehr  bequem  ist,  wird 
Colli nc  des  bains  (Coume  d’als  banys)  genannt  und  wurde  1817 
von  dem  Eigentbiimer  der  Quelle,  Hrn.  Escanye,  erbaut;  es  be¬ 
findet  sich  eine  Viertel-Lieue  von  dem  Städtchen  Vinga  und  enthält 
aufser  den  zur  Benutzung  des  Mineralwassers  erforderlichen  Vorrich¬ 
tungen  auch  Wohnungen  für  Kurgäste,  deren  Zahl  durchschnittlich 
nur  hundert  jährlich  beträgt.  Medeciu-inspecteur  ist  Hr.  Pascull. 

Es  entspringen  hier  zwei  M. quellen  aus  Felsen  spalten, 
die  der  Gneusformation  angehören,  nahe  bei  einander,  von 
denen  die  eine  theilweise  als  Trinkquelle  benutzt  wird, 
während  das  zu  den  Bädern  bestimmte  M.wasser  sich  in 
einem  grofsen  Behälter  sammelt.  Die  Quellen  liefern  täg¬ 
lich  etwa  528  Cub.  Fufs  W  asser.  Der  sich  in  dem  Be¬ 
hälter  absetzende,  sehr  w  eifse,  glairineuse  Niederschlag  ist 
quantitativ  nicht  sehr  bedeutend. 

Das  M.wasser  ist  klar,  seifenartig,  aber  weniger  als 
das  zu  Molitg,  anzufühlen,  läfst  viel  Gasblasen  entwei- 
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eben,  verbreitet  einen  stark  hepatischen  Geruch,  und  ist 
von  pikantem,  salzig-siifslichem  Geschmack.  Die  Tempe¬ 
ratur  desselben  beträgt  nach  Angl  ad  a  constant  19°  R., 
nach  Carrere  (1754)  20,5°  R. 5  seine  specifische  Schwere 
ist  =1,00020. 

Nach  A  n g la  d  a ’ s  Anal} se  enthält  ein  Litre  M.wasser : 


Glairine  ...... 

Schwefel  wasserstoffsaures  Natron 
Kohlensiires  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Chlornatriuni  .  .  .  . 

Kieselerde . 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 


,  O5OO66O  Grain. 

0,02590  — 
0,07880  — 
0,04430  — 
0,03310  — 
0,04480  — 

.  0,00305  — 

0,00395  — 

,  0,00035  — 

0,24085  Gram. 


Das  Scliwefelwasscr  wird  mehr  als  Getränk,  denn  als 
Rad  benutzt,  da  es  in  letzterem  Falle  künstlich  erwärmt 
werden  murs ,  während  man  es  unmittelbar  am  Ursprung 
der  Quelle  trinken  kann.  Carrere  empfiehlt  seine  An¬ 
wendung  in  Hautkrankheiten,  Luugenkatarrhen,  chronischer 
Bronchitis,  nervösem  Asthma,  anfangender  Plithisis  und 
Griesbeschwerden,  —  Massot  der  Aeltere  hält  es  Per¬ 
sonen  mit  delikaten  Brustorganen  und  Kindern,  die  von 
mesenterischen  Stockungen  bedroht  sind,  besonders  nützlich. 

Aufscr  dieser  Scliwefeltherme  besitzt  die  Coinimiue  Viiiga  noch 
zwei  an  kohlensaurem  Gase  reiche  Eisenquellen.  Dieselben  ent- 
sprin<;en  eine  Viertel-Lieue  östlich  von  Vin^a  in  dem  lieblichen  Thale 
Bernadal,  das  sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tet  hinzieht  und  vom 
Bache  Corbere  bewässert  ist.  Die  eine  derselben,  oder  die  Source 
Pa  c  all,  tliefst  auf  dem  linken  Ufer  des  Corbere,  die  andere,  oder 
die  wSource  Batllessa,  auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Baches,  — 
beide  werden  von  den  Einwohnern  „Font  roubillouse”  genannt,  wo¬ 
mit  man  auch  sonst  in  dieser  Gegend  ähnliche  Eisenquellen  zu  be¬ 
zeichnen  pflegt.  Das  Mineralwasser  beider  Quellen  verhält  sich  iu 
physikalischer  und  chemischer  Beziehung  gleich  :  es  ist  klar,  geruch¬ 
los,  stark  perlend,  von  schwach  eisenhaftem  Geschmack,  hat  die  Tem¬ 
peratur  von  12°  K.  bei  einer  Lufttemperatur  von  15°  R.,  setzt  einen 
ocherartigen  Niederschlag  ab  und  enthält  nach  Anglada’s  Untersu¬ 
chungen;  kohlensaures  Gas,  kohlensaures  Kiseno^ydul  und  kohlensaure 
Erden,  besonders  Kalkerde, 
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M.  Carr^re,  traite  a.  a.  0.  S.  47. 

J.  Anglada,  traitd  a.  a.  0.  T.  I.  S.  307.  T.  II.  S.  291. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  O.  S.  155. 

7.  Die  T fiermalquellen  von  Campagne ^  einem 
Dorfe  auf  dem  linken  Ufer  des  Aude,  anderthalb  Lieues 
von  Aleth,  eine  halbe  L.  von  Esperaza,  drei  L.  von  Quil- 
lan  und  sechs  L.  vonLiinoux,  im  Dep.  de  PAude  gelegen, 
sind  mit  einem  gut  eingerichteten  Bade-Etablissement  ver¬ 
sehen. 

Das  Etablissement  liegt  in  geringer  Entfernung  von  dem  Flecken 
Esperaza,  wo,  wenn  die  Wohnungen  im  Kurhause  nicht  ausreichen, 
Kurgäste  auch  zu  wohnen  pflegen.  Die  Lage  ist  pittoresk,  das  Klima 
sehr  mild;  die  Saison  dauert  daher  vom  März  bis  October. 

Man  unterscheidet  hier  zwei  M.  quellen,  die  zu  den  ei¬ 
senhaltigen  und  gasreichen  Thermen  gehören:  die  untere 
Quelle  oder  Source  du  Pont,  die  im  Niveau  des  Baches 
Riontort  liegt  und  daher  zuweilen  überschwemmt  wird,  und 
die  obere  Quelle  oder  Source  de  Campagne. 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  aber 
von  stark  eisenhaftem,  hintennach  bitterem  Geschmack, 
der  es  den  Trinkern  unangenehm  macht,  und  zeigt  eine 
lebhafte  Gasentwickelung.  Die  obere  Quelle  liefert  andert¬ 
halb ,  die  untere  Quelle  ein  Hektolitre  Wasser  in  der  Mi¬ 
nute,  dessen  Temperatur  in  beiden  constant  22*^  R.  und 
dessen  specif.  Gewicht  =  1,004  ist.  Nach  der  von  Es  tri - 
baud,  Frejacque  und  Reboulh  im  J.  1813  angestell- 
ten  x\nalyse  enthält: 


ein  Litre : 

sechzehn Unzen : 

Chlormagnium 

.  0,108  Gram. 

0,829  Gr. 

Chlornatrium 

0,040  — 

0,307  ~ 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,388  — 

2,979  — 

Kohlensäure  Talkerde 

,  0,200  — 

1,536  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,120  — 

0,921  — 

Kohlensaures  Eisenoxjdul 

0,044  — 

0,307  — 

Kieselerde  und  Verlust 

0,100  — 

0,768  — 

1,100  Gram. 

7,647  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

.  0,040  Litre 

10,47  Kub.Z. 

Das  M.wasser  wirkt  diuretisch,  eröffnend  und  tonisch 
und  wird  als  Getränk  uud  Bad  angewendet. 

Mau 


>run  trinkt  des  Marj^ena  3  oder  4  Gliiser  und  steigt  bis  auf  12, 
fiijit  aucli  zuweilen  dem  ersten  Glase  etwas  schwefelsaures  Natron 
hinzu.  Mit  der  Trinkkur  wird  gewöhnlich  die  Hadekur  verbunden. 

Coiitraiiulicirt  bei  aiifatigciuler  Plitbisis,  wird  es  da- 
^e^eii  vorzugsweise  bei  Schwäche  des  Magens  und  der 
Eingeweide,  Ansclioppuiigeii  und  Verhärtungen  der  Leber 
und  Milz,  Gonorrhöen  und  Fluor  albus,  Unfruchtbarkeit, 
Krankheiten  der  Haut,  Griesbeschwerden,  clironiscliern  und 
acutem  Kheuniatisinus  cinpfohlen. 

Es  tri  band,  Fr6jacque  et  Reboulh  in:  Aniiales  de  chiinie 
1813.  T.  LXXXVIl.  p.  293. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  326. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europa's  a.  a.  S.  42. 

Hains  d'Europe.  S.  275. 

8.  Die  M in  er al fj uell cn  von  iiennes-les- B ains^^ 

auch  U  ä  der  von  31  o  nt  fe  r  r  a  n  d  genannt,  bei  dein  Dorfe 

ßains  im  Dep.  de  l’Aude,  fünf  Lieues  von  Limoux,  sechs 

L.  von  Carcassoime,  fünfzehn  L.  von  Narbonne  und  drei 

,  L.  von  Caudiez  entfernt,  in  einer  malerischen,  durch  ein 

mildes  Klima  ausgezeichneten  Gegend. 

Die  Benutzung  der  M. quellen  ist  sehr  alt:  sie  scheinen  schon  den 
JKÖ  mern  bekannt  gewesen  zu  sein.  Gegenwärtig  bestehen  hier  drei 
il  besondere  Etablissements:  le  Bain-Fort,  Bain  de  la  Reine  und  Bain- 
3  Doux,  von  denen  das  erstere  mitten  im  Dorfe,  die  beiden  andern  in 
geringer  Entfernung  vom  Dorfe  betiudlicli,  und  welche  alle  mit  zum 
Theil  sehr  eleganten  Badekabinetten,  Piscinieu  und  Einrichtungen  zu 
|(Douche-  und  Dampfbädern  ausgestattet  sind.  Sie  sind  mit  den  dazu 
"“gehörigen  Thermalquellen  Privateigenthum  und  werden  von  Mai  bis 
zum  October  jährlich  von  einer  grofsen  Menge  Kranker  besucht,  die 
im  ,1.  1836  eine  Summe  von  8Ü,ÜU0  Francs  in  dem  Etablissement  zu- 
rUckliefsen:  die  Bäder  selbst  bringen  jährlich  10 — 12,(jÜ0  Francs  ein. 
—  Medccin-inspecteur  ist  llr.  Cazaintre. 


IMaii  unterscheidet  hier  drei  riiermeii,  welche  die 
genannten  Bäder  speisen;  1)  die  Quelle  des  Bain- 

IFort,  von  41°  R.  T  emperatur,  entspringt  mitten  im  Dorfe  5 
2)  die  (luelle  des  Bain  de  la  Keine,  von  32°  R.  T^em- 
peratur,  200  Schritte  vom  Dorfe,  und  3j  die  Quelle  des 
Bain -Doux  oder  Bain  des  Ljidres,  300  Schritte  un¬ 
terhalb  der  vorigen,  —  und  zwei  kalte  DI.  quellen;  I) 


III.  Thcil. 
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la  Source  du  Cercle,  500  Metres  Tom  Dorfe  und  2)  la 
Source  du  Pont,  noch  weiter  im  Norden  des  Dorfes. 

In  den  umgebenden  Bergen  finden  sich  Mannorbrüclie ;  sie  füh¬ 
ren  aiifserdem  Muschelversteineningen ,  Scliwefeleisen ,  Schwefelblei 
und  Steinkohlen. 

Das  Wasser  dieser  Quellen  ist  klar,  farblos,  von  con- 
stanter  Temperatur  und  friert  nie;  die  Thermen  fliefsen  auch 
mit  grofsem  Wasserreichthum.  Das  Wasser  des  Cercle 
besitzt  im  hohen  Grade  den  Geruch  der  Eisenwasser,  das 
des  Bain-Doux  einen  hepatischen,  die  übrigen  Quellen  sind 
geruchlos ;  auch  im  Geschmack  ist  das  M.wasser  verschie¬ 
den:  das  des  Baint-Fort  schmeckt  leicht  bitter,  das  des 
Cercle  sehr  stjptisch  und  säuerlich,  das  des  Baiii  de  la 
Reinesehr  herbe,  das  des  Bain-Doux  bitter-salzig,  das  des 
Pont  fade.  Das  Wasser  des  Bain-Fort  zeichnet  sich  auch 
durch  eine  bemerkbare  Entwickelung  kohlensauren  Gases 
aus  und  das  des  Cercle  schlägt,  der  Einwirkung  der  Luft 
ausgesetzt  ^  einen  Bodensatz  von  kohlensaurer  Kalkerde 
nieder. 

Nach  der  chemischen  Analyse  von  Julia  und  Re- 
boulh  enthält  ein  Litre: 

^  1.  des  Bain  de  2.  des  Bain 


la  Reine : 

des  Ladres : 

GblorniagDiiiin 

.  0,2900  Gram. 

0,2500  Gram.,1 

Cblorcalcium  .... 

0,1150  — 

0,5750  — 

Chlornatrium  .... 

0,3000  — 

0,2000  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,3625  — 

0,2125  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,2250  — 

0,0200  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,1000  — 

0,0550  — 

Kohlensaures  Eisenoxjdul 

0,0875  — 

0,0750  — 

Kieselerde  .... 

•  •  •  • 

0,0050  — 

Verlust . 

0,0125  — 

0,0075  — 

1,4925  Gram. 

1,4000  Gramii 

Schwefelwasserstoflgas  . 

unbestimmbar. 

3.  der  Source 

4.  der  Sourc* 

du  Pont: 

du  Cercle ; 

Chlormagnium 

*  *  •  • 

0,1350  Granit 

Chlorcalcium  .... 

.  0,1325  Gram. 

•  V 

Chloruatrium  .... 

.  0,0650  ’  — 

0,0650  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,0500  — 

0,0350  —  ■ 

Sclnvcfelsaures  FLispn 
Scliwet'elsaure  Talkenlo 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kolilensaures  Kisenoxjdiul 
Verlust  ..... 

5.  Das  Baiu-F 

riilormagniuin  ’  . 

Vhlorcalciuin  .... 
Chlornatrium  .  . 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kolilensaures  Eisenoxydul  . 
Kieselerde  .... 
Verlust  ..... 

Kohlensaures  Gas 


0,0(320  Gram. 

0,1000  Gram.  0,1000  — 


0,1000  - 
0,0375  — 
0,0625  — 


0,0025  — 

0,0025  — 

0,5500  Gram. 

0,3995  Gram. 

nthUlt  iu ; 

iu  einem  Litrc : 

In  16  Unzen : 

0,6650  Gram. 

5,107  Gr. 

0,1250  — 

0,960  — 

0,0625  — 

0,460  — 

0,2750  — 

2,112  — 

0,2375  - 

1,824  — 

0,2050  — 

1,574  — 

0,1125  — 

0,874  — 

0,0075  — 

0,038  — 

0,0125  — 

0,256  — 

1,7025  Gram. 

13,225  Gr. 

0,050  Litre. 

l,307Kub.Z. 

Das  Tliernial Wasser  zu  Rennes  wird  in  Form  von  Ge- 


Titränk,  Wasserbüderii,  Doiichen  und  Dampfbädern ,  —  das 
ffVYasser  der  kalten  Quellen  nur  als  Getränk  an^ewendet. 

Das  Wasser  der  Source  du  Cercle  wird  Morgens  nüchtern  zu  4 
jis  5  Gläsern  getrunken,  die  man  bei  lymphatischen  Constitutionen  auch 
)is  zu  8  Gläsern  steigern  kann ;  —  im  Allgemeinen  indessen  darf 
üliese  Dosis  nicht  überschritten  werden;  —  das  AVasser  der  Source 
I  lu  Pont  wird  zu  6  —  10  Gläsern,  allein  oder  mit  Milch  versetzt,  ge- 
tiommen. 


•'  Nach  C  a  z  ai n  tr  e  ‘äufsert  sich  die  Wirkung*  des  Ther- 
malwassci's  vorzüglich  auf  die  Bethätigung  und  Yerniehrimg 
-li  ier  Se-  und  Exeretionen ;  doch  ist  diese  Wirkiingsart  nicht 
''i)ci  allen  Individuen  dieselbe,  indem  bei  einigen  die  Lösung 
'ilcr  Krankheit  durch  vermehrte  Urinsccrction ,  bei  andern 

'I 

'iRurch  profuse  Schweifse  herbeigefübrt  wird.  Dabei  bietet 
itllennes  den  grofsen  Vortheil,  dats  hier  an  demselben  Orte 
i|]rei  ^riiermen  vereinigt  sind,  welche,  verschieden  in  ihrer 
l(ji;VYir  kling  auf  den  Organismus,  cs  möglich  machen,  die  Einwir- 
lillvung  auf  denselben  nach  dem  Grade  und  der  Dauer  der 
jKrankheit  zu  steigern  oder  zu  verringern.  So  kann  man 
bei  chronischen  Krankheiten ,  die  oft  sich  verschlimmern, 
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wenn  inan  mit  dem  Bain-Fort  zuerst  beginnen  Wollte,  zu¬ 
erst  mit  dem  ßaln-Doux  anfangen,  dann  zu  dem  Bain  de 
la  Reine  übergehen  und  zuletzt  das  ßain-Foit  gebrauchen 
lassen.  Die  Wirkung  der  einzelnen  Quellen  äufsert  sich 
auf  folgende  Weise; 

1.  Das  Thermalwasser  des  Bain-Doux  ist  vorzugs¬ 
weise  weich,  macht  die  Haut  geschmeidig  und  verleiht  dem  i 
ganzen  Körper  ein  Gefühl  von  Wohlsein  und  Behaglich-  • 
keit;  andrerseits  besitzt  cs  die  Eigenschaft,  das  Blut  auf' 
die  gelindeste  Weise  von  dem  Centruin  nach  der  Periphe- ■ 
rie  zu  führen,  ln  letzterer  Beziehung  ist  sein  Gebrauch 
daher  in  Form  von  Bädern  besonders  wirksam  hei  verschie-- 
denen  Arten  des  chronischen  Lungenkatarrhs,  Neuralgien, 
Magenkrampf,  Verdauungsheschwerderi,  nervösem  Erhre-  - 
chen ,  eingewurzelten  Diarrhöen,  Fluor  albus,  chronischem' 
Blasenkatarrh ;  —  so  wie  in  ersterer  Hinsicht  hei  Haut¬ 
krankheiten,  Prurigo  formicans,  Ichthyosis ,  herpetischem 
Alfectionen  und  herumirrenden  Schmerzen  in  Folge  vom 
Kriegsstrapazen. 

Als  Getränk  genommen  vermehrt  es  die  Harnsecretion  i 
und  hat  sich  bewährt  in  Leberleiden  und  in  Griesbeschwerden. 

2.  Das  energischer  eingreifende  Thermalwasser  des- 
Bain  de  la  Reine  ist  besonders  angezeigt  in  den  Krank-- 
heiten  des  lymphatischen  Systems,  Drüsenanschwellungeiii 
und  Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes. 

3.  Das  Thermalwasser  des  Bain-Fort  hat  sichi 
sehr  heilsam  bewährt  bei  chronischen  Rheumatismen  mit' 
Torpor  der  Gelenke,  hei  fistulösen  ATunden,  bei  Lähmun¬ 
gen  in  Folge  von  rheumatischer  oder  herpetischer  jMeta- 
stasc  und  in  allen  inveterirten  chronischen  Krankheiten,  die: 
nur  einem  energischen  Eingreifen  weichen. 

Sanguinische  und  reizbare  Constitutionen  müssen  sicli  des  Ge¬ 
brauchs  dieses  Bades  entlialteii  in  der  Paralyse  und  in  allen  Fälleni 
von  lieberreizung  der  Organe.  Uebrigens  läfst  man  vor  dem  GebraucIiM 
die  Temperatur  des  Wassers  etwas  abkUhlen  und  nur,  wo  bei  gänz¬ 
licher  Gefühllosigkeit  eines  Gliedes  ein  schärferes  Eingreifen  nothig;; 
ist,  M’endet  man  dasselbe  in  seiner  iiatiirlichen  A\üirme,  zu  partiellenii 
Eintauchungen  und  während  der  Dauer  einer  Viertelstunde,  au.  ' 


4.  Das  M. Wasser  des  Cercle  gehört  zu  den  Eisen- 
ji Säuerlingen  und  ist  als  Getränk  von  Nutzen  in  unterdi'ück- 
Kitein  IMonatsllurs,  lynuduitisclieii  Drüsenleiden,  Chlorose, 
»«Dyspepsie  und  Gelhsucht.  Das  weniger  tonische,  aber  stark 
iliabführeiide  IM.wasser  des  l*ont  hekonnnt  besonders  iiervö- 
jsen  Individuen  sehr  gut  und  winlj, empfohlen  in  Fällen  von 
p]Appetitlosigkeit ,  Schlaffheit  des  iMagens,  Gonorrhöen  und 
iiFluor  albus,  oder  als  V^or-  und  Nachkur. 

Von  (len  in  Rennes  im  Jahre  1839  behandelten  lirankon  litten; 


nach  der  Abreiso 

Zahl  der  , 

ge¬ 

gebes¬ 

ohne  Erfolg 

ge¬ 

gebes¬ 

Kranken : 

heilt: 

sert: 

behandelt : 

heilt  : 

sert  : 

1. 

an  Rheumatismus 

a.  der  Gelenke  51 

6 

30* 

15 

4 

20 

b.  der  Muskeln  24  ' 

4 

12 

S 

2 

7 

.) 

—  Gesichtsschmerz  11 

1 

3 

7 

1 

2 

•3. 

—  Gastralgie  (rheumat.)  27 

b 

12 

9 

3 

7 

i4. 

—  Dyspepsie  (aus  Aton.)  45 

10 

15 

20 

6 

9 

•5. 

—  Leukorrhoe(ausAtou.)27 

4 

12 

11 

4 

7 

•(). 

— Leukorrhoe  (ausReiz)  13 

1 

'y 

O 

9 

1 

.2 

n 

•/. 

—  Flechten  .  .  28 

5 

8 

15 

4 

5 

Garrere,  catalogue  etc.  S. 

323. 

531. 

Julia  ct  Reh  Oll  11»  in:  Annales  de  chiniie.  T.  LVI.  p.  119. 

Sizaire  Viole  t  in:  Bibliothetpie  medicale.  T.  II.  p.  49. 

Ju  1  i  a  -  F  o n  t  e  n  e  1 1  e,  nianuel  portatif.  p.  189. 

Alibert,  preeis  historique  a.  a,  O.  S.  306. 

Cazaintre,  Notice  sur  les*  eaux  thermales  etoninerales  de  Ren- 
-änes.  Toulouse  1833.  , 

Isid.  Bourdon,  gui^ie  etc.  1837.  S.  531. 

Fatissier  et  B  o  u  tr  o  n  -  C  h  a  r  1  ar  d  a.  a.  O.  S.  319. 

M6rat,  rapport  etc.  p.  27.  63. 

Fr.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  200. 

Fatissier,  rapport  etc.  1841,  p.  69. 

Les  bains  iVEurope.  S.  277. 

1).  Die  T her  tna  l  fpiel l e  ib  vojhJl.v  betinden  sich 
'in  einem  von  Bergen,  welche  gröl’stentlieils  aus  Granit  be- 
jstehen,  umgrenzten,  angenehmen  Thale  des  Dep.  de  l’Ar- 
ih'iege,  710  iMetres  über  d.  M. ,  drei  Lienes  von  Tarascoii 
Hund  eben  so  weit  von  Cssat  entfernt. 

Die  Benutzung  dieser  Quellen  ist  sehr  alt:  es  geschieht  ihrer 
'»zum  ersten  Male  Erwähnung  im  J,  1509,  obgleich  sich  noch  Reste 
eines  Bain  des  Ladres  (L^preux)  vorfinden,  das  iiü  J.  1200  erbaut 


wurde.  GegeuwUrtig  sind  liier  drei  Etablissements  vorhanden:  1.  Bain 
de  Sicre  oder  Breil,  auch  Bain  de  THöpital  genannt,  ist  das. 
eleganteste,  aiisschliefslicli  von  dem  vornehmsten  Theil  der  Kurgäste  : 
besuchte;  2.  Bain  du  Teix,  das  Aviebtigste  wegen  <ler  Menge  und  i 
(Qualität  der  dazu  gehörigen  Quellen;  —  3,  Bain  du  Couloubret,, 
das  älteste,  obwohl  erst  1780  von  Pilhes  erbaute,  ist  gegenwärtig; 
etwas  vernachläfsigt.  Alle  enthalten  elegante  Badekabinette,  Dou- 
cheii  und  Dampfbäder,  der  *Breil  aufserdem  Vorrichtungen  zur  Trink- 
koT,  Die  Kurgäste  Avohuen  in  der  Stadt,  ayo  auch  die  Etablissements  • 
sind:  es  finden  hier  1200  Fremde  hinreichenden  Raum;  eben  so  grofs- 
ist  auch  durchschnittlich  die  jährliche  Zahl  der  Kurgäste  (im  J.  1835  > 
Avaren  es  1500),  Avelche  im  August  und  September  am  zahlreichsten 
sich  einfinden;  —  die  Saison  dauert  vom  Juni  bis  zum  October.  Die  Quel¬ 
len  des  Couloubret  sind  Eigenthum  der  Commune,  die  übrigen  Pivat- 
eigenthum.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Astrid,  Adjuiict  desselben 
Hr.  Q  u  o  d. 

Die  hier  entsprio^cenden  M.qiiellcn,  deren  Zahl  auf  53» 
von  17  — 62°R.  Temperatur  angegeben  wird,  aa erden  zu 
ökonomisclien  und  tecliniscbeu  oder  zu  ntediziniseben  ZAvek- 
ken  benutzt.  Die  letztem  werden  nach  Versclnedeidieit 
der  Etablissements,  denen  sie  angeboren,  getbeilt  in : 

1.  Die  Quellen  des  Breil  oder  i’Hopital,  Eigen- 
tbinn  des  Hrn.  Sicre,  Es  geboren  hierzu  aiiCser  der  S  o.urcei; 
du  Breil  oder  S i er e - F o n  t a n ,  von  25,5°  K.  Temperatur,, 
die  aiisscbliefslich  zum  Trinken  benutzt  Avird,  noch  füufi 
Miner ab|uellen ;  la  Rossignol  von  61°  II.,  i e s  C  a n o ii Sr 
von  62°  R.,  Source  du  milieu  du  Bassin  Aon  58°  R.,, 
Source  a  droite  de  Fetuve  von  56°  R.,  Source  eni 
faqe  de  la  porte  von  52°  R. 

2.  Die  Quellen  des  T  e  i x.-  Es  sind  deren  acht, 
darunter  die  Aviebtigsten  S  a in t-Ro cb  Aon  21°  R.,  Bleue 
von  37°  R. ,  No.  IV.  a  ou  31°  R.,  No.  V.  aoii  44°  R. ;  — 
die  Quelle  No,  1.  bat  26°  R.,  die  Quelle  No.  II.  43°  R.. 
die  Source  a  Bouillon  du  Teix  56°  R. 

3.  Die  Quellen  des  Couloubret.  Es  giebt  deren 
acht,  darunter  1  a  C  a  1  a  n  e  1 1  e  von  22 °  R . ,  B  ti  i  n  -  F'  o  r  tt 
von  37,5°  R.,  F E  t  ua^ e  von  54°  R.  und  1  a  Py  r a m i  d e  von 
53,5°  R.  die  Aviebtigsten  sind. 

Die  Temperatur  der  am  nmisten  benutzten  Quellen  giebt  Fou- 
tau  (1835,  Oktober)  folgeiidcrmafsen  an: 
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Les  Canons  hat  die  Temperatur  von  .  .  .  00,4°  R. 

Sicre-Fontan  ........  47,6°  R. 

Hains  du  Teix  de  l  Etuvu  .....  56,12°  R. 

Tcix  (Pyramide)  .......  50°  R. 

Hain-Fort  du  Couloubret  .....  36,4°  R. 

Hain-Fort  du  Teix  (^Etuve) . 56°  R. 


Lebrigens  hat  man  die  Hemerkung  gemacht,  dai’s  diejenigen  Quel¬ 
len,  deren  Temperatur  35°  R.  oder  mehr  ist,  diese  Temperatur  be¬ 
ständig  behalten  und  dem  Einflul’s  der  Atmosphäre  in  dieser  Hezie- 
hung  nicht  unterworfen  sind,  während  die  weniger  heifsen  ihre  Tem¬ 
peratur  verändern,  sei  es  durch  Regen  oder  durch  Yerminderung  der 
Lufttemperatur. 

Das  W  asser  der  Quellen  ist  beständig-  klar,  trübt  sich 
nienials  und  gefriert  auch  nie,  und  hat  den  Geruch  und 
Geschmack  nach  faulen  Eiern ;  —  das  Wasser  des  Cou¬ 
loubret  ist  von  vieler  Glairine  durchzogen,  die  theils  als 
schwarze  oder  weifse  oder  aus  beiden  Farben  gemischte 
Flocken,  theils  als  blendend  weifse  Fäden  erscheint.  Die 
]\I. quellen,  welche  dieselben  Bestandtheile,  nur  in  verschie¬ 
denen  Verhältnissen,  enthalten,  sind  früher  von  T  h  i  b  a  u  d 
und  CliJiptal,  neuerdings  von  M  agne  s- E  ah  ens ,  Apo¬ 
theker  in  Toulouse  (1823),  und  von  Fontan  (1835)  analy- 
sirt.  Nach  IM  agn  es- La  he  ns  enthält  ein  Litre: 

1.  der  Quelleo  2.  der  Quellen 


des  Breil : 

des  Teix : 

Chlornatrium  ..... 

0,0354  Gram. 

0,0163  Gram, 

Kohlensaures  Natron  (trocken) 

0,0814  — 

0,1090  — 

StickstolThaltige  organische  Materie 

0,0387  — 

0,0052  — 

I-.  1  1  Uiufgelöst 

Kieselerde  <  . 

0,0387  — 

0,1090  — 

(nicht  aufgelöst 

•  *  • 

0,0509  ~ 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

•  «  • 

0,0066  — 

Manganoxyd  ..... 

0,0035  — 

•  • 

Thonerde  ..... 

0,0017  - 

•  • 

Eisen-  und  Thonerde 

0,0044  — 

Talkerde  ..... 

•  •  • 

Spur 

Wasser  und  Verlust 

0,0372 

0,0510  — 

0,2366  Gram. 

0,3524  Gram. 

Fontan  fand  in  den  Quellen  von  Ax 
den  Gehalt  an  Sulfure  de  Sodiurn: 

in  einem  Litre  Wasser  fol- 

Pyramide  du  Teix  .... 

*  •  « 

0,0109  Gram. 

Couloubret  (Hain-Fort)  . 

»  *  * 

0,0051  — 

Hreil  (.Source  Sicre-Fontan)  . 

•  •  * 

0,0152  — 

les  Canons . 

•  *  • 

0,0132  — 
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Das  IM.wasser  wirkt  im  Allgemeinen  eröffnend,  diure- 
tiscli,  abführend  und  scliweifstreibeiid  und  wird  als  Getränk, 
Wasserbad,  Douebe-  und  Dainpf}>ad  benutzt. 

Zur  Trinkkur  wird  vorzugsweise  die  Quelle  des  Breil  verwendet: 
man  trinkt  des  Morgens  nüchtern  2  —  3  Gläser  und  steigt  damit  all- 
mählic  bis  zu  einem  Litre  Wasser,  rein  oder  mit  Milch,  Gummiwas- 
ser  u.  dergl.  versetzt.  —  Die  Bäder  können  mannigfach  gesteigert 
werden,  so  dafs  schwächliche  Individuen  von  zarter  Constitution  sich 
der  weniger  heifsen  und  an  mineralischen  Bestandtheilen  ärmeren  be¬ 
dienen.  Üeberhaupt  bieten  in  dieser  Beziehung  die  grofse  Zahl  der 
Quellen  und  die  verschiedene  Quantität  des  Schwefels,  den  die  ein¬ 
zelnen  aufgelöst  enthalten,  grofse  Vortheile  bei  der  medicinischen  An¬ 
wendung,  die  nach  dem  Gehalt  der  einzelnen  Quellen  an  wirksamen 
mineralischen  Bestandtheilen  und  nach  dem  Grade  ihrer  Temperatur 
den  Bedürfnissen  der  Kranken  gemäfs  eingerichtet  werden  kann. 
Die  zu  heifsen  Quellen  werden  vor  ihrem  Gebrauch  zu  Bädern  abge¬ 
kühlt,  indem  man  das  Wasser  einer  weniger  heifsen  Quelle  zumischt. 

Das  Wasser  der  Quelle  1  es  C  an  oD  s  wird  empfohlen  bei: 
Asthma  bumidum,  ebroniseben  Katarrbai- Affectionen,  An¬ 
schoppungen  der  Leber,  Gelbsucht,  hartnäckigen  Ausschlä¬ 
gen  hepatischer  Art  \  —  das  der  Quelle  1  a  C  a  n  a  1  e  1 1  e :  gegen 
noch  nicht  eingewurzelte  Hautkrankheiten  und  anfangende 
Stockungen  der  Unterleibseingeweide;  —  das  Wasser  des 
Breil  bekommt  besonders  den  Personen  mit  schwacher  Brust 
gut  in  chronischen  Krankheiten  derLungen ;  — das  Wasser  des 
Bain-F  ort,  welches  am  energischsten  auf  den  Organismus 
einwirkt,  ist  am  meisten  geeignet  in :  Gelenkkrankheiten,  fal¬ 
schen  Anchylosen,  Gelenkgescbwülsten, chronischen  Rheuma¬ 
tismen,  Lähmungen,  Kröpfen,  veralteten  fistulösen  Geschw  ü- 
ren  und  Stockungen  der  Gebärmutter. 

Sic  re,  mdmoüe  sur  les  caux  minerales  d’Ax.  Toulouse  1758. 

Bi  1  lies,  traite  analytique  ct  pratique  des  eaux  thermales  d'Ax 
et  d'lJssat.  Pamiers  1787. 

Maudinat  in:  Jourii.  de  mddecine.  1788.  Juillet. 

Journal  de  pharmacic.  Tom.  IX.  p.  319. 

M  a  g  n  e  s  -  L  a  h  e  n  .s,  analyse  des  eaux  minerales  d'Ax.  Toulouse  1823, 

Bulletin  des  Sciences  medicales.  Paris,  1823,  T.  III.  p.  399. 

J.  L.  Alibert,  precis  historique  a.  a.  S.  426. 

Patissier  ct  B  o  u  t  r  o  n  -  Ch  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  p.  163. 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1S37.  p.  107. 

Merat,  rapport  etc.  a.  a.  (1.  S.  29. 

Bains  d'Kurope.  p.  269. 
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!  10.  Die  T her  7nahinellen  V0  7i  Usstat  entspringen 

ieine  lialbe  Lieue  von  'J'arascon  nnd  drei  Lienes  von  Ax 
in  der  Gemeinde  Ornolae,  Departement  de  T Andere,  am 
ji  südliclien  Abhänge  eines  150  iMetres  boben  ]^eri»es  auf  dem 
I  r(  eilten  Lfcr  der  Arrie^o,  ans  Kalkfelsen,  nnd  sind  mit 
i  einem  ^rofsen  und  ^nt  ein^criebteten  Lade- Etablissement 
I  ausürestattet,  dessen  32  in  den  Loden  eini»:classcne  Lader, 
jedes  unmittelbar  durch  eine  besondere  Wasserader  der 
Unelle  mit  Thermahvasser  gespeist  verden,  so  dafs  man 
sich  stets  im  friseben  nnd  fliefscnden  Wasser  Iiadet,  nnd 
j  vclcbes  anrserdem  bequeme  obiiungen  für  Kurgäste  nnd 
(  einen  Gesellscbaftssaal  enthält. 

Von  den  erwähnten  Bädern  sind  21,  die  fast  allein  benutzt  wer¬ 
den,  Eigentlunn  des  Hospitals  von  Pamiers  nnd  für  6500  Francs  ver¬ 
pachtet;  die  andern  8  wurden  1831  von  einem  Privatmann  an|;e- 
lefi;t,  werden  aber  nicht  benutzt,  weil  man  sie  durch  den  Zuflufs 
wild  en  W  assers  für  weni<*;er  wirksam  hält.  Unter  den  durchschnittlich 
600  Kranken,  welche  jährrich  die  Bäder  besuchen,  betinden  sich  drei¬ 
viertel  weiblichen  Geschlechts;  aufserdem  150  Armenkranke  ,  die  un- 
entii^elllich  die  Bäder  «lebrauchen,  auch  ist  das  Hospital  verpflichtet, 
sechzehn  Armenkranken  Wohnung  und  Unterhaltung  zu  geben.  Die 
von  den  Kurgästen  hier  jährlich  verausgabte  Summe  wird  auf  60  bis 
80,000  Francs  berechnet.  Die  Saison  dauert  vom  Juni  bis  zum  Oc- 
tober.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  V  e  r  ge  ,  dessen  Adjunct  Hr.  0  urga  n  d. 

Die  verscbiedcneii  IMincralqucllen,  die  überall  aus  dem 
I  Boden  bervordrlm^en  und  nnmitl eibar  in  die  einzelnen  Lä- 
I  der  unter  beständiger  Erneuerung  des  3diermal\vassers  ab- 
flicfscn,  scheinen  nur  die  a  ersebiedenen  Adern  einer  Quelle 
zu  eein:  sie  liefern  in  24  Stunden  500  Cnltik-iMetres  Was¬ 


ser,  das  bei  seinem  lleraustreten  aus  dem  Loden,  wie 
in  den  Lädcrn,  je  nach  seiner  Entfernung  vom  genieiu- 
scluiftlicben  Ursprung,  die  Temperatur  von  22  —  31,5°  11., 
bei  einer  Lufttemperatur  von  10 — 24°  L.  bat;  —  eine  die- 
s(‘r  Adern  Avird ,  AvieAVobl  sehr  Avenig,  als  Triidvquelle  be¬ 
nutzt.  Das  TbermaLvasser  ist  klar,  geruchlos,  ohne  ber- 
vorsteebenden  Geschmack,  Aveicb  und  fctlig  anzufüblen  und 
entbinde!  aut  der  Obertläclie  Aon  Zeit  zu  Zeit  Gasblasen. 

4 

Jn  den  Lädern  setzt  sieb,  je  naclulem  sie  erkalten,  eine 
gröfscre  oder  geringere  Menge  eines,  aus  balbdurcbsicbti- 


330 


gen  Flocken  bestellenden  schleiniigen,  vegetabilisch-aninia- 
lischen,  Niederschlags  ab. 

Die  M.quelle  wurde  1810  von  Figuier,  Apotheker  in 
Montpellier,  und  1832  durch  Magnes  aus  Toulouse  che¬ 
misch  untersucht:  beide  ilnalysen  stimmen  vollkommen 
überein.  Nach  F  i  g  u  i e  r  ’  s  Untersuchung  enthält : 

1.  Das  Wasser  der  ßäder 


in  einem  Litre : 

in  sechzehn  Juzen 

Cblormagnium 

0,035  Grain.  . 

.  0,275  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,2S2  — 

.  2,224  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,313  — 

.  2,435  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,274  ~ 

.  2,158  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,010  — 

.  0,078  — . 

Verlust  .  .  .  . 

0,005  — 

.  0,039  — 

0,919  Gram. 

7,209  Gr. 

Kohleiisaures  Gas 

.  .  ‘  . 

.  0,189  Kub.Z. 

2.  Das  Wasser 

der  Trinkquelle 

• 

• 

in  einem  Litre : 

in  sechzehn  Unzen 

Chlormaguium 

0,034  Gram.  . 

.  0,269  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,286  — 

.  2,236  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  .  ' 

0,300  — 

*  .  2,275  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,262  — 

• 

o 

1 

Kohlensäure  Talkerde 

0,005  — 

.  0,039  — 

Verlust  .  .  •  ,  • 

0,005  — 

.  0,039  — 

0,892  Gram. 

6,963  Gr. 

KoLlensaures  Gasiii  etwas  geringererMenge  als  das  Wasser  derKäder. 


100  Theile  des  Niederschlags  in 

den  Bädern  enthalten  : 

Alaunerde 

•  • 

40  Th. 

Kohlensäure  Ivalkerde 

»  • 

20  — 

Schwefelsaures  Natron 

«  • 

10  — 

Eisen  ox3'^d 

•  • 

....  2  — 

Kieselerde 

»  ♦ 

28  —  - 

100  Th. 

Das  ThermahvasscF 

wird 

fast  ausschliefslich  nur 

Form  von  Bädern  angewendet;  in  Form  von  Douchen  gar 
nicht,  als  Getränk  sehr  selten.  Es  wirkt  als  Bad  stärkend, 
ohne  zu  reizen,  die  Thätigkeit  des  Haut-,  Gefäfs-  und  Ner¬ 
vensystems  anregend,  die  Functionen  der  Schleimhäute,  der 
Lymphdrüsen  und  des  Eterinsystems  bethätigend,  Stockun¬ 
gen  außösend,  eröffnend,  ^  krampfstillend,  tonisch,  schweifs- 
und  urintreibend.  Die  beruhigende  AVirkung  desselben 


besonders  auf  das  Nervensystem  macht  es  daher  auch  vor¬ 
zugsweise  geeignet  für  Personen,  die  durch  Gemüt lisaffec- 
tionen  und  ühermäfsige  geistige  Anstrengungen  ailgegriffeii 
sind  und  für  Frauen,  die  an  Krankheiten  von  Schwäche 
und  Erschlaffung  des  Haut-  und  Nervensystems  leiden. 

Man  niinint  hier  gewöliiilich  zwei  Bäder  des  Tages:  eins  des 
Morgens,  das  andere  des  Abends,  und  fährt  damit  15  —  18  Tage  fort, 
Avorauf  man  abreist,  oder  auch  nur  eine  Zeitlaug  aussetzt,  um  diese 
Kur  noch  einmal  zu  machen.  Die  ersten  Bäder  greifen  in  der  Regel 
etwas  an  und  vermehren  die  nervösen  Schmerzen,  aber  nach  Verlauf 
einiger  Tage  folgt  Beruhigung  und  ein  Gefühl  vou  Wohlsein;  Ver¬ 
dauung  und  Schlaf  werden  besser. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Bäder  namentlich 
empfohlen  werden,  sind:  hysterische  und  hypochondrische 
Leiden,  Krämpfe,  Gesichtsschmerz,  Veitstanz,  Magenbe¬ 
schwerden,  Koliken,  rheumatische  Leiden  nervöser  Art, 
Fluor  albus  und  Menstruationsbeschwerden,  bedingt  durch 
zu  grofse  Sensibilität  des  Uterus. 

Garrere,  catalogue  a.  a.  0.  p  245.  ‘ 

Becane,  mdmoire  sur  les  eaux  d’Ussat.  Toulouse. 

Journal  des  baius  d’Ussat.  Foix  1810.  Nr.  2. 

Filhes,  traite  analytique  des  eaux  thermales  d’Ax  et  Ussat. 
Bamiers  1787. 

Annales  de  chimie.  T.  LXXIV.  p,  198. 

Journal  gen.  de  mßdecine.  T.  XXXVllI.  p,  356. 

Alibert,  pr6cis  historique  a.  a.  0.  S.  264. 

Mdrat,  rapport  etc.  p.  28. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  509. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  ar  d  a.  a.  S.  267. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  242. 

Les  bains  d^Europe.  S.  273. 

11.  yjießl  i7icralqiiellc7i  von  Audiiia  c  werden 
nach  einem  Weiler  genannt,  der  in  der  Gemeinde  Mont- 
joie  im  Departement  de  FArriege,  eine  halbe  Lieue  von 
Saint-Girons  und  eine  Lieue  von  Saint-Lizier ,  16  Lienes 
von  Toulouse  gelegen  ist,  und  sind  mit  einem  Etablisse¬ 
ment  aiisgestattct. 

Diese  Quellen  sind  erst  seit  dem  J.  1798  näher  bekannt  gewor¬ 
den,  wo  man  auch  anfing  Vorrichtungen  zu  ihrer  medizinischen  Be¬ 
nutzung  zu  trcfl'en.  Gegeu’närtig  besteht  das  Etablissement  aus  (16) 
Badekabinetten,  Einrichtungen  zur  Douche  und  einigen  Zimmern  zur 
Bequemlichkeit  der  Badegäste,  die  in  einem  grofsen  und  schönen  HA- 
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tel  wohnen.  Die  Zahl  der  Kurgäste  beträgt  jährlich  400,  die  sich 
von  Juni  bis  September  durchschnittlich  14  Tage  hier  aufhalten  und 
eine  Sumi  e  von  11,000  Francs  in  Umlauf  bringen;  —  die  Verpacht 
tung  der  tiuellen  bringt  7000  Francs  ein.  M^decin-inspecteur  ist  Hr. 
L  a  c  a  II  a  1.  / 


Man  unters  eil  ei  ilct  zwei  Mineralquellen:  die  Source 
des  Robinets,  welche  als  Getränk,  und  die  Source  des 
ßains,  welche  für  die  Bäder  und  Douchen  benutzt  wird; 
beide  entspringen  am  Fufse  eines  Hügels  dicht  hei  einan¬ 
der  und  etwa  hundert  Schritte  vom  Badehause  entfernt. 

>  * 

Das  Wasser  beider  Quellen  ist  klar,  durchsichtig,  an  der 
Quelle  von  leicht  hepatischem  Geruch,  der  sich  jedoeh  bald 
verliert,  etwas  adstringirendem ,  sehr  angenehmem  Ge¬ 
schmack,  zeigt  eine  lebhafte  Gasentwickelung  und  wird, 
der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzt,  mit  einem 
schillernden  Häutchen  bedeckt.  Die  Temperatur  des  Mi¬ 
neralwassers  beträgt  in  der  Trinkquelle  16,4°  R.,  in  der 
Badequelle  17,2°  R. 

Nach  der  chemischen  Untersuchung  von  Magiies  und 
Lafont  (1807)  enthält  das  M.wasser: 


Schw'efelsaure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde  , 
Chlorinagnium  ,  . 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaiires  Eisenoxydul 
Erdharz  .  .  .  . 

Verlust  .  .  .  . 

Kohlensaiires  Gas 
8chwefelwasserstolTgas 


in  einem  Litre  : 
0,7 1 10  Gram. 
0,6380  — 
0,3190  — 
0,5230  — 
0,0710  -- 
0,0360  — 
0,0630  — 
2,3910  Gram. 


in  sechzehn  Unzen : 

.  5,557  Gr. 

,  5,000  — 

.  2,778  — 

.  4,098  — 

.  0,569  — 

.  0,264  --- 

.  0,500  ~ 

48,766  Gr. 

.  0,155  Kub.Z.  .. 

.  unbestimmbar. 


Das  M.wasser,  das  von  Einigen  zu  den  Sclnvefelwas- 
sern,  von  Andern  zu  den  salinischen  Eisenwassern  gezählt 
wird,  wirkt  stärkend  und  abführend  und  w  ird  in  der  Form 


von  Getränk,  Wasserbad  und  Douche  angewendet. 

Man  trinkt  es  zu  3  oder  4  Gläsern  und  vermischt  es,  wenn  es 
der  Magen  rein  nicht  vertragen  kann,  mit  Gummiwasser  oder  Milch. 
Bei  manchen  Personen  erregt  cs  Schwindel  und  einen  Zustand  vor¬ 
übergehender  Trunkenheit.^ 


]\Ian  Avendet  es  in  den  iz;eininiiten  Fornien  mit  Erfol*»- 
an:  in  Affectioncn  des  ]\la^ens  und  der  Eingeweide,  die 
durch  IMani'el  an  Appetit,  I>ittern  Eeschmack  ini  IMiinde, 
belebte  Zun^e,  Dysj^epsle,  Koliken,  Uebelkeiten  und  Ver- 
stopfuna,-  sich  äursern,  ■ —  ferner  in  Stockungen  der  TJn- 
terleihseingeweide,  Ccdhsncht ,  Quartanfiebern,  Chloi*ose, 
Eluor  albus,  Blasenkatarrbcu  und  scropbulösen  Leiden. 

i'a  m  |>in  a  r  t  i  n  in:  iNature  coiisideree.  1772.  T.  1.  p.  189. 

La  tont  et  Magnes  iu  :  Bulletin  de  pliarmacie.  II.  1812. 

Alibert,  pr6cis  liistori([iie  a.  a.  U.  S.  257. 

I  s.  Bourdon,  guide  etc.  18.37.  S.  407. 

Pati.ssier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C 1»  ar  1  a  r  d  a.  a.  0*  S.  274. 

M  e  r  a  t  ,  rapport  etc.  p.  20.  50. 

Les  bains  d’Europe.  S.  200.  ^ 


Hieran  scbliefseu  sich: 

1 .  I  in  D  ^  p.  des  P  3  r  <•  n  e  e  s  -  0  r  i  e  n  t  a  1  e  s : 

Die  S  chw  e  fei  thermahj  u  eile  von  DorreSy  einem  Dorfe, 
anderthalb  Lienes  südMestlich  von  Escaldas,  auf  einem  breiten  und 
.selir  h(>hen  Plateau  des  Thaies  IIaute-Seji;re  gelegen,  entspingt  unweit 
und  auf  der  Mitte  des  von  Escaldas  nacli  Dorres  führenden  AVeges 
auf  einer  AViese,  aus  Granitformation,  und  wird  von  den  Einwohnern 
zur  Bewässerung;  ihrer  AViesen  und  zum  medizinischen  Gebrauche  be- 
nutzt.  Zu  dem  Ende  ist  beim  Ursprung  der  Quelle  ein  Bassin  aus¬ 
gehauen  und  in  der  Badezeit  wird  eine  Badehiitte  aufgeschlageu. 

Das  Thermalw asscr  ist  klar,  geruchlos,  von  hepatischem  Gerucli 
und  Ge.schmack,  entwickelt  bei  seinem  Ursprung  viel  Gas  und  setzt 
in  dem  Kanal,  welchen  es  durchläuft,  einen  schleimigen  Bodensatz 
von  weifser  Farbe  ab.  Die  Temperatur  desselben  beträgt  32,5°  R. 
In  Beziehung  auf  die  Bestandtheile  des  AVassers  lieferten  die  Unter, 
suchungen  Anglada’s  dasselbe  Resultat,  wie  die  Anal3se  des  Ther- 
malwassers  von  Escaldas.  (8,  312.) 

Anglada,  Traite  etc.  a.  a.  T.  I.  S.  150. 

Die  S  chw  e  f  e  l  f/ u  eil  c  von  QueZy  einem  AV'eiler  am  Eingang 
des  Thaies  von  Uarol,  welches  aus  der  (’erdagne  nach  dem  Departe¬ 
ment  de  TArriege  führt,  eine  A  iertel-Lieue  von  Latour  und  eine  Lieue 
von  Dorres  gelegen,  entspringt  hart  am  linken  Ufer  des  Uarol -Flus¬ 
ses  auf  einer  \\'iese,  aus  (iranit  ungefähr  drei  Fufs  unter  der  Ober- 
tläche  des  Bodens.  Das  Al.wasser  wird  in  einem  kleinen  Bassin  ge¬ 
sammelt  und  dient  den  Einwohnern  des  Thaies  als  Getränk  gegen 
Hautkrankheiten.  Es  ist  vollkommen  klar,  von  stark  hepatischem  Ge- 
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ruch  und  Gescliniack,  entwickelt  viel  Gas,  setzt  Glairine  ab  und  bat 
die  Temperatur  von  13,5°  II.,  während  die  Lufttemperatur  12°  R. 
und  das  Wasser  des  Flusses  7°  R.  zeigte.  Angewandte  Reagentien 
ergaben  die  Anwesenheit  von  schwefelsauren  und  kohlensauren  Erden, 
aber  die  Abwesenheit  von  Kalksalzen. 

An  gl  a da,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  I.  S.  153. 

Die  S  chiv  e  f  eU/uell  e  Ji  von  Llo  entspringen  eine  Viertel- 
Lieue  südlich  von  dieser  Gemeinde,  in  der  Nähe  des  Hauses  Ger¬ 
vais,  am  Fufs  des  Gebirges  und  auf  dem  linken  Lfer  der  Segre,  aus 
Granit  -  und  Quarzformation.  Sic  sind  alle  von  gleicher  Beschaffen¬ 
heit  und  werden  von  den  Einwohnern  als  Getränk,  zum  Theil  auch 
als  Bad  benutzt. 

Das  unter  lebhafter  Gasentwickelung  (nach  An  gl  ad  a  reines 
Stickgas)  sich  in. Bassins  ergiefsende  M.wasser  ist  vollkommen  klar 
und  farblos,  von  stark  hepatischem  Geruch  und  Geschmack,  seifen¬ 
artig  anzufiihlen  und  von  Glairine  durchzogen,  die  sich  in  den  Bassins 
niederschlägt.  Die  Temperatur  zweier  Quellen  bestimmt  Angl  ad  a 
zu  23,5°  R.,  während  die  Atmosphäre  6,75°  R.  und  das  Wasser  der 
Segre  6°  R.  zeigte;  —  eine  Quelle  hatte  nur  22°  R.  Temperatur. 
Angewandte  Reagentien  ergaben  vollkommen  gleiche  Mischungsverhält¬ 
nisse  mit  dem  Thermalwasser  von  Escaldas  (S.  312.),  obgleich  beide  vier 
Lieues  von  einander  entfernt  sind. 

Anglada,  traite  a.  a.  0.  T.  I.  S.  156. 

Die  Miner  alquelle  von  Err  entspringt  eine  Viertelstunde 
westlich  von  dem  Dorfe  dieses  Namens  in  der  Cerdagne,  aus  Schiefer¬ 
felsen,  der  in  der  Nähe  der  Quelle  mit  Salz-Efflorescenzen  bedeckt  ist. 
Das  Wasser  dieser  in  der  Umgegend  eines  bedeutenden  Rufes  geniefsen- 
den  und  liäubg  getrunkenen  Eisenquelle  ist  vollkommen  klar,  geruchlos, 
stark  perlend,  von  leicht  zusammenziehendem,  eisenhaftem  Geschmack, 
hat  die  Temperatur  von  6,5°  R.,  während  die  des  Wassers  des  be¬ 
nachbarten  Flusses  8°  R.  und  die  der  atmosphärischen  Luft  10°  R. 
beträgt,  und  setzt  einen  bräunlichen  Niederschlag  ab.  Angew^andte 
Reagentien  ergaben  nach  Anglada  in  dem  Wasser  einen  Gehalt  an 
kohlensauren  Erden  und  kühlensaurem  Eisenoxydul,  so  w  ie  an  schwe¬ 
felsaurem  und  hydrochlorsaurem  Natron. 

Anglada,  traite  a.  a.  0.  T.  II,  S.  285  ff. 

Die  Mineralquelle  von  M  ont-L  02ii  s  entspringt  zwischen 
diesem  Orte  und  la  Cabanasse  auf  einer  Wiese  und  wird  unter  dem 
Namen  der  Fontaine  du  Four  de  la  Brique  häufig  als  Getränk 
benutzt.  Das  M.wasser  ist  klar,  schwach  perlend,  von  leicht  eisen¬ 
haftem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  7°  R.  bei  einer  Lufttem¬ 
peratur  von  8°  R.,  setzt  einen  ocherartigen  Niederschlag  ab  und  wird 
von  Anglada  als  eine  schwache  Eisenquelle  bezeichnet. 

Anglada,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  11.  S.  289. 

Die  Mineralquelle  von  Gloria nes^  einem  Weiler,  zwei 
Lieues  südlich  von  Vin^a,  im  Gebirge  gelegen,  ist  eisenhaltig  und 
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r  von  den  Bewohnern  der  Gegend  als  Getränk  hemit7.t.  Sie  ist 

(  klar,  geniehlos,  von  hervorstechend  eisenhat'tem  Geschmack,  hat  die 
p  Temperatur  von  lü°  R.  hei  einer  Lufttemperatur  von  14,5^  R.,  setzt 
i  einen  ocherartigen  Niederschlag  ah  und  enthält  nach  Anglada  au- 
i  fser  kohlensaurem  (tusc  kohlensaurcs  Eisenoxydul  und  Schwefelsäure 
f  Salze. 

Eine  ähnliche  (Quelle  entspringt  in  der  Nähe  derselben  bei  dem 
I  fjandhause  Sahila  auf  dem  Wege  von  Vinga  nach  Valmagne  aus 
\  Schieferfelsen,  die  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  auch  gegen 
[  Krankheiten  benutzt  wird  und  aul’ser  den  Bestandtheilen  der  vorigen 
I  noch  kohlensaure  Kalkerde  enthält.  Dieser  ganz  ähnlich  ist: 

Die  Eiseiuiuelle  von  Valmagne,  eine  Viertel  -  Lieue  nordwest- 
l  lieh  von  diesem  Orte  am  Fufse  des  Canigou. 

Anglada,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  !I.  S.  296  ff. 

Die  Mine  ralr/u  eile  von  Esfoher  entspringt  eine  Viertel- 
I  stunde  von  diesem,  ein  und  eine  halbe  Lieue  südwestlich  von  Vin^a 
gelegenen  Dorfe,  ein  Avenig  oberhalb  der  Kapelle  St.  Jean  de  Senez, 
aus  Schieferfclsen  und  ,wird  in  einem  grofseu  Bassin  zu  Zwecken 
der  Bewässerung  gesammelt.  Das  M.wasser  ist  klar,  von  einem 
schwach  cisenhaften  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  12°  R.  bei 
einer  Lufttemperatur  von  20°  R.,  setzt  einen  ocherartigen  Nieder- 
1  schlag  in  reichlicher  ^y'nge  a1)  und  enthält  nach  Anglada’s  Unter- 
I  suchuuixen  aiifscr  kohlensaurem  Gase  schwefelsaure  Salze  als  vor- 
waltende  Bestandtheile  bei  gänzlicher  Abwesenheit  von  Kalk  -  und  hy- 
I  drochlorsauren  Salzen. 

Die  sonst  in  der  Nähe  befindlich  gewesene  Eisenq^uelle  von  Es- 
p  i  r  a  d  u  U  o  n  f  1  e  n  t  ist  verschwunden, 

Anglada,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  302. 

D  ie  Miner  alquelle  von  NohedeUf  einem  kleinen,  eine  Lieue 
westlich  von  Prades  entfernten  Dorfe,  entspringt  aus  Schieferfelsen 
und  wird  in  hölzernen  Trögen  zur  Viehtränke  gesammelt.  Das  M.was¬ 
ser  ist  klar,  von  angenelimem,  adstringirendem,  leicht  eisenhaftem 
Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  12°  R.  bei  13,75°  R.  der  atmo¬ 
sphärischen  Luft,  setzt  einen  ocherartigen  Niedeischlag  ab  und  gehört 
nach  Anglada  zu  den  schwachen  Eisensäuerlingen. 

Zwei  ähnliche  Prisen wasser  befinden  sich  bei  dem  Dorfe  Coiiat, 
eine  halbe  Lieue  südöstlich  von  Nohedes,  in  dem  Thal  von  Urbanya^ 
und  zwei  andere  von  gleicher  BeschatTenheit  bei  Urbanya,  eine 
Lieue  oberhalb  Conat  in  demselben  Thale. 

Anglada,  traitß  etc.  a.  a.  O.  T.  II.  S.  305. 

Die  Schwefelquellen  von  Tkuez  befinden  sich  in  dem 
Thale  der  Tet,  drei  Licues  von  Mont-Louis,  zwei  lu'eues  von  Olette, 
auf  dem  Wege  zwischen  diesen  beiden  Städten,  in  einer  Avilden,  aber 
durch  den  Keichthinn  ilifcr  Mineral<iuellcu  merkwürdigen  Gegend,  am 
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Eingang  der  Schlucht  Carensac,  welche  das  Thal  der  Tet  mit  Cata- 
loiüeii  verbindet. 

Es  entspringen  hier  längs  der  Ufer  des  Torrent  R^al,  der  die 
Schlucht  Carensac  durchströmt,  und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tet> 
eilf  Schwefelthermen,  von  zum  Theil  sehr  bedeutender  Temperatur, 
aus  Granit,  der  mit  Porphyr,  Gneus  und  Feldspath  ab  wechselt.  Eine 
derselben,  unter  dem  Namen  Bain  de  Thuez  bekannt,  wird  auch 
von  den  Bewohnern  der  Umgegend  als  Bad  gegen  gichtische  und 
rheumatische  Affectionen,  Hautkrankheiten,  veraltete  Wunden  und 
atonische  Geschwüre  benutzt ;  es  befindet  sich  aber  keine  andere  Vor¬ 
richtung  zu  diesem  Zwecke,  als  ein  kleines  in  den  Felsen  gehauenes 
Bassin ,  worein  die  in  zw  ei  Adern  entspringende  Therme  geleitet 
Avird,  und  eine  durch  die  Natur  gebildete  Felsengrotte. 

Das  Thermalwasser  dieser  Quelle  hat  die  Temperatur  von  K. 
bei  einer  Lufttemperatur  von  12°  R. ;  es  ist  klar,  von  hepatischem 
Geruch  und  Geschmack  und  setzt  wenig  Glairine  ab.  Ein  Litre  ent¬ 
hält  nach  Anglada; 


Glairine . 

Schwefehvasserstofl’saures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaures  Kali  . 
Schwefelsaures  Natron  . 

Chlornatrium . 

Kieselerde  .... 
Kohlensäure  Talkerde  . 


0,0393  Gram, 
unbestimmt 
0,0874  — 
Spuren 
0,0726  — 
0,0174  — 
0,0796  — 
0,0219  — 
0,3182  Gram. 


Aufserdem  wurden  noch  zwei  andere  Schw 


efelthermen  von  An¬ 


glada  untersucht  und  noch  gehaltreicher  als  die  eben  beschriebene 
gefunden:  die  eine  hatte  die  Temperatur  von  60°  R.,  —  die  andere, 
Source  de  la  Cascade  genannt,  die  von  62,5°  R. 

Mitten  unter  diesen  Schwefelquellen  befindet  sich  auch  eine  Ther¬ 
malquelle,  Avelche  nicht  zu  den  Schwefelwassern  gerechnet  werden 
kann,  und  deren  aufsteigende  Dampfe  einst  dem  Kloster  Saint-Andre  de 
l’Exhalade  den  Namen  gegeben  haben.  Sie  entströmt  aus  zwei  OelTnun- 
gen  eines  Felsens  mit  der  Temperatur  von  44°  R.  und  enthält  nach  an- 
gew^andten  Reagentien  nur  kleine  Mengen  schwefelsaurer,  hjdrochlor- 
saurer  und  Kalksalze. 

ln  der  Nähe  befindet  sich  eine  merkAvürdige  Stalaetiten-Grotte. 


Anglada,  traite  a.  a.  0.  T.  I.  S.  339  ff.  T.  H.  S.  183  ff. 
Patissier  et  B  o  u  tr  o  n  -  C  h  ar  1  ar  d  a.  a.  0.  S.  157. 


Die  S  c  htv  e  fe  Ither  in  a  l  (/ iie  Ile  21  von  Saiiit-TJioina  s  ^  'im 
Tet-Thale  und  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  Saint  -  Thomas,  w  er¬ 
den  nach  dem  Dorfe  gleiches  Namens  genannt,  das  von  Mont -Louis 
eine  Lieue  entfernt  ist. 

Es  entspringen  hier  drei  Schwefelthermen  aus  Granit,  die  auch 
von  den  Einwohnern  des  Thaies  zu  Bädern  benutzt  werden.  Die 


eine 


‘i  / 
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!  eine  derselben  sprudelt  mitten  aus  einem  Felsen  und  hat  die  Tem- 
I  peratiir  von  46,75°  R.,  während  die  Temperatur  der  Atmosphäre  15<^  R. 
I  und  die  des  Flusses  8°  R,  war,  —  die  zweite  hat  d6°  R.  und  die 
I  dritte,  ^anz  in  ilirer  Nachbarschaft,  nur  25°  R. 

In  physikalischer  und  chemischer  Hinsicht  verhält  sich  das  Ther- 
I  malwasser  gleich  den  andern,  schon  analysirten  Thermen  dieser  Gegend. 

J.  Anglada,  traitd  a.  a.  0.  T.  I.  S.  365  ff. 

Die  Schwefelquelle  von  Ny  er,  in  geringer  Entfernung  von 
I  dem  Städtchen  Olette,  entspringt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tet,  süd- 
I  Östlich  vom  Dorfe,  20  Schritte  von  dem  Flüfschen  er  und  auf  sei- 
I  nem  rechten  Ufer,  aus  Granit  und  wird  in  einem  durch  die  Natur  ge¬ 
ll  bildeten  Russin  gesammelt,  wo  man  sich  baden  kann. 

Das  Mineralwasser  hat  die  Temperatur  von  18,75°  R.  bei  einer 
1  Temperatur  der  Atmosphäre  von  13,5°  R.  und  bietet  in  seinen  phy- 
I  sikalischen  und  chemischen  Verhältnissen  keine  Verschiedenheit  von 
J  den  Schw  efelq^ucilen  dieser  Gegend  daf. 

J.  Anglada,  traitd  a.  a.  0.  T.  I.  S.  376, 

Die  Ther  771  al  quelle  von  Canaveilles  oder  vo7i  Olette, 
1  in  der  Nähe  der  letztem  Stadt,  im  Departement  des  Pyrenees-Orien- 
I  tales,  fünf  Lieues  von  Mont-Louis,  vier  von  Ville  -  Franehe  -  de  -  Con- 

I  llent,  siebenzelin  von  Perpignan,  auf  dem  linken  Ufer  der  Tet,  wurde 
t  lange  Zeit  für  die  heifseste  in  Frankreich  gehalten,  da  ihr  Carrere 
f  die  Temperatur  von  70,50°  R.  beilegt,  wälirend  die  von  Anglada 

II  unter  dem  Namen  der  Therme  von  Canaveilles  beschriebene,  welche, 

I  obgleich  auf  dem  Gebiete  dieser  Gemeinde  liegend,  doch  als  Olette 
1  am  nächsten  betindlich,  mit  der  von  Carrere  bezeichneten  allein 
i  für  identisch  gehalten  werden  konnte,  nur  43,5°  R.  Temperatur  liat, 
M  bei  einer  Lufttemperatur  von  11°  R.  und  während  das  Wasser  der 
1  Tet  8°  R.  zeigte.  Diese  Verschiedenheit  in  den  Temperaturangaben 
1  war  sehr  auffallend  und  hat  zu  mancherlei  Irrthümern  Veranlassung  ge- 
►  geben;  indessen  hat  sich  jetzt  durch  die  Untersuchungen  Anglada’s 
H  herausgcstellt,  dafs  die  von  Carrere  erwähnte  Therme  von  70,50°  R. 

I  eben  dieselbe  ist,  welche  wir  vorhin  S.  336  unter  den  Thermen  von 

Thuez  als  die  Source  de  la  Cascade  bezeichnet  haben,  und  welche 
|i  Iieut  zu  Tage  eine  Temperatur  von  62,5°  R  besitzt. 

Das  Schwefelthermalwasser  hat  dieselben  physikalischen  und  che- 
(  mischen  V  erhältnisse  als  das  der  bereits  beschriebenen  Thermen 
f  dieses  Thaies,  und  wird  auch  von  den  Einwohnern  der  Umgegend 
I  als  Rad  gegen  chronische  Hautausschläge,  Gicht  und  Rheumatismen, 

H  so  wie  gegen  Paralysen  mit  Nutzen  gebraucht. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  537. 

E.  J,  R.  R  o  u  i  1 1  0  n  -  L  a  g  r  an  g  e  ,  cssai  sur  les  eaux  min.  Paris 
?  1811.  p.  200.  3i4. 

Observateur  des  scicnccs  mddicales,  pour  rannec  1824.  p.  337. 

III.  Theil.  '  Y 
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J.  Anglada,  m^moires  etc.  a.  a.  0.  T.  I.  p.  49.  65.  69.  79.  — 
Tiait6  etc.  a  a.  0.  T.  I.  S.  371. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  178. 

Les  Bains  d’Europe  a  a.  0.  S.  211. 

Die  Thermalquelle  von  Enn^  unter  dem  Namen  Bain 
d’Enn  oder  Quelle  von  Pont-Neuf  (Fon  d’al  Pont-Noii)  bekannt, 
entspringt  eine  Lieue  von  Olette,  hart  am  rechten  Ufer  der  Tet  aus 
Schiefer,  der  in  Gneiis  übergeht  und  auf  w  elchem  Kalk  lagert,  zwischen 
den  Schwefelquellen  von  Nj’er  und  Thuez,  ohne  selbst  die  charakte¬ 
ristischen  Kennzeichen  der  Schw'efelwasser  an  sich  zu  tragen,  in  ei¬ 
ner  Grotte,  in  deren  Boden  ein  Bassin  eingehauen,  ist,  wo  die  Be- 
woliner  der  Umgegend  dieselbe  zu  Bädern  benutzen. 

Das  Thermal  Wasser  hat  die  Temperatur  von  40°  R.,  bei  einer 
Lufttemperatur  von  10,5°  R.  und  während  das  Wasser  der  Tet  8°  R. 
zeigt,  und  enthält  nach  den  angewandten  Reagentien  nur  schwefelsaure 
und  hydrochlorsaure  Salze. 

J.  Anglada,  traitd  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  179. 

D  ie  Thermalquelle  von  lieynez^  einem  kleinen  Dorfe  des 
Bezirks  Ceret  am  Tech,  entspringt  unter  dem  Namen  Boisson  chaude 
(Beü  calde)  eine  Yiertel-Lieue  südlich  von  der  Capelle  Saint- Vincent 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Baches  Reynez  aus  einem  Schieferfelsen,  wel¬ 
chen  Quarzadern  durchsetzen  und  in  dessen  Nähe  Kalk  lagert.  Das  Ther- 
inalwasser  ist  klar,  geruchlos,  ohne  eigenthümlichen  Geschmack,  hat 
die  Temperatur  von  23°  R.,  bei  einer  Lufttemperatur  von  13,5°  R, 
und  enthält  als  verwaltende  Bestandtheile  schwefelsaure,  hydrochlor¬ 
saure  und  Kalksalze. 

J.  Anglada,  traitd  etc.  a.  a.  0.  T.  11.  S.  188  ff. 

D  ie  Miner  alq  u  eilen  von  8aint-Mar  tin-  de  Fenouilla 
und  Boulou,  entspringen  östlich  von  Ceret  unweit  Boulou  links  von 
dem  grofsen  Wege,  der  nach  Spanien  über  den  Perthus  führt,  bei 
einer  Schlucht,  die  unter  dem  Namen  Carbassal  oder  Correq  de  San- 
Marti  am  Fufse  des  zu  den  Alberes  gehörenden  Berges  Picartelle  gele¬ 
gen,  das  Gebiet  von  Boulou  und  S.  Martin  de  F.  scheidet.  Es  sind  beson¬ 
ders  zwei  zu  unterscheiden : 

1.  Die  Eisenquelle  von  Boulou.  Das  Wasser  derselben 
ist  klar,  stark  perlend,  von  einem  adstringirenden ,  säuerlichen  Ge¬ 
schmack,  hat  die  Temperatur  von  14°  R.  bei  einer  Lufttemperatur 
von  12°  R.,  wird  der  Luft  ausgesetzt,  trübe,  bedeckt  sich  mit  einem 
schillernden  Häutchen  und  läfst  einen  anfangs  weifsen,  dann  gelbli¬ 
chen  Niederschlag  fallen. 

2.  Die  E  is  e  n  quel  1  e  von  Saint- Martin-de-Feuouilla, 
200  Schritte  oberhalb  der  vorigen  und  auf  der  linken  Seite  der  ge¬ 
nannten  Hohlschlucht,  ist  ebenfalls  klar,  stark  perlend,  geruchlos,  von 
säuerüch-eisenhaftem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  13°  R.  bei 
15°  R.  der  Atmosphäre*  und  setzt  einen  röthlichen  Niederschlag  ab. 
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Anglüda  fand  in  einem  Litrc  Mineralwasser  von: 


1.  St.  Martin  de  F. : 

2.  Bonlou : 

Kohlensaures  Natron 

2,787  Gram.  . 

2,431  Gram. 

Scliwefelsaures  Natron 

0,019  — 

Spuren 

Chlornatrium 

0,324  — 

0,852  — 

Chlorkalium 

Spuren 

Kieselerde 

0,106'  — 

0,134  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,448  — 

0,741  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,159  — 

0,215  — 

Kohlensaures  Eiscnoxjdul 

0,050  — 

0,032  — 

Extractivstüff  . 

0,022  — 

• 

Verlust  .... 

0,104  — 

4,019  Gram. 

« 

4,405  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

.  750,0  Cub. Cent. 

611,3  Cub.C. 

J.  Angl  ad  a,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  2i0  ff. 

Patissier  et  B o  u  t  r  o  u  -  C  li  ar  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  365. 

D  ie  M  in  er  al  g  u  eil  e  von  S  ore  de ,  von  den  Einwohnern  F  o  n  t  - 
jagre  (Fontaine  aigrelette)  genannt,  entspringt  am  Fufse  der  Alberes, 
l-eine  Viertel  -  Lieue  siidöstlicli  von  dem  Dorfe  gleiches  Namens,  drei 
j  Lienes  südöstlich  von  Perpignan,  in  dem  Bette  des  Flusses  Sorede 
|und  wird  häufig  als  Getränk  benutzt.  Die  Gegend  ist  überaus  freund- 
|lich;  in  der  Nähe  befindet  sich  eine  Grotte,  die  durch  ihre  bedeutende 
I Ausströmung  von  kolilensaurem  Gas  lebhaft  au  die  Ilundsgrotte  bei 
«Neapel  erinnert. 

Das  zu  den  Eisenquellen  gehörende  Mineralwasser  ist  klar,  per- 
olend,  geruchlos,  scharf-eisenhaftem  Geschmack,  hat  die  Temperatur 
livon  16,5°  R.,  während  das  Wasser  des  Flusses  14°  R.  zeigte,  be¬ 
ideckt  sich  leicht  mit  einem  schillernden  Häutchen  und  setzt  einen 
[ocherartigen  Niederschlag  von  bräunlicher  Färbung  ab.  Anglada 
(jfand  in  einem  Litre  desselben: 


Kohlensaurcs  Natron . 

0,053  Gram. 

Schwefelsaurcs  Natron . 

0,026  — 

(üilornatrium  ........ 

0,022  — 

Kohlensäure  Kalkerde  ...... 

0,607  — 

Kohlensäure  Talkerde  ...... 

0,059  — 

Kohlensaures  h^isenoxydul  ..... 

0,050  — 

✓ 

Kohlensaurcs  Manganoxydul  ..... 

Spuren 

Kieselerde  . . 

0,101  — 

Thonerde . 

0,003  — 

Stickstoffhaltigen  P]xtractivstoff’  .... 

0,021  — 

Verlust . 

0,025  — 
0.967  Gram. 

Kohlensaures  Gas . .  . 

.1,  Anglada,  trait6  a.  a.  0.  T.  II.  S.  257  ff. 

unbestimmt. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n -C  h  ar  1  ar  d  a.  a.  0.  S.  371. 
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Die  Mineralquellen  von  L  a-  Roque ,  von  den  Einwohnern 
Font  de  TAram  (Foiitain  du  cuivre)  genannt,  entspringen  eine 
\  iertel-Lieue  südlich  vom  Dorfe  und  tlieils  in  dem  Bett  theils  auf 
dem  linken  Ufer  des  Flusses  gleiches  Namens,  eine  Lieue  westlich 
von  Sorede  auf  den  Alberes  und  werden  von  den  Bewohnern  der 
Umgegend  häufig  als  Getränk  benutzt. 

Das  M  Wasser  ist  klar,  stark  perlend,  geruchlos,  säuerlich  -  stypti- 
schem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  12,5*^  R.  bei  16°  R.  der 
Atmosphäre  und  setzt  einen  ocherartigen  Niederschlag  in  Menge  ab. 
Anglada  fand  in  einem  Litre  desselben: 

Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  ^  , 

Chlornatrium  .... 

Kohlensäure  Kalkerdo 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eiscuoxjdul 
Kieselerde  .... 

Stickstofflialtigen  Extractivstoff 


Verlust 


Kohlensaures  Gas  .... 

J.  Anglada,  trait4  a.  a.  0.  T.  II.  S. 


0,008  Gram. 
0,031  — 
0,020  — 
0,136  - 
0,057  — 
0,030  — 
0,066  — 
0,003  — 
0,012  — 
0,363  Gram, 
unbestimmt. 


271  ff. 

Patissier  et  Boutrou-Charlard  a.  a.  0.  S.  363. 


Die  Mineralquelle  von  Collio  ur  e ,  bei  den  Einwohnern 
nach  dein  Eigenthümer  Fontaine  de  Gauderic  Germa  genannt, 
entspringt  eine  kleine  Viertel-Lieue  südwestlich  von  Collioure,  kaum 
eine  halbe  Lieue  von  der  Küste  des  Mittelländischen  Meeres  am  Fufse 
eines  mit  dem  Fort  Saiut-Elme  gekrönten  Berges,  in  reizender  Ge¬ 
gend,  aus  Scliieferfelsen. 

Das  M. Wasser  ist  klar,  geruchlos,  von  schwach  zusammenziehen¬ 
dem,  eisenhaftem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  13°  R.  hei 
15°  R.  der  Atmosphäre  und  setzt  einen  ocherartigen  Niederschlag 
ab.  Anglada  bestimmt  es,  angewandten  Reageiitien  zufolge,  die  ei¬ 
nen  geringen  Gehalt  an  Kalksalzcn,  schwefelsauren  und  hjdrochlor- 
sauren  Erden  und  nur  wenig  kohlensaures  Gas  ergaben,  als  ein  schwa¬ 
ches  Eisenwasser;  —  eine  in  der  Nähe  befindliche,  nach  der  Eremi¬ 
tage  Notre-Dame  de  Consolation  benannte  pnd  sonst  auch 
als  eisenhaltig  bezeichnete  Quelle  verdient  nach  Anglada’s  Untersu¬ 
chungen  diese  Bezeichnung  nicht. 

J.  Anglada,  traitß  a.  a.  0.  T.  11.  S.  279  ff. 

Die  Mineralquelle  von  Perpignan  entspringt  unweit: 
des  Thores  St.  Martin,  einige  Schritte  von  einer  Quelle  gemeineuu 
Wassers,  Namens  Fontaine  d’Amour,  aus  Alluvions-Terrain.  Ihr  Was¬ 
ser  ist  klar,  Blasen  vyerfend,  geruchlos,  von  pikantem,  zusammenzie¬ 
hendem  und  eisenhaftem  Geschmack,  hat  eine  Temperatur  von  9^  R.,; 
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»fi  bildet,  der  Luft  aiisgesetzt,  einen  ocherartigen  Niederschlag  und 
19  bedeckt  sich  mit  einem  leichten  schillernden  Häutchen.  Nach  Aii- 
if  glada’s  Untersuchungen  enthält  dies  Eisenwnsser  kohlensaures  Gas, 
(o  kohlensaures  Eisen,  kohlensaure  Erden,  schwefelsaurje  und  hjdrochlor- 
jl  saure  Kalkerde  und  hydrochlorsaurcs  Natron. 

J.  Anglada,  trait6  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  309  ff. 

D  ie  M  in  er  alq  Hellen  von  F  o  r  c  e  r  al  oder  Fort-Real. 
N  Am  Fulse  dieses  mit  den  Ruinen  einer  von  den  Römern  angelegten 
Befestigung  gekrönten  und  zwischen  die  Thäler  der  Tct  und  der  Gly 
[li  sich  hinziehenden,  eine  schöne  Aussicht  über  Roussillon  gewährenden 
!i!  Berges,  der  aus  von  Quarzadern  durchzogenem  Schiefer  besteht,  ent- 
iq  springen  mehrere  Eisenquellen,  von  denen  Angladd  besonders  eine 
|(  in  der  Gemeinde  Mil  las,  drei  Lieues  nordwestlich  von  Perpignan 
ji  gelegen,  untersucht  hat.  Das  Wasser  derselben  ist  klar,  geruchlos, 
li  von  leicht  adstringirendem,  eisenhaftem  Geschmack,  hat  die  Tempe- 
i  ratur  von  14,5°  R.  bei  gleicher  Lufttemperatur,  bildet,  der  atmosphä- 
if  rischen  Luft  ausgesetzt,  einen  ocherartigen  Niederschlag,  bedeckt 

I  sich  mit  einem  schillernden  Häutclien  und  enthält  aufser  kohlensau- 
rem  Gase  kohlensaures  Eisenoxydul,  kühlensaure  Erden,  scliwefcl - 

I.  und  hydrochlorsaures  Natron. 

J.  Anglada,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  314  ff. 

Die  Mineralquellen  von  Montner^  in  der  Nähe  der  vori- 
r  gen  und  von  gleicher  physikaliscJicr  und  chemischer  Beschaffenheit 

II  mit  derselben.  Man  unterscheidet:  1  die  Fontaine  de  la  Louve, 

I  am  nordöstlichen  Fufs  des  Forceral,  von  13,5°  R.  Temperatur  bei 
I  einer  Lufttemperatur  von  15, '‘25°  R.; —  2.  die  Source  de  laMine, 
r  in  geringer  Entfernung  voni  Forceral,  nordöstlich  am  Wege  von  Mont- 
/  ner  nach  Perpignan  gelegen,  von  11°  R.  Temperatur  bei  17°  R.  der 
I  atmosphärischen  Luft. 

J.  Anglada,  traite  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  317  ff. 

n  ie  Mineralquelle  von  Corneilla-de-la-Riviere^  un- 
I  ter  dem  Namen  der  Fontaine  de  Laverue  bekannt,  entspringt 
auf  der  südöstlichen  Seite  des  Forceral,  unweit  der  beiden  vorigen, 

:  mit  denen  sie  gleiches  physikalisches  und  chemisches  Verhalten  hat. 

!  Ihre  Temperatur  beträgt  13,5®  H  bei  19°  R.  der  atmosphärischen 
Luft.  Dasselbe  gilt  von  der; 

Mineralquelle  von  Couckous,  die  unweit  Estagcl  entsprin¬ 
gend,  unter  dem  Namen  der  Fontaine  des  Picherottes  bekannt, 
auch  zu  medicinischen  Zwecken  von  den  Bewohnern  der  Umgegend 
benutzt  wird.  Ihre  Temperatur  beträgt  12°  R.  bei  20°  R.  der  At¬ 
mosphäre. 

J.  Anglada,  traite  clc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  323.  326. 

D  ie  Ritt  e  r  s  al  zq  uell  e  n  zu  Salceg,  schon  vor  Plinius  un¬ 
ter  dem  Namen  „Salsulae”  bekannt,  entspringen  zwei  Lieues  uord- 
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Östlich  von  Perpignan  an  der  grofscn  Strafse  nach  Narbonne  aus  Jura¬ 
kalkfelsen  mit  so  grofsem  Wasserreichthuin,  dafs  sie  Mühlen  treiben, 
und  ergiefsen  sich  nach  kurzem  Laufe  in  einen  grofsen  mit  dem 
Meere  zusammenhängenden  Salzteich. 

Man  unterscheidet  zwei  Quellen:  die  Fontaine  Estramd  und 
die  Fontaine  Dame,  die  eine  Viertelstunde  von  einander,  erstere 
zur  rechten,  letztere  zur  linken  der  genannten  Strafse  sich  befinden. 
Das  Wasser  derselben  ist  vollkommen  klar,  von  schwachem  Geruch 
wie  nach  Seetang  und  salzig  -  bitterem  Geschmack,  ohne  bemerkbare 
Gaseutwickelung  und  schlägt  keinen  Bodensatz  nieder.  Die  F.  Es- 
trame  hat  eine  Temperatur  von  15,2°  R.  bei  16,8°  R.,  —  die  F.  Dame 
eine  Temperatur  von  15°  R.  bei  16°  R.  der  Atmosphäre. 


Anglada  fand  in  einem  Liti 

Chlortalcium 
Chlornatriiim 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas 


e  Salzwasser ; 


0,516  Gram. 
1,727  — 
0,096  — 
0,075  — 
0,169  — 
0,066  — 
0,010  — 
2,659  Gram, 
unbestimmt. 


Das  M.wasser  wird  zwar  zuweilen  als  Getränk  gegen  Krankhei¬ 
ten  benutzt,  wobei  mau  der  F.  Estrame,  als  der  stärkeren,  den  Vor¬ 
zug  giebt,  doch  ist  der  Aufenthalt  in  Salces  mitten  unter  Sümpfen 
sehr  ungesund;  dagegen  eignet  es  sich  sehr  gut  zum  Versenden,  da 
es  sich  nicht  zersetzt  und  lange  unverändert  bleibt, 

J.  Anglada,  traitd  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  329  ff. 


Die  Bitter  s  alz  quelle  von  Tauiavel  entspringt  eine  halbe 
Lieue  westlich  von  dem  Dorfe  dieses  Namens  auf  dem  Wege,  Avel- 
chtr  von  Estagel  nach  Tuchan  führt,  aus  Jurakalk  und  ist  in  der 
Gegend  unter  dem  Namen  Foradade  (Fontaine  de  la  montagne 
percee)  bekannt. 

Das  M.wasser  ist  vollkommen  klar,  geruchlos,  von  merklich  bit¬ 
terem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  16°  R.  bei  11°  R.  der  At¬ 
mosphäre  und  hat  weder  bemerkbare  Gasentwickelung  noch  schlägt  es 
einen  Bodensatz  nieder.  Es  enthält  nach  Anglada’s  Untersuchun¬ 
gen  schwefelsaure  Kalk-  und  Talkerde  als  vorwaltende  Bestandtheile 
und  hydrochlorsaures  Natron  und  Talkerde  in  geringeren  Mengen¬ 
verhältnissen.  —  Es  wird  häufig  als  Getränk  benutzt,  früh  Morgens 
nüchtern  zu  mehrern  Gläsern,  und  äufsert  in  dieser  Form  besonders 
eine  eröffnende  und  abführende  Wirkung. 

J.  Anglada,  traitd  etc.  a.  a.  0  T.  II.  S.  340  ff. 


D  as  Mine  ralwasser  von  S  a  i  ti  l  -  P  a  u  l  -  d  e  ~  F  e  7i  o  tt  i  l  h  c  - 
des  entspringt  unter  dem  Namen  der  Fontaine  de  la  Fou  oder 


0  Sou  ree  du  baiii  de  la  Fou,  eine  Viertel  -  Lieue  «Qdlich  vou  dem 

10  Dorfe  dieses  Namens  auf  dem  linken  Ufer  des  GIv-Flusses,  aus  Juxa- 
Ifl  Ivalkfelsen,  und  ist  mit  notlidilrftigeii  Vorrichtungen  zu  seiner  De- 
j  nutzung  als  Bad  und  als  Getränk  versehen. 

Dasselbe  ist  vollkoininen  klar,  ohne  merklichen  Geruch,  \Vou  fa- 
n  dem  Geschmack,  setzt  keinen  Bodensatz  ah  und  hat  die  Temperatur 
(  von  21,2°  R.  bei  13,2°  R.  der  Atmosphäre. 

Einige  Schritte  davon,  aber  auf  dem  rechten  Ufer  der  Gly,  ont- 
H  springt  eine  andere  Quelle  von  denselben  physikalischen  Eigenschaf- 

11  ten  als  die  eben  genannte,  docli  von  einer  niedrigem  Temperatur  vou 
nur  16,4°  R.  Beide  Quellen  sind  in  ihren  Mischungsverhältnissen  der 

(  von  Taiitavel  ganz  gleich. 

J.  Angl  a  da,  traitd  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  S.  353  ff. 

Das  Bitterwasser  von  Candiez,  von  den  Bewohnern  des 
3  Landes  A  i  g  u e  s  -  B  o n  n  e  s  oder  B  o  n  n  e  s  -  A  i  g  u  e  s  (Eaux- bonnes) 
n  genannt,  entspringt  eine  Viertelstunde  von  der  Sladt  gleiches  Namens, 

I  eine  Lieue  von  S.  Paul  de  Fenouilhedes,  vier  Lienes  südöstlich  von 
1  Aleth,  am  Gl^'-Flufs  aus  Jura-Kalkfelseii.  Es  hat  die  Temperatur  von 
(;  19°  R.  und  soll  nach  So  ul  er  e  aufser  schwefelsaurem  Natron  noch 
i<  eine  kleine  Quantität  Eisen  enthalten. 

Carrere,  catalogue  a.  n.  0.  S.  494, 

Das  M  ineralwasser  von  Neffiacli^  bekannt  unter  dem 
3  Namen  Sourcede  laJiiliane,  entspringt  nördlich  vom  Dorfe  dieses 
3  Namens  aus  einem  Schicferfelseu,  der  von  Feldspath  und  Quarzadern 
durchzogen  ist.  Die  Quelle,  welche  in  einem  grofsen  Behälter  ge- 
I  sammelt  wird,  geniefst  in  der  Umgegend  eines  grofsen  Rufes  und  wird 
9  besonders  als  Getränk  gegen  Leiden  des  Verdauungsapparats  benutzt. 

[  Ihr  Wasser  ist  klar,  perlend,  von  schwach  salinischem  Geschmack, 

;  setzt  kein  Sediment  ab,  liat  die  Temperatur  von  16,5°  R.  bei  12°  R. 

3  der  Atmosphäre,  und  enthält  nach  Anglada  kohlensauresGas,  schwe- 
;  felsaure  Kalkerdo  und  Natron ,  hydrochlorsaures  Natron  und  wahr^ 

:  scheinlich  auch  hydrochlorsaurc  oder  schwefelsaure  Talkerde. 

J.  Anglada,  traitd  etc.  a.  a.  0  T.  II.  S.  359. 

i 

2.  Im  Dop.  de  TAude: 

Die  S  c  hef  el-Min  er  alq  Hellen  von  Esc  o  uloubr  e  entsprin¬ 
gen  in  geringer  Entfernung  von  diesem  19  Lienes  von  Liinoux 
entfernten  Dorfe,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Aude,  ui\d  sind  erst 
seit  30  Jahren  bekannt.  Man  unterscheidet  drei  Mineralquellen  ; 

1.  die  des  Bain-Fort,  sehr  wasserreich,  von  40°  R.;  2.  die  des 

B  a  i  n  - 1)  0  u  X ,  wenige  Sclirittc  von  der  vorigen,  hat  nur  28°  R.  Tem¬ 
peratur,  die  aber  durch  Zumischung  einer  Ader  des  Bain-Fort  erhöht 
werden  kann;  3.  la  Garrique  oder  las  Uaoudes  von  26°  R' 

Das  Thermalwasser  ist  vou  hepatischem  Geruch  und  Geschmack, 
klar,  fettig  anzufühlen  und  entwickelt  eine  ziemliche  Menge  kohlen- 
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sauren  Gases.  Das  Wasser  des  Bain-Doiix  setzt  auf  dem  Grunde 
des  Bassin  einen  schwarzen  M.schlamm  ab,  der  aber  noch  nicht  be¬ 
nutzt  wird;  —  das  Wasser  der  Garrique  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dafs  es  trotz  seiner  geringen  Temperatur  eine  ziemliche  Menge  Schwe¬ 
felwasserstoffgas  enthält. 

Les  bains  d’Europe.  S.  276. 

Die  S  ch  w  ef  e  l  th  er  }n  alt/  ue  l  len  V  0  n  C  a  r  c  anie  r  e,\iev  Lieucs 
nördlich  von  Mont-Louis,  vier  an  der  Zahl,  haben  nach  Carrere: 
die  beiden  ersten  oder  Bains-Doux  32®  R.,  die  dritte  oder  Bain-Fort 
46®  R  und  eine  vierte  nicht  benannte  56®  R.  Temperatur, 

Carrere,  catalogue  a.  a  0.  S.  518. 

Die  Miner  al(/u  eil  en  von  Gig  noles  oder  Gin  olles,  ei¬ 
nem  kleinen  Dorfe,  eine  halbe  Lieue  von  Quillun,  drei  Lieues  von 
Aleth  und  neun  Lieues  von  Limoux  entfernt,  entiialteii  als  verwalten¬ 
den  Bestandtheil  schwefelsaures  Natron.  Es  sind  ihrer  drei :  eine 
von  nur  1®  R.,  welche  jedoch  nie,  auch  im  stärksten  Winter  nicht, 
zufriert,  und  zw^ei  Thermalquellen  von  16  und  24®  R.  Temperatur; 
letztere  wirken  abführend  und  diuretisch. 

Carri^re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  493. 

Les  bains  d’Europe.  S.  277. 

Die  Min  er  al  g  u  eilen  von  F  our  t  ou ,  lO’/j  Lieues  südwest¬ 
lich  von  Narbonne,  zwei  an  der  Zahl,  fliefsen  reichlich,  sind  kalt  und 
w^erden  als  salzig  bezeichnet  Zur  Regenzeit  erscheint,  nach  Car- 
rerc,  noch  eine  dritte  stärkere  Salzquelle,  welche  mehr  als  20  p.  C. 
Salz  liefern  soll. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  494. 

Die  Miner  al  quellen  von  Aleth,  einem  Flecken,  2*/^  Lieues 
von  . Limoux,  3  Lieues  von  Quillan  und  6  Lieues  von  Carcassonne 
entfernt,  sind  mit  einem  Bade  -  Etablissement  ausgestattet.  Es  befin¬ 
den  sich  hier  vier  Mineralquellen ;  drei  Thermen,  w  oruuter  zw  ei  von 
22®  R.  und  eine  dritte  von  28®  R.,  und  eine  kalte,  die  Eaux  Rouges 
genannt  wird.  Sie  sind  klar,  durchsichtig,  ei'^enhaltig  und  enthalten 
kohlensaures  Eiseuoxydul  und  kohlensaure  Kalkerde,  schwefelsaure 
Kalkerde  und  Chlorcalcium.  Das  Thermalwasser  wird  als  Bad  und 
Getränk  benutzt:  die  Bäder  werden  gerühmt  in  Hautkrankheiten,  Ge¬ 
schwüren  und  alten  Wunden;  getrunken  wirkt  es  eröff'nend  und  wird, 
mit  einer  mildernden  Tisane  vermischt,  iu  Brustkrankheiten  mit  Er¬ 
folg  angewendet.  Das  an  Eisen  reichere  Eaux  Rouges  wird  nur  als 
Getränk  gebraucht  und  wirkt  in  dieser  Form  äufserst  tonisch  und 
hlutreinigend,  mufs  ober  wegen  seiner  reizenden  Eigenschaften  iu 
Rrustkrankheiten  mit  Vorsicht  genommen  werden. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  p.  493.  526. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  l  a  r  d  a.  a.  0.  S.  356. 

]Les  Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  275. 
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3.  Im  D<5p.  de  TArri^ge: 

Die  M  in  er  al  u  eil  e  von  Tarc^con  entspringt  in  geringer 
Kntferniing  von  dieser,  drei  Lienes  von  Foix  entfernten  Stadt  am  lin¬ 
ken  Lfer  der  Arriege,  und  ist  unter  dem  I^amcn  der  Fontaine 
Rouge  oder  Saint-Quiterie  bekannt,  —  eine  Eisenquelle.  Nach 
I  Magnes’  Analyse  enthält  ein  Litre  des  Wassers: 

Chlornatrium  .... 


Clilormagnium 
Sclnvefelsaure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Harzigen  ExtractivstofT  . 
Kieselerde 

Verlust  .... 
Kohlensaurcs  Gas  . 


0,0201  Gram. 
0,0463  — 
0,3340  — 
0,1000  — 


0,1270 

0,0201 

0,0050 

0,0360 


0,6885  Gram. 
0,013  Litre. 


J.  P.  Magnes,  analyso  de  Teau  de  la  fontaine  de  Sainte-Qui- 
terie.  Toulouse  1818, 

Patissier  et  Boutrou-Charlard  a.  a.  0.  S.  371. 


D  ic  Mineralquelle  von  Foncirgue  entspringt  304  Metres 
i  über  d.  M.,  unweit  der  grofsen  Strafse  von  Limoux  nach  F'oix,  in 
I  der  Gemeinde  Peyrat,  Arrondissement  de  Pamiers,  in  einem  milden  und 
^  sehr  gesunden  Klima.  Das  M  wasser  war  schon  lange  von  den  Ein- 
’  wohnern  medizinisch  benutzt  worden,  als  im  J.  1834  ein  weitläutiges 
1  Hotel  errichtet  wurde,  mit  Vorrichtungen  zu  Bädern  und  Wohnungen 
I  für  Kurgäste,  deren  durchschnittlich  100  jährlich  die  Duelle  besuchen. 

Die  Quelle,  zu  den  salinischen  Eisenwassern  gehörig,  entspringt 
am  Fufse  eines  Berges  aus  Kalkformation  mit  grofscr  Reichhaltigkeit 
'  und  unter  lebhafter  Gasentwickelung.  Das  M. wasser  ist  durchsich¬ 
tig  und  klar,  geruchlos,  von  angenehmem  Geschmack,  hat  die  cou- 
etante  Temperatur  von  16®  R.  und  enthält  nach  Fau’s  in  J.  1835 
F  unternommener  Analyse  in  einem  Litre: 


Schwefelsäure  Talkerde  .... 
Schwefelsaures  Natron  ..... 
Schwefelsäure  Kalkerde  .... 

Clilormagnium . 

Chlorcalcium . 

Kohlensäure  Kalkerde . 

Kohlensäure  Talkerde . 

Talkerde  in  Verbindung  mit  organischer  TMatcri 
Organische  Materie  ..... 
Eisenoxyd  und  phosphoisaure  Kalkeide 

Kieselerde . . 

Verlust  ........ 


0,0127  Gram. 
0,0012  — 
0,0333  — 
0,0017  — 
0,0036  — 
0,1807  — 
0,0115  — 
0,0070  '  — 
0,0352 
0,0077  — 
0,0024  — 
0,0071  — 
0,3131  Gram. 
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Kohlensaures  Gas . 0,027  Litre 

Stickgas . .  0,019  — 

Sauerstüffgas  .  .  .  .  ^  .  0,004  — 

0,050  Litre 

•  (  Nach  Fau’s  (Vater  und  Sohn)  Erfahrungen  hat  sich  das  Mine¬ 
ralwasser  als  Bad  und  Getriink  nützlich  bewiesen  in  Nervenkrank¬ 
heiten,  Gastritis,  chronischer  Enteritis,  Blasenkatarrh,  unregelmäl’siger 
Menstruation,  veralteten  Gonorrhöen,  Gelbsucht,  Hämorrhoiden,  hart¬ 
näckigen  Augenentziindungen,  chronischen  Diarrhöen,  Hautkrankhei¬ 
ten  und  selbst  mit  Caries  verbundenen  Fisteln. 

A.  Fan,  analyse  chyrnique  des  eaux  min.  de  Foncirgue.  Foix  1835. 

Patissier  et  B  o  u  tr  o  n  -  C  h  a  rl  a  r  d  a.  a.  0.  S.  494. 

Les  Bains  d’Europe.  S.  272. 

Endlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  Mineralquelle  von  Pamiers, 
drei  Lieues  nördlich  von  Foix,  welche  schwefelsaures  Eisen  enthal¬ 
ten  soll,  und  die  Thermalquelle  von  Aulus,  einem  Dorfe  in  der 
Nähe  von  Audinac,  welche  von  den  Bewohnern  der  Gegend  häufig 
benutzt  wird. 

Carrere,  catalogue  a  a.  O.  S.  486. 

Les  bains  d’Europe.  S.  269. 


/ 


B. 


Die  westlichen  Pyrenäenfjäder. 


^  c  hiv  e feit  her  meii  von  Lite  hon  oder 
I  Bagn  hres  de  // 7^  c*// o (Aquae  Baleariae  Liixoiiieiises) 
i  irn  Departement  de  la  llaiite-Garoniie  eiitspriHgeii  in  einem 

I  der  schönsten,  im  Hintergründe  von  dem  mit  ewigem  Schnee 

II  bedeckten  Port  de  Venasque  geschlossenen  und  mit  tleni 
i  vollen  Reiz  südlicher  Vegetation  geschmückten,  PjTcnäen- 
1  thäler,  313  Toisen  über  d.  AL,  zwei  Lienes  von  der  spu- 
L'  iiischen  Grenze,  drei  L.  von  Saint-Beat,  acht  L.  von  Saint- 
I  Gaudens. 

Die  Thermen  sind,  wie  viele  aufgefundeiie  Inschriften  beweisen, 
i  schon  den  Römern  bekannt  gewesen ;  gegenw  artig  befindet  sich  zu 
^  ihrer  Benutzung  ein  grofses ,  gut  eingericlitetes  Etablissement  hier, 
C  das  mit  Badekabiiietten,  Badew'annen  aus  weifsein  Marmor,  Vorrich- 
1  tungen  zu  Douchen  und  Dampfbädern  aufs  eleganteste  ausgestattet 
li  ist.  Auch  ist  reichlich  für  die  Bequemlichkeit  und  das  Vergnügen  der 
j|  Kurgäste  gesoigt ;  lierrliche  Alleen  umgeben  die  Stadt  und  das  Eta- 
il  blissement  von  allen  Seiten  ;  das  Klima  ist  überaus  mild,  der  Winter 
n  nie  hart  Die  Saison  dauert  von  Ende  Mai  bis  zum  Oktober;  am 
r  besuchtesten  ist  sie  vom  Juli  bis  zur  Mitte  September.  Die  Kurgäste 
fi  wohnen  in  der  Stadt  oder  in  der  Ps^ihe  des  Etablissements  ;  ihre  Zahl 
<  beträgt  durchschnittlich  14  —  1500  des  Jahres:  im  J.  1836  betrug  sie 
'!  1631  ,  die  eine  Summe  von  361,000  Francs  in  Umlauf  setzten,  wobei 
I  jedoch  383  arme  Kranke  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  sind,  welche 

I  die  Thermen  ebenfalls  gebrauchten.  Das  Etablissement  ist  verpach- 
D  tet  für  jährlich  22,1U0  Francs,  ausschliefslich  der  dem  Fiichter  sonst 

II  noch  auferlegten,  nicht  unbedeutenden  Lasten.  Mddecin  -  inspecteur 
li  ist  Ilr.  Barrid  fils,  Adjunct  desselben  llr.  Bergasse. 

Die  Thermen  entspringen  im  Ucbergcingsgebirge  (Thon- 
I  schiefer  mit  Üehergangskalkstein  wechselnd).  Der  Leher- 
]  gangs-Grünstein  hei  8t.  Beat  und  Col  de  Alende  ist  etwa 
?  vier  Licues  davon  entfernt. 
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Früher  unterschied  man  acht  Tliermalquellen  5  iin  Jahre 
1835  entdeckte  man  aber  heim  Aufgrahen  des  Bodens  drei, 
an  Wasserreichthum,  Temperatur  und  Menge  der  in  ih¬ 
nen  enthaltenen  schwefelichten  Bestandtheile  yerschiedene, 
neue  Quellen.  Den  Namen  und  die  Temperatur  der  Quel¬ 
len,  wie  sic  von  Fon  tan  im  Oktober  1836  bei  einer  Luft¬ 
temperatur  von  13,6°  R.  gefunden  ist,  ergieht  nachfol¬ 
gende  Uehersicht ; 


1.  Alte  Q  ue  1  len: 

fSrotte-Inferieure  hat  die  Temperatur  von  . 

45,04'^ 

K. 

Grotte-Superieure  . 

37,6 

— 

Ferras . 

*  •  • 

20,36 

— 

Keine  ancienne 

•  ♦  • 

20,0 

— 

Source  aux  Yeux  . 

•  * 

18,4 

— 

Source  Blanche 

•  •  • 

25,0 

— 

Source  Froide 

•  4  • 

13,6 

— 

Etablissement  Soulerat: 

Source  forte  . 

•  44 

27,2 

Source  faible 

•  *  4 

25,6 

— 

2.  Neue 

Keine  nouvelle 

Quellen: 

4  4  f 

4 

41,6 

Source  du  chauffoir  . 

4*4 

4 

37,36 

— 

Kicliard  nouvelle 

4.  •  4 

• 

30,8 

— 

Die  M. quellen  fiiefsen  mit  grofsem  WassciTeichthuui, 
so  dafs  man  täglich  7  —  800  Bäder  und  300  Douchen  ver¬ 
abreichen  kann.  Das  M.wasser  wird  in  zwei  grofsen,  be¬ 
deckten  Reservoirs  gesammelt,  ohne  an  seiner  Temperatur 
und  chemischem  Gehalte  etwas  zu  verlieren,  da  es  nur  ei¬ 
nen  kurzen  Raum  vom  Ursprung  bis  dahin  zu  durchlaufen 
hat,  und  aus  diesen  in  das  Etablissement  vertheilt.  Letz¬ 
teres  hat  vier  besondere  Abtheilungeii 1 )  B  a  i  n  -  R  i  c  h  a  r  d ; 
2)  G  r  a  n  d  -  E  t  a  b  l  i  s  s  e  m  e  n  t ;  3)  B  a  i  11  s  F  e  r  r  a  s ;  1) 

B  ain-S  ouler  at,  die  eine  hinläugliche  Anzahl  eleganter 
Badekabinette  mit  marmornen  Badewannen  (nur  die  im 
BahiFcrras  sind  von  Holz,)  und  Dampfbäder  besitzen ;  je¬ 
des  Badekabinet  enthält  aufscrdeui  eine  Douche  von  2  Me- 
tres  Fall,  und  aus  drei  Hähnen  kann  Thermalwasser  von 
verschiedener  Temperatiu’  in  die  Badewannen  gelassen 
werden. 
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Das  M. Wasser  ist,  mit  Aiisnaliine  der  Source  ßlauche, 
welclie  trübe  ist,  klar  und  farblos:  die  oft  watu’genomiuene 
scliAvarze  Farbe  desselben  rührt  von  den  den  Grund  der 
l^assiiis  bedeckenden  Scbieferstücken  her;  verbreitet  einen 
starken  Geruch  nach  faulen  Eiern,  welcher  auf  mehr  als 
hundert  Schritt  wahrgemommen  wird,  und  hat  einen  süfs- 
lich-faden  Geschmack.  Seine  specif.  Schwere  ist  gröfser 
als  die  des  destillirten  Wassers. 


Eine  Erwähnung  verdient  die  eigeiithümliche  'Wahrnehmung,  dafs 
ein  Itad,  welches  aus  dem  Wasser  der  Quellen  Grotte-Superieure  und 
Keine  eines  Theils  und  der  Quellen  Eroide  und  lllanche  andern  Theils 
zusammengesetzt  ist,  im  Verlauf  von  zwei  Stunden  bei  stürmischer 
W  itterung  eine  milchige  Farbe  annimmt,  dafs  aber  durch  Zumischung 
von  asser  der  Grotte-Supdrieure  die  ursprüngliche  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  des  Bades  wiederhergestellt  wird:  eine  Erscheinung, 
die  durch  die  Annahme,  dafs  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre  sich  des 
AVasserstoffs  des  Wassers  bemächtige,  dadurch  den  Schwefel  nieder- 
schlage  und  das  Wasser  weifs  färbe,  nicht  ganz  erklärt  wird. 

Au  den  Wänden  der  Grotte-Supdrieure  und  Reine  setzt  sich  Schwe¬ 
fel  in  ziemlich  grofser  Menge  ab.  Die  Bardgine  zeigt  sich  in  dem  M- 
wasserin  zwei  Formen:  in  den  Leitungen,  welche  das  heifseste  Ther- 
inalwasser  zufiihren,  ist  sie  schwärzlich  und  gleicht  Froschlaich;  in 
dem  durchgesickerten  Wasser  weifslich,  fadenförmig  und  mehr  Aehu- 
lichkeit  mit  fein  gezupfter  Charpie  darbietend. 

Das  Thermalw  asser  wurde  1766  von  Baj^en,  im  J. 
1813  von  Po  um  i  er  chemisch  untersucht;  eine  neue  Ana- 


sc  fehlt  bis  jetzt  noch. 

Es  enthält: 

nach  B  ay  en 

nach 

P  0  u  m  i  e  r 

in  einem  Litre  : 

in  sechzehn  Unzen : 

(’hlornatriuin 

0,0784  Gram. 

0,162  Gr. 

Chlormaguesium  . 

•  •  •  * 

0,223  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,1126  — 

•  • 

Schwefelsäure  Talkerde 

•  •  •  • 

0,202  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

•  •  •  • 

0,466  — 

Kohlensaures  Natron 

0,032-2  — 

•  • 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  •  •  • 

0,223  — 

Kieselerde  .... 

0,0762  — 

0,081  — 

Schwefel  .... 

unbestimmt 

•  • 

Organische  Materie  . 

unbestimmt 

•  • 

0,2994  Gram. 

1,355  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

•  •  •  • 

• 

0,210  Kuh.  Z. 

Schwefel  wasserstoffgas 

•  •  •  • 

• 

0,120  — 
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An  Sulfure  de  Sodiiim  enthält  in  einem  Litre: 


Source  de  la  Grotte-Inferieure 
Richard  .... 


0,0868  Gram. 
0,0720  — 
0,0717  — 
0,0631  — 

0,0023  — 


Grotte-Supdrieure 
La  R  eine  . 
Blanche 

Reine  nouvelle  . 
Source  Soulerat 


,  .  0,0455 

Source  forte  0,0364 
Source  faible  0,0012 


nach  Longchamp. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 

nach  Fontau. 
dpsgl. 
desgl. 


An  gl  ad  a  fand  in  1000  Kiibik-Centiinetres  Wasser  der  Source  de 
la  Reine  0,140  Gram,  und  in  gleicher  Quantität  Wasser  der  Grotte 
0,166  Gram,  koiilensaures  Natron, 

Longchamp  fand,  aufser  Sulfure  de  Sodium,  noch  kohlensau¬ 
res  Natron,  ein  wenig  schwefelsaures  Natron  und  Kalkerde  und  Spu¬ 
ren  von  Chlorsalz  und  Kieselerde. 


Nach  Barrie  äufsert  das  Themialwasser  auf  den 
gesunden  Organismus  folgende  Wirkungen :  als  Getränk 
genommen  regt  es  das  Hautsjstem  auf,  ruft  eine  mehr 
oder  minder  reichliche  Transpiration  hervor  und  bethä- 
tigt  die  Ürin-Secretion;  es  ist  beschwerlich  für  den  Magen, 
ekelerregend  und  unaufhörlich  einen  Geruch  nach  faulen 
Eiern  aus  dem  Munde  verbreitend.  Noch  energischer  ist 
seine  Wirkung  in  Form  von  Bädern  angewendet:  eine  Viertel¬ 
stunde  nach  dem  liineinsteigen  in’s  Wasser  röthet  sieb 
die  Haut,  der  Puls  wird  voller,  beschleunigter,  der  Kopf 
schwindlicli  und  schwer;  fährt  man  fort  zu  baden,  so  ent¬ 
stehen  leicht  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  Unterleibs-, 
Eingeweide-  und  Darmentzündungen,  am  häufigsten  hart¬ 
näckige  Verstopfungen;  die  Genitalorgane  werden  bei  bei¬ 
den  Geschlechtern  sehr  aufgeregt.  Auf  den  kranken 
Organismus  äufsert  sich  seine  Wirkung,  als  Getränk  oder 
Bad  angewendet,  noch  charakteristischer:  es  wirkt  reizend 
auf  die  Organe  der  Respiration,  den  Verdauungsapparat, 
die  ürinblase  und  die  äufsere  Haut.  Sein  Gebrauch  ist  da¬ 
her  nur  sehr  vorsichtig  zu  gestatten  bei  Personen  mit  An¬ 
lage  zu  tuberculösen  Krankheiten  ;  überhaupt  mufs  der  Arzt 
genau  das  Temperament  der  Kranken,  ihre  Empfänglich¬ 
keit,  die  Art  und  den  Grad  ihrer  Leiden  berücksichtigen, 
um  darnach  zu  bestimmen,  ob  das  Thermalwasser  rein  oder 
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versetzt,  die  Bäder  Richard  oder  la  Beine  vermischt  mit 
dem  Wasser  der  (Grotte  oder  Blanche  gebraucht  werden 
sollen. 

Bas  '^i'hermaUvasser  wird  als  Getränk,  Vollbäder, 
Halbbäder,  Doiichen,  Dampfbad,  Collyrien,  Einspritzungen 
und  Waschungen  angcwcndet.  IMan  trinkt  gewöhnlich  2 
bis  3  Gläser,  und  versetzt  es‘ in  dieser  Form  oft  mit  Milch. 
Die  Bäder  kann  man  hinsichts  ihrer  Temperatur  sehr  ver¬ 
schieden  nehmen;  in  hartnäckigen  Hautkrankheiten  fügt 
man  ihnen  auch,  um  ihre  Wirksamkeit  noch  zu  erhöhen, 
Schwefelsalzc  hinzu. 


Die  Versciiiedeiiartiu;keit  der  einzelnen  Quellen  giebt  Luebon  ei- 
i:  iicn  grofsen  V  orzug  bei  der  Benutzung  derselben ,  da  man  sie  zur 
>1  Anwendung  nach  dem  verschiedenen  Bedürfnisse  auswäblen  und  von 
I  den  schwächeren  zu  den  stärkeren  übergeben  kann.  Vlan  stellt  sie 
[  dalier  in  Absicht  auf  ihre  Wirksamkeit  den  gerühmten  Bädern  von 
E  Bareges,  Cauterets,  Saint-Sauveur  gleich,  zieht  sie  diesen  aber  in  Anse- 
<  hiing  der  Schönheit  der  Gegend  und  der  Milde  des  Klimas  vor. 

Nach  langjährigen  Erfahrungen  hat  sich  das  Thermal- 
I  Wasser  hülfreich  bewiesen  gegen  Flechten  nnd  andere 
[  Hautkrankheiten,  Steifheit  der  Sehnen  und  Gelenkbänder 
I  in  Folge  von  Luxationen  und  Fracturen,  scrophulöse  Ge- 
f  lenkleiden,  falsche  Anchylosen,  Folgen  von  Schiifswmnden, 
5  einfache  oder  fistulöse  und  cariösc  Geschwüre,  'Kröpfe 
1  und  scrophulöse  Leiden,  chronische  Lungen  -  Katarrhe , 

I  __ 

/  Asthma  und  Schleinisclnvindsncht,  Chlorose,  Fluor  albus, 
F  Rheumatismus,  Lähmungen,  Hüftweh,  herpetische  oder 
k  scrojihulöse  Augenkrankheiten.  Auch  soll  cs  sich  nützlich 
N  erweisen  in:  Anschoppungen  der  Leber  und  Milz,  —  in 
r  mehreren  Krankheiten  des  l\J[agens,  namentlich  bei  gestörter 
\i  Verdauung,  verbunden  mit  Fhitulenz,  —  Nervenkrankhei- 
)  teil,  Hypochondrie  und  Hysterie,  —  Blasenkolikcn  und  an- 
1  deren  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge. 

Contraindicirt  dagegen  ist  sein  Gebrauch  bei  reizbaren 
^  Personen  und  in  allen  Fällen  von  Plethora  oder  Entzündunjr. 

Im  J.  1S3S  kamen  hier  78  Dermatosen  und  1‘26  Rheumatismen  zur  Be¬ 
ll  handlung  :  von  den  ersteren  wurden  35  geheilt,  25  gebessert,  4  oline  allen 
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Erfolg  behandelt  und  14  nach  der  Abreise  theils  gebessert,  theils  ge¬ 
heilt; —  von  letzteren  wurden  32  geheilt,  38  gebessert,  12  ohne  Erfolg 
behandelt  und  44  später  nach  der  Abreise  gebessert  oder  geheilt. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  das  Therinalwasser 
gern  von  Ochsen  und  Kühen  getrunken  wird;  ein  besonderes 
Reservoir  dient  dazu  ,  kranke  Pferde  zw^eimal  des  Tages 
aus  demselben  zu  tränken. 

Campardon  in:  Journal  de  Medecine.  .1763.  Juin  p.  520;  Juil- 
let  p.  48;  Aoüt  p.  160;  Septembre  p.  240;  Octobre  p.  315;  iSovembre 
p.  425;  Decembre  p,  520. 

Richard  et  Bayen  in:  Recueil  d'observations  de  m^decine 
des  hdpitaux  milit.  Tom.  II.  p.  642. 

Poumier,  aualjse  et  proprietes  med.  des  eaux  des  Pj^^r(5nees. 
1813.  p.  89. 

Ar  11  au  d  Soulerat,  nouvelles  observations  sur  les  eaux  ther¬ 
males  de  Bagneres  de  Luchon.  Toulouse  1817. 

J.  L.  Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  416. 

J.  Anglada,  memoires  etc.  a.  a.  0.  T.  I.  p.  308. 

Marchant,  recherches  etc.  a.  a  0.  S.  134! 

Mdrat,  rapport  etc.  p.  51. 

Patissier  und  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  141. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  46. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas,  a.  a.  0.  S.  24. 

«  Les  Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  234. 

Patissier,  rapport  a.  a.  0.  p.  26.  28.  32. 

2.  Die  Blincr  al  q  uell  en  von  Enc  ans  se  ^  einem 
Dorfe  im  Dep.  de  la  Ilaute-Garonne,  eine  Lieue  von  Saint- 
Gaudens,  vier  L.  von  Saint -Bertrand  de  Coinminges  ent¬ 
fernt,  sind  mit  einem  wohleingerichteten  Etablissement  aus¬ 
gestattet. 

Das  Etablissement  enthält  18  marmorne  Badewannen  in  eben  so 
viel  Badekabinetten,  und  einen  schönen  Gesellschaftssaal.  Es  w  ird  durch¬ 
schnittlich  von  3  —  400  Kranken  jährlich  besucht,  im  J.  1820  betrug  ihre 
Zahl  nur  210.  Die  Saison  dauert  vom  Juli  bis  October.  Die  M. quel¬ 
len  gehören  der  Commune  und  werden  (im  J.  1820  für  900  Francs) 
verpachtet.  M6decin-inspecteur  ist  Hr.  Don  eil. 

Man  unterscheidet  zwei  M. quellen  unter  dem  Namen 
der  „Grofsen”  und  „Kleinen  Quelle”,  welche  innerhalb  des 
ßadehauses  entspringen  und  in  zwei  Bassins  gesammelt 
Averden.  Ihr  Wasserreichthum  ist  hinreichend  für  340 
Bäder  täglich.  Das  Wasser  der  Grofsen  Quelle,  welche 

'  mehr 
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mehr  im  Gebrauch  ist,  ist  klar,  gcriiclilos,  von  herbem  und 
isalziü;em  Geschmack  und  der  Temperatur  von  19°  11.  bei 
21°  11.  (Ter  Atmosphäre.  Nach  Save’s  Analyse  vom  J. 
1809  enthält  ein  Litre  Wasser: 


Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Schwefelsaures  iSatron  und  Talkerde 
Ch!onnaf2;iiesium  .... 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 

Kohlensaures  Gas  .... 


.  1,5934  Gram. 

0,5684  — 
0^506  — 
0,2125  — 

.  0,0425  — 

2,7674  Gram. 
.  0,108  Litre, 


Als  Getränk,  zu  vier  ])is  fünf  Gläsern  des  iMorgens, 
jdeiien  mau  iiocli  ein  venig  sclnvefelsaures  Natron  zur  Be- 
it'orderimg  der  abführenden  Wirkung  hluzufügt,  genommen, 
iwird  das  M.wasser  gerühmt  bei  Stockungen  der  Einge- 
jweide  des  Unterlei])s,  Gelbsucht,  Chlorose,  Amenorrhoe, 
ihartnäckigen  \\  eclise1fiebern ,  Schwäche  der  Yerdauungs- 
jorgane^  —  als  Bad  bedient  man  sich  seiner  mit  Vortheil 
ibei  B  heumatismen,  Hüftweh  und  Lähmungen. 


Louis  Gu^'on,  Discours  des  deux  fontaines  nied.  d'Encausse. 
jLimoi^es  1595. 

V.  Gassen  de  Plantin,  Disc.  et  abrege  de  la  vertu  et  propr. 
|des  eaux  d'Encausse  es  inonts  Pyrenees.  Paris  1601. 

I*.  de  Rignol,  virtus  et  nobilitas  njmpharuin  fontis  Encaussi. 
jll’arisiis  1619. 

Save  in:  Bulletin  de  pharmacie.  1809.  D6cembre, —  und  Anuales 
de  Montpellier.  1806.  p.  207, 

Alibert,  pr^cis  historique  a.  a.  0.  S.  122. 

Longchainp,  annuaire.  1832.  S.  62. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  276. 

Hains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  242. 

3.  Die  ’^riierma  Ifj  u  eilen  \ ou  B areges  im  Dep. 
;Hes  llautcs-Pyrenees.  Das  Dorf  dieses  Namens  liegt  eine 
iLiene  von  Saint- Sauveur,  4  L.  von  Cauterets,  6  L.  von 
iBagnercs  de  Bigorre,  10  L.  von  4"arbes,  210  L.  von  Paris, 
nn  dem  engen,  von  hohen  und  steilen  Bergen  umschlossenen, 
iivom  Avilden  Gave  durchströmten  Tliale  Aon  Bastan,  052 
iiroisen  (1269  Metres  oder  4190  F.)  über  d.  M.,  —  einer  der 
^berühmtesten  Kurorte  Frankreich’s  und  Europa’s. 
iJ  HI.  Theil.  Z 
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Die  Geschichte  der  Thermen  geht  zurück  his  iii’s  16. 
Jahrhundert,  —  den  Römern  scheinen  sie  nicht  bekannt 
gewesen  zu  sein.  Ihr  Ruf  datirt  erst  seit  dem  Jalire  1676, 
wo  der  junge  Herzog  von  Maine  in  Begleitung  der  Frau 
von  Maintenon  sich  ihrer  bediente.  Damals  wurde  die 
bequeme  Strafse  erbaut,  welche  von  Tarbes  über  Lourdes, 
Pierrefitte  und  Luz  nach  Bareges  führt,  und  die  Bäder  de 
l’Entree,  du  F'ond,  du  Polard  und  drei  Douchen  eingerich¬ 
tet;  das  Bad  du  Chapelle  und  das  de  Gensy  wurde  erst 
im  Jahre  1775  hinzugefügt. 

Bareges  besteht  aus  einer  einzigen  langen  und  breiten  am  linken 
Ufer  des  Gave  sieb  binbreitendeu  Strafse,  an  deren  Enden  die  zur 
Aufnahme  der  Kurgäste  bestimmten,  zum  Theil  eleganten  Häuser  und 
in  deren  Mitte  das  Bade-Etablissement  sich  befindet  Letzteres  um¬ 
geben  mit  Leinewand  bedeckte  Hätten,  die  im  Mai  sich  erheben  und 
im  October  wieder  verschwinden;  während  des  Winters  verlassen  die 
Einwohner,  von  düstern,  überhängenden  Felsenklüften  umgeben,  von 
Bergfällen,  Schneelavinen  und  Bären  bedroht,  diesen  traurigen  Auf¬ 
enthalt  und  kehren  nur  erst  mit  dem  wiederkehrenden  Frühling  da¬ 
hin  zurück,  um  die  Badegäste  aufzunehmen.  Aber  auch  während  des 
Sommers  treten  oft  jähe  Witterungswechsel  ein  und  machen  B.  zu 
einem  unerfreulichen  Aufenthalt:  die  Luft  wird  rauh  und  kalt,  Schnee 
fällt  auch  in  der  schönsten  Jahreszeit;  daher  die  Dauer  der  Saison 
hier  immer  um  einen  Monat  kürzer  ist  als  in  den  andern  Pjrenäen- 
bädern :  sie  w  ährt  hier  nämlich  vom  Juni  bis  zum  15.  September 
Trotz  aller  dieser  Unbequemlichkeiten,  die  noch  durch  den  Aufenthalt 
zahlreicher  Kranker  aus  dem  Militairstande,  Gemeiner  und  Officiere, 
denen  Ludwig  XV.  hier  zum  Gebrauch  der  Bäder  ein  Hospital  er¬ 
bauen  liefs,  und  durch  die  daraus  oft  hervorgehenden  Conflicte  bei  der 
Benutzung  der  Bäder  vermehrt  w^erden,  trotz  des  traurigen  Anblicks  steri¬ 
ler  und  verwüsteter  Umgebungen,  die  kaum  durch  einige  schöne  Puuete 
pittoresker  Gebirgsansichten  eine  wohlthuende  Abwechselung  gewäh¬ 
ren,  finden  sich  doch  hier  jährlich  1000  —  1200  Kurgäste  ein:  im  J. 
1835  betrug  ihre  Zahl,  aufser  den  Militairs,  900.  —  Die  Thermalquel¬ 
len  sind  Eigenthum  der  Commune,  die  sie  für  14,500  Francs  verpach¬ 
tet;  die  Einkünfte  von  den  Bädern  und  Piscinien  w'erden  auf  116,000 
Francs  geschätzt.  Mcdecin-inspecteur  ist  Hr.  Sulpicy,  Adjunct 
Hr.  B  a  l  e  n  c  i  e. 

Man  unterscheidet  drei  Hauptqueilen  nach  dem  hohem 
oder  geringem  Grade  ihrer  Temperatur:  die  Source 
c  h  a  u  d  e  5  die  Source  temperee  und  die  Source  tiede, 
welche  in  den  einzelnen  Bädern  17  Badekabinette,  2  Dou- 
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leben  1111(1  2  Plscinieii,  eins  für  Militairs,  (las  andere  fiir 
B  arme  Kranke,  speisen  ;  aulserdein  ist  eine  Quelle  ausscliliel's- 
]  lieh  zu  Trinkkuren  bestimmt.  Die  Temperatur  der  einzel- 
S  neu  Quellen  und  Bäder  ersieht  folgende  Uebersicht : 


I?ain  Polard  hat  die  Temperatur  von  .  .  30,56°  R, 

Source  temperee  oder  de  Dassieu  .  .  .  .  26,40  — 

Rain  du  Fond .  29,00  — 

La  Douche  (Rain  neuf  oder  royal)  .  .  .  35,50  — 

Rain  de  TEntr^ie .  33,60  — 

Rain  de  la  CIrapelle  oder  Grotte  .  .  .  22,66  — 

Die  Trinkquelle  .......  34,00  — 


Die  Piscinien  .......  28-29  — 

Die  vorzüglichsten  Räder  sind  Rain  de  l’Entrde,  Grand  Rain  oder 
u  Rain  Royal,  Rain  du  Fond,  Rain  de  la  Chapelle  oder  Grotte,  —  das 
I  besteingerichtete  Rain  du  Polard.  Die  Radewaniien  sind  von  Mar- 
(  mor  und  in  den  Roden  eingelassen,  und  das  Thermahvasser  kann  in 
f  seiner  natürlichen  Temperatur  gebraucht  werden.  Dennoch  findet 
1  man  in  keinem  dieser  Etablissements  die  Requemlichkeiten  und  Ein- 
5  richtungen  so,  wie  man  sie  in  einem  so  berühmten  und  besuchten 
i  Radeort  erwarten  sollte.  Die  Radewaunen  befinden  sich  in  uuterirdi- 
1;  sehen,  zum  Theil  finstern,  von  der  Zeit  und  den  aufsteigenden  Dün- 
I  steil  schwarz  gefärbten  Gewölben,  und  ein  neuerer  Reisender  (Bran’s 
f  Miscellen  aus  der  neuesten  ausländischen  Literatur  1835,  Heft  1.  S.  56) 
I  sagt  von  den  Rädern :  „Es  sind  schmale  Kasten,  in  denen  die  Un- 
^  glücklichen  in  Kraftbrühe  gekocht  werden.  Schon  üir  Anblick  erfor- 
dert  keine  geringe  Tapferkeit,  und  nie  konnte  ich  mich  in  eine  dieser 
k  Katakomben  legen,  ohne  gänzlich  von  meinen  philosophischen  Grund- 
1  Sätzen  zu  abstrahiren.” 


D  US  Geiiirge,  aus  dem,  die  Tbermen  eiiispriiigeii ,  be- 
1  stellt  aus  diebtem  Urgrüiistein ;  3400  Metres  davon  entfernt 
1  bildet  sieb  bei  Pousac  und  Lourdes  Uebergangsgrünsteiii 
,  (Opbit). 

J>as  Tbermalwasser  ist  klar,  durebsiebtig ,  einen  Ge- 
i:  rueb  nacb  faulen  Eiern  verbreitend ;  seinen  Gescbmack  be- 
3  zeichnet  Borden  als  süfs,  fade,  ekelerregend,  oblig;  die 
1  Oiierfläcbe  ist  mit  einer  Haut  bedeckt,  welche  dem  Was- 
j  ser  einen  salbenartigen  Anblick  giebt;  die  vielfach  in  ihm 
(  eiitlialtene  Glairine  (Baregine)  bildet  in  den  der  Einwirkung 
i  der  Atmosphäre  ausgeselzten  Jbissins  einen  aus  erdigen 
I  Salzen,  Sclnvefel  und  einer  animalischen  Substanz  beste- 
^  bendeii  Niederschlag;  am  Ersprung  einer  jeden  Quelle  ent- 

V  ^ 
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wickeln  sich  Gashlaseii,  die  nach  Longchamp  aus  voll¬ 
kommen  reinem  Stickgas  bestehen.  Die  W assermenge, 
welche  sämmtlichc  Quellen  in  24  Stunden  liefern,  beträgt 
170 — 180  Kuhik-lVIetres,  hinreichend,  um  mehr  als  300  Bä¬ 
der  und  50  Douchen  zu  speisen.  —  Die  vorhin  angegebene 
'^remperatur  der  einzelnen  Quellen  verringert  sich  Avährend 
des  Frühlings  und  bis  zum  Sommer -Solstitium  um  einige 
Grade,  was  man  der  durch  das  Schmelzen  des  Schnees 
verursachten  Infiltration  kalten  Wassers  zuschrcibt. 

Analysirt  wurde  das  Thermalwasser  von  L  e  m  o  n n  i  e  r , 
Thierry,  Campmartin,  Poumier;  die  genaueste  ist 
noch  die  von  Longchamp,:  nach  welcher  dasselbe 
enthält : 


Scliwefelnatrimn 
Scliwefelsaures  Natron 
Clilornatriuin 
Kieselerde  . 

Kalkerde 
Talkerde 
Aetznatron 
Aetzkali 
Ammoniak  . 

Baregine 

Stickstoff  . 


in  einem  Litre: 
0,042100  Gram. 
0,050042  — 
0,040050  — 
0,067826  — 
0,002902  — 
0,000344  — 
0,005100  — 

Spuren 


0,208364  Gram. 
0,004  Litre. 


in  sechzejin  Unzen : 
0,360  Gr. 
0,3^4  — 

0,307  — 

0,519  — 

0,022  — 

0,026  — 

0,039  — 

.  Spuren 


1,657  Gr. 
0,104  Kub.Z. 


In  einem  Litre  Wasser  der  übrigen  Quellen  fand  Longchamp 
folgende  Mengen  Scbwefelnatrium : 


Grande  douebe . .  .  0,0498  Gram, 

Bain  de  l'ciitree  .  . . '  0,0393  — 

Bain  du  fond . .  0,0270  — 

Bain  Folard  ........  0,0270  — 

Source  temp^ree  .  ...  .  .  .  0,0245  — 

Die  zu  den  alkalisch-salinischen  Schwef eiwassern  ge¬ 
hörigen  Heilquellen  von  Bareges  haben  eine  reizend  erhit¬ 
zende  Wirkung  auf  alle  Sj^steme,  besonders  auf  die  Cir- 


culation  des  Bluts  und  das  lymphatische  System,  die  Se- 
cretionen  bethätigend,  die  Transpiration  und  den  Urin  ver¬ 
mehrend  und  durch  ihre  Wirkung  eine  fieberhafte  Erre¬ 
gung  hervorrufend.  Nach  Gase  bewirkt  das  Thermalwas- 
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scr,  als  Bad  genommen,  ln  dem  g  e  s  u  n  d  e  n  Menschen  iilclif 
I;  das  G(;fidd  von  Wohlsein,  welches  den  Gchraiich  gevvöhii- 

I  licher  W  asserhäder  heglcitet  5  man  fühlt  ln  der  1  laut  etwas 
r  styptlsches  lind  statt  einer  gelinden  Transpiration  3Vockcn- 
jheit  und  Rauheit  der  Haut;  durch  die  entstandene  Aufre- 

II  gung  wird  der  Schlaf  unruhig,  der  Kopf  schwindlich  und 
D  schwer,  besonders  hei  plcthorischen  Personen,  der  Puls 
»'  frequenter.  J^ei  dieser  mächtigen  Wirkung  des  Thcrmal- 
I  Wassers  dürfen  daher  nur  Individuen  von  lymphatischem 

I  Temperament  und  in  chronischen  Leiden  ohne  i^uitzündungs- 

II  Zustände  dasselbe  ndt  Vortheil  gebrauchen.  Ferner  ist 
g  cs  um  so  Avirksamer,  je  älter  die  Krankheiten  sind,  gegen 
r  w  elche  es  angeAvendet  w  ird:  so  läuft  man  Im  Rheumatismus 
3  der  Gelenke,  AA  cnii  mau  dagegen  Räder  bald  nach  stattgefun- 
3  deneni  Paroxysmus  gebraucht,  Gefahr,  den  x\nfall  Avieder 
ü  hervorzurufen  oder  die  1  leilung  zu  verzögern,  Avährend  man 
I  in  einer  entfernteren  Zeit  Aveit  mehr  Aussicht  zum  Erfolg 

I  hat ;  —  dasselbe  ist  auch  bei  herpetischen  Krankheiten  der 

II  Fall:  gerade  die  eingewurzeltsten  Ausschläge  dieser  Art 
1  Averden  durch  den  Gebrauch  der  Räder  am  schnellsten  ge- 
ü  heilt. 

\o\\  340  Militair-h  ranken,  w  elclie  18'20  die  Itäder  besucliten,  wnr- 
f;  den  149  diircl»  den  Gebraiicli  der  JJäder  geheilt,  117  inelir  oder  inin- 
5  der  gebessert,  74  rdhlten  keinerlei  Krleicbterung  ihrer  Beschwerden : 

I  ein  nin  so  günstigeres  Resultat,  da  w’iilirend  jener  Saison  nnaufhÖr- 
B  liclier  Kegen  und  Kälte  nachtheilig  auf  den  Erfolg  der  Bäder  ein- 
t  Avirken  inufsten. 

Die  gCAAöhnlichstc  AnAvendungsart  des  Thcrmalwassers 
I  ist  die  Form  der  Räder;  dcnnotüi  Avird  cs  auch  jedzt  häii- 
j  hg  als  Getränk  benutzt:  in  diesem  Fall  läfst  man  3* —  4 
!  Gläser  des  4’agcs  trinken,  und  gewöhnt  sich  leicht  an  den 
{  anfangs  unangi'iiehmen  Geschmack  und  Geruch  desselben. 

,  In  grofser  IMenge  getrunken,  Avirkt  es  rcizend-erhitzend  auf 
i  die  Schleimhaut  des  iMageiis  und  Darmkanals,  benimmt 
I  den  A[)p(‘tit  und  ruft  Diarrhoe  hervor;  um  diese  \Virkung" 
!  zu  schwächen,  A  crmischt  man  es  mit  IMilch  oder  iUolken  oder 
I  auch  einer  mildcriiden  'fisane;  auch  verordnet  man  zuwei- 
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len  daneben  antiscorbutischen  Syrup,  herben  Wein  und 
dergleichen. 

Die  Bäder  und  Pouchen?  welche  man  fast  immer  mit 
der  Trinkkur  verbindet,  vermehren  die  Schmerzen  vor  der 
Heilung,  vergrofsern  die  Wunden  vor  der  Vernarbung  und 
erregen  zuweilen  ein  leichtes  Fieber,  eine  Aufreizung,  die 
sich  mehrere  Monate  hindurch  verlängern  kann.  Die  Kran¬ 
ken  müssen  übrigens  nach  und  nach  von  den  temperirtesten 
Bädern  zu  den  wärmern,  von  der  schwächsten  Douche  zur 
stärksten  fortgehen.  Mit  diesen  Vorsichtsmafsregeln  und 
namentlich  dadurch,  dafs  man  den  Grad  der  Wirksamkeit 
des  Thermalwassers  mit  der  nervösen  Empfänglichkeit  des 
Kranken  und  den  Indicationen  der  Krankheit  in  Verhält- 
nifs  setzt,  vermeidet  man  die  üblen  Zufälle,  welche  sonst 
leicht  beim  Gebrauch  desselben  eintreten  können. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  sich  das  Therinalwas- 
ser  als  Getränk  und  Bad  vorzugsweise  bewährt  hat,  sind 
folgende  : 

1.  Chronische  Hautausschläge,  —  Flechten,  veraltete 
Krätze,  atonische,  varicöse  Gesclnvüre,  schwer  heilende 
Verwundungen,  besonders  Schurswunden,  Caries  ossium, 
schmerzhafte  Narben. 

Unter  den  hier  im  J.  1838  vorgekommeiien  45  Dermatosen  wur¬ 
den  12  Fälle  geheilt,  17  mit  Erleicliterung,  11  ohne  Erfolg  und  5  nach 
ihrer  Abreise  von  Bareges  mit  Erleichterung,  —  unter  den  im  J.  1839 
hier  zur  Behandlung  gekommenen  70  Dermatosen :  14  geheilt,  25  mit 
Erleichterung  während  und  13  nach  ihrem  Aufenthalt  in  Bareges  und 
18  ohne  allen  Erfolg  behandelt. 

2.  Hartnäckige  rheumatische  und  gichtische  Leiden, 
Contracturen,  iVnchylosen,  Erschlalfung  der  Muskeln  und 
Sehnen,  Gelenkrheumatismus,  chronisches  Hüft-  und  Len¬ 
denweh,  partielle  Lähmungen. 

Im  J.  1838  kamen  04,  im  J.  1839  50  rheumatische  (fibröse  und 
musculäre)  Affectioneu  zur  Behandlung :  von  jenen  wurden  24  geheiit, 
20  während  und  9  nach  dem  Gebrauch  mit  Erleichterung,  11  ohne 
Erfolg  behandelt ,  —  von  diesen :  19  geheilt,  21  während  und  5  nach 
dem  Gebrauch  mit  Erleichterung,  5  ohne  Erfolg  behandelt. 
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3.  IMehrere  Formen  von  eingewurzelten  syphilitisclien 
•jUebeluj  —  Kiioclieiiauftreibimgcn,  Knocliensclinierzen. 

4.  Cüescbwülste,  Verbärtuiigen  scropbulöser  Art. 

Nacbtheilig  dagegen  ist  der  Gebrauch  des  Thcrmal- 

uwfissers  bei  grol’ser  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  activeiiBlut- 
c  congestionen,  Epilepsie,  plethoriscben  Subjecten,  so  wie  bei 
1^  organiscben  Krankheiten  des  Herzens  j  —  eben  so  müssen 
)  sich  junge  Leute  und  Kinder,  welche  nicht  krank,  aber  von 
£  nervöser,  reizbarer  Constitution  sind,  des  Gebrauchs  die- 
£  ses  Vhermalwasscrs  enthalten. 

Endlich  wird  das  Thermalwasser  noch  empfohlen  als 
(1  Einspritzung  bei  weil'sem  Flufs,  anfangenden  Verhärtungen 
^  des  Orificium  uteri,  —  als  Klystier  bei  chronischem  Durcli- 
Ü  fall  und  Exiilcerationen  des  IMastdarms. 

J  Mo  ul  aus,  des  vertus  des  eaux  min.  de  Baf^nercs  et  de  Bare- 
B  ges,  leur  deijjre  de  ciialeur,  leur  compositioii  et  leur  v<5ritable  usage. 
l'  Toulouse  1685. 

P.  Descaunets,  traite  de  la  propridte  et  effet  des  eaux,  baiiis 
c  doux  et  chauds  de  Baigiieres  et  de  Bareges.  Toulouse  1685  5  —  1718; 

-  —  17-29;  —  1745. 

Couffilts  in:  Mercure  de  France.  173-2.  Mars. 

C b  r.  M  eighau,  a  treatise  of  the  nature  and  powers  of  tlie 
|!  Batlis  and  \\  aters  of  Bareges  in  whicli  their  superior  virtius  for  tlie 
I  eure  of  Gun-Sliot  and  other  Wounds  etc.  London  174-2;  —  1764. 

Th.  Bordeu,  lettres  contenant  des  essais  sur  les  eaux  min.  du 
1  Bdarn.  1746. 

Bordeu,  Recherches  sur  les  maladies  cbroniqnes  et  sur  la  ma- 
’i  niere  dont  on  les  traite  aux  sources  de  PAquitaiiie.  1775.  (Nouvelle 
|j  edit.  par  M.  Roussel.  An  IX.) 

Le  m  011  liier  in:  Mdm.  de  l’Acaddinie  des  Sciences.  1747.  Dd* 
i  ccinbre. 

Lebaig,  parallele  des  eaux  ßonnes,  des  eaux  Chaudes,  des 
:  eaux  de  Cauterets  et  de  celles  de  Bareges.  Amsterdam  1750. 

Thicry  in:  .Tournal  de  mddec.  1760. 

Precis  d’observations  sur  les  eaux  de  Bardges  et  autres  eaux  min. 

(  du  Bigorre.  1760.  1769. 

O  a  s  t  e  1 1)  e  r  1 5  des  vertus  des  eaux  de  Bardges,  Cauterets,  Ba- 
!  gnercs.  Bordeaux  176'2. 

Lomet,  mdmoire  comprenant  la  reclierclie  des  moyens  les  plus 
\  propres  a  rccueillir  et  a  conserver  les  eaux  min.  etc.  Paris,  an  III. 
I  p.  4  —  63. 

Pouinier,  analyses  et  propridtes  med.  des  eaux  thermales  de 
I  Bareges  etc.  Paris  1813.  8.  66. 
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Bulletin  des  Sciences  med.  1824.  T.  I.  S.  156. 

Alibert,  pr6cis  historique  a.  a,  0.  S.  392. 

Longcliainp,  annuaire.  1830.  1832. 

Annales  de  Pharm.  T.  XVII.  p.  317.  327. 

J.  C.  Gase,  iioiivelles  observations  sur  les  proprietds  med.  des 
eaux  min.  nat.  de  ßareges.  Paris  1832. 

L.  Marchaiit,  recherches  etc.  a.  a.  0.  S.  160. 

J.  G  B  allard  essai  sur  les  eaux  min.  de  Bareges.  Paris  1834, 

J.  V.  Vering,  eigenthiimliclie  Heilkraft  verschiedener  M.wässer. 
2.  Auf!.  Wien  1836.  S.  36. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  23. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  Ch  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  111. 

Md  rat,  rapport  etc.  p.  32, 

Carmichael  in:  Dublin  Journal.  1838.  Nr.  XXXVIll. 

R.  C  armichael,  observations  on  Sciatica,  and  other  neuralgic 
affections  etc.  Logether  with  au  account  of  the  waters  of  Bagneres 
and  Bardges.  Dublin  1838. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  24. 

Bains  d’Europe.  S.  211. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  p.  26.  28. 

4.  Die  Schwefelt herinal (jiielle  von  Saint- 
Sauv eur  im  Dep.  des  naiites-Pyreiiees.  Das  Dorf  die¬ 
ses  Namens  und  das  Bade-Etablissemeiit  liegt  770  Metres 
über  d.  M. ,  von  Bareges  und  Cauterets  eine  Lieue,  von 
Liuz,  mit  dem  es  durch  eine  Brücke  über  den  Gave  ver¬ 
bunden  ist,  eine  Viertel-Lieue  entfernt,  in  dem  anmutbigen, 
in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  streichenden  Tbale 
von  Lavedan  am  linken  Ufer  des  Gave  de  Pau  oder  Ga- 
varnie,  der  den  Futs  der  Badeterrasse  bespült,  —  eine 
250  F.  über  dem  Gave  vom  Felsen  abgesprengte  Strafse, 
die  auf  der  Seite  nach  dem  Felsen  zu  durebgehends ,  auf 
der  nach  dem  Abhang  zu  theilweise  mit  Häusern  eingefafst 
ist.  Die  Lage  ist  angenehm,  die  Luft  gesund. 

Das  Etablissement  gehört  zu  den  freundlichsten  der  Pjreniienbäder 
und  enthält  16  Badekabinette  mit  marmornen  Badewannen  und  2  Dou- 
chen:  die  Häuser  können  etwa  300  Fremde,  für  deren  Ver^rnUiren 
durch  angenehme  Spaziergänge  und  gesellige  Vereine  mannigfaltig  ge¬ 
sorgt  ist,  bequem  logiren.  Im  J.  1829  zählte  man  450  Kurgäste.  Zwi¬ 
schen  St.  Sauveur,  Cauterets  und  Bareges  findet  ein  ununterbroche¬ 
ner  Verkehr  unter  den  Fremden  statt:  zuweilen  wohnt  ein  Theil  der¬ 
selben  Familie  zu  Bardges,  während  der  andere  in  St.  Sauveur  badet; 
manche  Kurgäste,  die  in  St.  Sauveur  baden,  nehmen  die  Douchen  in 


3G1 


3  Barßges  oder  trinken  in  Caiiterets.  Die  Saison  dauert  vom  Mai  bis 
t  zum  October.  —  Die  Thermalquelle  i>;ebört  der  Commune  und  ist  für  0900 
1  Francs  verpachtet.  Die  durch  die  Kurji^äste  jährlich  hier  in  Umlauf 
8  gesetzte  Summe  Avird  auf  200,000  Francs  geschätzt. —  IMedccin-inspec- 
^  tcur  ist  Ilr.  Fa  bas,  Adjunct  Hr.  Lepecq  de  la  Cid  tu  re. 

Die  3'liornialfjuelle  tlieilt  sich  in  vier  Arme,  deren  jeder 
j  einen  besondern  Namen  führt :  1  a  C  h  a  t  a  i  g-  n  c  r  a  i  e  ,  B  e  - 
zc^na,  la  Terrasse  und  la  Chapelle;  sic  liefert  in 
r  2i  Stunden  144  Kuhik-IBetrcs  AVasser,  das  die  Douchen, 
i  die  Trinkqnclle  und  die  Badewannen  speist.  Dasselbe 
<  ist  klar,  durchsichtig-,  aufserordentlicli  fett  und  salbenähn- 
)  lieh  für  die  Ziin^e  und  das  Gefühl,  sonst  an  Gcrucli  und 
5  Geschmack  dem  Wasser  von  Bareres  iirleich.  In  einem 
i; 'Glase  geschöpft,  nimmt  man  eine  heträchtliche  Gasent- 
•|  wickeluuü:  wahr.  Die  Temperatur  des  Wassers  in  den  ein- 
I,  zelncii  Bädern  ist  nach  I^on^champ  folgende: 


In  der  Douche  (der  Quelle  am  nächsten) 

• 

• 

27,C)0  R. 

In  den  Hains  de  la  Chapelle  . 

• 

• 

24,0  — 

—  Hains  de  la  Terrasse  . 

» 

• 

20,0  — 

—  Hains  de  Hczegua 

• 

• 

27,0  — 

—  Hains  de  la  Chätaigneraie  . 

• 

• 

28,0  -- 

—  Hains  du  milieu 

• 

« 

35,0  — 

Aufser  dieser  Thermalquelle  befinden  sich 

nocli 

sieben  nicht  unter- 

r  suchte,  theils  Avarme,  theils  kalte  tlucHeu  und  unter  diesen  eine  ei- 
I  seiihaltige,  in  der  nächsten  Umgebung. 

Die  Thermalquelle  entspringt  in  dem  Becken  von  Liiz, 
ji  worin  die  primitiven  Gehiri'sarten  der  Gebend  von  Bareg^-es 
i  und  also  Avahrschcinlich  auch  Urgrünstein  Vorkommen.  Der 
(Dehergangs-)  Grünst  ein  bei  Lourdes  und  Mont[)crdn  ist  ühri- 
;  gens  36,000  iMetrcs  davon  entfernt.  —  In  den  Bädern  lin- 

■  det  sich  häutig  die  unter  dem  Namen  Colidter  thermaruni 

■  bekannte,  unschädliche  Schlange. 


N  ach  L  0 11  g  c  h  a  m  p  ’  s  Analyse  ent  hält  das. 

iii  einem  Litre: 
0,025300  Gram, 
0,038080  — 


Schwefelnatrium 
ScliAvefelsaures  Natron 
Chlornatrium 
Kieselerde 
Kalkcrdc 
Talkerde 
Aetznatron 


0,073598 

0,050710 

0,001847 

0,000212 

0,005201 


riiermahvasser: 

n  sechzehn  Unzen; 
0,195  Gr. 
0,297  — 

0,505  — 

0,389  — 

0,014  — 

0,001  - 
0,039  -- 
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Aetzkali  *  .  ^ 

,  N. 

Bar6giue  .  .  V 

Ammoniak  .  .  J 

.  Spuren 

^  Spuren 

0,195638  Gram. 

1,500  Gr. 

Stickstoff 

.  0,004  Litre. 

Das  Thermal  Wasser 

Avird  selten  als 

Getränk  ange- 

wendet,  weil  inan  glaubte,  dafs  die  Fettigkeit  desselben  cs 
schwer  verdaulich  mache.  Indessen  hat  Fahas  durch 
langjährige  Erfahrung  die  Wirksamkeit  desselben,  in  die¬ 
ser  Form  angewandt,  erfahren  bei  Blasenkatarrh,  chronischer 
Bronchitis,  Asthma,  Griesbeschwerden,  Gastralgien  und 
Enteralgien.  Er  läfst  in  Fällen  dieser  Art  mit  einem  halben 
Gl  ase,  allein  oder  zu  einem  Drittel  mit  Milch,  Gummi¬ 
wasser  und  dergl.  versetzt,  anfangen  und  vermehrt  allmäh- 
lig  die  Dosis  des  Thermalwassers,  während  er  in  glei¬ 
chem  Yerhältnifs  die  der  Zumischung  verringert.  Oft  ver¬ 
bindet  mau  mit  den  Bädern,  die  man  durch  abgekühltes 
Schwefelwasser  temperirt,  den  Gebrauch  des  Wassers  von 
Bonnes,  das  drei-  bis  viermal  in  der  Woche  frisch  zuge¬ 
führt  wird,  und  des  Eisenwassers  von  Viscos.  • 

Das  Thermalwasser  von  Saint-Sauveur  kann  in  den 
meisten  Fällen  als  geeignet  zu  einer  Yorbereitungskur  für 
den  Gebrauch  von  Bareges  betrachtet  werden  :  von  milderer 
W  irkung  als  letzteres,  bekommt  es  Frauen,  Kindern,  In¬ 
dividuen  von  schwacher  und  zarter  Constitution  und  von 
trockenen  und  reizbaren  Fasern  besonders  gut;  daher 
Saint-Sauveur  auch  vorzugsweise  von  Frauen  mit  nervösen 
Schwächezuständen,  wie  sie  in  grofsen  Städten  häufig  Vor¬ 
kommen ,  besucht  Avird.  Man  empfiehlt  es  als  Bad,  Ge- 
Iränk  und  Douche  namentlich  in  kranipfluiften,  hysterischen 
Affectionen,  anfangendem  Husten,  leichten  Stockungen 
der  UnterleibseingeAveide,  Kopfschmerzen,  Migräne  und  zur 
Wiederherstellung  unregelinärsiger  Menstruation.  Bei  Fluor 
albus  ist  die  Ainvendung  der  Douchen  und  Einspritzungen 
mit  Thermalwasser  besonders  hülfreich. 

Das  Thermahvasser  soll  auch,  nach  Fahas,  die  sonst 
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lifür  iiiibeilbar  gebaltene  Ilerzscbbicbtigkeit  der  Pferde 
II  (pousse)  beilen. 

Camp  mar  tili  in:  Nature  cousidör^e.  1772.  Tom.  I.  p.  203. 
Raulin,  parallele  des  eaux  min.  d’Allemagne  etc.  Paris  1777. 
pScct.  Vll. 

Fa  bas  5  pröcis  d’observations  sur  les  eaux  thermales  de  Saint- 
fi  Sauveiir.  Tarbes,  an  \T. 

Poumier,  analjse  etc.  a.  a.  0.  p.  7. 

Bulletin  des  Sciences  m6d.  1S24.  T.  I.  S.  156. 

Alibert,  prdcis  historique  a.  a.  0.  S.  403. 

Longchamp,  annuaire.  1832.  p.  126. 

L.  Marchant,  r^cherches  etc.  a.  a.  0.  S.  168. 

M6rat,  rapport  etc.  p.  48,  64, 

Isid.  Bourdon,  guide  a  a.  0.  1837.  S.  61. 

Patissier  et  Bo  utr  on-Clia  rl  ard  a.  a.  0.  S.  123. 

Bains  d’Europe.  S*  215. 

5.  n  iß  T  /ier7nal(/uell€fi  von  Caut  er  et  s  im 
C  Dep.  des  Haiites-Pyreiiees.  Das  freundlicbe  Städtcben  die- 
>  ses  Namens  mit  seinen  Etablissements  zur  Benutzung  der 
I  Heilquellen  liegt  992  Metres  (2900  F.)  über  d.  M.,  von  Ba- 
s  reges  7,  von  Paris  200  Lieues  entfernt,  in  dem  anmutbigen, 
i  sich  von  Süden  nach  Norden  liinziebendcn  und  östlich  und 

•  westlich  von  hoben  Granitbergen  umschlossenen  Tbale  von 
’  Lavedan  und  liesteht  aus  etwa  hundert  eleganten  Häusern 
’  von  IMarmor, — jetzt  der  besuchteste  Kurort  der  Pyrenäen, 
j  der  mehr  Kranke  aufnebnien  kann,  als  Bareges  und  Saint- 
!  Sauveur  zusammen. 

Das  Thal  von  Cauterfets  sieht  sehr  belebt  aus,  besonders  durch 
die  verschiedenen  Wbsserfälle,  wie  die  Cascade  de  Mahourah,  Cas- 
1  cade  de  C6rizct  und  vor  allen  des  berühmten  Pont  d’Espagne  im  Thal 

•  von  Jeret.  Diese  Naturschönheiten,  die  Milde  des  Klimas  (der  mitt- 

•  lere  Stand  des  Thermometers  während  der  Saison  ist  hier  14 — 18°  R,), 
die  grofse  Zahl  der  Heilquellen,  deren  verschiedene  Temperatur  und 
Miscliungsverhältnisse  auch  verschiedenen  Heilzw  ecken  dienen  können, 

j  nebst  der  gröfstentheils  eleganten  und  bequemen  Einrichtung  der  Bade- 
:  Etablissements  ziehen  jährlich  eine  grofse  Zahl  von  Kurgästen  hierher, 
I  die  durchschnittlich  1500  —  2000  beträgt;  im  J.  1835  erreichte  sie 
I  die  letztere  Zahl.  Die  Badesaison  dauert  vom  Juni  bis  zum  1.  Octo- 
!  ber,  am  zahlreichsten  werden  die  Heilquellen  im  Juli  und  August  be- 
i  sucht;  eigentlich  aber  unterscheidet  man  hier  drei  Saisons:  die  erste 
beginnt  gegen  Ende  Aprils,  wo  die  Bewohner  der  Umgegend  lediglich 
I  aus  Heilzwecken  herkommen  ;  die  brillante  Saison,  wo  die  vornehme 
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Welt  luerlier  ziisammenstromt,  beginnt  gfigen  den  10.  Juni  und  endet 
in  der  Mitte  des  September;  dann  vom  September  bis  zum  Novem¬ 
ber  erscheinen  die  Kranken  aus  den  unteren  Ständen.  Eine  Kur 
dauert  gewöJinlicli  drei  bis  seclis  Woclien.  ■ —  Die  Quellen  gehören 
der  Commune,  und  waren  1834  für  18,800  Francs  verpachtet;  die 
durch  die  fremden  Kurgäste  in  Umlauf  gesetzte  Summe  wird  jährlich 
auf  400,000  Francs  berechnet.  —  Medcciu-iuspecteur  ist  Hr.  Buron, 
Adjunct  Hr.  Borden. 

DieBtuler  liegen  im  Granit  und  sind  34000  Metres  vom 
(Uel)ergangs-)Grünstein  bei  Lourdes^  Pejrous,  Betharram 
und  eben  so  weit  von  dem  (üebergangs-)Grtinstein  des  Col 
de  Larde  entfernt.  Der  Urgrünstcin  der  Gebirge  von  Ba- 
reges  ist  viel  näber.  In  Beziebung  auf  den  Ursprung  der 
einzelnen 'Quellen  ist  bemerkenswcrtb ,  dats  die  beifsesten 
jedesmal  in  einer  grÖCsern  Höbe  zu  Tag'e  konlmen,  als  die 
von  geringerer  Temperatnr. 

Man  unterscheidet  eilf  Quellen,  von  denen  neun  mehr 
oder  minder  zwecktnälsig  eingericlitete  Etablissements  zu 
ihrer  Benutzung  besitzen ;  fünf  von  den  erstem  liegen  öst¬ 
lich  von  Caiiterets,  nämlich :  les  Espagnols  oder  la  Reine, 
Pause,  Cesar,  Bruzaud  und  iiieumiset,  —  sechs  südlich 
von  Cauterets,  nämlich:  la  llaillerc,  la  Petit  Saint-Sauveur, 
Ic  Pre,  Maouhourat,  les  Oeufs  und  le  Bois,  —  alle  min¬ 
destens  eine  halbe  Stunde  vom  Städtchen  und  zum  Tlieil 
auf  hohen  und  steilen  Bergen: 

1.  Cesar,  licsitzt  ein  altes  Etablissement  mit  3  Bade- 
kabinetten,  einer  schlecht  eingerichteten  und  darum  wenig 
gebrauchten  Doiiche  und  einer  Triiikfpielle,  aus  w  elcher  al¬ 
les  von  Cauterets  versendete  Wasser  gefällt  wird.  Das 
Wasser  derselben  ist  immer  klar,  hart  anzufühlen,  verbrei¬ 
tet  einen  Geruch  luich  faulen  Eiern  und  schlägt  einen 
weirslichen  Bodensatz  nieder;  die  Tem])cratur  belrägt 
38,8°  H. 

2.  Pause  nnt  eineni  sehr  besuchten  Etablissement, 
das  11  Badekabinette,  die  in  eine  breite  Säulenhalle  sich 
öffnen,  Doüche  und  Trinkfpielle  enthält.  Das  Wasser  ist 
klar,  weich  anzufühlen,  von  imangenehmem  Geschmack,  von 
weil'ser  Glairinc  durchzogen  und  hat  die  Temperatur  von  30°  11. 
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Espa^’uols  o(l(*r  Ileino,  so  ^ciKinnl  von  Köni¬ 
gin  IMar^:ar(‘tlia,  Schwoster  Fr.anz  1.,  besiizi:  ein  provisori¬ 
sches  I^tahlisscnienl  mit  I  liadckahinetten,  einer  sehr  wirk- 
sanuMi  Doiiclie  und  (‘iner  sehr  hesuchten  Trinkijuelle.  Das 
W  asser  ist  sehr  klar,  weich  anzufühleii,  enthält  viel  schlei¬ 
migem  Bodensatz  von  weulser  Farbe,  hat  einen  pikant- 
schwelliciden  Geruch,  einen  unangenehmem  Geschmack  als 
der  der  andern  (Quellen  ist,  und  die  Teinperatiir.  von 

;ks,8°  ii. 

l.  B  ru  zaud  hat  ein  ü,ut  eingerichtetes  Etablissement 
in  derselben  Bauart  wie  das  von  Pause,  mit  12  reinlichen 
Badeka])inetten,  Doiiche  und  wenig  besuchter  Trinkquelle. 
Bas  \T;  jsser  ist  klar  und  geruchlos  und  obwohl  weich  und 
fettig  anzufühleig  doch  der  Haut  das  Gefühl  von  Trocken¬ 
heit  ertheilend,  reichlich  von  bräunlicher  Glairine  durchzo¬ 
gen  und  von  32°  11.  Temperatur. 

5.  11  i  c  um  i  s  e  1 5  ein  Etablissement  von  einfacher,  aber 

eleü:anter  Bauart,  mit  10  sehr  reinlichen  Badekabinetten  iintl 
einer  wenig  benutzten  IVinkquelle.  Bas  AVasser  ist  klar, 
fettig  anzufühlen,  geruchlos,  von  süfslichein  Geschmack, 
setzt  einen  grünlichen  Bodensatz  ab  und  hat  die  Tempera¬ 
tur  von  24°  R. 

G.  Raill  e  r  e,  die  bedeutendste  aus  drei  Adern  zusam¬ 
mengesetzte  Quelle,  über  der  ein  schönes  marmornes,  von 
Säulenhallen  umgebenes  Badehaus  mit  23  Badekabinetten, 
einer  vielbesuchten  Trinkcpiellc  und  fallender  und  steigen¬ 
der  Douche  errichtet  ist.  Das  ^Vasser  derselben  ist  klar, 
sehr  fettig  anzufülden,  von  einem  stark  hepatischen  Geruch 
undunangenehmen  Geschmack,  wird  von  vieler  fadenförmiger 
weifser  Glairine  durchzogen,  die  getrocknet  einen  sclnvef- 
lich-animalischen  Gerucli  verbreitet,  und  hat,  nach  Bur on, 
die  Temperatur  von  30,8°  II. 

7.  Petit  S  ai  n  t  -  S  au  V  e  ur ,  ein  einfaches,  reinliches 
Badehaus  mit  12  Badekabinetten.  Das  Wasser  der  Quelle 
ist  fettig  anzufidden,  von  weifser  Glairine  durchzogen,  süfs- 
lichein  Geschmack  und  hat  die  Temperatur  von  26°  R. 
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8.  Le  Pr e 5  ein  altes  Bade-Etablisseinent  mit  einer 
sehr  reiclilichen  Quelle,  die  16  Badekabinette  und  eine 
sehr  wirksame  Douche  versorgt.  Das  als  Getränk  wenig 
benutzte  Wasser  ist  klar,  hart  anzufübleii,  zeigt  einen 
flockenartigen  Bodensatz,  hat  einen  stark  hepatischen  Ge¬ 
ruch,  herben  Geschmack  und  die  Temperatur  von  38°  R. 

9.  Maouhour  at,  ohne  Etablissement.  Das  nur  als 
Getränk  angewendete  Wasser  ist  klar,  weniger  weich  an¬ 
zufühlen  und  weniger  flockenartige  Glairine  enthaltend,  be¬ 
sitzt  einen  herben  Geschmack,  hepatischen  Geruch,  und 
die  Temperatur  von  40°  R. 

10.  Les  Oeufs,  eine  noch  nicht  benutzte  Quelle: 
sie  ist  schwer  zugänglich  und  liegt  in  dem  Flufsbette  *,  ihre 
Temperatur  beträgt  45°  R. 

11.  Le  Bois,  besitzt  ein  neues,  bequemes  und  ele¬ 
gantes,  von  einer  breiten  Säulenhalle  umgebenes  Badehaus, 
in  dessen  oberem  Stockwerk  auch  Kranke  wohnen  können. 
Es  enthält  2  marmorne  Piscinien,  jedes  mit  einer  Douche, 
und  4  Badekabinette,  auch  jedes  mit  einer  Douche  verse¬ 
hen.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  beständig  klar,  sehr 
weich  anzufühlen,  läfst  einen  flockenartigen  Bodensatz  von 
weifser  Farbe  fallen,  hat  einen  fast  hittern  Geschmack, 
sehr  hepatischen  Geruch  und  die  Temperatur  von  35,04°  R. 

Diese  Thermalquellen  liefern  in  24  Stunden  300  Kub. 
Metres  W  asser  und  speisen  in  sämmtlichen  Etablissements 
111  Badewannen,  2  Piscinien  und  14  Douchen,  Von  den 
einzelnen  Quellen  geben  in  24  Stunden  la  Raillere  93^  Kub. 
Metres,  Cesar  1056  Kuh.  Fufs,  les  Espagnols  3168  Kuh. 
Fufsund  le  Bois  nur  19  Metres  und  80  Centimetres  VFasser. 

Nach  L  o  11  g  c  h  a m  p  ’  s  Analyse  enthält  das  Wasser 
der  Source  de  la  Raillere: 


Schwefelnatriuö» 
Schwefelsaures  Natron 
Chlornatrium 
Kieselerde  , 

Kalkerde  , 


in  einem  Litre :  in  sechzehn  Unzen : 
0,019400  Gram.  .  0,145  Gr. 

0,044347  —  .  0,337  — 

0,049576  —  .  0,376  — 

0,061097  —  .  0,467  — 

0,004487  —  .  0,037  — 
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Talkerde 
Actziiatroh 
Har^'^gitie 
Actzkali 
Aininoniak  . 

Stickstoff  . 


*  • 


} 


0,000445  Gram.  . 
0,003396  — 

Spuren 


•  • 


0,182748  Gram. 
0,004  Litre. 


0,037  Gr. 
0,023  — 

Spuren 

1,422  Gr. 


Der  Gelialt  an  Schwefelnatriuni  beträj;;t  nach  Longchamp  in 
den  übrigen  lluellen  (in  einem  Litre  Wasser): 

Source  des  Espagnols 
Source  de  Hruzaud 


Source  de  C^sar  , 
Source  -de  Pause 
Source  du  Pre 
Source  du  Bois 
Source  Maouhourat 

Diese  Resultate  stimmei 


0,0334  Gram. 
0,0385  — 
0,0303  — 
0,0303  — 

.  0,0159  — 
0,0140  — 
0,0124  — 

nit  den  Untersüchon- 
ie  Source  de  Bruzaud 


iin  Wesentlichen 

gen  Orfila’s  überein;  nur  sollen  nach  ihm  d 
und  de  Rieumiset,  welche  er  für  degenerirte  Schwefelwasser  hält, 
kein  Schwefelnatrium,  wohl  aber  schwefelsaures  Natron  enthalten. 


Das  Thermalwasser  wirkt  im  Allgemeinen  sehr  erre¬ 
gend  und  erfordert  bei  seiner  xVnwendung  viel  Vorsicht. 
Doch  sind  die  Wirkungen  der  einzelnen  Quellen  sehr  ver¬ 
schieden.  Nach  Enron  aufsern  die  Bäder  von  Petit  Saint- 
Saiiveur  und  von  Rieumiset  auf  den  gesunden  Menschen 
eine  leicht  stärkende,  dem  Gesundheitszustände  sehr  an¬ 
gemessene,  Wirkung;  innerlich  genommen  befördert  das 
Wasser  der  llaillere  und  Maouhourat  den  Appetif,  bethä- 
tigt  die  Functionen  der  Verdauung  und  vermehrt  die  ürin- 
secretion; — während  die  äufserliche  Anwendung  des  Was¬ 
sers  von  Pause,  Cesar,  Espagnols,  Bois,  Pre,  Radiere  und 
seihst  Bruzaud  sehr  oft  eine  zu  lebhafte  Aufregung  be¬ 
wirkt  die  sich  durch  allgemeine  Schlaffheit,  Verlust  des  Ap¬ 
petits  und  Schlafs  ankündigt.  Anders  heim  kranken 
Organismus:  hier  Averden  im  Gegentheil  in  den  meisten 
chronischen  Affectionen  glückliche  Residtate  herheigeführt, 
und  zwar  sowohl  durch  Ifervorrufung  der  Expectoration  bei 
innerlicher  Anwendung  des  Thermalwassers ,  als  auch  von 
reichlichen  Schweifsen  durch  Verbindung  der  Trinkkur  mit 
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der  äufscrliclien  i\nweii(lmig‘  des  rherinalwassers  in  Form 
von  Bädern. 

Das  Thermalwasser  wird  ani^ewendef  als  Getränk, 
Bad,  Doucbe  und  Waschungen. 

Zur  Trinkkur  bedient  man  sich  meist  der  Raillere  zu  2  —  4 
Gläsern  täglich,  rein  oder  mit  Milch,  Guminiwasser  und  dergl.  ver¬ 
setzt.  Bei  deräuf’serli  chen  Anwendung  bedient  man  sich  der  Form 
der  Voll-  und  Malbbäder:  letztere  verdienen  in  den  Krankheiten  der 
Brust  unbedingt  den  Vorzug  vor  den  ganzen  Bädern.  IJebrigens  bie¬ 
tet  Cauteröts  Bäder  in  allen  Graden  der  Temperatur  dar,  und  man 
kann  daher  zu  grofsem  Vortheil  der  Kranken  von  den  weniger  heifsen 
nach  und  nach  zu  den  heifsesten  /übergehen.  Die  Douchen  sind  in 
verschiedenen  Formen  vorhanden  und  werden  besonders  bei  Uterin¬ 
krankheiten  benutzt.  Zu  Waschungen  bedient  man  sich  vorzugsweise 
des  Wassers  von  Rieuniiset. 

Das  Thermalwasser  wird  auch  versendet,  wozu  sich  indessen 
nur  das  der  Cäsar’s-Quelle  eignet,  welches  lange  Zeit  aufb.ewahrt  wer¬ 
den  kann,  während  das  der  Quelle  Raillere  in  kurzer  Zeit  sich  zer¬ 
setzt.  Die  jährliche  Versendjjiig  beläuft  sich  auf  6  —  7000  Flaschen. 

Ueber  die  Wirkuug  und  Anwendung  der  einzelnen 
Quellen  ist  nach  0 rfil a  Folgendes  zu  bemerken; 

1.  Das  Thcrmalwasser  von  Raillere  wird,  als  Ge¬ 
tränk  angewendet,  mit  Nutzen  gebraucht  gegen  Bronchial- 
Katarrh,  in  der  ersten  Periode  der  tubercalösen  Phthisis, 
einigen  Fällen  von  Bluthusten,  Lmigeii-Neurosen  undGastral- 
gien;  —  als  Einspritzungen  gegen  Fluor  albus  und  V  erb är 
tiingen  des  Uterus. 

Es  kfimen  hier  im  J.  1839  zur  Behandlung:  265  an  Bronchial- 
Katarrh  Leidende:  davon  w'urden  118  geheilt,  54  mit  Erleichterung 
während  ihres  hiesigen  Aufenthalts,  15  nach  ihrer  Abreise,  78  ohne 
Erfolg  behandelt;  —  46  an  t rock  nein  Asthma  Leidende:  davon 
wurde  keiner  geheilt,  bei  36  aber  während  des  Gebrauchs  der  Kur, 
bei  3  nach  ihrer  Abreise  Erleichterung  verspürt,  7  hatten  die  Kur 
ohne  Erfolg  gebraucht;  —  62  an  Asthma  humid  um  Leidende: 
davon  wurden  42  wälirend  und  5*  nach  der  Kur  mit  Err-^ichterung, 
15  ohne  Erfolg  behandelt;  —  34  an  Phthisis  im  ersten  Grade 
Leidende :  14  wairden  mit  Erleichterung  während,  9  nach  der  Kur, 
11  ohne  Erfolg  behandelt;  —  36  an  Phthisis  im  2t  en  und  3  teil 
Grade  Leidende:  davon  fühlten  sich  nur  3  erleichtert,  33  hatten 
die  Kur  ohne  Erfolg  benutzt. 

Von  den  155  im  J.  1839  vorgekommenen  Gastralgien  wurden 
84  geheilt,  71  wesentlich  gebessert. 


2.  Das 
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2.  Das  Tliermahvasser  von  Pause,  als  Getränk, 
^Wasser-  und  Douchebäder  angewendet,  hat  sich  nützlich 
djcwährt  nainentlich  gegen  chronische  rheumatische  Af- 
jfectionen,  Hautkrankheiten,  besonders  Flechten,  alte 
äKatarrhe,  Asthma  humidum ,  Fälle  von  entarteter  Syphilis 
jund  mehrere  scrophulöse  Affectionen. 

Von  138  Füllen  von  Muskulär -Illieumatismus,  welche  1839  liier 
(zur  Ilehanclluni^  kamen,  wurden  74  «geheilt,  54  Kranke  wurden  ge- 
^bessert  während  der  Kur,  8  nach  ihrer  Abreise,  2  oline  Erfolg  be- 
ihandelt;  —  von  11  i  in  demselben  Jahre  gegen  fibrösen  Rheumatismus 
idie  hiesigen  Bäder  Gebrauchenden  wurden  31  geheilt,  64  während  und 
10  nach  dem  Gebrauch  der  Bäder  gebessert,  9  ohne  Erfolg  behandelt. 

3.  Das  Thermalwasser  von  Cesar  und  les  Espag- 
3nols  wird  in  denselben  Krankheiten  als  das  vorige  ge- 
idjraucht,  nur  wirkt  es  noch  energischer  und  darf  daher  nur 
diei  nicht  sehr  reizbaren  Personen  angewendet  werden;  au- 
^fserdein  bedient  inan  sich  seiner  noch  mit  Nutzen  bei  Pa- 
lirah^sen,  Kuochcuschincrzen  und  inveterirten  scrophulöscn 
:i  Lei  den. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  diese  durcli  hohe  Temperatur  und  die 
hv  irksamkeit  der  in  ihnen  eiithalteuen  Bestandtheile  heilsamsten  nu¬ 
lter  den  Thermalquellen  Cauterets  nur  wenig  benutzt  werden,  weil  das 
[dazugehörige  Etablissement  nur  klein,  unbequem,  schlecht  gehalten 
iiund  in  zu  grofser  Höhe  und  entfernt  von  dem  Städtchen  gelegen  ist. 


4.  D  as  Thermal  Wasser  von  Le  Bois  und  Lc  Pre, 
Mils  Bad  und  Douche  angewendet,  wird  besonders  gegen 
I  gichtische,  rheumatische  und  Haut-Affectionen  empfohlen. 

5.  Das  Thermal wasser  von  Petit-Saint- S  auveur 
[jwird  mit  Erfolg  in  verschiedenen  nervösen  und  Hämorrhoi- 
idalleiden,  so  w  ie  in  Krankheiten  des  üterinsystems ,  na- 
’iinentlich  beginnender  Yerhärtiing  des  IMuttermundes  ange- 
[) wendet:  in  Fällen  letzterer  Art  pflegt  man  von  diesem 
I  Wasser  nur  so  lange  Gebrauch  zu  machen,  bis  die  Symp- 
'itome  der  Beiztiug  verschwunden  sind,  und  dann  zur  Be- 
“schleunigung  der  Auflösung  und  zur  Vollendung  der  Kur 
I  die  Kranken  nach  der  Quelle  Kaillerc  zu  schicken. 

6.  Das  Thermalwasser  von  IMaouhourat  wird  nur 

lals  Getränk,  aber  mit  aufscrordentlichem  Erfolg  in  chroni- 
l  III.  Thcil.  Aa 
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sehen  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  ohne  hervorste¬ 
chenden  Reizziistand  5  namentlich  gegen  Gastralgie  und 
Dyspepsie  gebraucht. 

7.  Das  Thermalwasser  von  Bruzaud  Avird  gegen 
Verschleimungen  der  ünterleihseingeweide  und  als  Stär¬ 
kungskur,  in  Form  A  on  Bädern,  Douchen  und  Getränk  an¬ 
gewendet  j  in  letzterer  Form  bewirkt  es  oft  Stublauslee- 
rungeii. 

8.  Das  Thermalvv asser  A^on  R i  e u  m  i  s  c  t  wird  benutzt, 
um  den  durch  den  Gebrauch  der  andern  Quellen  heiworge- 
rufenen  Reizzustand  zu  beruhigen;  —  zu  Waschungen  na¬ 
mentlich  gegen  chronische  Ophthalmien. 

Endlich  ist  noch  der  grofsen  Wirksamkeit  des  Ther¬ 
malwassers  gegen  die  Herzschlächtigkeit  der  Pferde  (la 
pousse)  zu  erAvähnen:  die  davon  ergriffenen  Pferde  des 
Gestütes  von  Tarbes  brauchen  das  Wasser  der  Radiere 
gewöhnlich  nur  drei  Wochen ,  um  Aollständig  von  dieser 
sonst  für  unheilbar  gehaltenen  Krankheit  befreit  zu  werden. 

J.  Fr.  Borie,  la  recherclie  des  eaux  min.  de  Cauter^ts  et  la 
maniere  d’en  user.  Tarbes  1714. 

P.  Borie,  an  phtbisi  pulmonari  ultimum  gradum  nondum  asse- 
cutae  aqiiae  Cauterienses ,  vulgo  de  Cauterets.  Praes,  R.  J.  Finot. 
Parisiis  1746, 

Thdopli.  Bordeu,  lettres  contenant  des  essais  sur  les  eaux 
du  Bearn,  1746.  Lettre  XXII. 

Th.  Bordeu,  Aquitaniae  minerales  aquae.  Parisiis  1754.  §.  2—5. 

Journal  de  med.  1760.  Mai.  1763.  Septbr. 

C.  F.  G.  Humbert,  dissert.  praes.  P.  Borie.  Paris  1760. 

Lomet,  memoire  sur  les  eaux  min.  etc.  a.  a.  0.  S.  68. 

Delaplagne  in:  Hist,  de  la  Soc.  roj^  de  med.  T.  I.  p.  336. 

Nature  considdree.  1771.  T.  VII.  p.  16.  1772.  T.  I.  p.  204. 

Poumier,  aualjse  etc.  a.  a.  0.  S.  77.  , 

Cypr.  Camus,  opuscule  sur  Cauterdts  et  scs  eaux  min.  cliau- 
des.  Auch  1817. 

Cypr.  Camus,  Journal  pratique,  ou  recueil  des  eures  les  plus 
piquantes  obtenues  a  Cauterets.  Montpellier  1818,  Cah.  I, 

Bulletin  des  Sciences  mdd.  1824.  T.  I.  S,  156. 

Julia-Fontenelle,  manuel  portatif  a.  a.  0.  S.  53, 

Alibert,  prdeis  historique  a.  a.  0.  S.  408. 

.1.  Anglada,  memoires  etc.  a.  a.  0.  T.  I.  p.  306.  T.  11.  p. 266.  277. 

Longchamp,  annuaire.  1832.  p.  119. 

L.  March  aut,  rdcherches  etc.  a.  a.  0.  S.  175. 
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f)  Orfila,  eaux  min.  de  Cauteröts.  Paris  1834.  (Aus:  Dictionnairo 
'ijc  Mdd.  2.  <;dit.  T.  VH.  p,  39.) 

'3  Patissier  et  B  o  nt  ro  n -C  li  a  rlar  d  a.  a.  0.  S.  12G. 

Merat,  rapport  etc.  p.  35. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  113. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  p.  2S.  31. 

Les  bains  d’Europe.  S.  219. 


6.  Die  T  her  mal  (jnellen  von  Bagncres  de 
^Uigorre  oder  Bagncres- Ad onr  iin  Departement  des 
Ijlautes-Pyrenees  5  nicht  zu  verwechseln  mit  Bagncres  de 
Jjuchon  (vergl.  S.  347),  entspringen  am  Eingang  des  rei- 
itenden,  vom  Adoiir  bewässerten  Thaies  von  Campan,  567 
i^Ietres  über  d.  M.,  23  Lienes  von  Toulouse,  5  Lienes  von 
tilareges,  4  Lienes  von  Tarhes,  212  Lienes  von  Paris  ent- 
cernt.  Schon  die  Ilömer,  die  dem  Städtchen  den  Namen 
ijV  icus  acpiensis  gaben,  benutzten  sie,  wovon  die  hier  noch 
v  orhandenen  Dankschriften  geheilter  Kranken  aus  den  Ta- 
ijten  der  Ilömerherrschaft  zeugen  \  aber  neben  diesen  alten 
jEriunerungen  erheben  sich  neue  Schöpfungen  zu  ihrer  Bc- 
iiuitzung  und  zur  Bequemlichkeit  ihrer  zahlreichen  Besucher, 
idcnen  Bagneres  den  Huf  der  ersten  Heilquelle  Frankreichs 


(verdankt  und  dieRamond  zu  dem  wahren  Ausspruch  ver- 
ianlafsten  :  „Bagneres  est  une  villc,  oü  le  plaisir  a  ses  au- 
tels  ä  cote  de  ceux  d’Esculape,  et  veut  etre  de  moitie  dans 
ses  miracles.” 


Das  Klima  von  Bagneres  ist  sehr  angenelim 


das  Tliermometer 


zeist  während  der  Soininerinonate  im  Mittel  17°  R.  Die  Saison  dauert 
von  Anfang  Juni  bis  Mitte  Octobers.  Am  zahlreichsten  wird  Bagne¬ 
res  im  August  und  September  besuclit,  wo  es  von  Meiisclien  wim¬ 
melt,  die  ihre  Badekur  in  Bagneres  de  Luchon,  Saint- Sauveur,  Cau- 
terets  und  anderswo  gemacht  haben  und  hier  eine  Nachkur  gebrau¬ 
chen  wollen.  Die  Zahl  der  Fremden  betrugt  durchschnittlich  3000 
Hm  J.  1836:  2114),  worunter  12  —  1500  Kranke;  —  die  dadurch  in 
Umlauf  gesetzte  Summe  wird  für  die  Saison  auf  400,000  Francs  ge¬ 
schätzt;  der  Pachtgewinn  beträgt  nach  Abzug  der  Kosten  30,000 
Francs.  Medecin  -  inspecteur  ist  Herr  Ganderax,  Adjiinct  Herr 
C  a  n  V. 

Die  StJidt  kann  4  —  5000  Fremde  logiren  ;  die  olinuiigen  sind 
bequem  und  elegant:  das  eleganteste  unter  den  Hotels  ist  das  Ca¬ 
sino  Frascati.  Der  grofsartige  Badeort  ermangelt  auch  weder  der 
Aerzte,  noch  der  literarischen  Anstalten,  Theater  und  anderer  für 
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die  Bequemlichkeit,  das  Verajnügen  und  den  Nutzen  der  Kranken  er¬ 
forderlichen  Einriclitungen.  Die  benachbarten  Wälder  sind  hoch  hin¬ 
auf  zu  den  scliÖnsten  Parks  ausgehauen.  Ueberhaupt  gehört  das  Cam- 
paner  Thal  zu  den  reizendsten  der  Pyrenäen ;  zwischen  den  ho¬ 
hen,  ruhigen  ßerggestalten  ziehen  die  blumenreichsten,  überall  von 
Quellen  durchwUsserten  Wiesen  und  Matten  sich  zum  geschlängelten 
Bette  des  Adour  hinab,  und  eine  überraschende,  an  Gestalt  und  Tracht 
dem  Auge  erfreuliche  Jlirtenbevolkerung  wohnt  hier  in  Hütten,  wel¬ 
che  an  Nettigkeit  und  Zweckmäfsigkeit  die  schw^eizerischen  übertreffen. 

Zalilrelch  sind  die  liier  befintllichen,  tlieils  in  der  Ebene 
vor  der  Stadt,  tlieils  in  der  Stadt  gelegenen  Bade-Etablis- 
seinents  und  Mineralquellen,  welche  letztere  grdrstentlieils 
zu  den  salinischeii  Thermen  geboren  und  ganz  in  der  Nähe 
von  Uebergangs-Grünstein  entspringen.  I^Ian  unterscheidet 
folgende : 

1.  Die  T  h  e  r  in  es  deBIarie-Therese,  ein  prächti¬ 
ges,  von  Gärten  umgebenes  Etablissement,  das  die  Stadt 
im  Jahre  1823  auf  den  Trümmern  altrömischer  Piscinien 


errichten  liefs,  enthält  29  Badekabinette,  vier  Doiichcn, 
ein  Dampfbad  und  zwei  Trinkbrunnen,  und  wird  durch  die 
Sources  de  la  Reine  (so  genannt  von  Johanna  von  Navarra, 
Mutter  Heinrichs  lY.)?  fki  Dauphin,  de  la  Fontaine  Nou- 
velie,  de  Roc  de  Lannes,  de  Foulon,  de  Saint -Roch  und 
des  Yeux  gespeist. 

2.  Bai  ns  du  Salut,  eine  Yiertel  stunde  von  der 
Stadt  entfernt,  schliefsen  10  Badekabinette  und  eine  Trink¬ 
quelle  in  sich  und  werden  von  den  Sources  de  Fexterieur, 
de  la  Buvette  und  de  Finterieur  gespeist. 

3.  B  a i n s  de  L  a p e y r  i e ,  zwischen  der  Stadt  und 
den  Bains  du  Salut  gelegen,  enthalten  drei  Badekabinette 
und  werden  von  zwei  Quellen  gleiches  Namens  gespeist. 

4.  Bains  d  u  G  r  a  n  d  -  Pr  e  mit  4  Badekabinetten  und 
einer  Trinkquelle,  werden  von  zwei  Quellen  gespeist, 

5.  Bains  de  G a r rere-L  annes  mit  vier  Badekabi¬ 


netten  und  einer  Trinkquelle,  werden  von  zw  ei  Quellen  ge¬ 
speist,  deren  eine  den  Namen  du  Jardin  führt. 

6.  The  r  m  e  s  d  e  S  a  n  t  e  enthalten  fünf  Badekabinette 
und  w^erden  von  der  Quelle  Grand-Prieur  gespeist. 
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7.  Bains  de  Versailles  enthalten  vier  Badekahi- 

t 

■I  nette  und  werden  von  zwei  Quellen  gespeist. 

8.  Bains  d  u»  Petit- Pr  i  eur  mit  zwei  Badekabinet- 
s  ten  und  zwei  Quellen,  welche  dem  Hospital  für  x\rmen- 
■;  kranke  gehören. 

9.  Bains  de  Bellevue  enthalten  10  Badekabiiiette 
^  und  3  Douchcn,  haben  aber  keine  eigene  Quelle,  da  sie 
y  von  der  Source  de  la  Reine  mit  versorgt  Averden. 

10.  Bains 'du  Petit- Barcges  hat  zwei  ßadeka- 
i  hinette  und  zwei  Quellen. 

11.  Bains  de  Cazaux,  mit  6  Budekahinetten,  2 
{  Douclicn  und  2  Quellen. 

12.  Bains  de  Theas,  ein  Privat-Etahlissement,  das 
1  3  Badekabiiiette,  2  Douchen  und  eine  Quelle  hat. 

13.  Bains  d  e  iH  o  r  a  mit  2  Badekabinetten  und  zwei 
i  Quellen. 

14.  Bains  de  Lasserre,im  Innern  der  Stadt  gele- 
;  gen,  mit  4  Badekabinetten,  2  Trinkbrunnen  und  3  Quellen. 

15.  Bains  de  la  Gutiere,  ein  schönes,  gut  einge- 
1  richtetes  Etablissement,  im  Innern  der  Stadt  gelegen,  mit 
j  10  Badekabinetten  und  zwei  Douchen,  Avird  aoii  2  Quellen 
1  gespeist,  deren  eine  den  Namen  Petit-Bain  führt. 

16.  Bains  de  Pinac,  ein  im  Innern  der  Stadt  ge- 
►  legenes  Etablissement,  enthält  6  Badekabinette,  2  Trink- 
(  brunnen  und  Avird  von  sechs  Quellen  gespeist,  Avorunter 
i  eine  ScbAvcfehpiellc  von  15®  R.  und  zwei  Eisenquellen  a  ou 
i  34°  R.  Temperatur.  Indessen  scheint  die  Schwefelquelle 
1  ihre  Qualität  nur  aoii  einem  Torflager  zu  erhalten,  durch 


i  Wasser  derselben  entdecken  konnte. 


Die  Ihkl  er  sind  meistens  mit  guten  Einriclitungen  und  durcligän- 
j  gig  mit  marmornen  IJadewannen  verseilen.  Die  von  1—12.  aufgefiilir- 
.  ten  liegen  auf  der  Ebene  aufserhalb  der  Stadt,  die  übrigen  von  13— Ib. 
:  eiaAlilinteu  in  der  Stadt  selbst. 


Aufser  den  schon  genannten  Quellen  sind  noch  zu  er- 
I  wähnen  : 

i 

I 
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Die  Fontaine  de  Balies,  die  wasserreichste  unter 
den  Quellen  von  Bagneres,  aber  in  keinem  Etablissement 
benutzt  5  sie  ist  Eigentbum  der  Stadt,  —  und  die  eisenhaltigen 
Quellen:  Fontaine  d'Angouleme,  südwestlich  von  der 
Stadt,  150  Metres  über  dem  Niveau  derselben,  am  Abbange 
eines  Berges  entspringend,  im  Jahre  1820  entdeckt  und 
Eigenthum  der  Stadt,  und  die  Fontaine  ferrugineuse 
des  dem  oiselies  Car  re  re,  beide  von  der  T  emperatur 
von  11°  B.  —  Endlich  noch  die  vScliwefelquelle  de  La¬ 
bass  ere,  auf  dem  linken  Ufer  des  Loussonnet,  zwei  Lieues 
von  Bagneres,  und  eine  ähnliche  unweit  davon  entfernte,, 
Avelche  Fontaine  d  ’  A  r a  n  o  n  genannt  wird . 

Das  Thermalwasser  von  Bagneres  ist  klar,  sehr  durch¬ 
sichtig  und  erfährt,  auch  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  * 
Luft  ausgesetzt,  nicht  die  geringste  Veränderung,  obwohl 
das  der  Königinn-  und  Dauphin -Quelle,  wenn  es  einige 
Zeit  im  Reservoir  gestanden  hat,  auf  der  Oberfläche  eine 
gelatinöse  Substanz  zeigt.  Das  Wasser  theilt  dem  weifsen 
Marmor,  über  welchen  es  fliefst,  eine  braune  Rostfarbe 
mit  und  setzt  in  den  Kanälen,  Reservoirs  und  dergl.  einen 
mehr  oder  weniger  reichhaltigen,  rothen  und  eisenartigen 
Niederschlag  ab,  —  die  Schwefelquellen  von  Labassere 
und  Pinac  auch  eine  weifsiiehe  glairineuse  Substanz.  Der 
Geschmack  des  Thermalwassers  ist  fade,  hintennach  leicht 
adstringirend  5  —  der  des  Wassers  von  Labassere  w^ich 
ohne  besondern  Nebengeschmack;  die  Eisenquellen  sind 
von  metallischem,  hintennach  schwach  styptischem ,  erfri¬ 
schendem  Geschmack.  Im  Allgemeinen  ist  das  Thermal¬ 
wasser  geruchlos,  nur  die  Quellen  von  Pinac  und  Labas¬ 
sere  verbreiten  beständig  einen  Geruch  nach  Schwefel¬ 
wasserstoffgas. 

Die  Benennung,  die  Temperatur,  der  Wasserreich thum 
und  die  specifische  Schwere  der  einzelnen  Quellen  ergiebt 
folgende  Uebersicht: 


375 


Volumen  des  in  einer 


Stunde  gelieferten 

Specif. 

Quellen : 

Temperatur; 

Wassers : 

Gewicht: 

Source  de  la  Reine 

38^  R. 

19,740  Metres  . 

1,00311 

—  du  Dauphin  . 

39  — 

5,560  — 

1,00304 

—  de  la  FontaineNouvelle  33  — 

0,450  — 

1,00212 

—  du  Roc  de  Lannes  36  — 

1,270  — 

1,00300 

—  de  Eoulon 

28  — 

1,180  — 

1,00212 

—  de  Saint-Roch 

33  — 

0,600  — 

1,00251 

—  des  Yeux 

28  — 

1,050  — 

1,00241 

—  de  rinterieur 

25,25  — 

2,100  — 

1,00170 

—  de  l’f]xt4rieur 

26  — 

• 

1 

o 

t-7 

1,00159 

Rains  dela  Peyrie  (2  Quellen)  22  — 

—  — 

1,00147 

—  du  Grand  Pr6 

28  — 

2,025  — 

1,00212 

—  de  Sante  (3  Quellen)  26,-24  u.  18°  R. 

8,909  — 

1,00131 

—  de  Carrere-Lannes  [29,-26, 16  u.  18°  R. 

1,831  — 

1,00240 

Qo  liuellen;  ( 

—  de  Versailles  (2  Quellen)  29  u.  19°  R. 

1,018  — 

1,00158 

—  du  Petit  Prieur  (2  Quellen)  29  u.  20°  R. 

1,070  — 

1,00176 

—  de  Cazaux  (2  Quellen)  41u.  29°R. 

3,840  — 

1,00259 

—  de  Th6as  (3  Quellen) 

41°  R. 

2,220  — 

1,00240 

—  de  Mora  (2  Quellen) 

40  u.  24°  R. 

2,378  — 

1,00300 

—  de  Lasserre  (3  Quellen)  31,2  u.  39°  R. 

3,293  — 

1,00304 

r26,  -  29,12, 

—  de  Pinac  ^6  Quellen)  - 

25,  — 15,  — 34  u. 

^3,991  — 

1,00211 

L  26°  R.  J 

—  de  la  Gutiere  (3  Quel¬ 

31,12, —  29,6  u.) 

7,402  — 

1,00200 

len) 

sä 

o 

ro 

Source  du  Petit  Rain 

37°  R.  . 

3,720  - 

1,00288 

Fontaine  de  Salies 

41  -  . 

—  — 

1,00270 

S.  sulfurense  de  Pinac 

15  —  . 

—  — 

1,00158 

S.  sulf.  de  Labassere 

11  -  . 

—  — 

1,00059 

Die  Messungen  zur  Bestimmung  des  Wasserreiclitliums  der  Quel¬ 
len  sind  vom  April  18‘21,  —  die  im  October  desselben  Jahres  vorge- 
nommeuen  ergaben  theilweise  geringere  Resultate:  die  Source  de 
TExtdrieur  nur  2,120,  die  S.  de  Sant6  nur  6,685,  die  S.  de  Carrere- 
Lannes  nur  1,790,  die  S.  de  Versailles  nur  0,941,  die  S.  du  Petit- 
Prieur  «lur  0,980  Metres. 

Das  Mineralwasser  wurde  chemisch  analjsirt  iin  Jahre 
1754  durch  Vencl  und  Bayen,  im  Jahre  1777  durch 
Raul  in  und  Montan,  —  zuletzt  und  am  genauesten 
diircli  Dr.  Gau  der  ax  und  den  Piiarmaceuten  Hosiere 
zu  Tarhes.  Nach  Letzteren  enthalten  in  einem  Litrc  Was¬ 
ser  die  einzelnen  Uucllen: 
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A.  Salinischc  Thermen: 


J.Rei- 

2.  Font 

3.  Dau- 

4.  Roc  de 

ne: 

nouvelle 

:  phiu: 

Lannes : 

ChlormagnesiuKi  , 

0,130 

0,158 

0,104 

0,222  Gram. 

Chlornatrium 

0,062 

0.060 

0,040 

0,070  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,680 

1,818 

1,900 

1,942  — 

Schwefelsaures  Natron  ) 

0,396 

— 

0,400 

—  — 

Schwefelsäure  Talkerde  ) 

0,270 

— 

0.278  — 

V 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,266 

0.182 

> 

0,142 

0,136  —  . 

Kohlensäure  Talkerde 

0,044 

0,058 

0,019 

0.017  — 

Kohlensaures  Eisenoxjdul 

0,080 

— 

0,114 

0,014  — 

Harzige  Substanz 

0,006 

0,007 

■  0,009 

0,006  — 

Vegetabil.  Extractivstoff  . 

0,006 

0,004 

0,008 

0,008  — 

Kieselerde  .... 

0,036 

0,044 

0,044 

0,031  — 

Verlust  .... 

0,054 

0,039 

0,020 

0,036  — 

■0 

2,760 

2,640 

2,800 

2,760  Gram. 

5.  FoU" 

6. Inte- 

7.  Saint- 

8.Exte- 

Ion ; 

rieur : 

Roch : 

rieur: 

Chlormagnesium 

0,142 

0,145 

0,224 

0,072  Gram. 

Chlornatrium  .  . 

0,326 

0,430 

0,109 

0,308  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,158 

0,960 

1,995 

0,800  — 

Schw^efelsaures  Natron 

— 

— 

— 

0,308  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,127 

— 

1,257 

—  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,124 

0,138 

— 

0,240  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,072 

0,010 

0,054 

0,018  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

— - 

0,040 

0,078 

0,022  — 

Harzige  Substanz 

0,012 

0,008 

0,006 

0,009  — 

Vegetabil.  Extractivstoff  . 

0,005 

0,010 

0,005 

0,018  — 

Kieselerde  .... 

0,040 

0,034 

0,040 

0,028  — 

Verlust  .... 

0,034 

0,025 

0,024 

0,011  — 

1,040 

1,800 

2,792 

1,834  Gram. 

-uTiö 

10.  Pey- 

11.  Grand 

12.  Ver- 

9.  Yeux : 

rie : 

Pre: 

sailles : 

Chlormagnesium 

0,196 

0,132 

0,204 

0,228  Gram. 

Chlornatrium 

0,060 

0,103 

0,084 

0,074  — 

Sch/vefelsaure  Kalkerde 

1,876 

0,788 

1,560 

1,596  — 

Schwefelsaures  Natron  ) 

0,490 

— 

— 

— 

Sclnvefelsaure  Talkerde  ) 

0,236 

0,380 

0,328  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,312 

0,248 

0,396 

0,508  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,012 

0,068 

0,052 

0,064  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,044 

— 

0,028 

0,028  -- 

Harzige  Substanz 

0,010 

0,004 

0,005 

0,004  — 

Vegetabil.  Extractivstoff  . 

0,012 

0,007 

0,006 

0,005  — 

Kieselerde  .  ~  . 

0,043 

0,018 

0,040 

0,005  — 

Verlust  .... 

0,052 

0,016 

0,025 

0,032  -■ 

3,107 

1,620 

2,780 

2,872  Gram, 
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13.  San-  14.  Petit- 15.Carrere-  16.  Ca- 


:  Prieur: 

Laniies: 

zaux : 

Clilormagnesium  . 

0,214  0,292 

0,222 

0,250  Gram. 

Cliloriuitriuin 

0,0 

75  0,085 

0,067 

0,112  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,504  1,712 

1,576 

1,716  — 

Scliwefelsaure  Talkerde 

0,396  0,316 

0,324 

0,478  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,260  0,344 

0,260 

0,160  — 

Kolileiisaure  Talkerde 

0,059  0,050 

0,058 

0,050  — 

Kohlensaiires  Eiseiioxjdul 

— 

— 

0,098  — 

Harzige  Substanz 

0,008  0,004 

0,004 

0,006  — 

A’egetabil.  Extractivstoff 

0,008  0,006 

0,008 

0,012  — 

Kieselerde  . 

0,030  0,054 

0,056 

0,032  - 

Verlust 

0,029  0,034 

0,033 

0,044  — 

2,583  2,897 

2,608 

2,958  Gram. 

IV.Mora : 

IS.Theas: 

19.Lasserre : 

20.Gutiere : 

Chlormagnesium  . 

0,218 

0,196 

0,172 

0,340  Gram. 

Chlornatrium 

0,082 

0,114 

0,046 

0,062  — . 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,563 

1,852 

1,832 

1,876  — 

Schwefelsaures  Natron 

— 

0,376 

— 

_ 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,284 

— 

0,408 

0,036  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,580 

0,156 

0,230 

0,160  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,036 

0,022 

0,062 

0,036  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,028 

0,088 

0,018 

Spuren 

Harzige  Substanz 

0,006 

0,010 

0,004 

0,005  — 

Vegatabil.  Extractivstoff 

0.007 

0,009 

0,007 

0,007  — 

Kieselerde  . 

0,052 

0,048 

0,040 

0,048  ~ 

Verlust 

0,0  U 

0,045 

0,021 

0,032  — 

2,897 

2,916 

2,840 

2,602  Gram. 

• 

21.Pinac:  22.  Petit  bain  : 

23.  Salies : 

Chlormagnesium  . 

0,249 

0,276 

0,236  Gram. 

Chlornatriuni 

0,190 

0,077 

0,086  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,396 

1,708 

1,821  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,287 

0,344 

0,362  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,436 

0,276 

0,292  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,076 

0,052 

0,050  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,060 

0,068 

— 

Harzige  Substanz 

0,008 

0,006 

0,004  — 

Vegetabil.  Extractivstoff 

0,010 

0,007 

0,032 

Kieselerde  . 

0,043 

0,028 

0,032  — 

Verlust 

0,015 

0,038 

0,018  ■— 

2,800 

2,880 

2,933  Gram. 

Aufserdeni  cnthiilt  jede  Therme  eine  unbestimmte  Menge  kolileii- 
saureu  Gases. 
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13.  Schwefelquellen : 

1.  S.  sulf.  de  2.  S.  sulf.  deLa- 


Finac : 

bassere : 

Cblormagnesium  . 

•  • 

0,172  Gram.  , 

0,206  Gram. 

Chlornatrium 

•  • 

0,136  — 

•  • 

Schwefelsäure  Kalkerde 

•  • 

0,796  — 

•  • 

Schwefelsäure  Talkerde 

•  • 

0,228  — 

•  # 

Schwefelwasserstoffsaures  Natron 

•  •  •  • 

0,042  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  • 

0,448  — 

•  • 

Kohlensäure  Talkerde 

•  • 

0,068  — 

•  • 

Kohlensaures  Natron 

•  • 

•  •  •  • 

0,044  — 

Harzige  Substanz 

•  • 

0,010  — 

•  • 

Vegetabil.  Extractivstoff 

•  • 

0,007  — 

0,046  — 

Kieselerde  . 

•  • 

0,036  — 

0,018  — 

Verlust 

•  • 

0,044  — 

0,008  — 

1,945  Gram. 

0,364  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

•  • 

unbestimmt 

unbestimmt 

Schwefelwasserstoff-Gas 

• 

unbestimmt 

0,062  Litre 

F  0  n  t  a  n  fand  aufserdem 

in  einem 

Litre  Wasser 

der  Quelle  La- 

Lassere  0,0455  Gram.  Scliwefelnatrium. 

Das  Wasser  der  eisenhaltigen  Quelle  von  Angouleme 
untersuchte  Vauquelin  im  J.  1817  und  fand  darin:  Eisenoxyd,  koh¬ 
lensaures  Kali,  einen  vegetabilischen  braunen  Extractivstotf,  eine  ge¬ 
ringe  Menge  kohlensaurer  Kalkerde,  Chlorkalium  und  ein  wenig  Kie¬ 
selerde. 

Bagneres  kann  in  Rücksicht  der  zahlreichen  Bade- 
Etahlissements  als  ein  Hauptkurort  betrachtet  werden,  wo 
durch  die  glückliche  Tereinigung  von  saliuischen  Thermen, 
Schwefel-  und  Eisenquellen  mannigfache  Heilzwecke  be¬ 
fördert  und  eine  grofse  Zahl  verschiedener  Krankheiten, 
besonders  solcher,  die  von  Atonie  begleitet  sind,  behandelt 
werden  können.  Vorzüglich  zusagend  ist  derselbe  Personen, 
die  litterarischen  Beschäftigungen  oder  überhaupt  einer 
sitzenden  Eebensweise  obliegen,  die,  dnrcl  Nachtwachen 
und  anstrengende  Geistesthätigkeit  geschw  ächt,  von  herum¬ 
ziehenden  Schmerzen  und  Stockungen  in  den  Organen  des 
Unterleibes  geplagt  werden  5  —  ferner  Hypochoudristen, 
Personen,  die  den  Gedanken  des  Selbstmordes  verfolgen, 
hysterischen  Frauen  oder  solchen,  die  durch  häufige  Wo¬ 
chenbetten,  übermäfsigen  Blutverlust  oder  niederdrückende 
Gcmüthscinflüssc  geschwächt  sind 5  —  endlich  Kriegern, 
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die  von  Wunden  bedeckt,  hier  fast  immer  Erleichterung, 
zuweilen  auch  Ileiluuu;  von  ihren  Leiden  finden. 

Das  Mineralwasser  von  Bagneres  wird  in  Form  von 
Getränk,  J3ad,  Douclie  und  zu  Räucherungen  angewendet. 
IMan  trinkt  cs  von  allen  Quellen  in  der  Dosis  von  einem 
l)is  vier  Pfunden ;  doch  mufs  mau  mit  den  schwächsten  an¬ 
fangen  und  nur  allmählig  zu  den  stärkeren  übergehen. 
Seine  Ilauptwirkung  in  dieser  Form  äufsert  sich  im  Yer- 
dauungssystem,  auch  wirkt  es  leicht  eröffnend,  besonders 
das  Wasser  der  Königiim-und  Lasserre- Quelle.  Um  es 
noch  wirksamer  zu  machen,  fügt  man  dem  Wasser  zuwei¬ 
len  ein  wenig  eines  eröffnenden  Salzes  hinzu.  Das  Was- 
ser  der  eisenhaltigen  Quellen  w  ird  in  einzelnen  Fällen  auch 
bei  Tische  getrunken. 

Der  innere  Gebrauch  des  Mineralwassers  ist  um  so 
wirksamer,  wenn  er  sich  mit  der  Anwendung  desselben  in 
Form  von  Bädern  verbindet.  Die  Temperatur  der  letzteren, 
welche  eine  gewisse  Sprödigkeit  der  Haut  bewirken,  mufs 
‘  nach  der  Bcschaffeidieit  der  Krankheit  und  der  Constitution 
des  Kranken  eingerichtet  werden;  der  gröfstc  Theil  der 
Thermalquellen  bedarf  aber  vor  ihrer  Benutzung  zu  Bä¬ 
dern  einer  Abkühlung. 

Das  Mineralwasser  wird  nicht  versendet,  mit  Ausnahme  des  der 
Quelle  Labassere,  welches,  ohne  die  geringste  Veränderung  zu  erlei¬ 
den,  zu  sehr  Aveit  entfernten  Orten  verfahren  werden  kann. 

Bei  der  Benutzung  der  Mineralquellen  von  Bagneres 
mufs  man  die  einzelnen  Gruppen  derselben  unterscheiden: 

1.  Das  salinische  Thermalwa  s  ser  wirkt  auf 
das  INervensystein  erregend,  alle  Se-  und  Excretioneii  be¬ 
fördernd,  getrunken  auflösend,  eröffnend,  als  Bad  angewun- 
det  belebend,  leicht  Congestionen  nach  dem  Kopfe  und 
profuse  Schweifse  erregend.  Daher  zu  Aviderrathen  und 
schädlich  bei  IN' eigung  zu  Bluthusten,  innern  Exulcerationen, 
namentlich  der  Leber,  scorbutischeii  und  scrophulösen  Lei¬ 
den,  wird  cs  dagegen  mit  Nutzen  angeAvaiidt  bei  Schwä¬ 
che  des  IMagens,  verbunden  mit  Mangel  an  Appetit,  durch 
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die  Gegenwart  von  SaburralstofFen  veranlafst,  bei  Stok- 
kmigen  der  Leber,  der  Milz  und  des  Mesenteriums,  Gelb¬ 
sucht,  Versclileimungen  der  Urinwege,  Hämorrhoiden,  durch 
anhaltende  Verstopfung  bedingt,  chronischen  Rheumatismen, 
Paralysen  und  chronischen  Haut-Atfectionen,  bedingt  durch 
Leberleiden.  —  Krankheiten,  die  als  Folgen  übermäfsigen 
Genusses  des  Geschlechtstriebes  anzuselien  sind,  verschlim¬ 
mern  sich  nach  dem  Gebrauch  des  Thermalwassers. 

In  Beziehung  auf  die  einzelnen  Quellen  dieser  Gruppe  werden 
die  Bains  de  Foulen  vorzugsweise  gerühmt  gegen  Hautkrankheiten, — 
die  Bains  de  Salut  gegen  Neurosen,  —  die  Fontaine  Nou veile  gegen 
weifse  Geschwülste  und  atonische  Geschwüre,  —  la  Giitiere  gegen 
Paral^^sen,  —  Lasserre  gegen  Stockungen  der  Unterleibseingeweide ;  — 
die  Bains  de  la  Gutiere,  de  Carrere-Lannes,  de  Versailles,  du  Grand 
Bre  sind  milder,  weniger  stimulirend,  als  die  Bains  de  la  Reine,  de 
Bellevue,  du  Dauphin,  de  Salies  und  de  Lasserre. 

2.  Von  den  Schwefelquellen  wird  die  von  Piiiac 
gegen  chronische  Rheumatismen,  Flechten,  Krätze,  Fluor 
albus,  fistulöse  Geschwüre,  chronische  BrustatFectionen  und 
in  syphilitischen  Leiden  zur  Aufhebung  der  Übeln  Folgen 
des  Mercurs  empfohlen;  —  die  Quelle  Labassere,  deren 
Wasser  man  mit  warmer  Milch  oder  Gerstenwasser  ver¬ 
setzt,  wird  mit  Nutzen  gegen  chronische  Lungenkatarrhe, 
Asthma  und  Sclnväche  der  Verdauungsorgane  angewandt. 

3.  Die  L  i  s  e  n q  u  e  11  en  von  Angouleme  und  Carrere  sind 
als  Getränk  und  in  Verbindung  mit  den  Bädern  von  Ba- 
gneres  bei  Schwäche  des  Magens  und  Chlorose  angezeigt. 

La  Guth^re,  du  hon  usage  des  eaux  de  Bagiieres.  Toulouse  1659. 

J.  Moulaiis,  les  vertus  des  eaux  min.  de  Bagiieres  et  de  Bare- 
ges.  Toulouse  1685. 

P.  Decaunets,  traitd  de  la  propricte  et  des  effets  des  eaux  de 
Bagneres  et  de  ßareges.  1718;  —  1729. 

Theoph.  Bordeu,  lettres  sur  les  eaux  miudrales  du  Bearii  etc, 
1746.  Lettr.  17.  18. 

de  Secondat,  observations  de  phj-sique  et  d’histoire  naturelle 
sur  les  eaux  min,  de  Dax,  de  Bagneres,  de  Bar^ges  etc.  Paris  1750. 

Labaig,  m4moire  sur  la  nature  et  les  propri^tds  des  eaux  de 
Bagneres.  Pau  1750. 

Xavier  Salaignac,  eaux  mindrales  de  Bagneres.  Paris  1752. 

Tbiery  in;  Journal  de  m4d.  1760.  Mai. 
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Darquier  und  Marcorolle  in:  Acad.  royale  des  Sciences; 
Savans  <^tranger{^.  Tom.  VI.  p.  147.  159. 

R.  F.  Castclberd,  traitd  des  eaux  min.  de  Ragneres,  Bare- 
ges  etc.  Bordeaux  176*2. 

0  r  b  e  s  s  a  n  in;  M6Iaiiges  bistoriqiies.  Toulouse  1768. 

Nature  considerde.  1771.  Tom.  VII.  p.  16.  1772.  Tom.  I.  p.  205. 

Bertrand  I’inac,  observations  sur  les  eaux  mindrales  de  Pi- 
nac,  anciennement  d’Artigue-Longue.  Bagneres  au  VI. 

Car  re  re,  catalogue  etc.  S.  283. 

P.  Sarabeyrouse  cadet,  observations  sur  la  nature  et  les  ef- 
fets  des  eaux  de  Bagneres-Adour.  Bagneres  1S18. 

Alibert,  precis  liistorique  a.  a.  0.  S.  124. 

eil.  Ganderax,  reclierclies  sur  les  propridtes  pbysiques,  chimi- 
ques  et  mddicinales  des  eaux  des  Bagneres-de-Bigorre.  Paris  18*27. 

La  Chaise  in:  Journal  complementaire.  T.  Vlll.  p.  37.  119.  217. 

L.  Marchant,  reclierclies  etc.  a.  a.  0.  S.  147. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  Ii  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  420. 

Isid.  Bourdon,  giiide  etc.  1837.  S.  411. 

Richard  Ca  rmichael,  observations  on  Sciatica,  and  other 
neuralgic  affectioiis,  together  with  an  account  of  the  waters  of  Ba- 
giieres  and  Bareges.  Dublin  1838. 

Mdrat,  rapport  etc.  S.  30. 

L.  Marchant,  de  Bagneres  de  Bigorre  et  de  ses  eaux  therma¬ 
les.  Bordeaux  1839. 

Bains  d'Furope.  S.  227. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  S.  67. 

7 .  Die  T h  e  7' 771  a  l f/ u  eil e  V  o 71  Capver7i  entspringt 
eine  Yiertelstunde  von  diesem,  im  Departement  des  Haii- 
tes-Pvrenees ,  auf  der  grofseii  Strafse  von  Toulouse  nach 
Bagneres  de  Bigorre,  gelegenen,  von  letzterem  Kurorte 
vier  und  eine  halbe  Lieue,  von  Laimemezan  eine  und  eine 
halbe  Lieue  entfernten  Dorfe  und  ist  mit  einem  Etablisse¬ 
ment  versehen,  das  aulser  einigen  zAvanzig  Wohnungen 
für  Kurgäste  auch  vierzehn  Badekaliinette  mit  marmornen 
Bade\vannen  und  Douclien  enthält,  aber  der  Verbesserung 
bedarf. 

Di«  Saison  beginnt  den  15.  Juni  und  endigt  mit  dem  1.  October. 
Das  Etablissement  ist  für  2900  Francs  verpachtet;  —  die  durch  die 
Kurgäste,  deren  durchschnittlich  600  im  Jahre  (im  J.  1822:  556)  hier- 
her  kommen,  jährlich  in  Fmlauf  gesetzte  Summe  wird  auf  15  —  ISOüO 
Francs  geschätzt.  —  M6deciii-inspecteur  ist  llr.  Peyriga. 

Die  zu  den  lauen  salinischen  'riiermen  gehörende  Mi- 
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neralquelle  liefert  in  24  Stunden  250  Kub.  M^tres  eines 
bellen,  klaren  und  geruchlosen  Wassers,  das  von  fadem 
Geschmack  im  Munde  eine  Art  Trockenheit  zurückläfst 
und  die  Temperatur  von  19,2°  R.  besitzt.  —  Nach  der 
chemischen  Analjse  von  Save  enthält  dasselbe 


in  einem  Litre: 

in  sechzehn  Unzen 

Schwefelsäure  Kalk  erde 

.  0,92  Gram,  . 

.  7,137  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,59  — 

.  4,222  — 

Chlormagnesium 

• 

1 

o 

o 

• 

.  0,101  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,20  — 

.  1,274  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,01  — 

.  0,051  — 

Verlust  .... 

0,01  — 

.  0,051  — 

Kohlensaures  Gas  , 

1,74  Gram. 

,  unbestimmt. 

12,836  Gr. 

Nach  Longchamp  hingegen  enthält  das  Mineralwasseer  aufser 
einer  ziemlich  bedeutenden  Menge  kohlensauren  Gases  und  einer  ge¬ 
ringen  Menge  schwefelsaurer  Talkerde  auch  kohlensaiires  Eisenoxy¬ 
dul,  welches  letztere  Save  gänzlich  in  Abrede  stellt.  Eine  neuere 
von  Rosiere  und  Latour  angestellte  Analyse  hat  an  flüchtigen 
Bestandtheilen  kohlensaures,  Sauerstoff-  und  Stickgas,  an  festen  or¬ 
ganischen  Extractivstoff,  Chlormagnium,  Chhlornatrium,  Chlorcalcium, 
schwefelsaure  Talkerde,  Natron  und  Kalkerde,  kohlensaure  Talkerde 
und  Kalkerde,  kohlensaures  Eisenoxydul  und  Kieselerde  ergeben. 

Das  am  häufigsten  in  Form  von  Getränk,  aber  auch, 
doch  erwärmt,  als  Wasser-  und  Douchebad  angew^endete 
Mineralwasser  wirkt  leicht  abführend,  den  x\ppetit  und  die 
IJrinecretion  vermehrend  und  wird  mit  grofsem  Nutzen  zur 
Regulirung  des  Hämorrhoidal-  und  Monatsflusses  und  hei 
Störungen  der  Yerdauungsorgane  gebraucht. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  p.  260. 

Save,  analj'Se  de  feau  de  Capveru  in:  Bulletin  de  pharmacie. 
Tom.  I.  p.  146. 

Poumier,  analyse  et  propr.  med.  a.  a.  0.  p.  122. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  174. 

Patissier  et  B  o  u  tron -Ch  arl  ard  a.  a.  0.  S.  485. 

A.  Latour,  traite  sur  l’eau  medicinale  et  thermale  de  Capvern, 
canton  de  Lannemezan,  consider6  sous  le  point  de  vue  topographi- 
que,  chimique  et  medical,  Tarbes  1838. 

M6rat,  rapport  etc.  p.  55. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  44. 

Bains  d'Europe.  p.  233. 
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8.  Die  Min  ei' alijuell en  von  S ai7it e-M arie^ 
iin  Departement  des  Ilautes-Pyreiiees,  entspringen  am  Fu- 
i’se  eines  ziemlich  hohen  Berges,  eine  Lieue  von  Saint- 
Bertrand,  zur  Seite  der  grofsen  Strafse,  "w eiche  nach  l^ag- 
neres  de  Luchon  fidirt,  in  einer  angenehmen,  gesunden 
Gegend  und  sind  mit  einem  zweckmiifsig  eingerichteten 
Etahlissement  versehen,  dessen  IMedecin-inspecteur  Herr 
V  a  q  u  e  ist. 

Man  unterscheidet  hier  vier,  zu  den  lauen  salinischen 
Thermen  gehörige  IMineralquellen,  von  denen  zwei:  die 
Grande  Source  und  die  Source  Noire,  von  dem  Etahlisse¬ 
ment  umschlossen  werden,  die  beiden  andern  einige  Schritte 
davon  entfernt  fliefsen.  In  ihren  }>hysikalischen  und  che¬ 
mischen  Eigenschaften  nicht  verschieden,  erleiden  sie  auch 
durch  die  Witterung  keine  Veränderung,  indem  weder 
Regen  noch  Trockenheit  irgend  einen  Einflufs  auf  sie  äu- 
fsern.  E>as  Mineralwasser  ist  klar,  geruchlos,  von  anfangs 
süfslichem,  nachher  bitterm  Geschmack,  hat  die  Temperatur 
von  14°  R.  und  enthält  nach  Save ’s  chemischer  Analvse: 

iii  einem  Litre :  in  sechzehn  Unzen  : 


Schwefelsäure  Kaikerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 

Kohlensaures  Gas 


1,430  Gram. 
0,580  — 
0,020  — 
0,370  — 

2,400  Gram. 
0,160  Litre. 


5,777  Gr. 
2,295  — 
0,084  — 
1,415  — 
9,601  Gr. 
2,190Kub.Z. 


Das  in  Form  von  Getränk  und  Bädern  benutzte  Mi¬ 
neralwasser  wird  mit  Nutzen  gebraucht  gegen  Stockungen 
der  Eingeweide  des  Unterleibes,  langwierigen  Reconvales- 
cenzen,  Hautalfectionen ,  besonders  Leberflecke,  nervöse 
Leiden  und  Unordnungen  im  Ilämorrhoidal-  oder  Monats¬ 
flusse. 

Carrerc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  487. 

Save,  memoire  sur  Tanalyse  etc.  in :  Bulletin  de  pharmacie.  1812. 
Juillet.  Tom.  IV.  p.  289. 

Isid  Jlourdon,  i^uide  etc.  1837.  p.  183. 

Patissier  et  P  o  u  t  r  on  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  S.  492. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europa’s  a.  a.  S.  152, 

Hains  d’Europe.  S.  234. 
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9.  Die  S chwe fe Ithermal (jue  ll  env  071  B  0  7i7ieSj 
E  auX‘  B  0  7171  es  oder  Aig7tes-B OTiTies  im  Departement 
des  Basses-Pyrenees  werden  benannt  nach  einem  kleinen 
Städtchen^  das  im  Thale  von  Ossau,  eine  Viertelstunde 
von  dem  Dorfe  Aas,  eine  Lieue  von  Laruns  und  sieben 
Lieues  von  Pau  entfernt,  malerisch  und  freundlich  gele¬ 
gen  ist. 

Eaux-ßouiies  besteht  eigentlich  nur  aus  einer  einzigen  Gasse  sehr 
elgaiiter  Hauser,  die  -ihren  Ursprung  den  berühmten  Thermen  verdan¬ 
ken.  Die  eigentliche  Thermal  -  Anstalt  ist  ein  schönes  Gebäude  mit 
einer  Marmorhalle  und  eleganten  Vorrichtungen  zur  Benutzung  des 
Thermahvassers  als  Getränk  und  Bad.  Die  Saison  währt  von  Ende 
Mai  bis  Mitte  Septembers,  und  fülirt  jährlich  im  Durchsclinitt  5—600 
Kranke  und  gegen  3000  Fremde  her.  Im  J.  1835  betrug  die  Zahl 
der  eigentlichen  Kurgäste  900.  Die  Quellen  sind  Eigenthum  der  Com¬ 
mune  und  für  8100  Francs  verpachtet.  Die  von  den  Kurgästen  in 
Umlauf  gesetzte  Summe  wird  auf  300,000  Francs  bereclinet.  —  Me- 
decin-inspecteur  ist  Hr.  Darralde;  Ädjunct  Hr.  Cr  o  uz  eilies. 

Das  Etablissement  schliefst  drei  Thermalquellen  in 
sich,  die  unter  dem  Namen:  Source  Vieille,  En  Bas 
und  No  uv  eile,  in  geringer  Entfernung  von  einander  und 
in  verschiedenen  Höhen  von  dem  Berge  Butte  du  Tresor 
mitten  aus  Kalkfelsen,  die  wahrscheinlich  auf  Granit  auf¬ 
liegen,  entspringen.  Die  Source  Vieille  speist  die  Trink¬ 
quelle  und  drei  Badekabinette,  die  Source  d’En  Bas  vier 
Badekabinette  und  die  Source  Nouvelle  dient  ausschiiefs- 
lich  zur  Erwärmung  des  Badewassers.  ^ 

In  geringer  Entfernung  vom  Etablissement  befinden  sich  noch 
zwei  andere  Sclnvefelquellen :  die  Source  Froide  von  11°  K.,  und 
von  L.  Marchant  Source  de  la  Montagne  genannt,  und  die 
Source  d’Ortech,  —  letztere  wird  jedoch  nicht  mehr  benutzt. 

Das  salbenartig  anzufühlende  Thermalwasser  ist  an 
seinem  Ursprung  zwar  klar  und  durchsichtig,  scheidet  aber 
doch  weifsliche  Flocken  ab,  die  in  der  Buhe  niederschla- 
gen;  im  Glase  perlt  es  und  läfst  kleine  Blasen  an  die 
Oberfläche  steigen  j  der  Geschmack  ist  süfslich-bitter  j  die 
Temperatur  der  Source  Vieille  beträgt  26,5°  R. ,  die  der 
Source  d’En  Bas  25,25°  R. 

Das  Therinalwasscr  wurde  früher  von  Bayen,  V  e- 

n  el. 
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nel,  Monnetj  Pages,  Mo  nt  aut  mul  Pouinier  ana- 
lysirt.  Nach  der  neuerlich  von  0.  Henry,  aber  entfernt 
von  der  Quelle  unternoinineneii  chcinischcn  Untersuchung 


enthält  dasselbe : 


in  einem  Litre :  in  sechzebn  Unzen  ; 


,  Chlornatriiirn 

'  Cldormagniuin 

Uhlorkaliuin  .... 
j  Schwefelsäure  Kalkerde 

Sclnvefelsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Schwefel  .... 
Kieselerde  und  Eisenoxyd  . 
Orji!;anischen,  schwefelhaltigen 
Extractivstoff  . 

I 


0,3423  Gram,  . 

.  2,726  Gr. 

0,0044  — 

.  0,035  — 

Spuren 

.  Spuren 

0,1180  — 

.  0,926  — 

0,0125  — 

.  0,098  — 

0,0048  — 

.  0,038  — 

Spureu 

Spuren 

0,0160  — 

.  0,129  — 

0,1065  — 

.  0,856  — 

0,6045  Gram. 

4,808  Gr. 

Stickgas  ....  Spuren  .  .  .  0,445  Kub.Z 

j  Kohlensaures  Gas  .  .  0,0064  Litre  .  .  0,130  — 

Schwefelwassserstoff^as  .  0,0055  —  .  .  0,183  — 

Eoumier  bestimmte  die  Gase  an  Ort  und  Stelle  mit  1,86  Kub.Z. 
Kohlensäure  und  1,11  K.  Z.  Schwefelwasserstoff  in  16  Unzen.  —  Nach 
iLongchamp’s  Untersuchungen  enthält  das  Thermalwasser  Stick¬ 
stoff,  Schwefelnatrium  (0,0251  Gram,  in  1  Litre),  Aetzuatron,  schwe¬ 
felsaure  Kalkerde  und  Kieselsäure. 


1  Unter  den  warmen  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  zählt 
;iinan  die  zu  Boimes  zu  den  mildesten  und  sie  verdienen 
aauch  in  allen  den  Fällen  den  Vorzug,  wo  die  Schwefel- 
ithermen  zu  Bareges,  Cauterets  oder  Bagneres  de  Luchon 
I  wegen  ihrer  reizend-erhitzenden  Wirkung  contraindicirt  sind. 

Das  Thcrmalwasser  wird  zwar  auch  als  Bad  benutzt, 
(aber  häufiger  in  Form  von  Getränk  oder  in  Pastillen,  in 
ä welcher  Gestalt  es  auch  versendet  wird,  obAvohl  es  durch 
i  den  Transport  einen  Theil  seiner  wirksamen  Eigenschaften 
«verliert.  Man  trinkt  das  Wasser  der  Yieille  in  Dosen  von 
^  einem  bis  zu  3  oder  4  Pfund,  soAVohl  Morgens  nüchtern,  als 
(vor,  Aväbrend  und  nach  der  Mahlzeit.  Die  profusen  Sclnveiise, 
j  welche  nach  dem  Gebrauch  desselben  IMorgens  entstehen, 
cund  die  scblcimigen  AusAvürfe  dürfen  die  Kranken  nicht 
jvom  feruern  Gebrauch  des  ThermalAvasscrs ,  welches  nach 
Borden ’s  Ausdruck  ,,bt3chique”  ist,  abhalten;  es  erregt 
III.  Theil.  Bh 
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ein  leichtes  Fieber,  das  die  katarrhalischen  Affectioiien  zur 
Reife  bringt  und  die  Expectoration  begünstigt 

Da  das  Therrnalwasser  sich  durch  seine  wenig  reizen^ 
den  und  erhitzenden  Eigenschaften  auszeichnet,  so  bekommt 
es  besonders  Kindern  und  schwachen,  zarten  und  reizbaren 
Individuen  sehr  gut*  Die  nächste  Wirkung  äufsert  das¬ 
selbe  auf  die  Beschleunigung  des  Pulses:  ist  die  Wir¬ 
kung  eine  schwache,  so  fühlt  sich  der  Krcanke  kräfti¬ 
ger,  heiter,  leichter;  ist  sie  stärker,  so  erfolgen  Kopfschmer¬ 
zen  und  ein  Gefühl  von  Betäubung,  doch  in  einem  gerin¬ 
gem  Grade  als  nach  den  andern  Schwefelthermen  der  Pj- 
renäen.  Die  zweite  Wirkung  äufsert  sich  in  Vermehrung 
der  natürlichen  und  anomalen  Secretionen,  besonders  der 
der  INieren  und  der  Haut.  Eröffnend  wirkt  es  nur  in  sehr 
starker  Dose  genommen. 

Einen  besonders  grofsen  Ruf  hat  sich  der  innerliche 
Gebrauch  des  Thermalwassers  erworben  in  Krankheiten 
der  Athmungswerkzeuge.  „C’estänous,  sagt  Bor- 
deu,  que  sont  dus  l’usage  interieiir  des  eaux  de  Bonnes, 
leur  application  aux  maladies  de  la  poitrine  et  riicureuse 
celebrite  qu’ eiles  ont  acquise :  eiles  ont  gueri  quelques 
pulmoniques  etelles  en  ont  soulage  im  grand  nombre.  In- 
conniies  jusqii’ici  ä  la  France,  leur  fortune  vient  de  s’eten- 
dre  depuis  la  capitale  jusqu’  aux  provinces  les  plus  recu- 
lees  et  jiisque  chez  l’etrangcr.”  In  der  That  hat  die  Zeit 
dieses  Lob  gerechtfertigt:  die  meisten  Krankheiten,  gegen 
die  jetzt  in  Eaux  Bonnes  Hülfe  gesucht  wird,  sind:  chro¬ 
nische  Krankheiten  der  Brust,  sowohl  Lungenkatarrhe, 
als  Asthma  humidum,  Pneumonien,  Pleuresien,  Luftröhren - 
und  Lungensclnvindsuchten. 

In  Beziehun«  auf  die  zuletzt  p;enauiite  Krankheit  ist  jedoch  zu 
erwähnen,  dafs  Eaux  Bonnes  nur  in  dem  ersten  Stadium  der  Schwind¬ 
sucht  wirklich  Hülfe  bringt,  im  zweiten  Stadium  wohl  dem  Kranken 
Erleichterung  verschafft,  im  dritten  aber  den  Tod  beschleunigt.  Dar- 
ralde  führt  aus  dem  J.  1835  17  Beobachtungen  an,  welche  beweisen, 
dafs  im  dritten  Stadium  der  Lungensucht  die  Anwendung  des  Ther- 
inahvassers  den  Tod  beschleunigte;  dagegen  sah  er  von  33  im  ersten 
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oder  zweiten  Stadium  befindlichen  Phthisikern  eine  Verbesserung  des 
Zustandes  und  gänzliches  Verschwinden  des  Hustens.  Von  17  Fällen 
clironischer  Laryngitis  mit  oder  ohne  Aphonie  wurden  4  vollkommen 
geheilt,  die  andern  Kranken  erfuhren  bedeutende  Erleichterung.  Von 
17  chronischen  Lungenkatarrhen  wurden  ebenfalls  4  geheilt,  die  an¬ 
dern  gemildert. 

Ferner  Avirtl  das  Tlierinahvasser  noch  chlorotisclien 
Mädchen  und  Kindern  mit  scrophuloser  Anlage,  so  wie  ge¬ 
gen  llaulkrankheiten ,  Verwundungen  von  SchufswalFen , 
veraltete  liesclnviire,  fistulöse  Wunden  empfohlen. 

;  Obwohl  in  den  letztem  Fällen  das  stärker  eingreifende  Thermal¬ 
wasser  von  Bar6ges  vorzuziehen  ist,  soll  sicli  doch  Eaux  Boiiues  oft, 
besonders  bei  Narben-  und  Knochenschmerzeii  und  ScliufsAvunden  al¬ 
ter  Kriegep,  so  heilsam  beweisen,  dafs  es  früher  den  Namen  Eaux 
d’Arquebusades  führte  und  Jean  d’Albret,  Grofsvater  Heinrichs  IV., 
seine  in  der  Schlacht  bei  Pavia  verwundeten  Hearnischen  Soldaten 
hierher  zur  Genesung  führte. 

Die  Source  Froide  Avird  ausschliefslich  und  mit  Erfolg 
gegen  atonische  Affcctioneu  der  VerdauungsAverkzeuge, 
Chlorose  und  Amenorrhoe  benutzt. 

Endlich  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  das  Thermal- 
Avasser  auch  mit  Erfolg  gegen  die  Engbrüstigkeit  der  Pferde 
aiigeAvandt  Avird. 

ILabaig,  parallele  des  eaux  de  Bonnes,  des  Eaux  chaudes  etc. 
Amsterdam  1750. 

Th.  Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  8 — 11. 
i|  Car  re  re,  catalogue  etc.  a.  a.  0.  S.  144. 

j  Poumier,  Analyse  et  proprietes  des  eaux  des  Pyren6es.  1813. 

Ip.  12. 

t  Alibert,  prdeis  historique  a.  a.  0.  S.  419. 

,  0.  Henry  in:  Journ.  du  pliarmacie.  1826.  T.  XII.  Juin  und  in: 

I Bullet,  de  pharm.  T.  XIII.  p.  285. 

Ij.  Marc  ha  nt,  recherches  etc.  a.  a.  0.  S,  188. 

P  a  t  i  s  s  i  er  et  B  o  u  t  r  o  u  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  133. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  79. 

Mdrat,  rapport  etc.  a.  a.  0.  S.  37. 

Ed.  Paste  1,  guide  des  voyageiirs  et  des  malades  aux  Eaux- 

ronnes.  l*aris  1838. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas  a.  u.  0.  S.  34. 

Bains  d'Europe.  p.  245. 

i  « 

10.  Die  is  c  h  w € fe 1 1 h e  r m al fj u  e  1 1 c n  v  oii  Eaux-- 
\C  haude  s  oder  Aigue  s  -  C  and  e  s  (Aquac  calidac) ,  im 

I  B  b  2 


Ddparteinent  des  ßasses-Pjren^es,  zwei  Lieues  von  Eaux- 
Bonnes,  sieben  Lieues  von  Pan  entfernt^  entspringen  in 
dem  Thale  von  Ossau  auf  dem  rechten  Ufer  des  Gave 
d’Oleron,  in  der  Gemeinde  Laruns,  und  sind  schon  sehr 
lange  bekannt ;  ihre  glänzendste  Periode  war  zur  Zeit  des 
Königreichs  Navarra:  Catharina  von  Navarra Schwester 
Heinrichs  IV.,  besuchte  sie  im  Jahre  1591.  Der  grofse 
Ruf,  dessen  sie  damals  als  eines  Mittels  gegen  die  Un¬ 
fruchtbarkeit  genossen,  verschaffte  ihnen  die  Benennung 
„empregnaderes”  oder  „engrosseuses.” 

Das  Thermal-Etablissement  liegt  in  einer  vorn  Norden  nach  Sü¬ 
den  ziehenden,  ziemlich  tiefen  Schlucht  und  ist,  wie  die  dazu  gehö¬ 
rigen  Wohnhäuser  (etwa  60  an  der  Zahl)  des  Kurorts,  von  finsterm, 
unfreundlichem  Ansehn.  Die  Badezimmer  sind  wahre  Kerker  und  die 
Badewannen,  obwohl  von  Marmor,  doch  unreinlich.  Indessen  sind  grofse 
Verbesserungen  im  Werke.  Die  Natur  um  Eaux-Chaudes  ist  ernst,  trau¬ 
rig,  aber  erhaben.  Die  Berge  verkürzen  das  Sonnenlicht,  dunkle  Ne¬ 
bel  dringen  aus  den  Schluchten  und  vereinigen  sich  mit  dem  Staub¬ 
regen,  welcher  aus  dem  stets  brüllenden  Gave  aufsteigt.  Die  Felsen 
bilden  einen  langen  Corridor  und  von  den  Wänden  stürzt  das  Was¬ 
ser  in  hundertfachen  Fällen;  man  schwimmt  in  einem  Ocean  von 
Feuchtigkeit,  wodurch  die  Natur  sich  erkräftigt,  so  dafs  die  Berge 
mit  dichten  Büschen  und  Tannenwäldern  bekleidet  und  selbst  die 
nackten  Felsenritzen  mit  herrlichen  Blumen  und  Kräutern  verziert 
sind.  Die  Spaziergänge  jedoch  sind  verwahrlost. 

Aber  trotz  mangelhafter  Einrichtungen  und  düsterer  Lage  wird 
Aigues-Chaudes  von  den  Einwohnern  des  Departements  stark  besucht: 
im  J.  1834  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  1640,  die  eine  Summe  von 
72,800  Francs  in  Umlauf  setzten.  Die  Thermen  gehören  der  Com¬ 
mune  Laruns  und  sind  für  6500  Francs  verpachtet,  wozu  noch  700 
Francs  jn  Unkosten  kommen,  welche  dem  Pächter  ebenfalls  zur  Last 
fallen.  —  Die  Saison  dauert  vom  1.  Juli  bis  zum  1.  November.  Md- 
deciu-inspecteur  ist  Hr.^  S  a m  o  n  z  e  t,  —  Adjunct  Hr.  Lafon. 

Man  unterscheidet  sechs  Mineralquellen,  welche  aus 
Granit  entspringen  und  an  Wasserreicbthum ,  Temperatur 
und  verwaltenden  Bestandtheilen  verschieden  sind : 

1.  Le  Clot,  hat  nach  Longchamp  die  Teiupera- 
tur  von  28,2(D  R.  und  speist  sechs  Badekabinette,  zwei 
Douchen  und  einen  Trinkbrunnen. 

2.  L’Esquirette,  die  an  mineralischen  Bcstand- 
theilen  reichste  imd  von  den  Kranken  am  meisten  gesuchte, 


1$  hat  nach  Loiigchainp  die  Teinpei’atur  von  27,2°  R.  und 
wj  speist  sieben  Badekabinette  nnd  einen  Trinkbruimen. 

3.  Le  Rey,  deren  Temperatur  sich  seit  einigen 
1.»  Jaliren  verringert  haben  soll,  hat  nach  Longchainp 
[i  2()588°  R.  (Po  11  ml  er  giebt  sie  zu  38°  R.  an)  und  speist 
d  sieben  Badekabinette  und  fünf  Douchen. 

1.  Die  neue  Quelle,  mit  dem  Namen  Fontaine 
I  Baudot  bezeichnet,  hat  nach  Longchainp  die  Tempe- 
i\  ratur  von  21,80°  R,  und  dient  nur  zum  Getränk. 

5.  I><arcssccq  hat  die  Temperatur  von  20°  R.  nach 
.  Jiongchamp  und  bildet  zwei  von  einander  getrennte 
i  Adern,  von  denen  die  stärkste  als  Getränk,  die  andere  ge- 
gen  hartnäckige  Augenentzündungen  benutzt  wird. 
l  6.  IMainvielle,  eine  kalte  Quelle  von 8,88°  R.  Teni- 
i<  peratur  nach  Longchainp. 

Das  A\asser  aller  Quellen  ist  vollkommen  klar  .und 
\  farblos,  verbreitet  einen  Geruch  nach  faulen  Eiern,  hat 
?  einen  faden,  unangenehmen  Geschmack  und  setzt  eine 
\  glairineuso  I\laterie  ab.  Die  Quellen  Clot,  Esquirettc  und 


Rey  liefern  zusammen,  nach  Samonzetund  Pailhasson, 
in  24  Stunden  109  Kuh.  JMetres  Wasser. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Thermal wasser  von 
Poumier  (1813),  neuerlich  von  Longchainp  und  Pail¬ 
hasson;  Letztere  haben  indessen  das  quantitative  Yer- 
hältnifs  der  einzelnen  Bestandtlieile  nicht  bekannt  gemacht. 

Nach  Loiigchamp  enthalten  alle  Quellen  Schwefelna¬ 
trium,  einige  Spuren  freien  Alkalis,  schwefelsaure  Kalk¬ 
erde  und  Kieselerde;  doch  sollen  die  schwefelreichsten  un¬ 
ter  ihnen,  PEsquirette  und  Laressecq,  nur  den  dritten  Theil 
des  Scbwefelnatriums,  der  sich  in  dem  Thermalwasscr  von 
Eaiix-Bonnes  findet,  und  letztere  wiederum  nur  zwei  Fünf¬ 
theile  von  dem  in  der  grofsen  Douche  von  Bareges  vor¬ 
kommenden,  ent  halten. 

Nach  Poumier  enthalten  sechzehn  Enzen  der  Kö¬ 


nigsquelle: 
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Schwefelsäure  Talkerde .  1,549  Gr. 

Schwefelsäure  KalUerde .  2,508  — 

Schwefel .  0,095  — 

Chlornatrium .  0,509  — 

Chlormagnium . .  .  0,367  — 

Kohlensäure  Kalkerde . 0,815  — 

Kieselerde . 0,071  — 

■  5,914  gZ 


Nach  L  oiig  chaiiip  enthalten  die  einzelnen  Quellen 
in  einem  Litre  Wasser  an  Schwefelnatriiim : 


L’Esquirette 
Laressecq 
Baudot 
liO  Clot 
Le  Rey  . 
Mainvielle 


0,0090  Gram. 
0,0090  — 
0,0086  — 
0,0063  — 
0,0063  — 
0,0007  — 


Das  Thennalwasser  äutsert  seine  heilkräftige  Wir^ 
kung  oft  ohne  die  geringste  bemerkbare  Krisis;  wenn  es 
dazu  kommt,  so  werden  am  häufigsten  Diarrhoe,  Vermeh¬ 
rung  der  Urinsecretion,  Schweifse  und  ein  scharlaehähnli- 
cher  Badeausschlag  wahrgenommen.  Man  wendet  es  in 
Form  von  Bädern,  Douchen  und  als  Getränk  an:  getrun¬ 
ken  wird  es  in  der  Dosis  von  fünf  bis  sechs  Gläsern  Mor¬ 
gens  nüchtern;  Bordeu  liefs  die  Kur  mit  dem  Wasser 
der  Esquirette  beginnen  und  zum  gewöhnlichen  Getränk 
das  der  Quelle  Laressecq  gebrauchen. 

Nachtheilig  für  nervöse  Personen  und  in  den  Fällen, 
wo  entzündliche  Neigung  vorherrscht,  wird  es  dagegen  mit 
Nutzen  angewendet  gegen  Flechten,  entartete  Krätze, 
hartnäckige  Quartanfieber,  Chlorose,  Unterdrückung  des 
Monats  -  und  Hämorrhoidalflusses ,  Gicht  und  Rheumatis¬ 
mus,  Hüftweh  und  Gelenkschmerzen  (gegen  letztere  Krank¬ 
heiten  werden  besonders  die  Bäder  und  Douchen  mit  Er¬ 
folg  angewendet).  —  Die  Quelle  Baudot  ist  von  trefflicher 
Wirkung  in  chronischen  Lungenkatarrhen  und  anfangen¬ 
der  Phthisis  und  kann  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Thermal¬ 
wasser  von  Eaux-Bonnes  verglichen  werden. 

Th.  Bordeu,  lettres  otc.  a.  a.  0.  Lettr.  12 — 15. 

Carr^re,  cataloi^ue  etc.  a.  a.  O.  S.  118. 


I  roiiiiiior,  aiialyse  et  propr.  a.  a.  O.  S.  3Ü. 

L.  Marchant,  recherchcs  etc.  a.  a.  0.  p.  192. 

Is.  Hourdon,  giiido  u.  n.  0.  1837.  p.  40. 

Tatissier  et  II  o  ii  t  r  o  u  -  C  li  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0,  p.  138. 

IM^rat,  rapport  ctc.  p,  57. 

Bains  d'Europe  a.  a.  0.  S.  247. 

j  11.  Die  Miner  alfjn  eile  71  von  Caiiibo^  eliieiii  tut 

j|  der  Nive,  drei  Lieues  von  Bayoiine,  iin  Departement  des 

^  Basses- 1*3 rences  in  cinein  anniutliigen,  eines  reinen  und 

li  milden  Klimas  sich  erfreuenden  Tliale  gelegenen  Dorfe, 

i  Avurden  schon  1635  benutzt  und  sind  mit  einem  Bade-Eta- 

Ij  hli  ssement  ausgestattet.  Die  von  Napoleon  zur  Zeit  <les 

|i  spanischen  Krieges  (1806)  hier  beahsichtigte  Errichtung  ei- 

li  nes  iMilitair-llospitals  ist  nicht  zu  Stunde  gekommen. 

I  Das  Badeliaus  bildet  einen  Halbcirkel,  dessen  Seime  Fronte  ge- 
(|  gen  die  Nive  macht,  und  der  eilf  Badekabinette  und  Vorrichtungen 

17.11  fallender  Douche  enthalt;  aufserdem  befinden  sich  dergleichen 
noch  in  einem  Nebenhause  ;  auch  ist  nahe  dabei  ein  Haus  zu  Woh- 

iuungen  für  Kurgäste,  welche  nahe  den  Bädern  wohnen  wollen,  vorhan¬ 
den.  Die  Badegäste  kommen  sehr  zahlreich  sowohl  aus  dem  Depar- 
I  tement  als  auch  aus  Spanien  (im  J.  1835  befanden  sich  hier  833 
i  Kranke)  ;  man  schätzt  die  durch  dieselben  in  Vimlauf  gesetzte  Summe 

(auf  46,485  Francs.  Die  QuelHm,  welche  Eigenthum  der  rommune 
sind,  warfen  im  J.  1835  einen  Gewinn  von  5362  F'rancs  ab.  Die  Sai¬ 
son  dauert  vom  Mai  bis  zum  15.  October.  M6decin  -  inspecteur  ist 
j  llr.  D  c  l  iss a d  c. 

■I 

I 

I 

I  fei-  und  eine  Eisenquelle.  Erstere,  die  auf  dem  linken 
I  Dfer  der  Nive  südöstlich  von  Camho  zu  Tage  kommt,  ist 
I  von  einer  grofsen  bedeckten  Gallerie  umgehen  und  hat 
I  die  Temperatur  von  17,5 — -18,5°  K.  hei  einer  Lufttempera- 
I  für  von  8  —  16°  11.;  —  die  Eisenquelle,  unweit  tler  vorigen 
I  und  mit  ihr  durch  eine  Allee  verbunden,  hat  die  Tempera¬ 
tur  von  12 — 13°  K. 

Das  Wasser  der  Schwefelquelle  ist  klar,  durchsichtig, 
verbreitet  einen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoflgas  und 
schlagt  in  dem  Bassin  einen  aus  Schwefel  und  kohlensau¬ 
rer  kalkerde  bestehenden  Bodensatz  nieder;  —  das  as- 
ser  der  Eisenquelle  ist  ebenfalls  klar,  hat  einen  merklieh 
zusammenziehenden,  doch  nicht  säuerlichen  Geschmack, 


Es  entspringen  hier  zwei  IMineralquellen :  eine  Schwe 
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aber  trübt  sich,  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
ausgesetzt  und  liUst  daun  einen  ocberartigen  Nieder¬ 
schlag  fallen. 

Analysirt  wurde  das  Mineralwasser  früher  von  Sa- 
lai gna  c  (1810)  und  von  Po umi  er  (1813),  neuerlich  (1827) 
abermals  von  Salaignac.  Nach  Letzterem  enthält: 

1.  Die  Schwefelquelle: 

in  einem  Litre :  in  sechzehn  Unzen : 


Scliwefelsaure  Talkerde 

• 

0,4960  Gram.  . 

3,809  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• 

0,9300  — 

7,142  ~ 

Chlormagnesium  , 

• 

0,1250  — 

0,891  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• 

0,1256  — 

0,960  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

0,3159  — 

2,426  — 

Alaunerde  .... 

• 

0,0160  — 

1 

■.rH 

o 

• 

Eisenoxyd  .  ,  . 

• 

0,0006  — 

0,046  — 

Vegetabilische  Materie  (in  Aetlier 

löslich)  .... 

«  • 

0,0260  — 

0,199  — 

desgleichen  (nicht  löslich) 

• 

0,0060  — 

0,046  — 

Kieselerde  .... 

• 

0,0120  — 

0,092  — 

2,5310  Gram. 

15,733  Gr. 

Stickstoff  (mit  Spuren  von  Sauerstoff)  0,170  Litre 

0,450  Kub.Z. 

Schwefelwasserstoffgas 

• 

0,004  — 

0,136  — 

Kolilensaures  Gas 

« 

0,002  — 

0,856  — 

0,176  Litre 

1,442  Kub.Z. 

‘i.  Die 

Ei 

s  e  D  q  u  e  1 1  e  : 

in  einem  Litre:  in  sechzehn  Unzen  : 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,0500  Gram.  , 

.  0,384  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0133  — 

.  0,051  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,0200  — 

.  0,204  — 

Chlorcalcium 

0,0266  — 

.  0,102  - 

Vegetabilische  Materie 

S'puren 

Spuren 

Kieselerde  .... 

Spuren 

Spuren 

0,1099  Gram. 

0,741  Gr. 

Stickstoff  mit  Sauerstoff 

« 

0,021  Litre 

0,557  Kub.Z. 

Kohlensaures  Gas 

* 

0,010  — 

4,237  — 

0,031  Litre 

4,794  Kub.Z. 

Das  Mineralwasser  beider  Quellen  wird  als  Getränk 
angew  endet,  —  als  Bad  jedoch  nur  das  der  Schw  efelquelle, 
welches,  bis  zu  28°  K.  erhitzt,  nach  Salaignac ’s  Ver¬ 
sicherung  von  seinen  wirksamen  Bestandtheilen  nur  wenig 
verlieret,  da  es  eben  so,  nur  ein  wenig  schwächer,  als 
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1  das  Sclihwefelwasser  in  seiner  natürlichen  Temperatur  wir- 
il  ken  soll.  Auch  werden  Vorrichtungen  zu  Schwefelinine- 
!  ralschlammhädern  heabsichtigt. 

i  Das  Schwefelwasser  wird  empfohlen  gegen  katarrha- 
1  llsclie  Affectioiien ,  Stockungen  in  den  Eingcweiden  des 
I  Unterleibes,  Hautkrankheiten,  scrophulösc  Leiden  und  ato- 
c  iiische  Geschwüre,  —  das  Eisenwasser  als  stärkend  zu- 
j  sammenziehendes  Mittel  gegen  Schwäche  des  Darinkanals, 

^  Neigung  zum  Erbrechen,  Chlorose  und  llj^pochondrie  und 
]  Hysterie. 

Labor  de,  essai  sur  les  eaux  de  Cambo  et  de  Yillefranciie.  Ba- 
\  yonne  1766. 

-Carrere,  catalo2;iie  a.  a.  0.  S.  268. 

Th.  Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  21. 

Lebeuf,  analyse  des  eaux  sulfureuses  et  ferriigineiises  de  lacom- 
I  mune  de  Cambo.  Ba3mnne  1804. 

Salaigiiac  in:  Journal  de  pharmac.  Tom.  II.  (1810). 

Poiimier,  analvse  etc.  a.  a.  0.  S.  43. 

Alibert,  pr6cis  historique  u.  a.  0.  S.  424. 

J.  Anglada,  memoire  a.  a.  0.  T.  11.  S.  2S3. 

Ducasse,  notice  sur  Veinploi  des  eaux  de  Cambo,  Baj-^onne  1827. 

Camino,  essai  sur  les  eaux  de  Cambo.  Ba>’^onne  1827. 

Lacour,  voyage  pittoresque  etc.  suivie  d’une  notice  sur  Cambo, 
'I  ses  eaux  min.  et  ses  environs.  Bayonne,  Cambo  et  Paris  1834. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  li  a  r  l  a  r  d  a.  a.  0.  S.  176. 

I  s  i  d.  B  o  u  r  d  0  n ,  guide  etc.  1837.  S.  164. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas,  S.  42. 

Mdrat,  rapport  a.  a.  0.  S.  34. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  248. 

12.  Die  Mineralquelle  hei  entspringt 

(  bei  dem  Flecken  dieses  Namens  im  Departement  des  Lau- 
I  des,  ungefähr  400  Schritte  von  der  jMaieri  Sailen  ave, 
!  zwei  Lieucs  südlich  von  Dax,  sieben  Lieues  von  Haj^onne, 
1  an  dem  Ufer  eines  Baches  zwischen  zwei ,  ungefähr  16 
l  IMeti  ’es  hohen,  Hügelreihen. 

Das  Bassin,  worin  die  Mineralquelle  zu  Tage  kommt,  ruht  auf 
ü  einem  Thonlager,  oberhalb  dessen  man  ein  Lager  schwarzer  Erde, 
I  die  viel  Wurzeln  und  llolzstiicke  enthält,  von  vier  Dccirnetres  M'äch- 
H  tigkeit  bemerkt,  worauf  die  Pflanzenerde,  dreizehn  Decimetres  miieh- 
)  tig,  bis  'an  die  Oberfläche  des  Bodens  kommt. 

Das  IMincralwasser  von  Pouillon  ist  klar,  geruchlos. 
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perlend,  von  einem  sehr  salzigen,  schwach  bitterlichen  Ge¬ 
schmack  und  hat  die  beständige  Temperatur  von  16®  R. 
Der  Luft  ausgesetzt,  trübt  es  sich  nicht,  es  setzt  jedoch 
hei  seinem  Ausflufs  aus  dem  Bassin  und  hei  seinem  Lauf 
zu  dem  oben  erwähnten  Bache,  mit  welchem  es  sich  verei¬ 
nigt,  einen  ocherartigen  Schlamm  ah.  —  Die  M.fpielle  ist 
sehr  ergiebig  5  sie  liefert  in  der  Minute  17  Kuhik-Metres 
Wasser. 


Das  Mineralwasser  kann  lange  Zeit  aiifbewahrt  nnd  versendet 
werden,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden.  Dennoch  wird  es  in 
den  Etablissements  künstlicher  Mineralwasser  in  Frankreich  hä!\dg 
nachgemacht. 


Dasselbe  ist  nach  und  nach  von  Venel,  Mitouart 
und  Gostel  chemisch  untersucht,  zuletzt  von  Meyrac, 
Apotheker  zu  Dax,  welcher  in  einem  Litre  desselben  fol¬ 
gende  Bestandtheile  fand  .* 


Chloriiatrium 
Chlormagnium  . 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 


1.359  Gram. 
0,043  — 
0,49‘2  — 
0,057  — 
1.951  Gram. 


Aufscrdein  scheint  das  Mineralwasser  ein  wenie:  koh- 

O 

leiisaures  Gas  zu  enthalten.  Wenn  daher  Ra  ul  in  diese 
Minerahjuclie,  welche  zu  den  Kochsalzquellen  gehört,  dem 
Bitterwasser  von  Saidschitz  und  Seidlitz  vorgezogen  hat, 
so  läfst  sie  sich  mit  diesen  in  Bezug  auf  ihren  vorwalteii- 
den  Gehalt  an  Chlorsalzen  gar  nieht  einmal  vergleichen. 

Das  Mineralwasser  wird  in  Form  von  Getränk  inner¬ 
lich  gebraucht  als  auflösendes,  magenstärkendes,  die  Ver¬ 
dauung  förderndes  Mittel  täglich  zu  drei  Gläsern  des  Mor¬ 
gens  *,  in  der  gröfsern  Dose  zu  einem  Litre  täglich  w  irkt 
es  abführend,  ohne  dafs  jedoch  die  Stuhlgänge  das  Gefühl 
der  Schwäche  hervorhringen.  Zuweilen  erfordert  es  der 
Zustand  der  Kranken,  dal’s  das  Kochsalzwasser  zu  glei¬ 
chen  Theilen  mit  reinem  Wasser  versetzt  wird. 

Nach  Dufau  ist  seine  Anwendung  contraindicirt  hei 
convulsivischem  Asthma,  Herzklopfen,  Stockungen  der  Ein- 
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(  gewelde,  krampfhaften  Nierenleiden,  und  hei  Individuen  von 
I  sanguinisclicm  Temperament  oder  mit  schwacher  Brust. 
)  Dagegen  wird  sein  Gebrauch  gerühmt  gegen  Wechselfic- 
j  her,  Kopflvoliken ,  chronische  Krankheiten  des  IMagciis, 

)  Hypochondrie,  Gelbsucht,  llautwassersucht,  Chlorose,  cliro- 
I  nischeu  llhcumatismus  und  Asthma  humidum. 

Raul  in,  Traito  analj'tiqiie  des  eaiix  mindrales.  Paris  1774. 
{Tom.  II.  cliap.  6. 

Meyrac  in:  Journal  de  pharna.  Tom.  I.  p.  87. 

Journal  de  la  Soci6t6  de  sant6  et  d’liistoire  naturelle  de  Bor- 
i  dcaux.  Tom,  II.  p.  226;  Tom.  III.  p  231. 

Bouillon  la  Gr ange,  essai  siir  les  caux  miudrales.  Paris  1811. 
i  pag.  322.  . 

I  J.  L.  Alibert,  prdeis  liistorique  a.  a.  S.  160. 

I  Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  530. 

I  Patissier  et  B  o  utron  -  Cha  r  1  a  rd  a.  a.  ü.  S.  513. 


13,  Die  s  alini s  c h  en  T her  malq  7icll en  von 
Dax  entspringen  hei  der  sehr  alten,  freundlichen  Stadt 
dieses  Namens  auf  dem  linken  Ufer  des  Adoiir,  im  Depar¬ 
tement  des  Landes ,  10  Lienes  von  Da}  oimc ,  34  L.  von 
Bordeaux  und  14  L.  von  Aire  entfernt,  in  einer  Gegend, 
die  sieh  eines  so  milden  Klimas  erfreut,  dafs  man  hier  fast 
zu  j’eder  Jahreszeit  baden  kann:  am  hcsuclitcsten  ist  Dax 
ii  im  Frühling,  obwohl  die  eigentliche  Kurzeit  vom  März  bis 
E  November  währt. 

Die  Thermcu  kommen  aus  einem  leichten  sandigen  Bo- 
t  den  im  Norden  der  Stadt  da,  wo  sich  die  letzten  Hügel 
f  und  Ausläufer  der  Py  renäen  gegen  das  Bette  des  Adour 
<1  verflachen ;  sie  sind  sehr  zahlreich  und  man  findet  fast 
überall  Thcrinalwasser,  wenn  man  den  Boden  auf  4  bis  10 
IMetres  anfgräht.  IMaii  unterscheidet  besonders:  die  Fon¬ 
taine  ehcaudc  (ehemals  Fontaine  de  Nelse  genannt),  die 
Sour  CCS  desFosses  de  laVille,  die  S  o  u  r  c  e  s  des 
Baignots  und  die  Sources  Adouriennes.  Von  die¬ 
sen  werden  am  meisten  die  Fontaine  chaude  und  dieSour- 
ccs  des  Baignots,  wo  auch  bequeme  Bäder  und  Vorrich¬ 
tungen  zu  Schlamm-,  Dampf-  und  Douchcbädcrii  sich  he- 


i 
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finden,  gebraucht.  Die  Hources  Adouriennes  werden  gar 
niclit  benutzt. 

Das  Tlierinalwasser  ist  klar,  entwickelt  kleine  Gas¬ 
blasen  auf  der  Oberfläche,  hat  keinen  hervorstechenden, 
doch  eben  nicht  angenehmen,  Geschmack,  und  nur  einen 
schwachen,  schwer  zu  vergleichenden  Geruch,  der  sich  je¬ 
doch  in  dem  Maafse,  als  sich  das  Wasser  abkühlt,  verliert. 
Die  Fontaine  chaude  zeigt  in  ihresn  Bassin  die  Tremella 
thermalis  und  im  Abflufs-Canal  die  Conferva  tremelloides. 
Die  Temperatur  der  verschiedenen  Quellen  variirt  von  .  25 
bis  49^  R. 

x\naljsirt  wurde  das  Thermalwasser  von  Jean  Thore 
und  M  e y  r  a  c;  nach  denselben  enthält  die  Fontaine  chaude: 

in  einem  Litre:  in  seclizehn  Unzen: 


Uhlornatriiim 

0,032  Gram.  . 

.  0,244  Gr. 

Chlormagnesium  . 

0.095  — 

,  0,734  — 

Schvvefelsaures  Natron 

0,151  — 

.  1,066  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,170  — 

,  1,307  — 

Kohlensäure  Talkcrde  . 

0,027  — 

.  0,212  - 

0,475  Gram. 

3,563  Gr. 

Das  Thermalwasser  wird  wenig  als  Getränk  (und  in 
diesem  Falle  nur  das  der  Fontaine  chaude),  sondern  haupt¬ 
sächlich  zu  Bädern,  Douchen  und  Mineralschlammbädern  be- 
nulzt,  in  welchen  Formen  es  von  Dufau  in  den  Krank¬ 
heiten,  w  eiche  durch  Unterdrückung  der  Transpiration  ent¬ 
stehen,  in  chronischen  Rheinnatismen ,  Gliederreifsen ,  Pa- 
i’alysen,  Contracturen  der  l^Iuskehi  und  in  jeder  Art  von 
Schwierigkeit  der  freien  Bewegung  empfohlen  wird. 

Dufau,  essai  sur  les  eaux  min.  de  Dax.  1746. 

Secondat  in:  Mdmoires  de  Trevoux.  1747.  Septbr.  p.  1826. 

Secoudat,  Observ.  de  pbys,  et  d'liist.  nat.  sur  les  eaux  min.  de 
Dax,  de  Bagueres  etc.  Paris  1750. 

Dufau,  observ.  sur  les  eaux  tberm.  de  Dax  etc.  1759. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0  S.  275. 

Memoire  sur  les  eaux  et  boues  thermales  de  Dax,  Prdchac,  Sau- 
biise  etc.  par  J.  Thore  et  P.  Meyrac.  1809.  ^ 

Bulletin  des  Sciences  mdd.  1823.  Tom.  HI.  p.  399. 

J.  L.  Alibert,  prdeis  historique  a.  a.  0.  S.  275. 

Isid.  Bourdon,  guide  elc.  1837.  S.  526. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  p.  479. 

Fr.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  60. 
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14.  Die  sali  nisc  he  ’T  her  mal  (juelle  v  on  Ter- 
cis,  einem  eine  kleine  Lieue  westlich  von  Dax^  9  Lienes 
von  Bayonne,  in  einem  frenmllichen,  vom  Lny  bewässert en 
Thale  in  dem  Departement  des  Landes  gelegenen  Dorfe, 
ist  mit  einem  zum  Gebrauch  der  Bilder  und  zur  Wohnung 
für  Kurgäste  gut  eingerichteten  Etablissement  ausgestattet. 

Die  riierinahjuelle,  welche  In  der  Minute  3  Kuh.  Fufs 
Wasser  liefert,  wird  in  einem  in  Kabinette  getheilten  Pa¬ 
villon  geleitet,  wo  sie  mehrere  P>adewanncn  speist.  Das 
Thermalwasser  hat  die  beständige  Temperatur  von  33°  R., 
ist  klar,  weich  und  fettig  anzufühlen  und  zeigt  auf  seiner 
Oberfläche  eine  weifse,  flockenartige  Substanz,  welche  ge¬ 
trocknet  beim  Verbrennen  einen  Schwefelgeruch  verbreitet; 
der  Geschmack  des  Therinalwasscrs  ist  pikant  und  leicht 
salzig,  der  Geruch  ein  wenig  hepatisch. 

Nach  Thore’s  und  Me^^rae’s  chemischer  Anal3se 
enthält  ein  Litre  desselben; 


Chlomatriuin 


Clilorina^nesiuin 


Kohlensäure  Talkcrde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Sehwefelsaure  Kalkerde 
Schwefel 

unlösliche  Materie 


Krdij^e, 


2,1‘24  Gram. 
0,2-23  — 


0,085 

0,042 

0,021 

0,011 


0,032 


2,538  Gram. 


I  In  der  Form  von  Getränk  mufs  das  Thermalwasser 

I  mit  Vorsicht  geltraucht  werden :  zwei  bis  vier  Gläser  täglich 
1  des  iMorgens  genügen,  eine  gröfsere  Dosis  würde  zu  rei- 
I  zend  auf  die  Pnngeweide  wirken.  In  Form  von  Bädern 
I  und  Douchen  genommen,  hat  es  fast  dieselbe  Wirkung 
«  Tt.ie  das  Thermal wasser  von  Dax  und  wird  in  diesen  For- 
I  men  gegen  Hautkrankheiten,  scrophulöse  Affectionen,  Pa- 
ij  ral3^sen ,  IIüftAveh  und  chronische  Rheumatismen  mit  Nut- 
I  zen  empfohlen.  Dab.'idic,  Arzt  zu  Ilastingnes ,  läfst  es 
1  t'iuch  mit  Erfolg  in  mehreren  Fällen  von  Obstructionen,  in 
I!  der  Bleichsucht  und  in  chronischer  Gastritis  trinken. 
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Th.  Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  19. 

Dufau,  observations  sur  la  nature  et  la  propri^te  des  eaux  ther¬ 
males  de  Tercis.  Dax  1747. 

Carr^re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  273. 

Memoire  sur  les  eaux  de  Tercis,  de  Dax  etc.,  par  Thore  et 
Meyrac.  1809. 

Lamathe,  notice  sur  les  eaux  de  Tercis.  1819. 

Patissier  und  B  o  utron-Ch  arlard  a.  a.  0.  S.  480. 

15.  Die  'Thermalquellen  v  on  B  ar  b  otan  ^  Qi- 
nein  eine  Viertelstunde  von  Casaubon,  zwei  Lieues  von 
Cause  und  vier  Lieues  von  Mesin,  im  Departement  du 
Gers  gelegenen  Dorfe,  geniefsen  eines  grofsen  Rufes  in 
den  benachbarten  Departements  und  sind  mit  einem  wohl- 
eingerichteten  Etablissement  ausgestattet. 

Das  Etablissement  wird  vom  Juni  bis  September  durchscbuittlich 
von  4  —  580  Kranken  besucht:  im  Jahre  1835  und  1836  waren  hier 
je  500  Kurgäste  anwesend,  die  eine  Summe  von  25,000  Francs  in 
Umlauf  setzten.  Die  Quellen  sind  Privateigentbum  und  werfen  einen 
jährlichen  Gewinn  von  4 — 5000  Francs  ab.  M^deciu -inspecteur  ist 
Hr.  P  e  yr  o  c  a  V  e. 

Die  hier  entspringenden  Thermen  sind  zahlreich  in  dem 
Tbale  zerstreut-,  unter  den  medizinisch  benutzten  sind  zu 
unterscheiden : 

1.  Die  T  r  i  n  k  f]  u  e  1 1  e  hat  die  Temperatur  von  26°  R. ; 

2.  Die  Pis ci nie  oder  das  Armenbad,  wo  acht  bis 
zehn  Personen  zugleich  baden  können,  hat  die  Temperatur 
von  27°  R. ; 

3.  Die  Quell  e  d  er  B  ain s  chauds  speist  aus  ihrem 
Bassin  12  Badekabinette  und  hat  die  Temperatur  von 
28°  R. ; 

4.  Die  Quellen  der  Bains  frais  werden  in  drei 
Bassins  gesammelt  und  haben  die  Temperatur  von  27°  R..5 

5.  Die  Douchequelle,  welche  drei  Douchen  speist 

und  die  Temperatur  von  31°  R.  hat;  , 

6.  Das  Mineralschlammbassin,  welches  20 Per¬ 
sonen  fassen  kann  und  drei  Metres  von  den  Douchen  ge¬ 
legen  ist,  so  dafs  die  aus  dem  Schlammbade  kommenden 
Kranken  sogleich  durch  die  Douchen  gereinigt  werden, 
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hilf  in  der  Tiefe  29°  R. ,  an  der  Oberfläclio  21°  R.  Tem¬ 
peratur. 

Das  Thermalwasser  sämmt lieber  Quellen,  die  keine 
andre,  als  nur  eine  l'emperatur-Verschiedenlieit  darbieten 
und  von  Patissier  zu  den  saliiiisclien  Tbermen,  von 
Bourdon  aber  zu  den  dci^cncrirten  Scliwefelwassern  ge¬ 
rechnet  werden,  ist  klar,  durchsichtig,  von  leicht  hepati¬ 
schem  Geruch,  der  jedoch  bei  der  Einwirkung  der  atmo¬ 
sphärischen  Luft  verschwindet,  aber  ohne  hepatischen  Ge¬ 
schmack,  und  zeigt  auf  seiner  Oberfläche  eine  fortwährende 
Entwickelung  kohleiisauren  Gases.  Chemisch  analysirt 
wurde  dasselbe  neuerlich  (1835)  von  Mermet,  Professor 


der  Chemie  zu  Pau,  und 

von 

A 1  e  X  a  n  d  r 

e,  Pharmaceuten 

von  IMont-de-jMarsan  5 

hiernach  enthält  ein  Litre  des 

Wassers  : 

nach  IM  e  rin  e  t 

:  nach  Alexandre; 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,02030  Gram.  0,0210  Gram. 

Kohlensäure  Talkerde 

0,00150  — 

0,0020  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,03026  — 

0,0312  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,03180  — 

0,0312  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

•  •  • 

0,0020  — 

Ehlornatrium 

0,02120  —  ; 

0,0190  — 

Chlonnagnesium 

•  *  9  J 

Kieselerde  .... 

0,02650  — ; 

0,0290  — 

1  Karegine  .... 

0,00010  — ! 

•t 

0,13166  Gram.  0,1354  Gram. 

i  Schwcfelwasserstoffgas 

• 

unbestimmt 

unbestimmt 

j  Kohlensaures  Gas 

0,152  Litre 

0,122  Litre. 

Benutzt  wird  das  Thermalwasser  innerlich  als  Getränk, 
,  äurserlich  als  Wasser-,  Douche-  und  Schlammbad. 

Der  innerliche  Gebrauch  wird  widerrathen  bei  sehr 
ii  schwacher  Brust,  bei  Neigung  zu  Bluthusten,  Brustwasscr- 
I  sucht,  hektischem  Fieber,  so  wie  hei  einem  sehr  reizbaren, 
\  zu  Congesiionen  disponirten  Gefäfssysteme,  —  wird  aber 
i  empfohlen  bei  chronisclien  Krankheiten  des  IMagens  und 
I  Darmkaimls,  Unterdrückung  des  Monals-  und  Hämorrhoi- 
I  dalflusses,  Fluor  albus,  Stockungen  der  Eingeweide,  Krank- 
t  heiten  der  Urin  Werkzeuge. 
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Von  besonderer  Wirksamkeit  sind  die  Schlammbäder, 
deren  man  sich  hier  jedoch  nur  an  sehr  heifsen  Tagen  be¬ 
dient.  Zu  vermeiden  bei  Gicht,  Migräne,  Obstructionen 
und  Anlage  zu  Schlagflufs,  werden  sie  dagegen  mit  Nut¬ 
zen  angewandt  bei  chronischen  Rheumatismen  und  Haut¬ 
krankheiten,  namentlich  Flechten  und  Krätze,  Oedein,  ato- 
nischen  Geschwüren,  Atrophie  der  Glieder  und  Behinderung 
der  freien  Bewegung  in  Folge  von  Knochenbrüchen  und 
Verrenkungen. 

Nicolas  Cliesneau,  discours  et  abrdgd  des  vertus  et  proprid- 
tes  des  eaux  de  Barbotan,  Bordeaux  1629;  —  Leyden  1743. 

G.,  essais  sur  la  nature,  les  qualites  et  les  effets  des  bains,  des 
boues  de  Barbotan.  1755. 

A.  J.  Dufau,  recherches  theoriques  et  pratiques  sur  les  eaux 
minerales  de  Barbotan.  1784. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  270. 

Bulletin  de  l’acad.  roj^ale  de  med.  Tom.  I.  p.  309. 

Journal  de  Chim.  mdd,  2.  Ser.  T.  III.  p.  127. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  456, 

I  s,  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  163. 

Merat,  rapport  etc.  p.  32.  53. 

Patissier,  rapport  etc,  1841.  p.  32. 

Bains  d'Europe.  S.  304. 

16.  BieM  iner  al  quellen  von  Ca  st  er  a  -V  er  • 
duzau  oder  C  a  s  t  e  ra- C  ivent  nwA  dns  dazu  gehörige 
Etablissement  befinden  sich  eine  Viertelstunde  von  diesem 
auf  der  grofsen  Strafse  von  Auch  nach  Condom,  3  Lieues 
von  jeder  dieser  Städte  und  30  Lieues  von  Bordeaux,  im 
Departement  du  Gers  gelegenen,  freundlichen  Dorfe,  in  einer 
lieblichen,  aussichtsreichen  Gegend,  von  Gärten  und  schat¬ 
tigen  Anpflanzungen  umgeben,  zwischen  den  nördlichsten 
Vorketten  der  Pyrenäen  (die  eigentlichen  Pyrenäen  sind 
15  Lieues  davon  entfernt),  und  werden,  seit  uralten  Zeiten 
schon  in  Gebrauch,  auch  jetzt  noch  sehr  besucht.  Das 
Klima  ist  im  Allgemeinen  mild  und  gemäfsigt;  man  beobachtet 
hier  niemals  eine  überinäfsige  Hitze,  selten  steigt  das  Ther¬ 
mometer  auf  31°R.,  der  mittlere  Stand  desselben  ist  16 —  18°R. 

Das  Etablissement,  Eigentlium  des  Marquis  de  Pins,  ist  eines 
der  am  besten  eingerichteten  Frankreichs.  Das  grolse,  von  Säulen¬ 
hallen 


401 


liallen  umgebene  Gebäude  enthält  in  seinem  obern  Tlieil  zahlroicho 
ÄVohmingcn  für  Kurgäste  und  Gesellschaftssäle,  iirl  untern  Thcil  die 
Iladekabinette,  die  mit  in  den  Boden  eingelassenen  marmornen  Bade¬ 
wannen,  Douchen  und  allen  erforderlichen  Vorrichtungen  zweckmU- 
fsig  versehen  sindk  Zwei  Badekabinette  sind  für  Armenkranke  be** 
stimmt.  Zu  beiden  Seiten  des  Etablissements  sind  Grotten  errichtet, 
in  deren  Mittelpunkt  Löwen  das  Mineralwasser  ausströmen  lassen: 
auf  der  rechten  Seite  erhält  man  auf  diese  Weise  Eisen-,  und  auf  der 
linken  Seite  Schwefelwasser.  Eine  im  Etablissement  angebrachte 
Douche  kann  nach  allen  Selten  hingerichtet  werden  und  fällt  in  ein 

igrofses  Mormorbecken,  in  dem  die  Kranken  die  zum  Empfang  der 
Douche  geeignete  Lage  bequem  einnehmen  können. 

1  Die  Saison  dauert  vom  Mai  bis  zum  October.  Die  Kurgäste  kom* 
:lmen  meist  aus  den  Departements  du  Gers  und  de  Lot  et  Garonne  : 
jihre  Zahl  beträgt  1500  bis  2000  jährlich;  die  durch  sie  in  Umlauf 
{gesetzte  Summe  wird  auf  80,000  Francs  geschätzt,' — Medecin-iuspec- 
jteur  ist  llr»  Capuron,  —  Adjunct  Ilr.  Bazin. 

;  IMaii  unterscheidet  hier  zwei  Mineralquellen,  die  14 
|]Metres  von  einander  entfernt,  beide  in  dem  Etablissement 
vereinigt  werden :  die  grofsc  oder  die  Schwefelquelle 
und  die  kleine  oder  Eisenquelle.  Ersterc  speist  22, 


letztere  6  Eadckabinctte.  Bas  Wasser  der  Schwefelquelle 
ist  klar,  perlend,  verbreitet  einen  Geruch  nach  Schwefel- 
wasserstoffgas,  hat  einen  faden^  ekelerregenden  Geschmack, 
setzt  in  den  Kanülen  glairincuse  ]M:iteric  ah  und  hat  die 
^Temperatur  von  20°  R,;  —  das  Wasser  der  Eisenquelle 
ist  kalt,  perlend,  von  leicht  metallischem  Geschmack  und 
isetzt  einen  öclierartigen  Niederschlag  ah. 

Bas  Mineralwasser  ist  nach  und  nach  von  Cortade, 
S  i  n  t  c  X ,  R  a u  1  i  n ,  C  o  s  t  e  1 ,  zuletzt  vor)  V  a  u  q  u  e  1  i  ii 
ii, chemisch  analysirt.  Nach  Letzterem  enthält  in  einem  Litre: 


L 

iUhlorcalcium  .  .  *  . 

Cliloriiatriiim  mit  Spuren  von  koh- 
ieiisaurein  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsaures  Natron 
jjKohlensaure  Kiilkerde 
IjAnimalischen  Extractivstofl’ 

4  Eisenoxyd  ..... 

tScliwefelwasserstoflgas 

lIKohlensuures  Gas 
III.  Theil. 


die  Seil  we fei- 

2.  die  Eisen- 

quelle : 

quelle : 

0,128  Gram.  . 

.  0,187  Gram, 

0.003  — 

.  0,027  — 

0,424  — 

.  0,347  — 

0,278  —  ’  . 

.  0,387  — 

0,207  — 

.  0,221  — 

0,07G  — 

.  0.07)3  — 

•  *  *  * 

.  0,07)3  — 

l,l  ib  Gram. 

1,275  (ilram. 

unbestimmt 

\ 

•  •  « 

«  «  «  • 

.  Unbestimmt 

Cc 
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Bei  Benulijuiig  des  Mineralwassers  pflegt  man  den  in- 
nein  Gebraueh  mit  dem  äulsern  der  Bäder  und  Douchen 


zu  verbinden;  iin  letztem  Fall  mufs  jedoch  das  Wasser 

erwärmt  werden.  Man  trinkt  l^Iorgens  nüchtern  ein  bis 

\  » 

zwei  Gläser  und  steigt  damit  allinäblig  bis  zu  10,  12,  selbst 


15  Gläsern  täglich.  Auch  der  Alineralscldamm  wird  hier* 
zu  Bädern  benutzt,  ohne  jedoch  bis  jetzt  zu  besondern  Re* 
sultaten  Veranlassung  gegeben  zu  haben. 

Man  empfiehlt  das  Wasser  der  Sclnvefehjuelle  in  chro¬ 
nischen  Rheumatismen,  Stockungen  der  lymphatischen  Ge- 
*  *■* 

fäfse,  Hautkrankheiten,  Blasenkatarrhen,  Griesbeschwerden,, 
Magenleiden,  Chlorose  und  besonders  in  scrophulösen  Ge¬ 
schwülsten  und  Geschwüren;  —  das  Wasser  der  Eisen¬ 
quelle  wird  als  krampfstillend  betrachtet  und  daher  in  al¬ 
len  Krankheiten  des  Nervensystems  aufserordentlich  gelobt. 

Raulin,  traite  des  eaiix  minerales  de  Verduzan.  Paris  1772. 

‘  Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  272. 

Bouillon- Lagrange,  essai  sur  les  eaux  min  a.  a.  0.  S.  162.. 

Uue  Saison  aux  eaux  de  Castdra- Verduzan,  eii  1824,  per  M.  le 
cointe  de  B.  Audi  1825. 

J.  L.  Ali  her  t,  prdds  bistorique  a.  a.  0.  S.  435. 

Bulletin  des  Sciences  mddicales.  Paris  1829,  Oct.  p.  88, 

ISotice  sur  les  eaux  min.  de  Castdra-l^erduzaii,  par  Ca^mrou  et 
Bazin.  Paris  1830, 

Isid.  Bourdon,  guide  a,  a..  0,  1837.  S.  167. 

P  a  t i  s  s  i  e  r  et  B  0  u  t  r  0  11  -  €  h  4  r  1  a r  d  a.  a.  0.  S.  178. 

Merat,  rapport  etc.  S.  35.  55. 

Baius  d’Eiirope  a.  a.  0.  S.  301. 


Hieran  schliefsen  sieb : 

1.  ImDdp.  delallaute-Garoune: 

Die  Mineralquelle  von  Barhazan  entspringt  ein  wenig, 
westlich  von  dem  Doit’e  gleiches  Namens  auf  dem  rechten  Ufer  dem 
Garonne,  eine  Lieue  von  Saint-Bertrand  de  Comminges,  zwei  Lieues^ 
von  Saint  -  Gandens,  fünf  Lieues  von  Bagneres  de  Luchon  entferiUj 
und  ist  in  einem  kleinen  Gebäude  eingeschlossen. 

Das  Mineralwasser  schmeckt  anfangs  fade,  nachher  ein  wenig, 
salzig,  ist  geruchlos  und  hat  die  Temperatur  von  15,2®  R.  bei  einem 
Lufttemperatur  von  9,6°  R.  Nach  einer  von  Saint- An  dr 6  veran¬ 
stalteten  chemischen  Analyse  enthält  ein  Litre  des  Wassers; 


403 


Schwefelsäure  Kalkerde 
ICohlensaure  Kalkerde 
Chlormagnesium 
Schwefelsäure  Talkerde 


0,8180  Gram. 
0,1790  — 
0,2170 
0,6590  — 
1,8730  Grairi. 


Nach  Dulac,  Arzt  zu  Barbazau,  wirkt  das  Mineralwasser,  in 
igrofseii  Dosen  genommen,  abführend  und  wird  von  demselben  in  der 
[Chlorose,  Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes  und  in  AVecli- 
Iselhebern  verordnet. 

Carrere,  cataloguc  a.  a.  O.  p.  487.  ^ 

Saint-Andre,  topographie  du  departement  de  la  Haute -Ga- 
ronne.  1814.  S.  l3l.  ^ 

Patissier  et  B o  u tr o n - Ch  a r  1  ar  d  a.  a.  0.  S,  494. 


D  ie  Miner  al  quelle  von  Labarthe-Rivier  e  entspringt  bei 
diesem  in  der  Nähe  von  Saint  -  Gaudens  gelegenen  Dorfe  und  ist  in 
einem  kleinen  Gebäude  eingeschlossen.  Das  hier  errichtete  Bade- 
Etablissement  wurde  im  J.  1829  von  331  Kranken  besucht,  die  4000 
Bäder  nahmen  und  eine  Summe  von  4500  Francs  verausgabten  ;  der 
Ertrag  des  Etablissements  wird  für  dasselbe  Jahr  auf  1500  Francs 
berechnet.  —  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Milhet. 

Das  Mineralwasser  ist  klar,  durchsichtig,  geruchlos,  von  etwas 
¥adem  Geschmack  und  hat  die  Temperatur  von  17°  R.  bei  11°  R. 
iLufttemperatur.  Nach  einer  von  Latour  und  Rozi^re  im  J.  1838 
angestellten  chemischen  Analyse  sind  in  sechs  Litres  Wasser  ent¬ 
halten: 


Glairine  ,  *  » 

Chlornatrium  . 
Chlormagnesiiim  .  , 

Chlorcalcium 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenox3’dul 
Kieselerde  . 

Kohlensaures  Gas  * 

SauerstotT 

Stickstoff 


14Milligr. 
15  —  ^ 

18  — 

9  — 

22  — 

24  — 

12  — 

4  — 


4  — 

122  Milligr» 

öC.Ccnt. 
60  — 

228 


Die  Glairine  dieses  Mineralwassers  ist  bald  flockig,  bald  durch- 
BCheiuend  -  gallertartig,  weifslich -grau  -  dunkelblau,  geruchlos.  Bei  16 
pis  17,5°  R.  in  dem  Wasser  der  (Quelle  aufbewahrt,  zersetzt  sie  sich 
Ibald,  wird  braun,  riecht  faulig  und  läfst  8  Millim.  lange,  Millim. 
ildicke  Würmer  (vers)  zum  Vorschein  kommen.  Sie  läfst  sich  ciu- 
Itrocknen  und  quillt  dann  im  Wasser  wieder  auf,  Alkohol  löst  nur 
leinen  eigenthümlich  ‘  riechenden,  fettig  anzufühlenden,  stickstolTfreien 
IlFarbestoff  auf.  Kali-  und  Natron  färben  sind  rothbraun,  ohne  Auf- 

C  c  2 


404 


lösung.  Schwefelsäare  lost  sie  in  der  Kalte  unverändertj  Salpeter» 
säure  färbt  sie  goldgelb  und  löst  etwas,  Salzsäure  bewirkt  eine  grün-  - 
lich-gelbe  Lösung,  aus  welcher  Alkalien  einen  milch- weifsen,  halb' 
gelb  und  gallerartig  werdenden  Niederschlag  fällen.  Chlor  bewirktA 
ebenfalls  Auflösung  mit  gelber  Farbe;  die  verdünnte  Flüssigkeit  wird! 
vom  Kali  in  TJeberschufs  rothgelb  gefärbt,  doch  tritt  bald  unter  Bil-- 
dung  eines  Niederschlags  Entfärbung  ein.  ln  der  Hitze  giebt  die- 
Glairine  ainmoniakalische  Producle  und  einen  kleinen  kohligen  Rück»  ^ 
stand. 

Die  durch  dieses  Mineralwasser  mit  Erfolg  behandelten  Krank¬ 
heiten  sind:  HautafFectionen,  besonders  Flechten,  Hjsterie,  Leukor¬ 
rhoe,  Amenorrhoe  und  die  mit  der  kritischen  Epoche  zusammentalleu»- 
den  krankhaften  ETschuinungen. 

Patissier  et  Boutron- Cha rlard  a.  a.  0.  S.  488. 

Journal  de  Pharmacie  du  Midi.  1838.  Juin  u.  Pharmaceut.  Cen- 
tral-Blatt.  2.  März  1839.  Nr.  9.  S.  143. 


Die  Mineralquelle  non  Sainte^-Mädeleine-de-Flou- 
renSf  ein  Eiscnwasser,  entspringt  aus  Schieferkalk  bei  dem  Dorfe- 
gleiches  Namens,  eine  Lieue  von  Toulouse  entfernt^  in  einem  von 
zwei  mit  Eichen  bedeckten  Bergreihen  gebildeten  Thale,  wurde  18211 
entdeckt,  liefert  in  24  Stunden  200  Litres  Wasser  und  ist  von  eini¬ 
gen  Gebäuden  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  umgeben.  Die  Saison*“^ 
dauert  vom  Mai  bis  November.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Audouy. 

Das  von  den  Pharmaceuteu  Pailhcs,  Lamotte,  Tarbes 
und  den  Doctoren  Lafont-Gouzy  und  Duffoure  chemisch  ana- 
lysirte  Mineralwasser  ist  klar,  von  stark  eisenhaftem  Geschmack, j 
stark  perlend,  einen  ocherartigen  Niederschlag  bildend,  hat  die  Tem¬ 
peratur  von  13°  R.  und  enthält  in  einem  Litre: 


Chlornatrium  ...... 

Chlormagnesium  ..... 

Bituminösen  oder  harzigen  Extractivstoff 
Schwefelsaures  Natron  .  .  ,  .  i 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohleusaures  Eisenoxydul 
Kohlensäure  Kalkerde  .... 

Kohlensäure  Talkerde  .... 

Kieselerde . 

Vegetabilischen  Extractivstoff 


0,1935  Gram. ' 
0,0208  — 
0,0078  — 
0,0773  — 
0,0202  —  ' 
0,0812  —  :| 
0,3128  —  \ 

0,0151  — 
0,0117  — 
0,0106  — 
0,7510  Gram,.- 


Kohlensaures  Gas  . 


0,060  Litre. 


Das  Mineralwasser  Avirkt,  zu  drei  Glasern  Morgens  nüchterir 
und  in  Zwischenräumen  von  einer  halben  Stunde  getrunken,  touisirenö 
und  heilsam  in  Affectioneu  des  Verdauungsapparats,  bedingt  durclT 
Schwäche  der  Organe,  und  wird  besonders  lymphatischen  und  scro- 
phulüsen  Constitutionen,  so  wie  durch  langwierige  Krankheiten  odeu 
iibermäfsigc  Arbeitcu  und  Ausschweifungen  erschöpften  Individuen 


'f 

'I 
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|.i  ©mpfolllcn.  Auch' wird  es  mit  Nutren  gegen  Leukorrhoe,  lilasenka- 
ll|tarrhe  und  Unregelinäfsigkeiteii’  der  MoiiStruation  geb'rauclit.  . 

iil  .  Kulle^in  des  Sciences  in/d.  18*24.  .Tom,  I.  S.  158. 

^  l*atissier  et  Bo  u  t  r  o  n  -  C  h  u  r  1  a  r  d  a.  a.  O,  S.  364. 

Bains  d’Eiirope.  S.  242,  , 


J)  ie  Kach»  alzrjuelleii  voji  S^li'Js^  einer  kleincUj  vier  Lioiies 
ijsüdÖstlich  von  Saint-Gaudeijs  gejiegeuen  S^adt,  enthalten  nach  Save 
diu  sechs  Pfund  Wasser: 


Chloruatrium  ,  .  .  -  , 

Schwefelsäure  Talkerde  ,  ,,,  , 
Schwefelsäure  Kalkerdc  . 
Kohlensäure  Kalkerde  ^  . 

Schwefelwasserstoffgas  ,  ‘  , 

Kolileusaures  Gas 


21  Gros  51,425Grains 
— ;  1  —  5  /  )5  /  5  — 

—  —  02,500  — 

—  —  19,500  — 
'uuhestimmbar 

16,000  — 


Jüunuil  de  pharmacie.  Tom.  XII.  S.  330, 


2.  I  D  e  p.  des  Ha u  t  e  8-P  y  r  d  ne  es : 

D  U  Miucrah/ II  eilen  von  Cadeac,  einem  im  Thale  vou 
Aure,  xchn  Lieues  von  Bagueres  -  de -Bigorrc  gelegenen  Dorfe,  sind 
kalte  Schwefelwasser,,  von  denen  eins  auf  dem  linken,  das  andere 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Neste  entspringt.  Johanna,  Königin  vou 
Navarra,  soll  hier  im  J.  1350  von  der  Lepra  geheilt  worden  sein  und 

iaus  Dankbarkeit  ein  Bade  -  Etablissement  haben  errjcbteu  hissen;  — 
ein  anderes  Etablissement  befindet  sich  auf  dem  linken  IJfev  der 
Neste.  IMddecin-inspecteur  ist;  Hr.  Fournier. 
j  Das  Mineralwasser  Iiat  die  Temperatur  vou  10  —  12°  R.,  ist  weich 
j  und  seifenartig  un^ufiihlen,  verbreitet  einen  stark  hepatischen  Geruch 
\  und  entliält  als  vorwaltcnde  Pcstandtheile  Schwefclwasserstoffgas, 
(  Scliwefelnatriiim,  Chlornatrium  und  Kieselerde.  Es  wirkt  tonisch -er- 
i|  regend  und  wird  als  Bad  und  Getränk  mit  besonderem  Nutzen  in  al- 
f  len  Uautaftectionen,  Gelenkschmcrzen,  Rheumatismen  mul  anfangen- 
i  den  Lähmungen  angewandt;  —  auch  wird  es  mit  Erfolg  in  manchen 
!  FrauenzimmerkrankheitcH,  Bleichsucht,  Nervcniibcln,  Hysterie  ver- 
1  ordnet. 

Carr^rc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  487. 

Gauderax,  recherches  sur  les  propr.  phys.,  chim.  et  med.  des 
I  caux  min.  de  Bagneres  de  Bigorre,  Paris  1827.  S.  229. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  8.  164. 

Bains  d  Europe.  a.  a.  0.  8,  232. 

Die  M  i  ne  ralf/  uellc  von  Syrarlan,  einem  drei  T.jieues  von 
I  Bagneres  de  Luehon  und  zwei  Lieues  von  8aiut-Bcrtraad  de  Commin- 
ges  entfernten  Dorfe,  entspringt  auf  einer  W'iese  am  Abhänge  eines, 
Hoiirmigu6  genannten  Berges,  welcher  eine  reichhaltige  Ader  gelben 
Galmeis  in  .sich  schliefst.  Mddccin-iuspccteur  ist  llr.  Vanu6, 

Das  Mineralwasser  ist  geruchlos,  von  etwas  säuerlichem  Ge- 
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schmack,  hat  die  Temperatur  von  10,5  —  110  R;  bei  16°  R.  i Lufttem¬ 


peratur,  und  enthält  nach  Save  in  einem  Litre: 

Chlormagnesium . 

Schwefelsäure  Talkerde  .  ,  -  *  . 
Schwefelsäure  Kalkerde  .... 

Kohlensäure  Kalkerde . 

Kohlensaures  Eisenoxjdul  ... 
Kieselerde  .  .  .  .  ...  . 


,  0,00250  Gram, 

.  0,03260  — 

0,02000  — 
0,04260  — 

.  0,04270  — 

0,00250 


0,14290  Gram. 

Das  Wasser  kann  wegen  der  geringen  Quantität  seiner  minerali¬ 
schen  ßestandtheile  kaum  als  ein  ’ mineralisches  angesehen  w^erden; 
es  wird  daher  auch  wenig  benutzt. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  183. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  493. 


Die  S  c7iw  ef  eiquelle  von  Labansere,  vergl.  unter  Bagneres 
de  Bigorre  S.  162.  163.  167.  170. 

Die  Miner  Ölquellen  von  hurde  oder  L  oure'}  e  s  y  .einem 
Dorfe  am  Eingang  des  Thaies  von  Aspe,  vier  an  der  Zahl,  von  de¬ 
nen  drei  Thermalquellen  sind,  werden  von  den  Umwohnern  Eaux 
de  Sain  t-Cristau  genannt:  die  erste  wird  von  Bordeu  als  ein 
Schwefelwasser  bezeichnet,  das  auch  Eisen  enthält  und  in  Hautkrank-' 
lieiten  und  Obstructionen  der  Kinder  nützlich  sein  soll;  —  die  zweite 
und  dritte  sollen  wenig  mineralische  Bestandtheile  enthalten. 

Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  18, 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.441. 

Aufserdem  werden  noch  die  Mineralquellen  von  Gazots  und 
Vis  cos  genannt. 


3,  ImD^p.  des  Basses-Pyr6n6es: 

Die  Miner  alquelle  von  Börse,  einem  Dorfe  im  Thale  von 
Aspe.  Nach  Bordeu,  der  sie  auch  Wasser  von  Poutrou  nennt, 
ist  sie  lau  und  eisenreich  und  entspringt  längs  dem  Gave.  Das  Mine¬ 
ralwasser  soll  innerlich  genommen,  gegen  ^Stockungen  der  Eingeweide, 
und  äufserlich,  in  Form  von  Waschungen,  gegen  Schmerzen  und  Ge¬ 
schwülste  n'iitzlich  sein.  , 

Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  20. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  142. 

Die  Miner  al  quell  e  vonLescunj  einem  Flecken  auf  einer 
der  Strafsen  nach  Oleron,  wird  auch  Laberouat  genannt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  475. 


Die  Mineralquelle  von  Accous,  einem  im  Thale  von  Aspe 
gelegenen  Flecken,  fünf  Lieues  südlich  von  Oleron,  wird  auch  Quelle 
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^  von  Suberlach  6  genannt  und  soll. nach  Bordeu  sch^Yefel-  und 
Meisenhaltig,  lau  und  nützlich  gegen  Rheuinatismen  sein. 

(  .  Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  20. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  142.  ; 

j  Die  Miner  alquelle  von  Bedoux^  einem  drei  Lieues  süd- 
illich  von  Olerön  gelegenen  Flecken,  ist  kalt,  wird'  von  den  Umwoh- 
Inerii  Carrole  genannt  und  von  Bordeu  als  wirksam  gegen  Ob- 
^Instructionen  und  Stockungen  der  Eingeweide  empfohlen. 

I  Th,  Bordeu,  lettres  etc.  a.  ,a.  0.  Lettre  20,  . 

|_,  Carrere,  eataloguo  a.  a.  0.  S.  142. 

I  ^  ie  Mineralquellen  von  Esc  aut  (^Escot  oder  S  c  o  l\  ent- 
!]( springen  eine  halbe  Liene  von  diesem  im  Thale  von  Aspe,  zwei  Lieues 
Isüdlich  von  Oleron  gelegenen  Dorfe,  längs  dem  Gave,  drei  an  derZalil, 
l|die  zu  Bädern  benutzt  werden.  Nach  Bordeu  sind  sie  lau  und  eut- 
Ihalten  Eisen,  Salze,  Erden  und  eine  öligte  Substanz,  —  nach  Ai 

iTordeux  dagegen  (1827)  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  und  Chlor¬ 
natrium.  Ersterer  empfiehlt  sie  Personen  von  delikaten  Brustorga- 
ijnen  gegen  Obstructiouen,  Nierenleideu,  Fieberantallen  und  die  Fol- 
!|gen  derselben. 

I  Th.  Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  20. 

;  Carrbre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  142. 

,  Journal  de  Chemie  rned.,  de  pharm,  et  de  toxicologie.  Paris  1827. 
j  Novembre. 

j  Bulletin  des  Sciences  mdd.  1827.  T.  XII.  S.  249. 

I  Die  Mineralquelle  von  Ogenoder  OgeUj  einem  eine  Lieue 
j  südöstlich  von  Oleron  gelegenen  Dorfe,  entspringt  in  einem  moorigen 
[Thale  und  wird  von  Bordeu  als  eine  laue,  Eisen  enthaltende  Quelle 
I  bezeichnet,  die  erwärmt  zu  Bädern  gegen  Hautkrankheiten  und  Rheu- 
imatismen,  als  Getränk  gegen  Obstructiouen  und  Stockungen  der  Einge¬ 
weide,  Nieren-  und  Brustkraukheiten  benutzt  wird. 

Carrere,  catalogue  etc.  a,  a.  O.  S,  139. 

Die  Miner  alq  Helle  von  Baretous,  in  dem  Thale  gleiches 
Namens,  zwei  Lieues  südwestlich  von  Oleron,  —  und  die  zu  Sar- 
rances,  einer  alten  Abtei. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S^  475j  476, 

Die  Mineralquellen  von  Oleron^  vier  Lieues  südwestlich 
von  Pan,  zwei  an  der  Zahl,  sind  unter  dem  Namen  Feas  und  Ar¬ 
ni  endiou  in  der  Cingegend  bekannt. 

Carrere,  catalogue  a.  a,  O.  S.  475. 

D  ie  Miner  alqxielle  n  von  Gau,  einem  eine  Lieue  von  Pau 
entfernten  Dorfe,  zwei  an  der  Zahl,  sind  kalt  und  werden  in  der  Um¬ 
gegend  Broca  und  Laville  genannt,  NuchBergeroii  ist  in  dem 
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Mineralwasser  eine  bituminöse,  fettige  Substanz,  alkalische  Erden^ 
Salze  und  Eisen  entlialten ;  von  Bordeu  wird  es  als  nützlich  in 
Krankheiten  des  Magens  und  Darmkanals,  Rheumatismen  und  hart¬ 
näckigen  intermittirenden  Fiebern  empfohlen. 

Th.  Bordeu,  lettre  e,tc.  a.  a.  0.  Lettre  17,  ^ 

Bergerou,  Lettre  sur  la  nature  et  Ics  propri^t^s  des  eaux  de 
Gan.  Amsterdam^  1749. 

Carrere,^  catalogue  a.  a.  0.  S.  140. 

Die  Miner  alque  Ile  v  on  M  on  ein  oder  Moneins ,  einer  klei¬ 
nen,  drei  Lieues  westlich  von  Pau  gelegenen  Stadt,  entspringt  in  ei¬ 
nem  Gehölze. 

Carrere,  catalogue  a,  a.  0.  S,  475, 

1  » 

D  le  Ther  VI  eil  quellen  hei  Orthez  entspringen  eine  Lieue 
von  dieser,  acht  Lieues  von  Dax  und  sieben  Lieues  von  Pau  entfern¬ 
ten  Stadt,  sind  unter  dem  Namen  der  Eaux  de  Baure  in  der  üin^ 
gegend  bekannt. und  wurden  zur  Zeit  Bordeu’s,  der  sie  gegen  Hais¬ 
und  Augenkrankheiten  besonders  empfiehlt,  sehr  besucht, 

Th.  Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  19, 

Carröro,  catalogue  a.  a.  0.  S.  141, 

Die  Mineralquellen  von  Salies,  einer  kleinen,  zwei  Lieues 
nördlich  von  Sauveterre,  zwei  und  eine  halbe  Lieue  von  Orthez  und 
acht  Lieues  von  ^Pau  gelegenen  Stadt,  zwei  an  der  Zahl,  von  denen 
die  eine  Sourberon,  die  andere  Eau  de  gudrison  genannt  wird, 
Pomier  hat  in  der  Mutterlauge  des  Kochsalzwassers  auch  Jod  und 
Brom  entdeckt,  die  in  dem  Zustande  des  hydriodsauren  und  hj'dro- 
bromsauren  Kali  darin  vorzukommen  scheinen, 

Carrere,  catalogue  a,  a.  0.  Sv  475. 

Journal  de  pharmacie.  T.  XI.  p.  256.  T.  XIH.  p.  1S9.  26S. 

D  ie  Mineralquelle  von  V  ille  fr  an  che ,  einem  drei  Lieues 
von  Auch  gelegenen  Städtchen,  wird  von  Bordeu  gegen  Magenbe¬ 
schwerden,  Nieren-  und  Hautkraiikbeiteii,  ^  von  Laborde  in  Ka¬ 
chexien,  Wassersucht  und  den  Folgen  chronischer  Gonorrhöen  em¬ 
pfohlen. 

Th.  Bordeu,  lettres  etc.  a.  a.  0.  Lettre  21. 

Laborde,  essai  sur  les  eaux  de  Cambo  et  de  Villefranche,  Ba- 
vonne  1766. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  269. 

Die  Wi  in  er  alque  Ile  von  /Iscain,  einem  eine  Lieue  von  Saint- 
Jeau  de  Luz  entfernten  Flecken,  ist  ein  kaltes  Eiseuwasser,  das  in 
der  Umgegend  Vignement  genannt  wird  und  einen  ocherartigen 
Niederschlag  absetzt. 

Carrere,  catalogue  a.  in.  0.  S.  488. 
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I 

j  4.  ImD^p.  dcsLandes: 

i  Die  Mineralquellen  von  Gamar  d  e  entspringen  eine  Vier- 

J|  tel-Lieue  nördlich  von  diesem,  zwei  Lieues  von  Dax  entfernten  und 
I  angenehm  gelegenen  Flecken  am  linken  Ufer  eines  Baches,  der  den 
JNamen  le  Louts  führt.  Man  unterscheidet  besonders  zwei  kalte  Sclnve- 
j  felqiiellen,  von  denen  die  eine  Bucquieron,  die  andere,  erst  ueuer- 
i  licli  bekannt  gewordene,  Source  des  Deux  Louts  genannt  wird, 

,  Das  Mineralwasser  ist  hell  und  klar,  schwach  perlend,  von  hepa- 

'I  tisohem  Geruch,  einem  Geschmaeke  nach  faulen  Eiern,  und  der  Tem- 
I  peratur  von  12  — 14°  R.  Die  Oberfläche  desselben  ist  zuweilen  mit 
u  einem  weifseu  Häutchen  bedeckt;  das  Bassin  und  die  Leitungsröli- 
(  ren  sind  mit  einer  w^eifslichen,  glairiueusen  Materie  überzogen.  Die 
I  Quelle  Bucquieron  ist  von  Mcyrac  pbre,  die  Quelle  der  Deux  Louts 
^  neuerlich  von  Salaiguac  untersucht  worden:  danach  enthält: 


1.  Bucqieron 

2.  Deux  Louts 

in  sechzehn  Unzen : 

in  einem  Litre : 

Chlormagnesium 

0,141  Gr.  .  . 

0,088  Gram. 

Chlornatrium  .  .  .  ; 

0,533  —  .  ’  . 

0,700  —  ‘ 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

0,143  —  .  . 

0,126  —  ' 

Kohlensäure  Kalkerdc  '  . 

1,417  —  .  . 

0,228  ~ 

Kohlensäure  Talkerdc 

•  •  •  • 

0,025  — - 

Schwefel  ,  .  .  .  . 

0,625  —  , 

'•  • 

Harzige  fettige  Materie  . 

•  •  •  • 

0,010  — - 

Vegetabilischen  Extractivstoff  , 

0,025  —  , 

0,011  — 

Kieselerde  .  ,  .  .  , 

ö,100  .  . 

0,012  — 

2,984  Gr. 

1,200  Gram." 

Schwefelwasserstoffgas  ,  , 

•  •  •  • 

0,168  Litre. 

Kohlcnsaures  Gas  .  .  , 

•  •  •  • 

0,100  — 

Meyrac  will  guten  Erfolg  von  der  Anwendung  des  Mineralw'as- 
sers  gesehen  haben  in  allen  den  Fällen,  wo  ähnliche  salinische  Schw^e- 
felwasser  augezoigt  sind  (vergl.  Tb.  I.  zweite  Aufl.  S.  260)  und  glaubt, 
dafs,  wenn  die  Quellen  von  Wohnungen  zum  Aufenthalt  für  Kurgäste 
umgeben  wären,  sie  bald  in  grofsen  Ruf  kommen  würden. 

Pierre  Me3'rac  in:  Annalos  de  Chimie.  T.  XXXV.  S.  300. 

J.  P.  Salaignac  in:  Jouru.  de  Pharm.  T.  VI.  p.  127, 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  209., 

D  ie  K  0  chu  a  l  zth  er  m  a  l  q  tie  l,l  e  von  Prechac  entspringt  eine 
halbe  Stunde  von  diesem,  drei  Lioiie»  nordöstlich  von  Dax,  eine 
Lieiie  von  Poyanc  gelegenen  Dorfe,  auf  dem  linken  Ufer  des  Adour, 
in  einer  ungesunden,  -oft  Ueberschwemmungen  ausgesetzteu  Gegend. 
Das  bei  der  Thcrmalquello  errichtete  Bade-Etablissement,  in  welchem 
mau  gemeinschaftlich  badet,  wird  daher  auch  nur  von  der  geringem 
Klasse  besucht,  da  die  Benutzung  der  Thermalquellen,  aufser  der 
mangelhaften  Einrichtung  im  Badehausc,  auch  noch,  durch  die  Ueber- 
schwcmmuugeu  des  Adour,  wodurch  die  Coinmuüicatiou  zuweilen 


Äiemlich  lange  unterbrochen  wird,  mit  vielen  Unbequemlichkeiten  ver¬ 
bunden  ist. 

Das  Thermalwasser  ist  sehr  klar,  hat  einen  pikanten,  uhange' 
liehra'en,  ekelerregendeil  Geschmack  und  verbreitet  einen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstolfgas.  Die  Temperatur  desselben  geben  Thore 
und  M  eyrac  zu'  43°  R.  an,  —  Mas  sie  'will  sie  zu  46°  R.‘ gefun¬ 
den  haben.  Nach  Thore  und  Meyrac  enthält  es  folgende  feste 
Bcsfandtheile:  '  ‘  •  ' 


i  • 


Schwefelsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Chlornatrium  ... 
Chlormagnesium 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kieselsäure  , 


in  einem  Litre: 
.  0,318  Gram. 

0,292  — 
0,334  — 
0,116  — 
0,011  — 

.  0,016  -- 
1,087  Gram. 


in  sechzehn  Unzen ; 
.  .  2,500  Gr. 

.  .  2,290  — 

,  .  2,625  — 

.  .  0,917  — 

.  .  “  0,083  — 

.  ,  0,124  — 

8,539  Gr. 


Das  an  festen  Bestandtheilen  nicht  sehr  reiche  Thermalwasser 
soll  nach  Thore  dieselben  Wirkungen  haben  als  das  von  Dax.  Man 
empfiehlt  es  gegen  Rheumatismus,  Glieder;^itteru  und  Oedem,  und  ver¬ 
bindet  zur  Unterstützung  der  Kur  mit  dem  Gebiauch  der  Bäder  zu¬ 
gleich  die  Anwendung  des  Mineralschlamms. 

Dufau.,  Abregd  des  proprietes  des  eaux  minerales  de  Prdchac. 
Dax  1761. 

Carrbre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  276« 

Journal  des.  mines.  1808.  Dccbr. 

J.  Thore  et  P.  Meyrac,  Memoire  sur  les  eaux  et  boiies  ther¬ 
males  de  Dax,  Prdchac,  Saubuse,  Tercis.  Bordeaux  1809. 

Ph.  Patissie‘r  et  B  o  utr  o  n  -  Cha rl  ar  d  a.  a.  0.  p.  512. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  p.  530. 


Die  Miner  alqu  eile  non  Bastenn  es,  einem  vier  Lieues  von 
Pax  entfernten  Dorfe,  ist  zwar  kalt,  soll  aber  mit  dem  Thermalwas¬ 
ser  von  Bareges  grofse  Aehnlichkeit  haben. 

Carr^re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  4S8. 


D  ie  Miner  alqu  eile  ronDonzacq  oder  Donsacq,  einem 
vier  Lieues  von  Dax  entfernten  Dorfe,  ist  nach  Mas  sie  eine  starke 
kalte  Schwefelquelle, 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  488. 

Die  Min  er  alqu  eile  von  Sort^  einem  zwei  Lieues  von  Dax 
entfernten  Dorfe,  w'ird  lous  Castets  genannt  und  ist  nach  M  a  s- 
s  i  e  eine  Eisenquelle,  welche  Schwefel  -  und  salzsuures  Natron  ent¬ 
halten  soll. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  489, 
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Die  Thermalquelle  von  Saulus e^  bekannt  unter, 4em.Na^ 
^  men  Itains  de  Joannin,  so  genannt  von  einer  einige  hundert 
\  Schritte  davon  entfernten  Meierei,  und  von  Carr^re  als  Quelle  von 
]  Rivihre  bezeichnet,  befindet  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Adour, 
s  eine  halbe  Lieue  von  ihm  entfernt,  mitten  in  einer  sumpfigen  Haide, 
s  zwei  Lieues  von  Dax.  Obgleich  man  an  diesem  Orte  kein  Etablissc- 
j  ment  findet,  so  badet  man  hier  doch  sehr  häufig  während  des  Som- 
I  mers  und  eines  Theils  vom  Herbste.  .  r-  ,,  .  ,  -  * 

Die  Quelle,  wo  man  sich  badet,  ist  eine  Lache,  die  kaum  von 
I  einem  Metre  Wasser  bedeckt  ist;  das  Uebrige  ist  ein  sehr  weicher, 
1  fettiger  Schlamm,  der  nichts  als  durch  Thermalwasser  verdünnte  Torf- 
I  erde  ist.  Das  Thermalwasser  hat  wieder  einen  üblfen  Geschmack  noch 
S  unangenehmen  Geruch  und  ist  in  Beziehung  auf  Zuflufs  und  Klarheit 
3  grofsem  Wechsel  ausgesetzt.  Die  Temperatur  des  Schlamms  und 
^  Wassers  beträgt  25°  R.  Nach  Mcjrac’s  und  Thore’s  chemischer 
k  Analyse  enthält  dasselbe:  ...  .  u.  •.  ) 


in  einem  Litre : 


Chlormagnesium  . 
Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Galatinüse  gelbe,  seifenartige 
Materie  .... 


0,047  Gram. 
0,080  — 
0,095  — 
0,048  — 

0,010  — 

0,280  Gram. 


in  sechzehn  Uazen: 
.  .  3,750  Gr. 

.  .  3,623  — 

.  .  0,750  — 

.  .  0,375  — 

.  .  0,083  — 

8,581  Gr. 


Man  benutzt  das  Thermalwasser  nur  äufserlich,  indem  man  sich 
i  in  den  Schlamm  bis  an  die  Schultern  vergräbt;  die  Badenden  versi- 
I  ehern*,  dafs  die  gelinde,  angenehme  Wärme  dieses  Bades  ihre  Schmer- 
S  zen  lindere.  Am  meisten  wird  es  in  Gebrauch  gezogen  gegen  chro- 
[  nische  Rheumatismen,  herumzieheude  Schmerzen  und  Gelenkleiden. 


Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  454.  489. 

Meyrac,  memoire  sur  les  eaux  et  boues  thermales  de  Dax,  Pre- 
}  chac,  Sauhuse  et  Tercis.  Bordeaux  1809. 


Die  Mineralquellen  hei  S  aint-Xjouhouer ,  eine  halbe 
{  Lieue  von  diesem,  drei  Lieues  von  Aire  entfernten  Dorfe,  drei  an 
5  der  Zahl,  werden  von  Massie  als  kalte  Schwefelquellen  bezeichnet, 
Carrere,  catalogue  n.  a.  0.  S.  488. 


D  ie  Miner  alqnelle  hei  C  auj)  enne  ^  einem  vier  Lieues  von 
[  Dax  gelegenen  Flecken,  von  den  Umwohnern  Massey  genannt,  be- 
t  findet  sich  in  einem  Gehölz  und  wird  als  eine  kalte  Schwelfelquelle 
I  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  489. 

Die  Mineralquelle  von  Mont-de-Marsan^  einer  neun 
Lieues  nordöstlich  von  Dax  gelegenen  Stadt,  enthält  nachBetbader 
Schwefel  und  Eisen,  und  wird  gegen  Magenleiden,  Stockungen  der 


\ 


ili 


Eingfewei^eV  ÜnterärQckuBg  <3es  Monats  -  'and  HUäiöirFKordalflusses, 
Griesbeschwerden,'  Fledjten  und  Wecfisdifieber  empfohlenV’ 


f ,  , 


1...  J. 


Betbader,  Diss.  sur  les  eaux  inin.^de  Mont- de  -  Mpsan. 
deaux  1750.  ■.  .. 

Carr^re,  catalogua,  a*  a.  0.  S.  261.^ 


'7?' 


*  '  ’t.  •  *  X  t  I  .  .  »  J*;  ? 

5.  Im  Ddp.  du  Gers:  >  *  '*  > 

■  f  <  ‘  t  '  *  i-  ‘  -  -  -  ^ 

H  .  K''  ^  ' 

Die  Mineralquelle  ran  havaT einer  kleinen,  eine 
I>ieue  von  Verdusan  gelegenen  Stadt,,  wird  la  Fontaine  chaude 
genannt, und  soll, pach  Lacoste  deja  Geruch  und  Gesphmack  de? 
Eisenwasser  haben;  .  .  r  ,  = 

^  Gort  ade,  obs.  sur  les  eaux  min.  d©  Lavardens.  » 

.Lacos  te,  disSs.  sür  les  eaux’ de  Lavardens.  - . * 

Garrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S,  270,  >  ‘  . 


l 


l 
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ni.  Dje  Heilquellen  des  Gebiets  von  Hoch- 

frankreich. 

0 

(Cevennen  mit  ihren  Verzweigungen») 


orograpliischen  Verhältnisse  des  hier  in  Betracht 


koinineiiden  Gebiets  sind  bereits  in  der  allgemeinen  geo- 
grapbisebon  IJebersicbt  Frankreichs  S.  238.  in  allgemeinen 
Zügen  gegeben;  wir  fügen  dem  dort  Gesägten  daher  mir 
noch  wenige  Einzelheiten  hinzu»  Der  Bergzug  der  Ceven¬ 


nen  erhebt  sich  auf  der  westlichen  Seite  des  Rhone  den 


Col tischen  Alpen  beinahe  gegenüber 5  gleichsam  als  eine 
Insel  in  der  Nähe  des  festen  Landes.  Von  dem  IMonL 
Lozere,  der  eine  Höhe  von  6000  F.  erreicht,  zieht  sich  ein 
Ast  südwestlich  bis  zur  Montagne  noire,  t^o  er  sich  gegen 


die  P3Tenäen  verläuft,  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  vom 
Monte  Viso  der  Alpen  ein  Bergzug  südwestlich  herabkommt 


und  sich  gegen  das  Meer  verliert.  Gegen  Norden  spaltet 
sich  die  .Bergkette,  ein  Theil  derselben  zieht  sich  gegen 
Nordwesten  und  bildet  das  hohe  Gebirge  in  der  vormaligen 
Auvergne :  zuerst  die  Kette  des  Cantal,  dann  die  Kette  des 
hiont  D’or  und  endlich,  am  meisten  gegen  Norden,  die  Kette 
des  Puy  de  Dome.  Diese  Berge  sind  classisch,  weil  sic 
zuerst  die  Meinung  von  erloschenen  Vulkanen  hervorrlcfeu 
und  zuletzt  bestätigten.  Der  Cantal  erhebt  sich  zu  einer 
Höhe  von  5802  F.  iiachMechain  (5718  F.  nach  Dclam* 
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bre),  der  MontD’or  auf  5820  F.  nach  Mechain  (5814  F. 
nach  Delambre,  5655F.  nach  v,  Buch),  der  Puy  de 
Dome,  ein  schöner  Kegel,  auf  4554 F.  nach  Delambre 
(4516  F.  nach  Mechain).  Das  Gebirge  setzt  schnell  ab: 
es  folgen  niedrige  Bergzüge  in  Limousin,  welche  sich  bis 
zum  Meere  fortziehen,  der  andere  Zweig  der  Cevennen 
bildet  die  Gebirge  in  Vivarais  und  Velay,  welche  eigentlich 
allein  den  Namen  der  Cevennen  führen  und,  wie  die  Berge 
in  der  Auvergne,  erloschene  Vulkane  sind. 

Dieser  ganze  Landstrich  ist  reich  an  Erscheinungen 
aller  Art  aus  dem  Gebiete  der  vulkanischen  Thätigkeit  der 
Urzeit.  Die  hier  bei  ihrer  grofsen  Verbreitung  zugleich 
*  dicht  zusammengedrängten  vulkanischen  Ueberbleibsel  ge¬ 
ben  in  Hinsicht  des  Raumes,  den  sie  einnehmen,  den  bei¬ 
den  ähnlichen  Anhäufungen  solcher  Producte,  vom  Nieder- 
Rhein  bis  zum  Thüringerwalde,  und  vom  Fichtelgebirge  bis 
zu  den  Sudeten,  nichts  nach  ;  aber  in  GrÖfse  der  einzelnen 
Erscheinungen,  der  Bergmassen  etc.,  so  wie  in  der  Merk¬ 
würdigkeit  und  Art  der  Denkmale  ehemaliger  vulkanischer 
Wirkungen,  übertrelfen  sie  jene  deutschen  und  böhmischen 
Vulkanmassen  bei  weitem.  Den  Grund  hiervon  findet 
v.  Hoff  in  der  grofsen  Nähe  der  südfranzösischen  altvul¬ 
kanischen  Gebirge  an  der  Centrallinie  der  vulkanischen 
Erscheinungen. 

Allgemein  bekannt  ist  der  Zusammenhang,  in  dem 
Thermalquellen  und  Sauerbrunnen  mit  den  vulkanischen 
Erscheinungen  der  Urzeit  stehen.  Namentlich  hat  schon 
Berzelius  zum  Beweise  dieser  Ansicht  auf  die  grofse 
Aehnlichkeit  aufmerksam  gemacht,  welche  zwischen  einem 
grofsen  Theil  des  nördlichen  Böhmens,  und  zwar  dem,  in 
welchem  der  gröfste  Reichthum  an  Mineralquellen  vorkommt, 
und  den  ehemaligen  Provinzen  Auvergne  und  Vivarais  in 
Frankreich  statt  findet.  Er  hebt  hervor,  dafs  man  auch 
hier  zwischen  den  Lavaströmen,  die  sich  von  den,  den 

*)  V.  Hoff,  Geschichte  der  natürlichen  Yerändernngen  der  Erd¬ 
oberfläche  etc.  Th,  II.  S.  344  tf. 
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Puy  ilo  Domo  in  der  Aiivcrp:ne  in  allen  llichtungen  umü^e- 
hentlen,  ansü;el)ra nuten  Vulkanen  bis  nach  der  Fläche  Li- 
ina^Ue’s  verfolgen  lassen,  auf  eine  Menge  mehr  oder  weni¬ 
ger  warmer  Quellen  stofse ,  die  reich  an  Kohlensäure  und 
an  kohlensaurem  5  schwefelsaurem  und  salzsaurem  Natron 
sind,  und  auch  kohlensauren  Kalk  in  Uehcrscliufs  ahsetzen. 
Berzelius  führt  mehrere  der  dortigen  Quellen,  die  sogar 
eine  grofsc  Achnlichkeit  mit  denen  von  Karlsbad  haben, 
namentlich  an  und  bemerkt,  dafs,  sobald  man  aus  dieser  vul¬ 
kanischen  Gegend  heraustritt,  auch  keine  Quelle  von  dieser 
eigenthümlichen  Beschaffenheit  mehr  zu  linden  ist;  dafs 
sie  aber  wieder  erscheinen,  wenn  man  die  Wanderung  bis 
zum  Cantal  fortsetzt,  der  auch  vulkanisch  ist,  und  dafs 
endlich  mit  dem  vulkanischen  Boden  in  Vivarais  (Dep.  de 
rArdeche)  auch  wieder  die  natronhaltigen  alkalischen  Quel¬ 
len  erscheinen. 

Verfolgen  wir  in  dieser  Hinsicht  die  physische  Be¬ 
schaffenheit  unsers  Gebiets,  so  treten 'hier,  zuerst  da,  wo 
gegen  Westen  eine  Gebirgskette  zu  den  Cevennen  hinauf¬ 
zieht,  die  Sauerbrunnen  mit  den  warmen  Quellen  hervor. 
Von  den  ersteren  finden  sich  mehrere  in  der  Cote  ,d’or: 
bei  Prem  au  X,  Saintc- Reine  etc.;  warme  Quellen  bei 
Bourbon-Lancy  iin  Dep.  Saöne  et  Loire  und  bei  St. 
Alban  im  Dep.  Loire;  ferner  Sauerbrunnen  bei  Vals, 
im  Dep.  de  l’Ardeche,  bei  Langeac  im  Dep.  Haute-Loire, 
warme  Quellen  bei  Bagnols  im  Dep.  de  la  Lozere,  mit¬ 
ten  iii  dem  hohen  Urgebirge  der  Cevennen.  In  dem  süd¬ 
lichen  Theile  dieses  Gebirges  finden  wir  noch  die  warmen 
Quellen  bei  Sylvan  es  im  Dep.  de  l’Aveyron,  dann  bei 
Bai  a  nie,  Avennes,  LaJ^laloii,  Capus  und  Fon - 
caude  im  Dep.  du  llerault,  mit  mehreren  Sauerbrunnen. 

.  eiter  gegen  Norden  erscheinen  die  grofsen  altvulka¬ 
nischen  Striche  des  Vivarais  (jetzt  Dep.  de  TArdechc),  und 
mit  den  mächtigen  Niederlagen  von  Basalt  in  dieser  Ge¬ 
gend  beginnt  die  grofse  Vulkaugruppe,  welche,  sich  immer 
mehr  verbreitend,  ebenfalls  die  Ceveimenkette  durchsetzt 
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and  jenseits  derselben  sich  zu  den  eigentliümllchen  sehr 
beträchtlichen  Trachytgebirgen  des  Cantal,  Mont  d’or  und 
den  Trachyt-  und  Basaltgebirgen  der  Chaine  des  Puys  bei 
Clerinont-Ferrand  ausdehnt,  deren  Haupt  der  Puy  de  Home 
ist,  und  an  denen  sich  endlich  die  deutlichsten  Laraströme 
selbst,  als  vielleicht  das  jüngste  Product  der  vulkanischen 
Thätigkeit  in  dieser  für  den  Geognosten  classischen  Ge¬ 
gend,  zeigen. 

Die  merkwürdigen  Unterschiede  und  Abstufungen,  die 
sich  zwischen  den  Verhältnissen  des  mächtigen  Cam 
tal,  des  Mont  d’or,  des  Puy  de  Dome  und  der  klei¬ 
neren,  zum  Theil  mit  Kratern  versehenen  Berge,  die 
diesen  umgeben ^  zeigen,  sind  durch  den  reichen  Schatz 
ausgezeichneter  Beobachtungen,  die  wir  darüber  von  Des- 
marest,  Legrand  d’Aussi,  Faujas  St.  Fond, 
Montlosier,  Lacoste,  Daubuisson,  L.  v.  Buch, 
Berzelius  und  G.  Bis ch o  f  besitzen,  hinlänglich  bekannt. 
"VYir  machen  daher  nur  noch  darauf  aufmerksam,  dafs 
auch  diese  alte  Vulkanen -Gruppe  in  und  an  einer  Kette 
.eines  mächtigen  ürgebirges  hervortritt,  und  dafs  auch  sie 
an  allen  Seiten  von  der  Erscheinung  der  Thermalquellen 
begleitet  wird;  wir  erwähnen  in  dieser  Beziehung  nur  der 
Chau  des-Aigues  am  Caiital^  der  warmen  Bäder  von 
Mont  d’Or,  von  C astel-G uy on,  von  Clermont- 
Ferrand  und  Sh  Mars,  und  die  sich  noch  etwas  weiter 
gegen  Norden  an  der  Verflachung  dieses  Hohenzuges  fin¬ 
denden,  zu  Vichy,  Bourbon  1’ Archambault  und 
Neris  im  Dep.  de  F Allier,  und  von  St.  Honore  im  Dep. 
de  la  Nievre* 

In  Beziehung  auf  Temperatur  und  Mischungsverhält¬ 
nisse  der  Mineralquellen  dieses  Gebietes  haben  sich  älm- 
iiehe  Differenzen,  wie  bei  den  Thermaiquellen  des  Pyronäen- 
gebiets  (vergl.  S.  244)  erhoben;  Girardin,  Profes¬ 
sor  der  Cheinie  zu  Roüen^  schreibt  den  Thermen  in  Au¬ 
vergne  nicht  allein  eine  Verminderüng  ihrer  Temperatur 
zu,  Bondern  er  meint  auch,  dafs  viele  derselben  sehr 

b  einer- 
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bemerken ßwerthe  Verändenmgen  in  ihrer  chemischen  Zü- 
sammensetzuni^  und  namentlich  eine  Yermindenin^  in  dem 
Verliältnifs  ihrer  mineralischen  Bestandtheile  erfahren  ha¬ 
ben.  So  sollen  unter  andern  die  Thermen  von  Saint-Ne- 
ctaire,  Yichy,  IMont  d’Or  nicht  mehr  denselben  Reichthum 
an  mineralischen  Bestaiidtheilen  besitzen,  den  sie  zu  jener 
Zeit  hatten,  avo  sie  die  unermefslichen  Breccien  oder  kie- 
seligen  Ablagerungen  bildeten,  die  man  in  den  üingebun; 
gen  der  genannten  Quellen  findet,  und  er  schreibt  diese 
Verarmung  an  salinischen  Bestaiidtheilen  und  besonders  an 
Kieselerde  eben  der  Abnahme  der  Temperatur  der  Ther¬ 
men  zu.  — ;  Wir  verweisen  auf  das  früher  in  dieser  Bezie¬ 
hung  Gesagte  (vergl.  S.  244)5  von  den  Thermen  des  Mont 
d’Or  namentlich  versichert  Bertrand  entschieden,  dafs 
sie  ihre  Temperatur,  nach  allen  beglaubigten  'Nachrichten, 
nicht  verändern,  auch  nicht  verändert  haben,  und  Merat 
Fügt,  diese  Behauptung  bestätigend,  hinzu,  auch  der  unver- 

Iänderliche  Thermometer,  der  menschliche  Körper,  zeige, 
dafs  die  Temperatur  der  erwähnten  Thermen  immer  noch 
dieselbe  sei,  wie  vor  1800  Jahren:  denn  man  bade  in  dem 
l’hermalwasser  noch  heute  eben  so  vie  zur  Zeit  der  Römer. 

Die  zahlreichen  in  dem  Gebiet  von  11  och  frank- 
reich  vorkonnnenden  Mineral(|uellen,  unter  denen  man  al¬ 
lein  in  der  Provinz  Auvergne  gegen  60  Thermen  zählt, 
|fassen  wir,  gestützt  auf  die  früher  von  uns  gegebene  geo¬ 
graphische  Debersicht  Frankreichs  (vergl.  S.  235ff, ),  in 
^folgende  Gruppen  zusammen: 

A.  D  i  e  11  e  i  1  (|  u  e  1 1  e  n  a’  o  n  V  i  v  a  r  a  i  s ,  Y  e  1  a  y  und 
aG  e  V  a  u d  an ,  die  Departements :  Lozerc,  IJautc-Loire  und 
>^rdeche  5 

ik  Die  Heilquellen  Aon  Lyonnais  und  Au- 
yergne,  die  Departements :  Rhöue,  Imirc,  Cantal  und  Puy 
ile  Dome  5  > 

C.  D  i  e  H  e  i  1  (|  u  e  1 1  e  n  A  o  n  R  o  u  e  r  g  u  e ,  L  i  m  0  u  - 
Ijs  i  n ,  ]M  a r  c  h  e  u  n  d  B  0  u  r  h  0  n  n  a  i  s  ,  die  Departements : 
I  in.  Theil.  1)  d 

i 

I 


ij 
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Aveyron,  Löt,  Tarn,  Tarn  ct  Garonne,  Dor(loe:nc5  Correze, 
Ilaute-Vienne,  Creuse,  Allier,  Cher  und  Indre ; 

D.  D  TT  e  i  1  q  u  e  1 1  e  n  der  K  ü  s  t  e  n  t  e  r  r  .a  s  s  e  von 
Languedoc,  die  Departements :  TTerault  und  Gard  um- 
fassend. 

Aiit.  Fahre,  traite  des  eaux  iniiidrales  du  Vivarais  en  general, 
et  de  Celles  de  Vals  en  particulier.  Avignon  1657. 

Samuel  Blanquet,  examen  de  la  nature  ct  des  vertus  des-j 
eaux  mindrales  qui  se  trouvent  dans  le  fievandan.  Mende  1718. 

'  Delarbre,  essais  topugrapliiques  et  d  liistoire  naturelle  du  Mont- 
Dor  Clermont  1785. 

Legrand  (d’Aussy),  voyage  fait  en  1787  et  1788  dans  la  ci- 
devant  Haute  ct  Basse  Auvergne.  3  Vol.  Paris,  an  HI. 

IMontlosier,  essai  sur  la  tlieorie  des  Volcans  d‘’Auvergae.  Ed.  2.f| 
1802. 

Chr.  Aug.  Fischer,  Reise  nach  Montpellier.  Leipzig  1805, 

A/ S  ai  n  t  e -F  i  e  r  r  e ,  essai  sur  Tanalyse  des  eaux  minerales  eiii' 
g6n6ral,  ct  sur  celle  des  eaux  min.  du  Departement  de  TH^rault  eni? 
particulier.  Montpellier  1809. 

R  a  m  o  n  d  ,  nivellemeut  baroaietrique  des  monts  Dors  et  des  monts; 
Domes  (lu  a  Flnstitut  les  24.  et  31.  Juillet  1813.) 

Schilderung  der  Provinz  Limousin  und  deren  Bewohner.  Berlin  1817. 

Keferstein,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Kenntnifs  des  Ba¬ 
salts.  Halle  1819. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  H.  S.  497.  Bd.  V.  S.  211.  212. 

Annales  de  Chimie.  Tom.  XXXI.  1822.  Novbr.  S.  216. 

Berzelius  in:  Gilbert’s  Annalen  der  Physik.  Th.  LXXIV  ' 
S.  113  fl.  276  ff. 

Stein inger,  die  erloschenen  Vulkane  in  Siidfrankreich.  Mainz! 
1823. 

V.  Hoff,  Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Erdober-! 
fläche.  Th  II.  Gotha  1824.  S.  342  ff. 

Dauben 3"  in 

teil  ausländischer  Naturforscher 
gcnstände.  Bd.  11.  Elberfeld  1825.  S.  237  ff. 

G  Bischof,  die  vulkanischen  Mineralquellen  Deutschlands  uug 
Frankreichs.  Bonn  1826. 

P.  S  er  op  c,  Geology  of  Central  France.  1827,  vergl.  K  ef  ersteiuV 
Teutschland  geognostisch-geologisch  dargestellt  etc.  Th.  VH.  1.  S.  64: 

Bouillet,  Topographie  mineralogique  du  D6p.  du  Pu3'  de  Dömei 
suivie  d’un  Dictionnaire  or3Vtognostique.  Clermont-Ferrand  1829. 

Santy  et  Grenier,  carte  du  mont  d’or.  1829. 

H.  Lecoq  et  Bouillet,  coup  d’oeil  geologique  sur  les  monh 
d  Or.  Clermont-Ferrand  1831. 

Ndree  Boub^e,  deux  promenades  au  mont  d'Or,  pour  l'etudfl 
de  la  question  des  craterei^  de  soulevemcijt.  J*aris. 


Nöggerath  und  Pa  ul ’s  Sammlung  von  Arbei-ii 
über  Feuerberge  und  verM^andte  Ge-i*j 
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LeiMiliard,  die  Basaltberj^c  in  ihren  Beziehungen  zu  norma. 
len  und  abnormen  Felsinassen.  Stuttgart  183^2, 

Annales  des  inlnes.  Tom.  III.  p.  531  ff. 

Annales  de  Chimie  et  de  Pli3’sique.  T.  LIV.  p.  155  ff. 
IMontlosier,  du  Mout  d'Or,  de  sa  formation,  de  sa  composi- 
tioii  el  de  son  origine.  1834. 

Berzelius,  Jahresbericht  über  die  Fortscliritte  der  physischen 
Wissenschaften.  Aus  dem  Schwedischen  übersetzt  von  F,  Wühler. 
XIV.  Jahrg.  Tübingen  1835.  S.  390  ff’. 


A.  Die  Heilquellen  von  Vivarais,  Velay  lind  Gevandan. 


1.  MJfie  Th  ermalffuelle  von  Bagno  Is  entspringt 
bei  (lein  5  iin  Departement  de  la  Lozere,  am  Abhange  ei¬ 
nes  Berges  5  1600 — 1700  Metres  hoch  gelegenen  und  zwei 
Lieues  von  Mende,  vier  Lieues  von  Pont-Saint-Esprit  und 
141  Lieues  von  Paris  entfernten  Dorfe  gleiches  Namens, 
wurde  schon  von  den  Römern  benutzt  und  erfreut  sich  auch 
jetzt  noch  eines  zahlreichen  Besuches. 

Es  befinden  sich  hier  zwei  Etablissements :  ein  öffentliches  niul 
ein  privates.  Ersteres  besteht  aus  sechs  Pjscinien  (drei  für  Männer 
und  drei  für  Frauen),  einem  Dampfbade,  mehreren  Douchen  und  ei¬ 
ner  Trinkquelle;  —  letzteres  enthält  ßadekabinette  mit  Badewannen 
von  Blei,  eine  aufsteigende,  fallende  und  seitliche  Douche.  Die  Bade¬ 
wannen  befinden  sich  in  niedrigen  Gewölben  des  vSouterrains,  die  deshalb 
hier  „Grottes”  genannt  werden.  Zwei  Hotels  können  etwa  200  Bade¬ 
gäste  bequem  logiren ;  die  Zahl  der  letzteren,  bei  denen  das  männ¬ 
liche  Geschlecht  immer  das  weibliche  sehr  überwiegt,  beträgt  jähr¬ 
lich  1000 — 1500:  im  J.  1835  zählte  man  1497  Kurgäste,  die  eine 
Summe  von  80,000  Francs  im  Umlauf  setzten.  Die  Thermalquelle 
gehört  dem  Staate,  der  sie  im  J.  1826  für  11,889  Francs  kaufte:  im 
J.  1835  brachte  sie  8059  Francs  ein.  —  Das  Klima  von  ßagnols  ist 
im  Allgemeinen  kalt  und  liäufigem  Temperaturwechscl  ausgesetzt;  die 
Saison  beginnt  daher  erst  am  1.  Juli  und  endigt  schon  am  1.  Septem¬ 
ber.  M^decin-inspecteur  ist  Hr.  Blanquet,  Adjunct  desselben  Hr. 
B  a  r  b  u  t. 

Die  Thermalquelle  entspringt  in  geringer  Entfernung* 
vom  Dorfe  in  einem  engen,  vom  Lot  bewässerten  Thale 
und  wird  in  einem  grofsen  Bassin,  das  ein  Werk  der  Rö- 
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i  iner  zu  sein  scheint,  ^osaminelt,  um  von  da  in  steinernen  Lei- 
I  tun^skanälen  nach  den  Etablissements  geführt  zu  Averden. 
I  Sie  liefert  in  der  IMinute  13  Litres  Wasser  und  bietet  die 
•I  besondere  Erscheinung  dar,  dafs  inan  alle  IMinuten  ein  un¬ 


i  terirdisebes  Geräusch  A  erninnut,  worauf  Aväbrend  12  bis 
>1  20  Secunden  grofse  Gasblaseii  cuiporsteigen,  die  auf  der 
(  Übertläebe  zerjdatzen. 

Das  Tberinahvasser  Ist  iu  seinen  physischen  Eigcii- 
i  schäften  zu  allen  Jahreszeiten  unverändert:  cs  ist  klar  und 

(!  durchsichtig,  fettig,  seifenartig  anzufühlen,  A'oh  einem  Ge- 

% 

I  ruch  und  Geschmack  nach  faulen  Eiern  und  hat  an  seinem 
I  Ursprung  die  Temperatur  von  36°  R. ,  in  den  Reservoirs 
•  von  34,5°  R,  Die  dasselbe  zuweilen  durchziehenden  Flok- 
:  ken  sind  aibuminös,  gcschmack-  und  geruchlos  und  glei- 
f  eben  sowohl  grofslöcherigem  Schwamm,  als  Froschlaich 
I'  oder  31ucus  intestinalis. 

Die  neuerlich,  zuerst  von  Plaguol,  dann  von 
(  O,  11  enry  angestellte  chemische  Analyse  ergab  vcrschie- 
j  denc  Resultate,  In  einem  Litre  Wasser  sind  enthalten: 


a.  nach  1*1  agn  ol: 

Kolilensaurcs  Natron  .... 
Scliwfefelsaures  Natron  .... 

Clilornatriuin . 

Kieselerde . 

Kohlensäure  Kalk-  und  Talkcrde 
Cilairiue 

Schwefel  Wassers toÖ'gas 
StickstolT  . 

Kohlensaures  Gas  . 

b,  nach  0.  Henry; 
Doppeltkohlensaure  Kalkerde  .  '  . 
Doppeltkohlensaure  Talkerde 
Doppeltkohlöiisaures  Natron  (wusserleer) 
Schwefelsäure  Kalkerde  .... 
Sch wetelsaures  Natron  (wasserleer) 

riilornatriuin . 

(’hlorkaliuni . 

Kieselerde,  Aluunerde  und  Eisenoxydul 
Organische  stickstotTlialtige  Materie  (Glairiuc?) 


0,1836  Gram. 
0,17*27  .  — 
0,0*239  — 
0,0438  — 
0,0053  — ' 
Spuren 

.  0,4293  Grain, 
unbestimmt. 


0,0084  Gram. 
Spuren 
0,2*265  — 
0,0148  — 
0,0890  — 
0,11*28  — 
0,0030  — 
0,03*29  — 
0,0358  — 
0,0132  Gram. 
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ScliwefelwasserstofFgas-t 

Stickstoff  ...  V  .  .  •  .  .  unbestimmt. 

Kohlensaures  Gas  .  J 

Das  Thermalwasser,  das  der  Klasse  der  saliaischen 
Schwefelthermen  angehört,  beschleunigt,  als  Getränk  ge¬ 
nommen,  den  Puls,  yermehrt  die  Transpiration  und  den 
Appetit  imd  bewirkt  zuweilen  eine  fieberhafte  Erregung  5 
es  ruft  den  Monatsflufs  hervor  und  erleichtert  die  Fxpec- 
toration.  Als  Bad  und  Douche  angewandt,  erzeugt  es  ei¬ 
nen  la*ätzartigen,  juckenerregenden  Ausschlag,  der  immer 
heilsam  ist. 

Man  wendet  es  als  Getränk,  "Wasser-,  Douche-  und 
Dampfbad  an.  Es  wird  zu  zwei  oder  drei  Gläsern  bis  zui 
einem  Litre  getrunken;  Personen,  die  von  Blutspeien,  trocke-- 
nein  Asthma  und  dergleichen  befallen  sind,  dürfen  nur  in 
kleiner  Dosis  davon  Gebrauch  machen,  oft  ist  es  sogar 
in  diesen  Fällen  vorzuziehen,  das  Thermalwasser  zu  einem. 
Drittel,  Viertel  oder  Fünftel  mit  Milch  zu  versetzen,  die 
hier  vortrefflich  ist.  Die  Bäder,  welche  durch  erkältetes 
Thermalwasser  abgekühlt  werden,  die  Douchen  und  Dampf¬ 
bäder  sind  besonders  von  ausgezeichneter  Wirkung  in  Af- 
fectionen  der  Leber,  des  Magens,  der  Eingeweide  und  der 
Brust,  wenn  sie  von  zurückgetretenem  Rheumatismus  her-  ■ 
rühren. 

Contraindicirt  in  allen  Fällen,  wm  Fieber  oder  Entzün¬ 
dung  vorhanden  ist,  bei  scorbutischen ,  phtliisischen  und  i 
venerischen  Affectionen,  in  der  Schwangerschaft  und  bei 
Neigung  zu  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  hat  sich  dage¬ 
gen  der  Gebrauch  des  Thermalwassers  nach  Blanquet’s 
Erfahrungen  heilsam  erwiesen  in :  rheumatischen  Affectionen, 
scrophulösen  Leiden,  Hautkrankheiten,  vorzüglich  Flech¬ 
ten,  Tinea,  Krätze,  in  Paralysen  von  Erschlaffung,  IHercu- 
rial-Kachexien,  Steifheit,  Contracturen  in  Folge  von  V er- • 
renkungen  und  Knochenbrüchen,  und  in  Schufswuuden. 

Filter  202  in  Bagnols  im  J.  1S3S  zur  Beliaiidlung  gekommenen  ii 
Dermatosen  wurden  27  geheilt,  45  gebessert,  85  ohne  Erfplg  behau-  ■ 
delt  und  45  erst  nach  der  Abreise  vom  Kurorte  geheilt  oder  gebes- ' 
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sert;  —  ifn  J.  1839  wurden  von  81  l)crniatüseu  14  3‘i  j;«- 

1  bessert,  29  ohne  Erfolj^  behandelt  und  0  nach  der  Abreise  vom  Kur- 
I  orte  geheilt.  —  Unter  590  im  J.  1S3S  und  1839  zur  Behandlung  ge- 

ikommenen  liheumatismeu  wurden  118  gänzlich  geheilt,  243  gebessert 
und  199  ohne  Erfolg  behandelt. 

Michel  Baldit,  rhydrothermopotie  des  njmphes  de  Bagnols 
en  G6vaudau,  ou  les  Merveillcs  des  eaux  et  hains  de  Bagnols.  Lyon 
:  1051. 

S  a  m  u  e  1  B 1  an  q  u  e  t,  exameii  de  la  uature  et  des  vertus  des 
I  eaux  min.  uui  so  trouvent  dans  le  Gevaudan.  1718. 

Bonnei  de  la  B  rage  resse,  Dissertation  sur  la  nature,  l'.u- 
sage  et  Tahus  des  eaux  thermales  de  Bagnols.  Mende  1774. 

E  Steve  in:  A'ature  consideree.  1774.  T.  IV.  p.  335. 
j  M.  Raulii),  traite  aualjtique  des  eaux  inin6rales.  1774.  Vol.  M. 
chap.  9. 

t  Ali  her  t,  pr^cis  historique  a.  *a.  0.  S.  438. 

J.  xUnglada,  inemoires  etc.  a.  a.  0.  T.  II.  p.  285.  '• 

Journal  des  connaissances  inedicales  pratiques  et  de.  pharmacolo- 
gie.  IV.  annee.  Eevrier — Septembre  1837. 

0.  Henry  in:  Journal  de  Pharmacie.  T.  XXIII,  p,  110. 
Patissier  et  B  o  u  t  r  o  u  -  Ch  a  r  l  a  r  d  a.  a.  0,  S.  173. 

Ilsid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0. '1837.  8.  161, 

Me  rat,  rapport  a.  a.  0.  p.  21.  31. 

Bains  d’Europc.  S.  311.  '  ■ 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  p.  26.  28. 


2.  Die  hermalfjiielle  \07i  Da  Chaldette^ 
i  so  gciitiiiiit  luich  einem  im  Uepartcment  de  ia  Lozere,  in 
jdei’  Cemciiulc  Brioii,  Cantoiis  Founiel,  Arrondissements 

iyon  Marvejols  ^ele^enen  und  zwei  Lienes  von  Cliandes- 
Aignes  entferiden  Weiler,  ist  erst  im  Jahre  1829  entdeckt 
lund  bereits  mit  einem  Etablissement  zu  ihrer  liemitznn^ 


versehen. 

Das  Etablissement  wurde  im  J.  1833  errichtet  und  enthält  in  zwei 
für  Männer  und  Frauen  gesonderten  Ahthcilungen  Badckahinette  mit 
Vorrichtungen  zu  Wannen-  und  Douchehäderu  und  eine  Trink- 
quelle.  Auch  hat  man  einige  Gebäude  zu  Wohnungen  für  Kurgäste 
erbaut,  welche  letztere  indessen  bis  jetzt  noch  für  ihre  nothwendigen 
Lebensbedürfnisse  selbst  sorgen  müssen  ;  ihre  Zahl  betrug  im  J.  1835: 
314.  Das  Etablissement,  das  im  Namen  der  D(*partemental-Regierung 
verwaltet  wird,  brachte  im  gedachten  Jahre  etwa  lUOO  Francs  ein. 
Medecin-inspecteur  ist  llr.  Roussel.  ^ 


Die  ZU  dtai  sjilinischcii  Lhermeii  ^ehüreiide  Qut)!le  ent¬ 
springt  einer  Felsenspalte  aus  Lranitformalion,  wird  dann 
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in  einem  grofsen,  rerschlossenen  Reservoir  gesammelt  und 
von  da  in  das  Etablissement  geleitet. 

Das  Tbermalwasser  ist  klar,  von  styptis ehern ,  leicht 
salzigem,  aber  nicht  unangenehmem  Geschmack,  wird  von 
glairineusen  Flocken,  aber  nur  in  geringer  Menge,  durch¬ 
zogen  und  hat  die  Temperatur  von  24'^  R. ,  die  jedoch  am 
12.  August  1835  sich  plötzlich  auf  27,5°  R.  erhob.  Nach 
der  von  B oiss onade  angestellten  und  von  Chevallier 
wiederholten  Analyse  enthält  dasselbe  kohlensaures,  salz¬ 
saures  und  schwefelsaures  Natron,  kohlensaure  Kalk-  und 
Talkerde  und’ Spuren  einer  bituminösen  Materie. 

Roussel  hält  die  Wirkung  des  Thermalwassers  für 
analog  mit  dem  von  Vichy  5  er  läfst  es  Morgens  nüchtern 
zu  drei' oder  vier  Gläsern  trinken.  Zum  Gebrauch  der  Bä¬ 
der,  womit  man  gewöhnlich  (lie  Anwendung  der  Douchen 
verbindet,  inufs  es  erwärmt  werden. 

Nachtheilig  in  entzündlichen  Krankheiten  und  bei  orga¬ 
nischen  Verletzungen  der  grofsen  Gefäfse,  hat  es  sich  da¬ 
gegen  in  den  genannten  Formen  heilsam  bewiesen  bei: 
Atonie  des  Verdauungsapparats,  Stockungen  der  ünterleibs- 
eingeweide,  Unterdrückmig  der  Menstruation,  bedingt  durch 
Trägheit  oder  Spasmus  des  Uterus,  chronischen  Rheumatis¬ 
men,  zurückgetretenen  psorischeu  und  herpetischen  AfPec- 
tionen. 

Carrerc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  489. 

Chevallier  in;  Journal  de  chiraie  mddicale.  1834,  Mars.  T.  X. 
p.  144. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  279. 

^  Patissier  et  B o  u t r 0 n -C h a r l  ar d  a.  a.  0.  S,  438. 

M6rat,  rapport  etc.  p.  35, 

Bains  d’Europe.  S.  313. 

3.  Die  Thermalfjtielle  vo7i  ^aint-haiireiit- 
les-B  ains^  einem  im  Departement  de  FArdeche,  bei  Ares, 
Cantons  Saint-Etienne ,  Arrondissements  Largentiere,  882 
Metres  über  dem  Spiegel  des  mitteHändischen  Meeres  in 
einer  engen,  nur  nach  Süden  offenen  Schlucht,  gelegenen 
Dorfe,  Avohin  mau  indessen  auf  einem  schönen,  von  der 
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I  königlichen  Strafse  von  Montpellier  nach  Clermont  ahge- 
heiuleii,  Wege  gelangt. 

Es  sind  luer  drei  Bude  -  Etablissements  vorhanden,  welche  vom 
Juli  bis  zuin  September  sonst  zahlreich  besucht  wurden.  Aul’ser  Woh- 
nunii^eu  für  4 — 500  Kurgäste  finden  sich  hier  inelirere.Piscinien,  vier¬ 
zig  Badekabinette,  Douchen  und  Dampfbäder.  Die  Zahl  der  Kurgäste 
liat  in  neueren  Zeiten  abgenommen:  sie  betrug  im  J.  1835:  300,  im 
J.  1836:  280.  Die  durch  dieselben  im  Umlauf  gesetzte  Summe  wurde 
im  J.  1834  aiif  20,000  Francs  geschätzt.  Die  Quelle  ist  nicht  ver- 

I  pachtet:  die  Eigeiithiimer  der  drei  Etablissements  erhalten  von  jedem 
Badenden  25  Centimes.  M^decin-inspecteur  ist  Hr.  Fuzet,  Adjunct 
Ur.  Fuzet  fils. 


Die  zu  tlen  salinischen  Thermen  gehörende  Quelle  cnt- 
I  springt  mitten  im  Dorfe  am  Fufse  eines  hohen  Granitfel¬ 
sen,  wird  durch  unterirdische  Kanäle  in  die  drei  Etahllsse- 

jments  geleitet  und  liefert  in  vier  und  zwanzig  Stunden 
54,000  Litres  Wasser,  so  dafs  jedes  Etahlissement  täglich 
,|  13,000  Litres  erhält,  ohne  jedoch  mehr  als  höchstens  6000 
|Litres  zu  verbrauchen. 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  geruch-  und  geschmack¬ 
los,  setzt  keinen  Niederschlag  ah  und  hat  die  Temperatur 
iljvon  42,8°  R.  Die  verschiedenen  Jahreszeiten,  atmosphäri¬ 
sche  Veränderungen,  Regen  oder  Trockenheit  der  Witte¬ 
rung  üben  keinen  Einflufs  auf  die  physikalischen  Eigen- 
Ischaften  desselben.  Nach  der  vonBerard,  Professor  der 
Chemie  zu  Montpellier,  angestellten  chemischen  Analyse 
enthält  ein  Litre : 


Kohlcnsaures  Natron 
Chlornatrium 
Schwcfelsaures  Natron 
Kiesel-  und  Alaunerde 


.  0,505  Gram. 

.  0,085  — 

.  0,040  — 

.  0,052  — 

0,082  Grami 

NacliFuzets  Bericht  liat  ein  englischer  Chemiker  auch  noch  eine 
ikleinc  Menge  Eisen  und  Schwefelwasserstoffgas  in  dem  Wasser  ge- 
muudeu. 

Das  Thermalwasser  wirkt  keinesweges  erölfnend,  viel¬ 
mehr  gewöhnlich  verstopfend,  befördert  dagegen  die  Uriii- 
blund  nocli  öfter  die  llant-Secretion.  Es  wird  als  Getränk 
benutzt,  rein  oder  versetzt,  in  der  Dose  von  mehreren  Glä- 
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sern  des  Morgens  nüchtern  5  oder  aufserlich  in  Form  von 
Douchen,  Dampf-  und  Wasserbädern. 

Die  Bäder  werden  in  Badewannen  oder  in  Piscinien  genommen, 
und  diese  alle  Tage  um  6  Uhr  Abends  gefüllt.  Man  badet  hier  zwei 
mal  des  Tages:  die  Männer  von  Morgens  4  —  7  Uhr,  die  Frauen  dar¬ 
auf  bis  11  Uhr;  —  von  1  Uhr  Nachmittags  bis  4  Uhr  wiederum  die 
Männer  und  daun  bis  6  Uhr  die  Frauen.  Indessen  ist  es  im  Werke, 
besondere  Bäder  für  beide  Geschlechter  zu  errichten. 

Contraindicirt  bei  Pbtbisikern,  bat  sieb  das  Tbermal- 
wasser  wirksam  erwiesen  bei :  Sebwäcbe  des  Magens,  Ga- 
stralgic,  Flechten,  veralteten  Gesebwüren,  rlieimiatiscben 
Affectionen  giul  Scropbeln,  welche  nach  F uzet  in  Vivarais 
endemisch  sind. 

J.  B.  Rochier,  an  chlorosi  aquae  Sancti  Laurentii  balneorum 
dicti?  Monspelii  1714. 

Combalusier  in:  i^ssembl6e  publique  de  la  Societe  royale  des 
Sciences  de  Montpellier,  tenue  Ic  25  Avril  1713. 

Estbve  in:  Nature  consideree.  1774.  T.  V.  p.  33. 

Boniface,  analyse  des  eaux  min.  de  Saint-Laurent,  A^als  etc.  1770. 

Patissier  et  B  0  u  tr 0  n -  C  h  arl ard  a.  a.  0.  S.  444. 

y  ^ 

4.  Die  Mineralquellen  v  0  71  Vals^  so  benannt 
nach  dem  Dorfe  gleiches  Namens ,  das  dreiviertel  Lienes 
von  Aubenas',  sechs  Lienes  von  Privas,  acht  Licues  von 
Puy,  im  Ddpartcinent  de  TArdeche,  in  einem  angenehmen, 
von  fruchtbaren  Bergen  umgebenen  Tbale  gelegen  ist,  ge- 
niefsen  im  südlichen  Frankreich  eines  grofsen  Rufes,  und 
werden  daher  verhältnifsmäfsig  zahlreich  besucht.  Die  Ge¬ 
gend  ist  hergigt,  malerisch  und  geologisch  sehr  merkwürdig. 

Das  Dorf  Vals  ist  zwar  arm,  doch  finden  die  Kurgäste  in  dem 
nahe  gelegnen  Städtchen  Aubenas  das  zu  einem  angenehmen  Aufent¬ 
halte  Erforderliche.  Die  günstigste  Zeit  zur  Benutzung  der  Mineral¬ 
quellen  ist  die  von  Anfang  Juni  bis  Ende  September;  oft  trinken  hier 
mehr  als  300  Personen  auf  einmal,  —  die  gewöhnliche  Zahl  der  Kran¬ 
ken  beträgt  0  —  700,  gröfstentheils  Landleute  und  den  mittleren  Stän¬ 
den  angehörig.  Die  durch  sie  im  Umlauf  gesetzte  Geldsumme  w  ird  auf 
24,000  Francs  jährlich,  geschätzt,  wozu  noch  6  —  7000  Francs  kom¬ 
men,  die  von  den  verschiedenen  Eigenthümern  der  (tuelleu  von  den 
Kurgästen  erhoben  werden.  Mcdecin-inspecteur  ist  ilr.  Ruette. 

lii  den  gebirgigen  Umgebungen  von  Vals  finden  sich 
erloschene  Krater  und  Laven,  die  sich  bis  zu  den  hohen 


427 


j  vulkjinlschcn  Gipfeln  erstrecken,  welche  c^anz  Vivarais  ])c- 
[  Iierrsdien.  In  der  Nähe  von  Vals  sind  die  Laven  sehr 
j  zerstückelt  und  lassen  das  Erdreich,  auf  welclioin  sic  liegen, 
j  vorzüglich  in  den  Thälern,  an  tausend  Stellen  unbedeckt. 

1  Der  Boden  ist  sehr  verschieden:  er  besteht  aus  Ergeh irge, 

F:  aus  einer  Steinkohlenniederlage,  in  welcher  inan  die  kleine 
I  Kohlengrube  vonPrades  betreibt,  und  in  der  sich  einige 
i  Spuren  von  metallischen  Fossilien  zeigen,  und  endlich  aus 
1  Eehcrgangskalk  (calcairo  sccondaire  ancien),  der  sich  in 

i  sehr  grofser  Ausdehnung  von  hier  bis  in  das  Rhonethal 

ii  hinzieht.  In  dem  tiefen  Felsthal  der  ^  olane,  an  deren 
]  Efcni  die  IMineralquellen  entspringen,  liegt  der  Lavastroni 
I  des  Vulkans  bei  Entraigues,  welcher  mehr  als  irgend  ein 
[(  anderer  Strom  in  Vivarais  zerrissen  ist. 

IMan  unterscheidet  sechs  IRineralquellcn ,  die  alle  in 
i|  der  Nähe  des  Dorfes  und  zu  beiden  Seiten  der  Volanc, 
von  der  sie  zur  Winterszeit  oft  überschwemmt  werden,  zu 
1  Tage  kommen;  vom  Grunde  dieses  Baches  sieht  mau  aus- 
:ii  serdem  bei  trockener  Jahreszeit  Gasblasen  aufsteigen,  ein 
1  BcAveis,  dafs  auch  noch  mitten  im  Flufsbette  IMineralqucl- 

[)|  len  entspringen.  Sie  werden  genannt:  1)  die  Quelle  j\Ia- 

* 

i”  rie,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Baches,  wenig  ergiebig;  — 
(S  2)  die  Quelle  la  Marquise,  die  beträchtlichste  unter 
U  allen,  welche  fast  allein  den  Wasserbedarf  für  die  Trin- 
u  kenden  liefert,  entspringt  auf  dem  linken  Efer  des  Baches; 

ebenso  3)  die  Quelle  la  Camus  e  und  4)  die  Quelle  la 
»  D  ominique,  welche  viel  Eisenoxyd  bei  ihrem  Austritt  aus 
H  d(‘m  Felsen  ablagert.  NacIiDr.  Ambry  liefern  diese  vier 
Quellen  binnen  24  Stunden  nur  ungefähr  7  Kuh.  IMetres 
fl  Wasser,  wjis  das  Jahr  hindurch  2550  Kuh.  Metres  aus- 
macht.  Die  beiden  andern  Quellen:  la  Saint-Jeau  und 
itl  la  Madeleine  werden  wenig  benutzt. 

!  Das  Wasser  alhu’  Minorahjuellcn  ist  kalt,  klar,  mehr 
l!  oder  V eiliger  säuerlich  und  entwickelt  viel  kohlensaures 
41  -Gas.  Die  (Quelle  la  IMarijuise  bedeckt  das  Gestein  mit 
il«  salzigen  oder' vielmehr  alkalischen  Eflloresceutieii;  der  Ein- 
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Wirkung  tler  (itmospLäriscLen  Luft  ausgesetzt,  bildet  das 
Mineralwasser  im  Grunde  des  Gefäfses  einen  oclierartigen 
iXieder  schlag. 

Die  von  Bert  hi  er  mit  dem  Wasser  der  Quelle  la 
Marquise  vorgenommene  chemische  Analyse  ergab  fol¬ 
gende  Resultate,  die  Salze  im  trockenen  Zustande  be¬ 
rechnet  : 


in  einem  Litre : 

in  sechzehn  Unzen : 

Doppeltkohlensaures  Natrou 

7,157  Gram.  . 

.  58,240  Gr. 

Chloruatrium 

0,160  — 

.  1,228  — 

Schwefelsaures  Natrou 

0,053  — 

.  0,411  —  ■ 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,180  — 

.  1,382  — 

Kohlensäure  Talkerde  .  , 

0,1‘25  — 

.  0,960 

Kieselerde  .  .  *  . 

0,116  — 

,  0,890  — 

Eisenoxyd  .  .  .  , 

0,015  — 

•  •  n 

Kohlensaures  Eisenoxydul  , 

,  0,168  -r 

. 

7,806  Gram. 

63,279  Gr. 

Kohlensaures  Gas  •  , 

yiel,  aber  unbestimmt. 

Nach  dieser  Anal3se  dürfte  das  Mineralwasser  unter  allen  bisher 
analysirten  wohl  den  gröfsteu  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  besiz- 
zen:  er  macht  hier  überhaupt  0,89  des  ganzen  Gehalts  an  fixen  Be- 
standtheilen  aus.  Berthicr  meint  daher  mit  Bezug  auf  die  grofse 
Menge  Soda,  welche  diese  Quellen  fast  ganz  rein  enthalten,  dafs  aus 
dem  Wasser  sämmtlicher  Quellen,  wenn  es,  bei  seinem  nicht  sehr 
grofsen  Wasserreichthum,  sorgfältiger  gesammelt  würde,  eine  kleine 
Soda -Fabrik  erhalten  w^erden  könnte:  man  würde,  glaubt  er,  leicht 
100  Centner  krystallisirter  Soda  erhalten,  ein  Gegenstand  yon  10  bis 
12,000  Francs. 

Das  Mineralwasser,  dessen  säuerlich  -  pikanter  Ge¬ 
schmack  und  niedrige  Tciuperatur  es  zu  einem  angenehmen 
Getränk,  besonders  im  Sommer  maclien ,  wird  auch  aus- 
schliefslich  nur  in  dieser  Form  angewandt.  Jn  einer  be¬ 
stimmten  Dosis,  die  nach  Alter,  Geschlecht  und  Tempera¬ 
ment  des  Kranken  wechselt,  genommen,  v/irkt  es  bald  er¬ 
regend,  reizend  auf  die  Eingeweide,  mehr  oder  weniger 
reichliche  Darmausleerimgen  hervorrufend,  bald  auf  die 
Nieren,  die  Lrinsecretion  bedeutend  vermehrend.  Die  Quelle 
Dominique  hat  eine  brechenerregende  Wirkung,  —  die 
Quelle  Marie  bewirkt  mehr,  als  die  andern,  ein  Gefühl  von 
Schwere  im  Kopfe,  Schwindel,  Ohnmachteuj,  —  Abi  Allge- 
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iiienicn  wirkt  d.'is  I\fineriihTasscr  sehr  energisch  auf  den 
Organismus  und  mufs  mit  gröfscr  Vorsicht  angewandt 
werden. 

,  Beim  Gehrauch  des  I\rineralwassÖrs  müfs  man  die  Sitte 
der  J^ewohner  der  Umgegend  vermeiden,  welche  dasselbe 
zu  ihrem  grolsen  Schaden  oft  in  Uebcrnuirs  trinken;  es  ist 
durchaus  nöthig,  es  nur  nach  ärztliciicr  Verordnung  anzu* 
wenden.  Die  gewöimliche  Dosis  sind  drei  bis  sechs  Glä¬ 
ser.  Die  Dosis  des  Mineralwassers  von  der  Quelle  Domi- 
iiifjue  ist  für  gcwöhnliclie  Constitutionen  drei  Gläser:  in  die* 
ser  Dosis  wirkt  cs  brechenerregend  und  man  bedient  sich 
zu  Vals  desselben  als  eines  Brechmittels  in  entzündlichen 
Krankheiten,  indem  es  die  Kranken  weniger  quält  als  an¬ 
dere  Vomiti'i  e  und  die  irkungen  doch  stärker  sind.  Wenn 
man  dem  Wasser  der  Quelle  Marie  ein  wenig  Syrup  hin¬ 
zufügt,  erhält  man  eine  angenehme  Limonade :  ein  Zusatz, 
welcher  der  Wirkung  des  Wassers  keinen  Eintrag  thut; 
—  Personen,  die  vom  schleichenden  Fieber  bedroht  sind, 
können  es  allein  oder  mit  i^Iilch  versetzt  nehmen. 

Das  Mincrahvasscr  darf  übrigens  mir  kalt  getrunken  werden:  durch 
Wärme  wird  es  zersetzt,  ln  gut  gepfropften  Flasclicn  versendet,  be¬ 
wahrt  es  einen  Tbeil  seiner  wirksamen  Figenschafteu. 

Im  Allgemeinen  nachtheilig  I13  sterischen  oder  hypochon¬ 
drischen  Personen ,  so  wie  denen,  die  mit  schwachen ,  dc- 
licaten  Brustorganen,  reizbarem,  biliösem  Temperament  be¬ 
gabt  sind,  oder  in  allen  Fällen,  wo  Erregtheit  der  Einge¬ 
weide  vorherrscht,  wirkt  es  dagegen  ■\ortlieilhaft  bei: 
Schwäche  des  iMagens,  chronischem  Erbrechen,  Stockun- 
H  gen  der  UnterleibseingCAVcide,  Gelbsucht,  unterdrückter 
d  oder  zu  profuser  IMcnstruation,  Chlorose,  Fluor  albus,  Pol- 
f  lutionen.  Im  Besondern  ist  das  Wasser  der  Quelle  iMarie 
iflvon  trefflicher  \\  irkung  bei  Krankheiten  der  Nieren,  chro- 
8  nischem  Blasenkatarrh,  Steinkrankheiten,  Griesbesclnver- 
if  den  und  Unfruchtbarkeit;  —  das  Wasser  der  Quelle  Do- 
rininiquc,  das  sehr  eingreifend  ist,  wirkt  specifik  in  allen 
II Lartiiäckigen  Wechsel-,  besonders  Quartanflcbeni. 
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C.  Expilly,  Discours  sur  les  fontaines  de  Vals,  en  Vivaraisj 
et  sar  les  proprißtes  des  eaux  med.  de  Vals.  Grenoble  1624. 

J.  Reynat,  Obs.  sur  la  fontaine  de  V^als,  en  Vivarais.  Avig¬ 
non  1639. 

Aut^  Fahre,  traite  des  eaux  min.  du  Vivarais  en  g^n^ral,  et  de 
Celles  de  Vals  en  particulier.  Avignon  1657. 

Ra  ul  in,  trait6  analyticiue  des  eaux  min.  1774.  Vol.  II.  cliap.  VII. 

Iloniface,  aualyse  des  eaux  min.  dTeuset,  de  Saint  -  Laurent 
et  de  Vals.  1779. 

Madier,  mdmoire  analytiqne  sur  les  eaux  min.  et  m6d.  de  Vals. 
Bourg-Saint-Anddol  1781, 

Tai  Ib  and,  mdmoire  sur  les  eaux  min.  acidules  de  Vals.  Va- 
lence  1825* 

ßertbierin:  Aunales  de  cheraie  et  de  physique.  T.  XXIV. 
p,  236* 

Alibert,  prdcis  historique  a*  a.  0.  S.  367* 

Patissier  et  Boutron-Ch  arlard  a.  a.  0*  S.  334* 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S*  291.  329. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  242. 

Patissier,  rapport  etc*  1841.  p.  42. 

5.  Die  M  iner alq uelleti  V07i  Seiles^  einem 
in  der  Parocliie  Rampon,  nahe  bei  La  Voulte,  im  Depar¬ 
tement  de  FArdeche  gelegenen  Dorfe,  waren  seit  langer 
Zeit  verlassen  und  unbeachtet,  bis  sie  im  Jahre  1833  durch 
den  Arzt  Barrier,  der  zu  ihrer  Benutzung  ein  Etablisse¬ 
ment  errichtete,  welches  im  Jahre  1835  bereits  von  287 
Kurgästen  besucht  ward,  der  Vergessenheit  wieder  entzo¬ 
gen  wurden.  Barrier  ist  zugleich  Besitzer  und  Medeciu- 
inspecteur  der  Kuranstalt, 

Das  Thal  von  Seiles  ist  ein  enges,  von  Bergen  um¬ 
schlossenes  Längenthal,  das  hier  und  da  Lager  von  Schwe¬ 
feleisen,  von  dem  sogar  eine  schöne  Ader  mitten  im  Etab¬ 
lissement  streicht,  darbietet. 

Der  Mineralquellen,  an  Kohlensäure  und  Eisen  reiche 
Säuerlinge,  sind  gegenwärtig  fünf,  die  am  Fufs  der  west¬ 
lich  das  Thal  einschliefsenden  Berge,  nahe  dem  Ufer  des 
Baches  Chapet  zu  Tage  kommen,  nämlich: 

1.  Der  artesische  Bruiinen,  erst  kürzlich  auf 
einer  Tiefe  von  60  Fufs,  wobei  die  Sonde  eine  acht  Fufs 
mächtige  Bank  von  Schwcfeleisen  durchdrang,  erbohrt,  ist 
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eine  intonnifllroiido  (iuollo,  die  dennoch  in  21  Shinden 
1(K)  Kuh.  IMetres  Wasser  von  20°  K.  Temperatur  und  mehr 
als  10  Kuh.  Metrcs  reinen  kohlensauren  Gases  liefert.  Sic 
speist  eine  Badeanstalt  und  eine  Fabrik  zur  Bereitung 
künstlicher  Säuerlinge. 

2.  Bonne  F  o  ii  t  a  i  n  e  ^  seit  lange  bekannt  und  einige 
Imndcrt  Schritt  vom  Etablissement  gelegen,  liefert  10 — 12 
Litres  Wasser  in  der  IMinute. 

3.  Fontaine  Ventadour,  von  beträchtlichem, 
aber  noch  nicht  gemessenem  ^V^asse^reichthum,  füllt  einen 
grofsen,  15  Fufs  tiefen  Brunnen  an. 

4.  Fontaine  des  Y  e  u  x ,  aus  Scbicfcrfelsen  entsprin¬ 
gend,  liefert  5  Kuh.  IMetres  Wasser  innerhalb  24  Stunden. 

5.  F ontaine  Levy,  über  ein  Bett  von  Schwefclei- 
sen,  das  60 — 70  Centi- IMetres  Mächtigkeit  hat,  fliefseud, 
liefert  10 — 12  Litres  W asser  in  der  Minute.  —  Eine  sech¬ 
ste  Quelle,  von  gleicher  Beschaffenheit,  scheint  nur  eine 
Ader  der  Quelle  Levy  zu  sein. 

Das  Mineralwasser  ist  klar  und  hell,  von  stcchcndcni 
Geschmack  und,  mit  Ausnahme  des  artesischen  Brunnens, 
kalt;  es  bildet  auf  seinem  Lauf  einen  röthlichen  ocherarti¬ 
gen  Niederschlag,  der  bei  der  Bonne  Fontaine  reichlicher 
als  hei  dem  artesischen  Brunnen  und  der  Quelle  Ventadour 
ist.  Die  l^onue  Fontaine  zeigt  auch  allein  auf  ihrer  Ober¬ 
fläche  ein  irisireiules  Häutchen. 

rSach  der  vom  Professor  Bala  rd  angcstelltcn  chemi¬ 
schen  üntersuchung  enthält  in  einem  Litre  Wasser: 

1.  IJonne  Fontaine  :  “2.  Fontaine  Ventadour: 


Kolilensaurcs  Natron 

0,213  Gram. 

.  .  .  0,188  Gram. 

Kohlcnsaures  Kali  . 

0,061  — 

.  0,039  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,71S  — 

.  0,426  — 

Ivohlensaure  Talkerde 

0,054  — 

.  0,038  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,üSG  — 

.  0,105  — 

Chlornatriuin 

0,147  — 

.  0,113  — 

Kieselerde 

0,007  - 

.  0,024  — 

Eisenoxid 

0,010  — 

.  0,005  — 

1,296  (irain. 

0,938  Gram. 

Kolilensaurcs  Gas 

0,578  Lit. 

0,466  Lit. 

Stickgas  .... 

0,024  — 

0,018  — 

432 


Koliiensaures  Natron  . 

3.  der  artesische 
Brunnen: 

0,531  Gram.  . 

* 

4,  die  Augen- 
quelle : 

4  4  4 

Kohleiisaures  Kali 

0,106  ~ 

• 

4 

•  4  4 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,905  — 

* 

4 

0,068  Gram. 

Kohlensäure  Talkerde 

0,061  — 

• 

4 

0,017  — 

Kohlensäuren  Strontian 

Spuren 

4 

4 

4  •  4 

Schwefelsaures  Natron 

0,037  — 

♦ 

4 

0,043  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

b  »  • 

• 

4 

0,081  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

•  •  • 

4 

0,050 

Chhlornatrium  . 

0,208  — 

• 

4 

0,003  — 

Chlorcalcium  .  * 

»  *  * 

• 

4 

0,003  — 

Phosphorsaure  Kalk  -  und 
Alaunerde 

\ 

Spuren  . 

4 

4  4  4 

Flufssaure  Kalkerde  . 

unbestimmt 

• 

4 

4  4« 

Eisenoxid 

0,004  — 

• 

• 

0,009  — 

Kieselerde  ,  .  . 

0,035  — 

4 

4 

0,012  — 

Organische  stickstoffhaltige 
Materie  .... 

4  »  * 

4 

4 

unbestimmt 

Kohlensaures  Gas  .  . 

1,887  Gram. 
0,578  Lit. 

• 

4 

0,286  Gram. 
0,105  Lit. 

Stickstoff  .... 

0,024  — 

4 

4 

0,024  — 

Sauerstofifgas 

0,003  — 

5.  Fontaine  L6vj : 

Schwefelsaures  Eisen 

• 

4 

0,576  Gram. 

Schwefelsäure  Alaunerde 

•  •  • 

4 

4 

0,200  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

»  »  • 

4 

4 

0,137  — 

Chlorcalcium  .  . 

•  k  * 

4 

4 

0,020  — 

Kohlensaures  GaS 

k  •  • 

• 

4 

0,933  Gram. 
0,038  Lit. 

Stickstoff 

•  •  • 

• 

4 

0,022  — 

Sauerstoffgas  .  , 

«  • 

4 

4 

Spuren 

Das  Mineralwasser  äufsert  eine  verschiedene,  der  che^ 
mischen  Zusainmensetziing  der  einzelnen  Quelien  analoge 
Wirkung.  So  hat  das  Wasser  der  Bonne  Fontaine 
von  jeher  eines  grofsen  Rufs  in  Heilung  von  Entzündungen 
der  Schleimhaut  des  Grimindarins  und  der  chronischen  Ente¬ 
ritis,  so  Avie  interinittirender  Fieber  genossen  ;  —  das  Wasser 
der  Quelle  Yentadour  wird  Comalescenten ,  Individuen, 
die  A  011  Gastro  Intestinal-Leiden  ergriffen,  oder  solchen,  die 
scliAAhchiichc,  delicate  Brustorgane  und  ein  sehr  reizbares 
Nervcnsysteni  besitzen,  empfohlen j  der  artesische 

Brun- 
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Brunnen  bekommt  am  besten  lympbatiscben  Constitutio¬ 
nen  und  ist  von  besonderer  Wirkung  in  scropbulösen  Krank¬ 
heiten  ;  —  die  Au  gen  quelle  ist,  als  Getränk  genommen, 
in  der  Chlorose,  —  zu  Waschungen  benutzt,  in  Augen- 
qkrankheiten,  —  und  als  Bad  angen endet,  in  Wunden  und 
»Geschwüren  nach  Yerbrennungen  heilsam.  Die  Quelle 
)Levy  wird  in  Fällen  chronischer  Diarrhoe  und  inveterir- 
!  ter  Gonorrhoe,  so  wie  die  sechste  Quelle,  eine  Nebenader 
I  der  Quelle  Levy,  in  Krankheiten  der  Leber  empfohlen. 

G.  de  Perrin,  la  Spagyrie  naturelle  des  fontaines  minerales 
I  de  Seiles,  maudement  de  la  Voute  en  Tivarais,  et  l’anatomie,  vertus 
I  et  propri^t^s  d’ycelles.  Valence  1657. 

Car  re  re,  catalogne  a.  a.  0.  S.  458. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  on  -  Ch  a  r  1  ar  d  a.  a.  S.  341, 

Me  rat,  rapport  etc.  p.  65. 


Hieran  scbliefsen  sich : 

1.  Im  Ddp.  de  la  Lozere: 


Die  Min  er  alquelle  von  FloraCy  einer  kleinen  Stadt  am 
T  Tarn,  die  von  Girard  als  ein  gasreicher,  saliuischer  Eisensäuerling 
i  und  von  Blanquet  als  nützlich  gngeu  Verstopfungen,  UnterdrUk- 
(ikung  der  Urinsecretion  und  ähnliche  Leiden  bezeichnet  wird. 

I  S.  Blanquet,  examen  des  eaux  min,  de  Gevaudan.  Mende  1718. 
|j|chap.  V. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  294. 


D  ie  Mineralquelle  von  Quessac.^  vier  Lieues  von  Mende 
»igelegen,  ist  nach  Girard  ein  kaltes,  gasreiches  salinisches  Eisen- 
•jwasser,  das  von  S.  Blanquet,  als  reich  an  kohlensaurem  Natron, 
Igegeii  Verstopfungen  und  Neigung  zur  Steinerzeugung  empfohlen  wird. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  294. 


D  ie  Mineralquelle  von  I spanhac  oder  Ispagnac^  ei« 
Jner  kleinen,  am  Tarn,  zwei  und  eine  halbe  Lieue  von  Mende  gele- 
^iheneii  Stadt,  ist,  gleich  der  vorigen,  nach  Girard  ein  kaltes,  gas- 
jlreiches  salinisches  Eisenwasser,  das  von  Blanquet  als  reich  an 
ijkohlensaurem  Natron  gegen  Verstopfungen,  Unterdrückung  der  Uriii- 
isecretion  und  ähnliche  Leiden  empfohlen  wird. 


ii 


Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  294. 
HI.  Theil. 
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Die  Mineralquellen  von  Saint-L  e  g  er  de  Peyre  und.j 
von  Javols  oder  J  av  oul  e ,  zwei  Flecken,  wovon  ersterer  eine  Laiben 
Lieu«  von  Marv»?joIs,  letzterer  fünf  Lieues  von  Mende  gelegen  ist,,, 
werden  als  Säuerlinge  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  489. 

Die  Miner  al  quelle  n  von  Mazel.  Nach  Carrere  giebt  es-^ 
zwei  Orte,  die  diesen  Namen  führen:  a.  Mazel  des  Laubies,, 
in  der  Nähe  von  Serverettes;  —  b.  Mazel  de  Chabries,  in  derr 
Nähe  von  Coloinbeche,  Beide  haben  gasreiche  salinische  Eisenquel¬ 
len;  letztere  wird  auch  Colombeche  genannt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  294. 

Die  Miner  al  quelle  von  Saint- Pierre  le  VieuXy  einem  i 
in  der  Nähe  von  Malzien  gelegenen  Dorfe,  und  die  von  Saint-- 
Aniand,  Source  du  Roc  genannt,  werden  als  Säuerlinge  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  490. 

2.  Im  D6p.  de  la  Haute-Loire; 

Die  IVIiner  al  quelle  b  ei  L  ang  eac  entspringt  eine  halbe  Lieuei 
von  der  am  Allier  gelegenen  Stadt  gleiches  Namens,  vier  Lieues  von,i 
ßrioude  und  sieben  Lieues  von  Puj’^  entfernt,  auf  ^iner  Wiese  und! 
wird  „Brugeirou”  genannt.  Das  Wasser  dieses  Säuerlings  enthält! 
nach  Raulin  kohlensaures  Gas,  Eisen  und  Natron  und  soll  demi 
von  Saint-M3’on  sehr  verwandt  sein;  —  nach  Alibert  ist  es  vom 
angenehm  säuerlichem  Geschmack,  befördert  die  Uriusecretion  undl 
wird  als  Getränk  gegen  Schwäche  der  Verdauungsoigane,  chronische: 
Anschoppungen  der  Leber,  katarrhalische  Affectionen  alter  Leute  cm«' 
pfohlen. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  p.  125. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  295. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  312. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0,  1837.  S.  202. 

Die  Mineralquelle  von  Prades^  einem  drei  Lieues  west¬ 
lich  von  Puy  gelegenen  Flecken,  wird  als  ein  Säuerling  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  473. 

Die  Mineralquelle  von  Pandr  aux,  einem  eine  Lieue  vom 
Puy  gelegenen  Dorfe,  enthält  nach  Arnaud  ain6  in  einer  Pinte  Wasser:; 


Kohlensäure  Kalkerde .  7,000  Gr. 

Hydrochlorsaure  Kalkerde  .....  1,333  — 

Schwefelsaures  Natron  ......  1,083  — 

Kohlensaures  Natron .  0,666  — 

Eisenoxyd^ .  0,292  — 

Schwefelsäure  Kalkerde .  0,208  — 


10,582  Gr. 

Kohlensaures  Gas . in  beträchtlicher  Menge. 
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Nach  einer  andern  Analj^se  soll  das  Mineralwasser,  aufser  vie- 
-1  lern  kohlensaurem  Gase,  an  fixen  Bestan itheilen  nur  kohlensaures 
.1  Natron,  Kalk-  und  Talkerde  und  ein  wenig  Kieselerde,  im  Ganzen 
ij  0,003  des  Gewichts  des  analjsirteu  Wassers,  enthalten. 

Bulletin  des  Sciences  med.  Paris  1827.  Novbr,  T.  XI.  p.  248. 

Aniiales  sc.  litt,  et  ind.  de  l’Auvergne.  1829.  Mai. 

^  Bulletin  de  la  Soc.  d’agriculture  de  St.  Etienne.  T,  III.  p.  188. 

Die  Mineralquellen  von  M  ai  s  on  -N  euv  e ,  nahe  hei  dem 
il  Flecken  Sa  int- Didier,  nach  welchem  sie  auch  benannt  werden, 

1  zwei  an  der  Zahl,  sowie  die  von  Azerat,  anderthalb  Lieues  von 
I  Brioude,  und  die  von  Auzonf  drei  Lieues  von  Issoire,  werden  als 
ffi  kalte  Eisenwasser  bezeichnet. 

Carrerc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  474. 

Die  Miner  alquelle  von  Feines,  einem  Dorfe  der  untern 
Auvergne,  fünf  Lieues  südöstlich  von  Brioude  und  eben  so  weit  nörd- 
lieh  von  Puy  entfernt,  führt  den  Namen  la  Soucheyre,  und  wird 
ei  ebenfalls  als  ein  kaltes  Eisenwasser  bezeichnet.  Neuerlich  hat  sie 
indessen  Joyeux  analysirt;  hiernach  kommt  sie  aus  einem  Granit- 
ti  gebirge  und  das  Mineralwasser  ist  fast  eine  Auflösung  von  reiner 
(ti  Kohlensäure;  denn  es  finden  sich  aufser  dieser(20  Gr.  im  Kilogramme) 
13  nur  Spuren  von  Chlortalcium ,  kohlensaurer  Kalk-  und  kohlensaurer 
ti  Talkerde  darin.  Nach  Arnaud  ain6  enthält  sie  30  Kub.  Zoll  koh- 
lensaures  Gas  und  eine  geringe  Menge  von  Salzen. 

*  Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  473. 

Journal  de  Pharmacie.  T.  XV.  p.  475. 

Annales  sc.  litt,  et  ind.  de  TAuvergne.  1829.  Mai. 

• 

Die  Miner  alquelle  hei  Bas-en-Ba  s  sei,  einem  Flecken 
?i  am  Zusamnienflufs  der  Ance  und  Loire,  ist  ein  kaltes  Eisenwasser. 

Richard  de  la  Prade,  analyse  et  vertu  des  eaux  min.  du 
i'  Forez.  Lyon  1778, 

Die  Mineralquelle  von  Chantej al,  in  der  Nähe  eines 
"I  Weilers,  den  man  La  chapelle  d’Atignou  nennt,  soll  schwefelsaures 
Eisen  enthalten,  und  die  von  Chanle  s  a  c ,  einem  eine  Lieue  von 
il  Massiac  entfernten  Weiler,  wird  einfach  als  mineralisch  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  473.  474. 

3.  Im  D6p.  de  PArdeche: 

Die  Miner  alquelle  von  Joyeuse,  einer  kleinen,  am  Beaune 
n  Flufs,  neun  Lieues  südwestlich  von  Viviers  gelegenen  Stadt,  ist  ein 
iil  kaltes  alaunhaltiges  Eisenwasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0,  S.  521. 
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Die  Miner  alquellie  hei  Mayres^  einem  eine  Lieiie  von  Ma- 
zan,  dem  Dorfe  Neirac  gepjeniiber  gelegenen  Flecken,  vk'ird  als  ein 
kaltes  Eisenwasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0,  S.  522* 

Die  Mineralquelle  von  M  ontp  e  zaty  einem  acht  Lienes; 
nordwestlich  von  Veviers  gelegenen  Flecken,  so  wie  die  von  Jau- 
jac  oder  J  a  uln  a  c ,  drei  Lienes  von  Anbenas  gelegen,  wird  ebenfalls 
als  ein  kaltes  Eisenwasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogne  a.  a.  0.  S.  520. 

Die  M  iner alquell en  von  Entraigues  entspringen  in,  den 
Umgebnngen  dieser  kleinen,  drei  Lienes  von  Anbenas  gelegenen  Stadt 
in  grofser  Anzahl,  werden  jedoch  gröfstentheils  dnrch  Znflnfs  wilden 
Wassers  verunreinigt.  Zwei  davon,  die  als  Eisenwasser  bezeichnet, 
werden,  führen  den  Namen  la  Mazoyer  und  la  Source  dupr4‘ 
du  mar6 ch a  1. 

Carrere,  catalogue  etc.  a.  a.  0.  S.  522. 


^,Die  Mineralquelle  von  G  enestelle  y  eine  halbe  Lieue  Öst¬ 
lich  von  Entraigues,  und  die  von  AysaCy  eine  halbe  Lieue  west¬ 
lich  von  Entraigues  gelegen,  sind  von  gleicher  Beschaffenheit  mit 
den  vorigen.  Unter  denen  von  Genestelle  wird  eine  l’Escourjade 
genannt  und  als  besonders  reich  an  kohlensaurem  Gase  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  521. 

Die  Mineralquellen  Von  PrivaSy  einer  kleinen  sechs  Lieujcs 
von  Vals  gelegenen  Stadt,  sind  kalt  und  werden  in  der  Umgegend 
Praules  oder  Cr  esse  i  11  es  genannt.  Destret  nennt  sie  vitrio- 
lische  Eisenwasser  und  schlug  vor,  sie  der  Quelle  la  Marquise  in  Vals  ; 
(vergl.  S.  426)  zu  substituiren;  er  hält  sie  für  stärkend,  eröffnend, 
auflösend. 

Carrere,  catalogue  a,  a.  0.  S.  458. 

Die  Mineralquellen  von  Saint-M artin-de- V alamasy 
drei  an  der  Zahl,  werden  theils  nach  diesem  Flecken  in  Hoch-Viva- 
rais,  theils  nach  den  benachbarten  Weilern  oder  Dörfern,  in  deren 
Nähe  sie  entspringen,  genannt.  Man  unterscheidet  auf  diese  Weise 
die  Quelle  von  Her  bi  er,  die  von  Nant,  drei  Viertel  Lieues,  und 
die  von  Tr  eint,  anderthalb  Lieues  von  Saint-Martin  de  Valainas  ent¬ 
fernt,  —  sämmtlich  eisenreiche  Säuerlinge,  die  leicht  eröffnend  wir¬ 
ken.  Aufserdem  wird  noch  eine  vierte,  schwach  mineralische  Quelle 
erwähnt. 

Carrere,  catalogue  a*  a.  0.  S.  523. 

D  ie  Mine  r alquell e  hei  Chaneae  oder  Chaniat  ist  eine  I 
Therme.  Man  sieht  in  ihrer  Nähe  kleine  Vertiefungen,  die  man  für 
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die  Krater  erloschener  Vuicaiie  hält:  Thicre,  die  hineinge würfen  wer- 
iden,  sterben  sogleich. 

Carr^re,  catalogne  a.  a.  0.  S.  52-2. 

.4 

Die  Miner  alquelle  von  Tourno  71^  so  wie  die  von  Saint- 
Andeol  und  Vivier  s  ^  kleinen  am  Rhone  gelegenen  Städten,  wer¬ 
den  einfach  als  kalte  mineralische  Wasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a,  0.  S.  521. 

Die  M  iner  alquelle  von  Cheylard  entspringt  eine  Lieue 
von  diesem  Flecken  und  wird  Pourclienoux  genannt;  sie  ist  ein 
kalter  KisensUuerüng. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  523. 

Die  M  in  e  r  alq  uell  en  von  Soyons,  eine  Lieue  von  Valence, 
zwei  an  der  Zahl,  werden  als  kalte  Vitriol  -  Eisenwasser  bezeichnet 
und  sollen,  nach^  den  Erfahrungen  von  Bon  i  face,  die  eine  brechen- 
erregend,  die  andere  abführend  wirken.  Neben  der  ersten  (|uelle 
flielst  ein  Bach,  dessen  Wasser  aus  einer  Mischung  von  Mineral-  und 
gewöhnlichem  Wasser  bestehen  soll. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S,  523. 

Die  Mineralquelle  bei  S  a  int-  M  ar  c  c  l-d  e  -  Cr  us  s  o  l  ent- 
4  springt  eine  Viertelstunde  von  diesem  anderthalb  Lienes  von  Voulte 
gelegenen  Dorfe,  und  in  gleicher  Entfernung  vom  Dorfe  Saint- 
George,  nach  dem  sie  auch  genannt  wird,  in  einer  Vertiefung  nahe 
bei  einem  erloschenen  Vulcan,  Das  Wasser  derselben  hat  16—18,5°  R. 
Temperatur  und  speist  zwei  Bäder,  wovon  eins  für  Männer,  das  an¬ 
dere  für  Frauen  benutzt  wird.  Boniface  hält  cs  für  sehr  gering 
abführend,  aber  für  sehr  nützlich  in  Hautkrankheiten. 

Carrere,  catalogue  a.  a,  0.  S.  524. 


B.  Die  Heilquellen  von  Lyonnais  und  Auvergne. 


1.  JS^ie  Mineralquellen  von  Moiitbrison^  ei-* 
ner  kleinen  Stadt  am  Flüfschen  Recize  im  Departement 
de  la  Loire,  fünfzehn  Lienes  westlich  von  Vienne,  eben  so 
weit  südwestlich  von  Lyon,  114  Lienes  von  Paris  gelegen, 
sind  seit  langer  Zeit  schon  im  Gebranch  nnd  gehören  zn  ^ 
der  Klasse  der  alkalischen  Sänerlinge. 

Dicht  hei  der  Stadt  entspringen  drei  Mineralqnellen :  * 
1)  la  R  omaine,  in  der  Nähe  eines  antiken  Ceres-Tempels 
bei  dem  DorfeMoin^  2)  Sonrce  de  l’lföpital  oder  des 
Ladres,  etwa hnndert  Schritt  von  der  ersten;  3)  Sonrce 
de  la  Riviere,  hart  am  Ufer  des  genannten  Flüfschens. 
Das  Mineralwasser  ist  klar,  von  sänerlichem  Geschmack 
nnd  hat  eine  Temperatnr,  welche  die  der  atmosphärischen 
Lnft  nm  3 — 4°  R.  nicht  übersteigt.  Nach  einer  vom  Apotheker 
Denis  angestellten  chemischen  Untersnchnng  enthält  in 
einem  Litre  Wasser: 


lg 

1,  Source  la  Ro¬ 

2.  Source  de 

maine  ; 

THÖpital : 

Chlornatrium  .  .  . 

0,195  Gram.  . 

0,175  Gram. 

Kohlensaures  Natron  .... 

2,425  —  » 

2,755  — 

Kolilensaures  Eisenoxydul  . 

0,098  — 

0,035  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,207  — 

0,150  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,422  -- 

0,340  — 

Vegetabilischen  und  animalischen  Extrac 

'tivstoff  . . 

0,025 

0,075  — 
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>i;  Kiesel  -  und  vegetubiliscLe  Erde 
Verlust . 

(j|  Kolilensaures  Gas 


0,065  Gram. 
0,025  — 
3,462  Gram“ 

1,190  Litre 


3. 


Source  de  la 


Rivicre : 


Clilornatrium . 

Kolilensaures  Natron 
Kolilensaures  Eisenoxjdul 
Kohlensäure  Talkerde  . 

Kohlensäure  Kalkerde 

Vegetabil,  und  animal.  Extractivstoff 

Kiesel-  und  vegetabil.  Erde  . 


Kohlensaurcs  Gas  . 


0,120  Gram. 
0,010  — 
3,660  Gram. 
2,110  Litre. 

0,175  Gram. 
2,025  — 
0,075  — 
0,150  — - 
0,335  — 
0,035  — 
0,075  — 
2,S70  Gram. 
1,140  Litre. 


Die  iMineralquellen  werden,  gleich  ähnlichen  Säuerlin- 
q  gen,  als  Getränk  benutzt,  namentlich*  die  erste  Quelle  gegen 
S  chronische  Leiden  der  Verdauungswerkzeuge ,  chronische 
(I  Stockungen  der  Unterleibseingeweide,  Unterdrückung  des 
I  Monats-  und  lläinorrhoidalflusses ;  — ,  die  zweite  Quelle 
I  zur  Beförderung  der  Urinsecretion ;  —  die  dritte  endlich 
I  gegen  Fluor  albus,  Bleichsucht,  hartnäckige  iiiterinittireude 
I  Fieber. 

• 

Ra  ul  in,  traite  analytique  des  eaux  minerales  etc.  Paris  1774. 
f  Vol.  II.  chap.  12. 

Richard  de  laPrade,  analyse  et  vertus  des  eaux  min.  du 
i  Eorez.  Lyon  1778. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  291. 

Comptc  rendu  des  travaux  de  la  soc.  de  Macon,  pour  1827.  p.  87. 

Patissier  etBoutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  308. 


2.  Die  Mineralquelle  vo7i  ^ail-sous-Coic- 
i  sa7i^  einem  eine  Lieue  von  der  Stadt  Böen,  drei  Licues 
von  iMoiitbrison ,  eine  halbe  Lieue  von  der  groTsen  von 
Lyon  nach  Bordeaux  führenden  Strafsc,  angenehm  gelege¬ 
nen  Dorfe,  erfreuen  sich  einer  zahlreichen  Frequenz. 


Die  IMineralquellen  sind  Eigenthum  der  Commune;  sie  uerden 
jährlich  von  6  —  7Ü0  Kurgästen  besucht,  die  etwa  4600  Francs  im 
Orte  zurücklasseu.  Die  AVohnungen  sind  bequem.  Die  Saison  dauert 
von  .luni  bis  zum  August;  — Mcdeciu-inspecteur  ist  lir.  R  ai  m  ha  ud, 
—  Adjuuet  llr.  Düringer. 
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Das  Mineralwasser,  ein  alkalischer  Säuerling,  kommt 
in  sieben  Strahlen  brodelnd  in  der  Mitte  eines  viereckigen 
,  Bassins  zu  Tage;  es  ist  kalt,  sehr  klar,  geruchlos,  von 
einem  pikanten,  hintennach  eisenhaften  Geschmack  und 
schlägt  einen  rothbraunen  Bodensatz  nieder,  der  aus  koh¬ 
lensaurem  Eisenoxydul,  kohlensaurer  Kalk-  und  Talkerde 
besteht. 

Die  durch  Dr.  Viry  und  Apotheker  Tamain  ange- 
stellte  chemische  Analyse  ergab  in  einem  Litre  Wasser : 


Kohlensaures  Natron  . . 1,79  Gram, 

Kohlensäure  Kalkerde . 0,40  — 

Kohlensäure  Talkerde . 0,15  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul . 0,10  — 

Schwefelsaures  Natron . 0,12  — 

Chlornatrium . 0,07  — 

Organische  Materie  .  .  ,  ,  ,  .  .  0,16  — 

2,79  Gram. 


Kohlensaurcs  Gas  .  .  ,  ,  ,  ,  ^ .  1,503  Litre. 

Das  Mineralwasser  wird  nur  als  Getränk  benutzt,  zu 
zwei  oder  drei  Gläsern  täglich,  die  man  täglich  um  eins  ver¬ 
mehrt  und  so  allmählig  bis  10  oder  15  Gläsern  steigt,  und 
wird  besonders  empfohlen  bei :  Unterdrückung  des  Hämor- 
rhoidal-  und  Monatsflusses,  Chlorose,  Dj^spepsie,  Stockun¬ 
gen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes,  Griesbeschwerden 
und  einigen  Hautkrankheiten,  wie  Schärfe  der  Haut,  Finnen, 
Krätze,  Flechten.  —  Als  Dr.  Bonnefoy  bemerkt  hatte, 
dafs  die  Hirten  sich  immer  sehr  besorgt  zeigten,  ihre  Kühe 
von  dem  Mineralw  asser,  wonach  letztere  sehr  begierig  w  a- 
ren,  zu  entfernen,  weil  sie  vom  Genufs  desselben  die  Milch 
verlören,  so  verordnete  er,  aus  Analogie  mit  dieser  Beo¬ 
bachtung,  das  Mineralwasser  hei  Milchablagerungen  und 
daher  rührenden  Schmerzen,  und  sah  glücklichen  Erfolg 
davon. 

Kaulin,  ti’ait6  analytique  a.  a.  0.  Vol.  II.  chap.  14. 

Rieh,  de  la  Prade,  analyse  et  vertus  etc.  a.  a.  0. 

Carrtire,  catalogue  etc.  a,  a.  0.  S.  249. 

de  Viry,  notice  siir  les  eaux  de  Sail-sous-Cousan,  1819, 

Patissier  et  Poutrou-Charlard  a  a.  0.  S.  309. 
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3.  Die  31  ifier  al  (/2iell  e  71  V07i  Sai/it- jlld  a?i^ 
einem  in  der  Commune  Saint-Andre-d’Apclion,  im  Departe¬ 
ment  de  la  Loire,  am  linken  Ufer  der  Loire,  zwei  Lieues 
von  Roanne  gelegenen  Weiler,  sind  zwar  seit  langer  Zeit 
)  bekannt,  werden  aber  erst  zahlreicher  besucht,  seitdem  man 
j|  mehrere  Hotels  errichtet,  die  den  Kurgästen  bequeme  Woh- 
j|  nungen  und  einen  angenehmen,  billigen  Aufenthalt  gewähren. 

I  Von  Koanne  führt  ein  5j;uter  nach  Saint-Alban,  das  wäh- 

S  rend  der  Saison  vom  Juni  bis  September  jährlich  von  ungefähr  700 
I  Kurgästen,  die  meist  dem  Stande  der  Landbewohner  oder  Haudwer- 
li  ker  angehüren,  besucht  w  ird ;  man  schätzt  die  durch  sie  im  Umlauf  ge¬ 
il  setzte  Summe  jährlich  auf  25 — 30,000  Francs.  Die  Quellen  sind  Privat- 

ieigenthum  und  werfen  einen  jährlichen  Gewinn  von  1200  Francs  ab. 
Auch  werden  jährlich  1500  —  2000  Flaschen  Mineralwasser  versendet. 
M6dccin-iuspecteur  ist  Hr.  Gouj,  —  Adjunct  Hr.  Cour  raut. 

•  Die  Mineralquellen,  zur  Klasse  der  alkalischen  Säuer- 

I  linge  gehörend,  entspringen  in  einem  engen  Thale  und  sind 

1  durch  einen  kleinen  viereckigen  Umbau  eingeschlossen. 

IM an  unterscheidet  drei:  1)  le  Puits  Rond,  der  das 
I  Wasser  zum  Getränk  liefert;  2)  le  Puits  des  Galeux, 
(  dessen  man  sich  zu  Waschungen  bedient;  3)  le  Grand 
I  Puits,  der  ein  grofses  tiefes  Reservoir  hat  und  die  Bä- 
I  der  speist. 

1;  Das  Mineralwasser  aller  drei  Quellen  fliefst  sehr  reich- 
l|  lieh  unter  bedeutender  Gasentwickelung;  es  ist  klar  und 
1  hell,  setzt  aber  Jin  den  Wänden  des  Bassins  einen  röthli- 
I  eben  Niederschlag  ab,  von  pikantem,  etwas  adstringiren- 
i  dem  Geschmack  und  der  beständigen  Temperatur  von 
I  15°  R.  Dasselbe  enthält  nach,  einer  vom  Dr.  Cartier  und 
,||  Apotheker  Barbe  in  Roanne  angestellten  chemischen 
I  Analyse; 


Kohlensiiures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerdc 
Schwefelsäure  Kalkerdc 
Salpetersaure  Kalkcrde 
Eisenoxyd  . 

Alaunerde  . 

Kohlensaurcs  Gas 


in  einem  Litre: 
1,8528  Gram. 
0,3705  — 
0,1418  — 
0,3430  — 
0,1041  — 

0/2277  — 
3,0300  Gram. 
0,403  Litre. 


in  sechzehn  Unzen ; 
.  13,770  Gr. 

.  2,753  — 

.  1,050  - 

.  2,550  — 

.  0,063  — 

.  1,604  — 

2'T7RS9  Gr. 

27,01  Kub.Z. 
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Das  Mineralwasser  vermehrt  die  ürinsecretion,  ruft 
reichliche  Schweifse  hervor  und  seine  Anwendung  ist  oft 
von  einem  Ausschlag  und  Jucken  der  Haut  begleitet.  Man 
wendet  es  innerlich,  als  Getränk,  und  äufserlich  zu  Wa¬ 
schungen  und  als  Wasserbad  an:  innerlich  wird  es  Mor¬ 
gens  in  der  Dosis  von  fünf  und  sechs  Gläsern  getrunken, 
womit  man  zugleich  den  Gebrauch  der  Bäder,  die  aus  Mi¬ 
neral-  und  gewöhnlichem  Wasser  bereitet  werden,  verbin¬ 
det.  Die  Dauer  einer  Kur  währt  20 — 25  Tage. 

Contraindicirt  bei  Neuralgien,  den  meisten  nervösen 
Krankheiten  und  in  Brustaffectionen,  wird  es  dagegen  mit 
Erfolg  in  den  genannten  Formen  angewendet  bei:  Haut¬ 
krankheiten,  wie  Flechten,  inveterirter  Krätze,  —  scro- 
phulösen  Stockungen,  Schwäche  des  Magens,  Gelbsucht, 
Chlorose,  Amenorrhöe,  Fluor  albus,  veralteten  Diarrhöen, 
Blennorrhöen  und  besonders  in  den  Leiden,  welche  die 
Entwickelungsperiode  zu  begleiten  pflegen. 

Richard  de  la  Prade  in:  Journal  de  medecine.  Aoüt  1774. 
p.  132. 

Raulin,  traltd  analytique  a.  a.  0.  Vol.  II.  chap.  13. 

Car  rer  e,  catalogue  a.  a.  0.  S.  250. 

Cartier,  notice  et  analyse  des  eaux  min.  de  Saint-Alhan.  L30U 

1816. 

Alibert,  pr6cis  historique  a.  a.  0.  S.  278. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  278. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas,  a.  a.  0.  S.  8. 

4.  Die  Tihermalquellen  von  C hand e s-Ai gues 
im  Departement  du  Cantal.  —  Die  kleine,  etwa  2500  Ein¬ 
wohner  zählende  Stadt  verdankt  ihren  Namen  den  Ther¬ 
men  und  wurde  schon  von  den  Römern,  die  letztere  eben¬ 
falls  benutzten,  Cal  ent  es  Bajae  genannt.  Sie  liegt  an 
dem  kleinen  Flufse  Remontalou,  fünf  Lieues  von  Saint- 
Flour,  114  von  Paris  entfernt,  an  der  grofsen  Strafse  von 
Clermönt  nach  Toulouse,  in  einer  an  pittoresken  Schön¬ 
heiten  reichen  Gegend,  und  kann  etwa  600  Fremde  be¬ 
quem  logiren. 

Die  Thermalquelleu,  nach  Berthier’s  Bestimmung  iiirer  Tem¬ 
peratur,  die  heifscsten  iu  Frankreich  (\ergl  S.  337),  waren,  obgleich 
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I 

!  schon  von  Sidonius  Apollinaris  im  fünften  Jahrhundert  (T.  V. 

Litt.  4.)  als  wirksam  gegen  Phthisis  und  Leberkrankheiten  gerühmt, 
I  trotzdem  bisher  vernachläfsigt,  bis  vor  etwa  fünfzehn  Jahren  der 
!|  Maire  von  Chaudes-Aigues,  Hr.  Parlier  sie  aus  der  Vergessenheit 
i  zog.  Seitdem  sind  drei  Bade -Etablissements,^  die  Privateigenthum 
I  sind,  entstanden,  wovon  das  älteste  und  das  am  besten  gehaltene,  das 
I  des  Hrn.  Feigere,  in  dessen  Hdtel  gelegen  ist;  sie  bieten  zusam- 
I  men  eine  ziemlich  grofse  Zahl  von  Badewannen  mit  Einrichtungen 
i|  zur  Douche  und  Dampfbädern  dar.  Der  bedeutende  Wasserreich- 
i  thum  und  die  höbe  Temperatur  der  Quellen  indessen  würden  sehr 
geeignet  sein  zur  Errichtug  eines  Etablissements  mit  grofsen  Piscinien 
i  tliefsenden  Thermal wassers,  das,  im  Herzen  Frankreich  gelegen,  zahl- 
Y  reich  besucht  werden  und  das  Wort,  das  früher  eines  der  Mitglieder 
:'l  der  Commission  des  eaux  minerales  gesprochen,  wahr  machen  würde: 

Chaudes-Aigues  pourra  dtre  un  jour  le  Carlsbad  de  la  France.  Im 
I  J.  1836  badeten  hier  321  Kranken ;  doch  brauchen  bei  w  eitern  meh- 
li  rere  das  Thermalwasser,  die  sich  gar  nicht  melden.  Medecin  -  in- 
|i  specteur  ist  Hr.  Grassal,  Adjunct  Hr.  Mejansac. 

In  geognostischer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
ij  Stadt  in  einer  engen  Gebirgsschlucht  gelegen  ist.  Sie  ist 
I  umgeben  von  der  langen  granitischen  Kette,  die  unter  dem 
^  Namen  Margeride  bekannt  ist,  gegen  Westen  und  Norden 
I  von  der  vulkanischen  Gruppe  des  Cantal,  und  gegen  Sü- 
I  den  von  dem  vulkanischen  Gebirge  Aubrac.  Die  Laven, 
^  welche  sich  aus  den  Kratern  von  Aubrac  und  vom  Cantal 
3  ergossen,  haben  fast  die  ganze  Gegend  überzogen  und 
t  sich  bis  an  den  Fufs  der  Margeride  verbreitet.  Man  findet 
I  noch  Spuren  davon  in  ^geringer  Entfernung  von  dieser 
1  Kette,  und  um  so  gröfsere  Massen,  je  näher  man  jenen 
(j  beiden  Haupteruptions-Punkten  kommt.  Die  Quellen  eut- 
|(  springen  aus  einem  gneus artigen  Glimmerschiefer. 

Man  unterscheidet  vier  Thermen :  laSource  duPar, 
I  am  Fufs  eines  Berges,  fast  im  Mittelpunkt  der  Stadt  ent- 
{  springend,  ist  die  reichhaltigste:  sie  liefert  in  einer  Stunde 
5  9600  Litres  Wasser,  das  die  Temperatur  von  70°  R.  nach 
I  Berthier,  von  64°  R.  nach  Chevallicr  hat;  —  2)  la 
5  Source  du  Mo  ul  in  du  Ban  oder  du  Bain,  hat  zahl- 
1  reiche  Adern,  deren  Wasser,  das  die  Temperatur  von 
G  57,5°  R.  hat,  gesammelt  und  durch  hölzerne  Canäle  in  die 
1  Häuser  des  Viertels  Labarthe  geleitet  wird;  —  3)  la 
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Source  de  la  Grotte  du  Moulin  kommt  in  einem  in 
einer  Grotte  ausgehauenen  Bassin  zu  Tage  und  hat.  die 
Temperatur  von  49,5°  R.  5  —  4)  les  Sources  de  la 
maison  Feigere,  zwei  an  der  Zahl,  die  in  einer  Stunde 
1500  Litres  Wasser  liefern  können:  die  eine  hat  die  Tem¬ 
peratur  von  56°  R.,  die  andere  von  45,5°  R. 

Das  Thermalwasser  der  Quelle  Par  ist  klar,  fettig  an¬ 
zufühlen  und  fast  geschmacklos,  ohne  Geruch  und  überzieht 
die  Steine,  über  welche  es  fliefst,  mit  einem  leichten  ocher¬ 
artigen  Niederschlag,  der,  noch  reichlicher  in  den  Leitungs¬ 
röhren  sich  findend,  inwendig  graugelbe  44ieile  von  Schwe¬ 
felkies  mit  völligem  Metallglanze  enthalt  und  daher  von 
Longchamp  und  Caventou  für  scliwefelsaures  Eisen 
erkannt  worden  ist,  w^ovon  jedoch  Chevallier  keine 
Spuren  in  dem  Thermalwasser  seihst  hat  entdecken  kön¬ 
nen;  —  das  Thernialwasser  der  Quelle  Moulin  du  Ban  hat 
einen  faden,  doch  nicht  brechenerregenden  Geschmack,  be¬ 
sitzt  aber  den  Geruch  nach  Schwefelwasserstolfgas  nicht, 
den  ihm  verschiedene  Chemiker  zugeschriehen  haben  5  der 
atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  bedeckt  es  sich  mit  ei¬ 
nem  irisirenden  ,  öligten ,  bituminös  riechenden  Häutchen  : 
—  das  Thermalwasser  der  andern  Quellen  ist  klar,  durch¬ 
sichtig,  geruch-  und  geschmacklos.  Das  aus  sämmtlicheii 
Thermen  sich  stark  entwickelnde  Gas  besteht  nach  Che¬ 
vallier  aus  einer  Mischung  von  kohlensaurein  Gase  (in 
sehr  grofscr  Menge)  mit  Sauerstoff  und  Stickstoff. 

Das  Thermal  Wasser  ist  früher  von  Berthier,  neuer¬ 
lich  von  Chevallier  chemisch  analysirt  worden ;  nach 
Letzterem  enthält  in  einem  Litre: 


1.  Source  du 
Par: 

Hydrotliionsauren  Ammoniak  .  Spuren 

Stickstoffhaltigen  organischen  Stoff'  Spuren 
Pituminöse  Materie  .  .  .  0,0060  Gram. 

Chlormagncsium  ^  .  0,0069  — 

Chlornatrium,  durch  Alkohol  auf¬ 
lösbar  .  0,0055  — 


2.  Source  du  Moulin 
du  Ban : 

,  Spuren 

,  Spuren 

0,0065  Gram. 
0,0069  — 

0,0052  — 


f 
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Kieselsäure,  durch  Alkali 

auflösbar 

0,0230  Gram.  . 

0,0275  Gram. 

Schwefelsaures  Natron 

0,0325  — 

•  • 

Clilornatrium 

0,1263  — 

0,1250  — 

Kohlensaures  Natron 

0,5920  —  •  . 

0,5930  — 

Eisenoxyd  .  '  . 

0,0060  — 

• 

0,0055  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0460  — 

0,0470  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,0080  — 

0,0077  — 

Kieselsäure 

0,0800  — 

0,0805  — 

Kieseläaure  Kalkerde 

0,0020  — 

0,0017  — 

Spuren  von  Kalisalz  und 

Verlust 

0,0036  — 

0,0333  — 

0,0378  Gram. 

0,9398  Gram. 

3.  S.  de  ia  Grotte 

4.  Hauptquelle 

du  Moulin : 

Feigere; 

H3'drothionsauren  Ammoniak 

Spuren 

Spuren 

StickstotThaltijj;en  organischen  Stoff 

Spuren 

Spuren 

Kituminöse  Materie  , 

•  • 

•  0,0060  Gram. 

0,0060  Gram. 

Chlormagnesium  .  ^  , 

•  • 

0,0067  ~ 

0,0069  — 

Chlornatrium,  durch  x41kohol  auflösbar  0,0055  — 

0,0055  — 

Kieselsäure,  durch  Alkali 

auflösbar 

0,0285  — 

0,'0282  — 

Chlornatrium  . 

•  • 

0,1270  — 

0,1300  — 

Kohlensaures  Natron 

•  • 

0,5920  — 

0,5915  — 

Eisenoxyd 

•  • 

0,0057  — 

0,0060  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

•  • 

0,0460  ~ 

0,0160  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

•  • 

0,0079  — 

0,0080  — 

Kieselsäure 

•  • 

0,0800  — 

0,0845  — 

Kieselsäure  Kalkerde 

•  • 

0,0020  — 

0,0013  — 

Spuren  von  Kalisalz  und 

Verlust 

0,0325  —  , 

0,0310  — 

0,9398  Gr. 

0,9449  Gram. 

Die  Torstelieiule  Analyse  des  Tlierinalwassers  der 
Quelle  Par  auf  sechzehii  Unzen  bereclinet,  ergiebt  nach 


Simon: 

i 

Schvvefelsaures  Natron  ......  0,245  Gr. 

Chlornatriuin . 1,00b  _ 

('hlonnafi^iiesiiim  .......  0,053  _ 

Kol)lensaiires  Natron .  4,546  _ 

Kolilrnsaure  Talkerde .  0,060  _ 

Kohlensäure  Kalkerde  ......  0,353  _ 

Kieselsäure . 0,108  — 

Eisenoxyd .  0,046  — 

Kieselsäuren  Kalk . 0,015  — 

Kituminöse  Materie .  0,046  — 

~6,478Gi^ 


Das  Tberinalwasser  wird  angewendet  in  Porm  ^on 
Getränk,  Wasserbädern,  Doucben  und  Dampfbädern.  Man 
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trinkt  das  Thermalwasser  der  Quelle  Feigere  und  das  der 
Quelle  Moulin  du  Ban  von  einem  bis  zu  drei  Litres,  in 
welcher  Form  es  zuweilen  in  den  ersten  Tagen  laxirend 
wirkt;  auch  kann  man  sich  seiner  als  Getränk  bei  Tische 
bedienen,  wo  es  die  Digestion  beschleunigend  wirken  soll. 
Bei  der  Anwendung  desselben  zu  Bädern  und  Douchen 
mufs  es  mit  kaltem  Wasser  vermischt  werden,  um  die  hohe 
Temperatur  herabzustimmen:  die  Weichheit  und  Fettigkeit 
des  Thermalwassers  macht  seine  Anwendung  zu  Bädern 
besonders  angenehm. 

Bemerkenswerth  ist  die  Benutzung  des  Thermalwassers,  aufser 
zu  medizinischem  Gebrauch,  noch  zu  ökonomischen  und  technischen 
Zwecken.  Man  bedient  sich  des  AVassers  der  Quelle  Par  zur  Ein¬ 
weichung  von  Brodstiicken  zur  Suppe,  zum  Kochen  des  Fleisches  und 
zur  Bereitung  von  Speisen  ohne  Hülfe  des  Feuers;  ferner  zur  Reini¬ 
gung  der  Wolle,  die  dadurch  eine  aufserordentliche  Weifse  erhält, 
und  endlich  zur  Erwärmung  der  Häuser  während  der  kalten  Jahres¬ 
zeit  (November  bis  April),  indem  es,  in  Röhren  unter  die  Fufsböden 
seleitet,  die  Häuser  mit  warmem  AVasser  zu  ökonomischem  Gebrauch 
und  zur  Heizung  versorgt.  Die  so  erwärmten  Häuser  werden  „mai- 
sou  Caoudo”  (maisons  chaudes)  genannt;  im  Sommer  wird  dies  Ther¬ 
malwasser  in  den  Flufs  geleitet,  Berthier  macht  daher  in  dieser 
Beziehung  die  richtige  Bemerkung,  dafs  das  Thermalwasser  den  Ein¬ 
wohnern  von  Chaudes- Aigues  einen  Eichenwald  von  w^ßigstens  540 
Hektaren  ersetze:  eine  AVohlthat,  die  um  so  höher  anzuschlagen,  da 
das  Feuerungsmaterial  in  diesen  Gegenden  sehr  theuer  ist.  Aufser- 
dem  hat  noch  Hr.  Feigere  das  Thermalw'asser  zur  künstlichen  Be¬ 
brütung  benutzt  und  dabei  so  glückliche  Resultate  erzielt,  dafs  ihm 
von  der  Societ4  d’encouragement  ein  Preis  zuerkannt  worden  ist. 

Nach  seinen  Mischungsverhältnissen  kann  dasselbe 
nicht,  wie  oft  behauptet  wurde,  mit  Karlsbad  verglichen 
werden,  eher  mit  Töplitz ;  unter  den  französischen  Thermen 
bietet  es  eine  grofse  Analogie  mit  Plombieres  dar,  ja,  wenn 
man  seinen  gröfsern  Gehalt  an  Salzen  und  seine  höhere  Tem¬ 
peratur  berücksichtigt,  müfste  es  selbst  noch  eine  stärkere 
Wirksamkeit  haben  als  dieses.  Nach  den  bisherigen,  von  G  r  a  s- 
sal,  Verdier,  Bremont  u.  A.  gemachten  Erfahrungen , 
hat  sich  das  Thermalwasser  von  Chaudes-Aigues,  als  äufserst 
belebend,  reizend  und  auflösend,  sehr  heilsam  erwiesen  bei : 
chronischenUheumatismen,  Hüftweh,  Hemiplegien,  Amaurosen, 
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[|  iinvollstjindl^en  Ancliylosen,  Exostosen,  Gelenkleidcn ;  — 
4  aucli  hat  man  cs  mit  Nutzen  in  der  chronischen  Gastritis, 
I  Leukorrhüe,StockungenderAhdominaleingcweide angewandt. 

—  Unter  285  im  J.  1829  hier  von  Grassal  behandelten 
fl  Kranken  zählte  man  126  an  Rheumatismus,  30  an  Hüft- 
F|  weh,  11  an  Neuralgien,  6  an  Gelenkübehi  mit  Atrophie  der 
I  Glieder  Leidende. 

M.  P.  Bert  hi  er  in:  Bulletin  de  la  Societd  philomatique.  1810. 
13  Octbr.  und  in  :  Journal  des  miues.  1810.  Fdvrier  1820.  T.  V.  p.  498 
[  T.  XXVII.  p.  141. 

Alibert,  nouveaux  Clemens  de  therapeutique  et  de  matiere  rae- 
6  dicale.  edit.  III.  Tom.  II.  p.  705. 

Alibert,  prdcis  bistorique  a.  a.  0.  S.  89. 

Aniiales  de  Cbiinie  et  de  Physique.  T.  XXXII.  p.  294. 

Revue  raddicale  de  Paris.  1827.  III.  p.  526;  —  1828.  I,  p.  151, 
I  III.  p.  478. 

A.  Chevallier,  essai  sur  Chaudes  -  Aigues,  Departement  du 
I  Cantal,  et  analyse  chimique  des  eaux  mindrales  thermales  de  cette 
1  ville,  entreprise  par  ordre  du  Ministre  de  Tlnterieur.  Paris  1828. 

Bulletin  des  Sciences  m4d.  1829.  Novbr.  S.  326. 

G.  Bremon't,  matiere  m^dicale  des  eaux  thermales  de  Chaudes- 
1  Aigues,  specialement  consideröe  sous  ie  rapport  des  bains.  Paris  1831. 

Podevigiie,  Dissertation  sur  les  eaux  minerales  de  Chaudes- 
\  Aigues.  These.  Paris  1833. 

Boiiniol,  Dissertation  sur  les  eaux  minerales  de  Chaudes -Ai- 
j  gues.  These.  Paris  1833. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  434.^ 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  524, 

Mdrat,  rapport  a.  a.  0.  S.  56. 

5.  Die  Mineralquellen  von  ^aint e~ Marie ^ 
I  einem  zwei  Licues  von  Chaudes- Aigues,  eine  Lieue  von 
I  Pierrefort  und  20  Minuten  von  der  grofsen  von  Saint-Flour 
I  nach  Hhodez  fiihrenden  Strafse,  im  Departement  du  Can- 
1  tal  gelegenen  Flecken,  geniefsen  eines  grofsen  Rufes  in 
I  der  Umgegend,  so  dafs  sie  jährlich  von  1200  Personen  be- 
I  sucht  Averden.  Der  Medecin-inspecteur  von  Chaudes-Aigues 
I  beaufsichtigt  auch  diesen  Kurort. 

Es  entspringen  hier  in  einer  engen  und  tiefen  Schlucht 
aus  den  Spalten  eines  Schieferfelsens  zwei  Säuerlinge,  wo- 
*'  von  der  reichhcaltigste  auch  am  meisten  im  Gebrauch  ist, 

I  unter  sehr  lebhafter  Gasentwickeluiig,  welche*  bei  trockner 
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Witterung  und  '  bei  Annäherung  von  Gewittern  besonders 
•  stark  ist. 

Das  vollkoinineii  klare  und  durchsichtige  Mineralwas¬ 
ser  ist  kalt,  von  säuerlich  pikantem  Geschmack,  theilt  ro- 
them  Wein,  den  es  sehr  angenehm  macht,  eine  violette 
Farbe  mit,  und  enthält  aufser  kohlensaurem  Gase  in  gro- 
fser  Menge,  kohlensaures  Natron,  kohlensaures  Eisenoxj- 
dul,  ein  wenig  Chlornatrium,  kohlensaure  Kalkerde  und  ein 
wenig  kohlensaure  Talkerde.  Der  zweite  Säuerling,  ob¬ 
wohl  ganz  in  der  Nähe  des  ersten  entspringend,  enthält 
weniger  kohlensaures  Gas,  aber  dagegen  etwas  schwefel¬ 
saure  Kalkerde. 

Das  ausschliefslich  nur  als  Getränk  benutzte  Mineral¬ 
wasser  wird  in  der  Dosis  von  drei  bis  4  Gläsern  Morgens 
nüchtern  getrunken  und  damit  gewöhnlich  der  Gebrauch 
der  Bäder  von  Chaudes-Aigues  verbunden.  Nach  Gras- 
sal’s  Erfahrungen  hat  es  sich  in  Fällen  von  Schwäche 
des  Verdauungsapparats,  Chlorose,  Amenorrhoe,  passiven 
Hämorrhagien  sehr  nützlich  bewiesen. 

Boniiiol,  Dissertation  sur  les  eaux  min.  de  Chaudes-Aigues. 
These.  Paris  1833. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  299. 

6.  Die  Miner alquell en  von  Vic-snr-Cere 
oder  Vic-en- C arl adez ^  im  Departement  du  Cantal, 
werden  nach  einem  zum  Arrondissement  Aurillac  gehörigen, 
drei  Lienes  von  Carlat  entfernten  und  sehr  angenehm  und 
malerisch  gelegenen  Dorfe  benannt,  und  sind,  obgleich 
schon  den  Römern  bekannt,  erst  in  neueren  Zeiten  wieder 
in  Aufnahme  gekommen  und  mit  zweckmäfsigen  Vorrichtun¬ 
gen  zu  ihrer  innerlichen  Benutzung  versehen. 

^  Im  J.  1829  wurden  die  Mineralquellen  neu  gefafst  und  bei  dieser 
Gelegenheit  in  der  alten  Fassung  Münzen  römischer  Kaiser  und  an¬ 
dere  Antiquitäten  gefunden,  aus  denen  man  auf  einen  sehr  frühen 
Gebrauch  dieser  Quellen  schlofs.  Sie  gehören  einem  Privatmanne, 
der  unaufhörlich  bemüht  ist,  die  zur  Benutzung  des  Mineralwassers 
und  zur  Bequemlichkeit  der  Kurgäste  getroffenen  Einrichtungen  zu 
verbessern  und  zu  verschönern.  Die  Zahl  der  Kurgäste  ist  daher  in 
manchen  Jahren  sehr  bedeutend  gewesen;  sie  betrug  zuweilen  1500; 

in  den 
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in  den  letztem  Jahren  war  sie  weniger  grofs  (im  J.  1834:  C20,  — 
[>1835  :  600, —  1836  :  510).  Die  Quellen  bringen  dem  Eigentbümer  jälir- 
(lich  1900  Francs  ein;  die  von  den  Kurgästen  am  Kurorte  im  Umlauf 
•f  gesetzte  Summe  wurde  im  J.  1835  auf  15,984  Francs  geschätzt.  Die 
j  Saison  dauert  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  September.  Medecin -inspec- 
^teur  ist  Hr.  Desprats,  Adjuuct  Hr.  Cavaroc. 

IMaii  unterscheidet  hier  vier  Mineralquellen,  die  zur 
(Klasse  der  Säuerlinge  gehören,  und  in  eben  so  vielen  stei- 
!?nernen  Bassins  gesammelt  w  erden,  welche  von  einem  schö- 
ünen  und  eleganten,  den  Trinkern  zur  Promenade  dienenden, 
3  Bau  bedeckt  sind. 

Das  Mineralwasser,  das  mit  dem  Selterser  Wasser 
[J verglichen  wird,  ist  klar  und  durchsichtig,  von  einem  säuer- 
:lich  pikanten,  eisenhaften,  sehr  angenehmen  Geschmack, 
zeigt  eine  lebhafte  Gasentwickelung  und  hat  die  beständige 
fl  Temperatur  von  10°  R. ;  —  der  Einwirkung  der  atmosphä- 
3 rischen  Luft  ausgesetzt,  bedeckt  es  sich  mit  einem  irisi- 
drenden  Häutchen  und  läfst  einen  ocherartigen  Bodensatz 
{fallen;  —  wenn  die  Bassins  nur  eine  geringe  Menge  Was- 
iser  enthalten,  haucht  es  einen  Chlorgeruch  aus. 

1  An  einer  genauen  Analyse  fehlt  es  bis  jetzt  noch ; 
Ul’Arcet,  der  im  Jahre  1827  eine  chemische  Untersuchung 
d  anstellte,  fand  aufser  vielem  kohlensaurem  Gase,  an  fixen 
I  Bestandtheilen :  kohlensaiires  Eisenoxydul ,  doppeltkohlen- 
jsaure  und  hydrochlorsaure  Kalkerde.  Nach  Patissier’s 
iBericht  vom  Jahre  1841  hat  O.  Henry  eine  neue  Analyse 
ü gemacht,  die  aber  noch  nicht  initgetheilt  ist. 

Das  Mineralwasser  wirkt  getrunken  den  Appetit  ver- 
I  mehrend,  die  Yerdauung  befördernd,  und  dient  dem  gröfs- 
iitenTlieil  der  Einwohner  zum  gewöhnlichen  Getränk.  Zur 
l|  Trinkkur  rechnet  man  zehn  Tage.  Man  empfiehlt  es  vor- 
i|  zugsweise  in  chronischer  Gastritis,  intermittirenden  Tertian- 
fund  Quartan-Fiebern ,  Amenorrhöe,  Blasenkatarrh,  Gries- 
I!  und  Steinheschwerden. 

Jean  Mante,  trait6  n^cessaire  ä  ceux  qui  doivent  boire  les 
I.  caux  de  Vic.  Aurillac  1648, 

I  J.  Mante,  Tent^lechie  des  eaux  de  Vic  en  Charladois.  Auriilac. 

1|  III.  Theil.  Ff 

,1 

:i 

i 

II 
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J.  B.  Esquirou,  recherche  analytique  de  la  nature  de  la  pro- 
pri6t6  des  eaux  min.  de  Vic.  Äurillac  1718. 

Dessarte  in;  Dictionii.  min.  et  hydrol.  Tom.  II.  p.  483. 

Lonpjchamp,  annuaire  des  eaux  min.  de  la  France.  1832.  Pa¬ 
ris,  p.  53. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  291. 

Patissier  et  B  o  utro  n-Charlard  a.  a.  0.  p.  301. 

Mdrat,  rapport  etc.  p.  92.  48.  66. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  284. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  S.  75. 

7.  Die  T hermalquellen  von  Mont  d^Or^ 
die  berülmitesten  und  besuchtesten  Frankreichs,  werden 
nach  der  Auvergnischen  Gebirgskette  gleichen  Namens  be¬ 
nannt,  die  sich  vom  Puy  de  Dome  bis  nach  Lyon  hinzie¬ 
hend,  den  höchsten  Theil  von  Mittel-Frankreich  bildet  (der 
höchste  Gipfel  derselben,  der  Puy  (Pic)  de  Sancy  erhebt 
sich  1888  Metres  über  dem  Spiegel  des  Meeres),  und  ent¬ 
springen  amFufse  des  Berges  Angle  in  dem  Dorfe  Bains, 
das  im  Departement  du  Puy  de  Dome,  Arrondissement 
d’Issoire,  8  Lieues  von  Clermont-Ferrand ,  von  wo  eine 
schöne  Strafse  nach  den  Bädern  führt,  23  L.  von  Lyon, 
103  L.  von  Paris,  1052  Metres  über  d.  M.  gelegen  ist. 

Das  Thal  von  Mont  d’Or,  auch  Thal  der  Dordogne  genannt,  in 
dessen  Mitte  Bains  liegt,  ist  eins  von  den  drei  Hauptthälern,  die  in 
den  Mont  d’Or  einschueiden.  Es  erstreckt  sich  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  vom  Fufs  des  Puy  de  Sancy  in  einer  Länge  von 
einer  und  einer  Viertel-Lieue  und  in  einer  Breite  von  einer  Viertel- 
Lieue  und  bietet  einen  grol'seii  Reichthum  an  mineralogischen,  bota¬ 
nischen  und  geologischen  Merkwürdigkeiten,  wie  an  erhabenen  Natnr- 
schönheiten  dar,  von  denen  wir  nur  die  vielbesuchten  Cascaden,  den 
^  Puy  de  Sancy,  den  Capuzinerberg,  die  Grotte  des  Enfers,  den  Salon 
de  Mirabeau  u.  a.  erwähnen  wollen  Das  Klima  ist  während  acht 
Monate  kalt  und  eisig:  gegen  Ende  des  September,  nicht  selten  schon 
im  August  bedecken  sich  die  Berge  mit  Schnee.  Zwar  giebt  es  von 
Mitte  Jnni  bis  Mitte  September,  der  eigentlichen  Bade -Saison,  sehr 
warme  Tage ;  doch  sind  auch  daun  die  Morgen,  zuweilen  auch  die 
Abende  frisch  und  kalt,  die  Witterung  überhaupt  veränderlich,  und 
die  Badegäste  müssen  daher  mit  wollener  Bekleidung  versehen  sein. 
Nach  Md  rat  zeigte  das  Thermometer  am  1,  Juli  1834  zu  Mittag 
18,8°  R.  und  am  3.  zu  derselben  Tageszeit  9,2°  R. ;  selten  steigt  es 
auf  21°  R.,  im  Mittel  zeigte  es  in  dem  genannten  Monate,  der  16 
schöne  und  15  Regentage  hatte,  13,2°  R.  Am  21.  August  1832  stand 
das  Thermometer  za  Mittag  28,8^  R,  am  Abend  13,2°  R. 
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\  In  geognostischer  Beziehung  ist  heinerkenswertb,  dafs 
j  das  Thal  der  Dordogne,  in  dein  die  ITerinalquelleii 
j  aus  Spalten  in  vulkanischem  Prophyr  zu  Tage  kommen, 
:j  an  der  Stelle  seihst  liegt,  wo  sonst  der  vulkanische  Ilaupt- 
j  heerd  der  ungeheuren  Vulkane,  welche  die  ganze  Auvergne 
I  umkehrten,  seinen  Sitz  hatte.  Die  Kette  des  Mont  d’Or 
j  wird  von  zwei  Klassen  vulkanischer  Gehirgsarten  gebildet: 
i  die  Höhe  des  grofsen  Plateaii’s  besteht  aus  Basalt  mit 
1  Trapptuf,  oder  Trappbreccie  und  andern  Felsarten.  Unter 
{  diesem  Gebilde  kommt  man  auf  prophyrartigen  Feldspath- 
j  fels ,  der  in  den  Thälern  zu  Tage  ausgeht,  und  allgemein 
\]  die  Benennung  ^Prachyt  erhalten  hat.  Unter  allen  diesen 
■  Lagern  erscheint  der  Grand,  den  man  wohl  als  das  durch- 
i|  gängige  Grundgebirge  der  ganzen  Auvergne  betrachten 
;f  kann.  In  der  Nähe  der  Bäder  geht  der  Trachyt  zuweilen 
li  in  Pechsteinporphyr,  zuweilen  in  Ilornsteinporphyr  über 5 
1  auch  wird  er  durch  verschiedene  Gänge  blasiger  Lava, 
J  die  nach  oben  mit  der  Basaltformation  in  Verbindung  ste- 
)  hen,  durchsetzt.  Sie  treten  in  einer  tiefen  Schlucht  zu 
I  Tage,  die,  wie  es  scheint,  durch  einen  Wasserfall  in  die 
f  Seite  des  Thals,  wo  sich  die  Bäder  behnden,  eingerissen 
I  wurde:  man  nennt  sie  gewöhnlich  den  grofsen  Wasserfall 
t  des  IMont  d’Or.  Der  Granit  geht  gegen  das  westliche  Ende 
I  des  Dordo£2:ne-Thales,  hei  dem  Dorfe  Bourhoule,  eine  Stunde 

I 

il  unter  den  Bädern,  zu  Tage  aus. 

Die  Thermalquellen  waren  schon  den  Römern  bekannt, 
I  welche  sie,  nach  den  Vorgefundenen  Fundamenten  und 
;  zahlreichen  Trümmern  von  Säulen  zu  urtheilen,  in  einem 
I  weitläufigen  und  prächtigen  Gehäudb  vereinigt  hatten,  wo- 
i  von  gegenwärtig  hlos  ein  kleines  viereckiges  Gebäude 
i  übrig  ist,  das  eine  kleine  Quelle  einschliefst ,  die  den  Na- 
I  inen  Cäsar-Brunnen  führt.  Seit  dem  Jahre  1817  hat  man 
i  angefangen,  an  die  Stelle  elender  Baracken  ein  grofses, 
j  schönes,  massives  Etablissement  aufzuführen,  das,  jetzt 
j  in  allen  seinen  Theilen  vollendet,  als  das  schönste  der  Art 
i  in  ganz  Frankreich  und  vielleicht  in  Europa  gilt,  zu  dem, 
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da  gleichzeitig  damit  schöne,  trefflich  meublirte  Häuser 
zur  Aufnahme  der  Badegäste  in  dem  Dorfe  Bains  sich  er¬ 
hoben,  während  der  Kurzeit  die  fashionable  Welt  des  Lan¬ 
des  zusammenströmt. 

Das  Etablissement  ist  mit  einem  Kostenaufwand  von  anderthalb 
Millionen  Francs  erbaut.  Es  enthält,  die  Quelle  des  Grand-Bain  und 
die  Fontaine  Caroline  in  sich  schliefsend,  in  der  ersten  Etage  den 
Pavillon  und  den  grofsen  Saal,  im  Erdgeschofs  die  für  die  Armen  bei¬ 
derlei  Geschlechts  bestimmten ,  je  30  Personen  fassenden  Piscinien, 
welche  6,454  Decimetres  sich  stets  erneuenden  Thermalwassers  enthal¬ 
ten,  zweckmäfsig  eingerichtete  Badekabinette  mit  einzelnen  Badewannen 
von  polirtem  Granit,  deren  28  vorhanden  sind,  die  Doiichen  und  Dampf¬ 
bäder,  so  wie  die  Douchekabinette  zu  Einspritzungen.  Es  können 
täglich  250  und  mehr  Bäder  verabreicht  werden,  da  der  Dienst  mit 
der  gröfsten  Regelmäfsigkeit  versehen  wird.  Die  mit  Flechten  oder 
Geschwüren  behafteten  Kranken  baden  zu  bestimmten  Stunden.  Die 
Zahl  der  im  J.  1834  zur  unentgeltlichen  Benutzung  der  Bäder  zuge¬ 
lassenen  Armen- Kranken  belief  sich  auf  583,  welche  gröfstentheils 
am  Rheumatismus  litten;  auch  ist  ein  Hospital  für  bedürftige  Kranke 
am  Kurorte  errichtet  worden. 

Die  Thermalquellen  waren  früher  Privateigenthum :  die  Pacht 
derselben,  welche  noch  im  J.  1802  nur  120  Francs  betrug,  war  nach 
und  nach  (1823)  auf  12,050  Francs  gestiegen.  Im  J.  1829  brachte  sie 
der  Staat  an  sich,  dem  sie  im  J.  1834  einen  reinen  Gewinn  von 
22,051  Francs,  im  J.  1835  von  23,000  Francs  abwarfen.  Die  Zahl  der 
Kurgäste  ist  sehr  bedeutend:  sie  beträgt  durchschnittlich  1500  — 1800 
(im  J.  1834  :  1800,  im  J.  1835 :  über  1000),  ohne  die  bei  weitem  grö- 
fsere  Zahl  sich  längere  oder  kürzere  Zeit  hier  aufhaltender  Fremden  zu 
rechnen.  Den  durch  die  Anwesenheit  so  vieler  Fremden  für  den 
Kurort  entstehenden  Gewinn  .schlägt  man  jährlich  auf  400,000  Francs 
an.  —  Medecin  -  inspecteur  ist  Hr.  Bertrand,  Adjunct  Hr.  Ber- 
trand  fils.  • 

Man  unterscheidet  jetzt  sieben  Quellen,  die  zum  Theil 
nach  und  nach  unter  den  Trümmern  römischer  Badegebäude 
wieder  aufgefunden  und  hervorgesucht,  gröfstentheils  zur 
Classe  der  alkalisch-salinischen  Thermalquellen  gehören; 
sie  entspringen  nahe  bei  einander  und  sind  in  der  Richtung 
von  Nord  nach  Südwest  in  folgender  Ordnung  vertheilt : 

1.  Fontaine  de  1  a  M  argueri  te  oder  deSainte- 
Marguerite,  ein  kalter  Säuerling,  ist  die  am  höchsten 
gelegene;  ihr  Wasser,  von  säuerlichem  zusammenziehendem 
Geschmack,  enthält  dieselben  Bestandtheile,  als  das  Was¬ 
ser  des  Grand-Bain,  aber  850  Milligrammen  kohlensaures 


Gas  in  einer  Pinte  Wasser.  Man  bedient  sich  ihrer  theils 
jfd  um  das  Thernialwasser  Behufs  seiner  Benutzung  zu  Bädern 
!].[[  abzuküiilen,  theils  zu  Localhädern,  gegen  Geschwüre,  sel- 
>  teuer  als  Getränk,  mit  Wein  gemischt.  —  Die  kleine  Quelle 
ild  des  Tambour,  welche  dicht  neben  ihr  mit  Geräusch  her- 
vorquillt,  scheint  nur  ein  Austlufs  derselben  zu  sein;  die 
Source  de  l’Eglise  oder  la  Pantoufle,  an  der  gro- 
ip  fsen  Strafse  gelegen,  ist  kalt,  wie  die  vorhergenannteii, 
‘fi  häufig  mit  wilden  Wassern  vermischt  und  deshalb  nicht  in 
I  Gebrauch.  , 

2.  Fontaine  Caroline,  nach  der  Herzogin  von 
'!{  Beriy  benannt,  erst  im  Jahre  1821  entdeckt.  , 

3.  Bain  de  Cesar ,  Petit  Bain,  oder  Bain  de 
la  Grotte  (Balneum  crjptae).  Diese  Thermalquelle,  un- 
fern  der  vorigen  und  von  ihr  nicht  wesentlich  verschieden,, 

ii  befindet  sich  in  einem  kleinen  antiken  Gebäude;  dessen 
J  Zutritt  bei  iVnnäherung  eines  Gewitters  und  an  sehr  hei- 
i  fsen  Tagen,  wegen  der  Menge  des  sich  in  demselben  an- 
I  häufenden  kohlensauren  Gases  untersagt  ist.  Mit  der 
1  vorigen  in  einem  gemeinsamen  Becken  vereinigt,  wird  sie 
i  zu  Bädern  und  Douchen  in  den  Fällen  vorzüglich  benutzt, 

?  wo  man  eine  besonders  erregende  und  kräftige  Einwirkung 
t  beabsichtiget.  i  ^ 

4.  Grand  Bain  oder  Bain' de  Saint -Jean,  wir4 
:  aus  dem  Verein  nahe  bei  einander  entspringender  Ther- 

:  inalquellen  gebildet,  und  versorgt  mehrere  Bäder  von  ver-, 
i  schiedener  Temperatur. 

5.  Bain  Ramond,  entdeckt  unter  dem  Schutt  der, 
alten  römischen  Thermen.  Sein  Wasser,  vereinigt  sich, 
mit  der 

6.  Sourc,e  de  llign  y  zur  Speisung  von  Piscinien. 

7.  Fontaine  de  1  a  M a d e  1  e i n  e.  Diese  •  wasser¬ 
reiche,  von  allen  am  niedrigsten  gelegene  Thermalquelley 
wird  von  einem  kleinen  viereckigen  Gebäude  umschlossen,' 
welches  sich  auf  dem  Platz  Pantheon  befindet.  Ihr  Was¬ 
ser,  in  welchem  Berzelius  kohlensauren  Strontian,  flnfs-, 
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sauren  Kalk^  pliosphorsaure  Kalk-  und  Alauiierde  vermu- 
thet,  wird  vorzüglich  als  Getränk,  zuweilen  auch  zu  Fufs- 
bädern,  gemeinschaftlich  mit  dem  Wasser  des  Grand  Bain 
und  des  Bain  de  Cesar,  benutzt. 

Das  Mineralwasser  ist  durchsichtig,  obwohl  es,  imd 
besonders  das  des  Grand  Bain,  ein  fettiges  Ansehen  dar¬ 
bietet  und  auch  seifenartig  und  fettig  anzufühlen  ist  5  der 
Einwirkung,  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  bedeckt 
es  sich  auf  seiner  Oberfläche  mit  einem  sehr  feinen,  irisi- 
renden  Häutchen;  vor  oder  nach  Gewittern  wird  das  Was¬ 
ser  des  Grand  Bain  von  sehr  leichten  und  kleinen,  das  An¬ 
sehen  von  Kohle  habenden ,  Flocken  durchzogen ;  —  das 
Mineralwasser  ist  ferner  geruchlos;  —  sein  Geschmack  ist 
anfangs  leicht  säuerlich,  dann  laugenhaft  und  salzig,  zu¬ 
letzt  bitterlich  und  etwas  stj^ptisch,  —  die  Quelle  Sainte- 
Marguerite  hat  einen  säuerlich  adstringirenden,  —  die  des 
Grand-Bain  einen  faden  Geschmack.  Der  Wasserreich¬ 
thum  der  Quellen  ändert  sich  niemals:  er  ist  derselbe  iin 
Sommer  wie  im  Winter,  nach  langer  Dürre,  wie  nach  an¬ 
haltendem  Regen  ;*er  beträgt  von  den  sechs  Thermalquellen, 
welche  alle  Theile  des  Etablissements  versorgen,  350  Kub, 
Metres  in  24  Stunden,  so  dafs  ungefähr  7 — 800  Bäder  und 
Douchen  den  Tag  über  gegeben  werden  könnten.  Hin¬ 
sichtlich  der  Veränderlichkeit  oder  Beständigkeit  der 
Temperatur  der  Mineralquellen  herrschen  verschiedene  An¬ 
sichten  :  vergl.  darüber  S.  244  und  416. 

Der  Wasserreich thum,  die  Temperatur  und  die  speci- 
fische  Schwere  der  einzelnen  Quellen  ist  von  Bertrand 
folgen  denn  afsen  bestimmt: 


Name  der 

Wasserreicbthum  in 

Tempe¬ 

Specif. 

Quellen  : 

der  Minute; 

ratur  : 

Gewicht : 

Fontaine  St.  Marguerite 

30Cub.  Decim. 

12°  R. 

1,00055 

Bain  de  Cdsar  * 

41  -  — 

36  — 

1,00190 

Fontaine  Caroline 

43  —  — 

36  — 

1,00218 

Grand  Bain  .  < 

38  —  — 

34  - 

1,00190 

Bain  Ramond 

13  —  — ' 

33,5  — 

1,00190 

Bain  Rigny 

12  —  — 

33,5  — 

1,00220 

Fontaine  de  la  Madelaine 

120  —  — 

37,5  - 

1,00170 
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Clieinisch  analysirt  wurden  diese  Quellen  von  D  uc  l  o  s, 
Clioinel,  Lenio  linier  und  Mo  ssi er,. ;  neuerdings 
vou  Hertiaud  mul  von  M.  1*.  ßertliier.  Diesen  Ana¬ 
lysen  zufolge  cntliält  nacli  Berte  and  in  einem  Litre 

»  .  f  •* 

V\  asser : 

1.  Foiit.  de  laMadeleiue ;  2.  G-raud-Bain : 

0,409  Gram. 
0,102 
0,300  — 
0,282  — 
0,096  — 
0,061  — 
0,079  - 
0,008  — 
1,337  Grain^ 
0,067  Litre. 


Kohlensaures  Natron 

0,386  Gram.  . 

Schwefelsaures  Natron 

0,116  — 

Chlornatrium 

0,296  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,237  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,077  — 

Alaunerde  . 

0,126  — 

Eisenoxyd  . 

0,022  — 

1,260  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

• 

0,133  Litre. 

oder 

in  sechzehn  Unzen: 

0 

1.  Font,  de  la  Madeleine : 

Schwefelsaures  Natron 

• 

0,895  Gr.  .  • 

Chlornatrium 

• 

2,279  —  .  - 

Kohlensanres  Natron 

• 

2,972  —  .  . 

Kohlensäure  Talkerde 

• 

0,597  —  .  . 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

1,822  —  .  . 

Eisenoxyd 

« 

0,172  -  .  * 

Alaunerde  . 

• 

0,974  —  .  . 

9,713  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

4 

3,459  Kub.Z. 

Schwefelsaures  Natrou 
Chlornatrium 
Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselsäure  . 
Eisenoxyd  . 


2.  Grand-Baiu; 

0,785  Gr. 
2,319  — 
3,142  — 
0,748  — 
2,168  — 
0,416  — 
0,026  — 
0,613  — 
Itk^Gr.  ~ 

.  1,395  Kub.Z. 

3.  Bain  de  Cesar  nach  Berthier: 

in  einem  Litre :  in  sechzehn  Unzen: 

0,499  Gr. 


0,149  Gram. 
0,380  — 

1,225  — 
0,060  — 
0,160  — 
0,210  — 
0,010  - 


'  2,918  — 
4,261  — 
0,460  — 
1,228  -  . 
1,651  — 
0,076  — 


2,194  Gram. 


11,090  Gr. 


Als  Bad  und  Getränk  angewendet  wirken  diese  Ther¬ 
malquellen  sehr  erregend  auf  das  Nerven-  und  Blutsystem 
und  zugleich  die  Se-  und  Excrctioneu  der  äurscrii  Haut 
und  der  Schleimhäute  bethätigend,  häufig  kritische  Aus- 
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Scheidungen  hervorrufend.  —  Das  Wasser  des  grofsen 
Bades  verursacht  anfangs,  nach  Bertrand,  zuweilen  ein 
Gefühl  von  krampfhafter  Beengung  der  Brust,  aber  bald 
wird  der  Puls  und  die  Respiration  freier,  die  Transpira¬ 
tion  vermehrt,  und  es  entsteht  zuletzt  eine  fieberhafte  Auf- 
regung.  Nach  Verlauf  von  15 — 18  Minuten,  nachdem  der 
Kranke  in  sein  Bett  gebracht  worden,  beruhigen  sich  in- 
defs  alle  Symptome,  mäfsige  Wärme,  ein  reichlicher 
Schweifs  folgen  ihnen;  ein  Gefühl  von  Wohlbehagen  durch¬ 
dringt  den  Körper,  und  es  stellt  sich  Appetit  ein;  —  Wir¬ 
kungen,  welche  übrigens  bei  manchen  Individuen  erst  nach 
Verlauf  mehrerer  Tage  einkehren,  nachdem  die  ersten 
Bäder  im  Gegentheil  ein  Gefühl  von  Ermattung  und  selbst 
eine  scheinbare  Verschlimmerung  der  vorhandenen  Leiden 
zur  Folge  haben. 

Die  mehr  oder  weniger  erregende  Wirkung  der  ein¬ 
zelnen  Bäder  hängt  zunächst  von  dem  Grade  ihrer  Tem¬ 
peratur  ab.  Man  badet  aber  im  Allgemeinen  hier  sehr 
heifs,  so  dafs  man  ungefähr  die  höchste  Temperatur  er¬ 
reicht,  welche  beim  Baden  überhaupt  anwendbar  ist;  da¬ 
her  wirken  auch  die  Bäder  sehr  aufregend  und  sehr  stark 
nach  der  Haut  ableitend. 

Zu  widerrathen  ist  ihr  Gebrauch  in  allen  den  Fällen, 
wo  nachtheilige  Wirkungen  von  einer  zu  lebhaften  Erre¬ 
gung  des  Blut-  und  Nervensystems  zu  besorgen  sind,  na¬ 
mentlich  bei  Neigung  zu  Bluthusten,  Lungensucht  und  or¬ 
ganischen  Leiden  des  Herzens  oder  der  grofsen  Blutge- 
fäfse,  —  dagegen  haben  sie  sich  sehr  hilfreich  erwiesen 
in  rein  katarrhalischen  Affectionen,  in  chronischen  Krank¬ 
heiten  der  Digestionsorgane  oder  der  Urinblase,  veralteten 
Rheumatismen,  Verschleimungen,  Paralysen,  Leukorrhöe 
und  bei  metastatischen  Leiden.  Man  hat  die  Beobachtung 
gemacht,  dafs  die  Bäder  anfänglich  sehr  beruhigend  bei 
rheumatischen  Schmerzen  wirken,  die  syphilitischen  Lei¬ 
den  dagegen  verschlimmern. 

Als  Getränk  benutzt  man  die  Fontaine  de  la  Made- 
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^  leine  täglich  zu  vier  bis  fünf  Gläsern  mit  Milch  oder  Mol- 
ken  in  halbstündigen  Zwischenräumen, 
j  Die  Douche  erweist  sich  sehr  hilfreich  bei  örtlichen 
J  Leiden  von  Schwäche  in  Folge  von  Ausschweifungen. 

Zu  Waschungen  benutzt  man  das  Wasser  der  Fontaine 
ä  Sainte-Marguerite  bei  Geschwüren,  um  sie  zu  reinigen  und 
il  die  Vernarbung  zu  beschleunigen  5  —  das  Wasser  der  Ma¬ 
il  deleine  auf  gleiche  Weise  bei  chronischen  Augenent- 
li  Zündungen. 

Die  Dauer  einer  Kur  währt  gewöhnlich  15  bis  25  Tage ; 
I]  oft  ist,  nach  einer  Ruhe  von  einigen  Tagen,  eine  zweite 
4  Kur  erforderlich,  obwohl  Bertrand  im  Allgemeinen  dies 
widerräth,  weil  die  Wirkung  des  Mineralwassers  eine  mei- 
h  stentheils  nachhaltige  ist,  die  man  nicht  stören  mufs. 

Das  Wasser  der  Fontaine  de  la  Madeleine  und  des 
I;  Bain  Cesar  wird  versendet,  ohne  grofse  Veränderungen 
;|  dadurch  zu  erleiden;  aufserdem  hat  man  es  auch  in  den 
i  Etablissements  künstlicher  Mineralwasser  zu  Paris  nachge- 
I  bildet. 

Chomel,  examen  des  eaux  da  Mont  d’Or  en  Auvergne  in :  Mdm, 
li  de  l’acad.  royale  des  Sciences.  1702.  pag.  44. 

LeMonnier,  examen  des  eaux  mindrales  du  Mont  d’Or  in: 
C  Obs.  d’hist.  nat.  etc.  Paris  1744  und:  Histoire  de  l’acad.  roy.  des 
')  Sciences  etc.  1744.  p.  157. 

Lavialle  duMasmores,  de  aquis  Montis  Aurei.  Praes.  G. 
I  F.  Venel.  Monspelii  1768. 

Delarbre,  essais  topograpbiques  et  d’histoire  naturelle  du  Mont 
i  d’Or.  Clermont  1785. 

De  Brieude,  obs.  sur  les  eaux  thermales  de  Bourbon -l’Ar- 
i  chambault,  de  Vichy  et  du  Mont  d’Or.  Paris  1788.  chap.  3.  p.  52. 

Legrand  (d’Aussy),  voyage  fait  en  1787  et  1788  dans  la 
?  ci-devaut  Haute  et  Basse- Auvergne.  Paris  an  III.  Tom,  II.  p. 41— 109. 

Mossier,  memoire  sur  les  eaux  de  Vichy,  Ndris  et  du  Mont 
{  d’Or,  in:  Journ.  g4n6r.  de  m6d.  1800.  Tom.  VIII.  p.  431. 

(Salaberry),  mon  voyage  au  Mont  d’Or.  Paris  1802. 

M.  Bertrand,  recherches  sur  les  propridtds  physiques,  chimi- 
3  ques  et  m6diciuales  des  eaux  du  Mont  d’Or.  Paris  1810;  —  1823. 

Berthier  in:  Annales  des  mines.  Tom.  VII.  p.  201;  und  in: 
\  Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  T.  XIX.  p.  25. 

Berzelius  in:  Archives  g^ndrales  de  m6d,  T.  I.  p.  433. 

Steininger,  die  erloschenen  Vulkane  etc.  a.  a.  0.  S.  120  ff. 
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Dauben y  in:  Nöggerath  u.  Paul’s  Samml.  a.  a.  0.  S  237  ff. 

Harlefs  in:  Rheinisch -Westphäl.  Jahrb.  Bd.  VIII.  St.  3.  S.  86. 

J.  L.  Alibert,  pr^cis  historique  a.  a.  0.  S.  289. 

Bulletin  des  Sciences  m^d.  1823.  T.  I.  p.  212.  1824^  T.  I.  p.  90. 

E.  Julia-Fontenelle,  manuel  portatif  des  eanx  minerales. 
Paris  1825.  p.  93. 

R6ne  Taillandier,  dix  jours  au  Mont  d’Or,  epitre  en  Ters. 
Paris  1830. 

H.  Lecoq,  le  Mont  d’Or  et  ses  environs.  Paris  1835. 

Patissier  et  Boutron- Ch  arlar  d  a.  a.  0.  S.  240. 

Manuel  des  eaux  du  Mont  d’Or  par  F.  V.  Me  rat.  Paris  1838. 

M^rat,  rapport  etc.  p.  25.  43.  60. 

Bulletin  de  l’acad.  royale  de  rned.  Tom.  I.  p.  604. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  162. 

Bains  d’Europe.  S.  346. 

Patissier,  rapport  a.  a.  0.  p.  38, 

8.  Die  Thermalquellen  von  Ta  B  our  ö  ou  le  ^ 
benannt  nach  dein  Weiler  gleiches  Namens  in  der  Commune 
Murat-le-Quaire,  Departement  du  Puy  de  Dome^  sind  eine 
Lieue  von  Mont  d’Or,  12  L.  von  Clermont-Ferrand  in  ei¬ 
nem  schönen  Thale,  848  Metres  über  d.  M.  gelegen  und 
mit  einem  ßade-Etablissement  ausgestattet. 

Das  Etablissement  bildet  ein  kleines  Gebäude  mit  acht  Badeka¬ 
binetten  zu  Wannen  -  und  Douchebädern ;  ein  damit  verbundenes  Ho¬ 
tel  bietet  bequeme  und  anständige  Wohnungen  für  etwa  ^50  Kurgäste, 
deren  man  im  J.  1835:  115,  im  J.  1836:  131  zählte.  Der  Zugang 
zum  Bade  geht  über  Mont  d’Or  auf  derselben  schonen  Strafse,  die 
von  Clermont  dorthin  fährt,  nur  ist  der  letzte  Theil  derselben,  von 
Murat  nach  La  Bourboule,  der  eine  Viertel -Lieue  beträgt,  sehr  ab¬ 
schüssig.  Die  Umgebungen  des  Bades  bieten  mannigfache  und  schöne 
Promenaden  dar;  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Umgegend  ist 
analog  der  von  Mont  d’Or  (vergl.  S.  451).  —  Die  Bade-Saison  währt 
von  Mitte  Mai  bis  zum  15.  October.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  C h  o  u  s  s  y. 

Man  unterscheidet  hier  sechs  Mineralquellen,  die  am 
Fufs  eines  Berges  aus  Granit  entspringen: 

1.  La  Source  du’Gran d -B  ain,  die  Hauptqueile, 
welche  in  der  Minute  20  Litres  Wasser  liefert  und  das 
Bade -Etablissement  damit  versieht.  Das  Thermalwasser 
erscheint  klar,  wenn  man  es  in  einem  kleinern  Gefäfs 
sammelt,  in  den  Badewannen  und  überhaupt  in  gröfserer 
Menge  sieht  es  trübe  aus;  es  hat  einen  leichten,  faden 
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&  Geruch,  einen  anfangs  säuerlichen,  hintennach  salzigen 
>  Geschmack ,  ist  fettig  aiizufühlen ,  entwickelt  eine  grofse 
»!  Menge  kohlensauren  Gases,  schlägt  kohlensaures  Eisen- 
oxydul  nieder  und  bedeckt  sich  auf  der  Oberfläche  mit  ei- 
1  nein  irisirenden  Häutchen ,  das  von  einer  eigenthümlichen 
h  fettigen  IMaterie  herrührt,  die  dem  Wasser  seine  Weich- 
i  heit  giebt.  Das  specifische  Gewicht  ist  =  1,008,  die  Tem- 
I  peratm*  beträgt  41,6°  R. 

2;  La  Source  de  Bagnasson  oder  das  kleine 
;  Bad,  ein  wenig  tiefer  als  die  vorige,  mit  der  sie  gleiche 
i  physikalische  und  chemische,  von  den  übrigen  Quellen  ab- 
[|  weichende,  Eigenschaften  hat,  gelegen,  liefert  in  der  Mi- 
I]  nute  10  Litres  Thermalwasser. 

3.  La  Fontaine  des  Fievres  ist  in  einem  klei- 
^  nen  Gebäude  eingeschlossen  und  liefert  in  der  Minute  un- 
;ij  gefähr  10  Litres  Wasser.  Dasselbe  ist  klar  und,  selbst 
i  in  grofser  Menge  gesammelt,  durchsichtig,  geruchlos  (doch 
C  empfindet  man  in  dem  Bruimcnhause  einen  deutlichen  Ge- 
I  rucli  nach  Schwefelwasserstoffgas),  von  sehr  säuerlichem, 
^  später  salzigem  Geschmack,  entwickelt  viel  kohlensaures 
li  Gas  und  schlägt  kohlensaures  Eisenoxydul  nieder,  dessen 
I  es  in  kurzer  Zeit  fast  gänzlich  beraubt  wirdj  das  specifi- 
)  sehe  Gewicht  ist  =  1,005,  die  Temperatur  beträgt  25,4°  R., 

wechselt  jedoch,  nach  Mercier’s  Beobachtungen,  in  den 
I  verschiedenen  Jahreszeiten. 

4.  und  5.  L es  Source s  de  la  Rotonde,  so  ge- 
I  nannt  von  einem  sie  einschliefsenden  Gebäude,  sind  nicht 
3  sehr  wasserreich  und  von  wechselnder  Temperatur,  die 
I  gewöhnlich  10°  R.  beträgt. 

6.  La  Source  duJardin  verliert  sich  bald  nach 
t  ihrem  Ursprung  und  giebt  in  der  Minute  5  Litres  Wasser. 

Autser  diesen  Quellen  bemerkt  man  noch  hier  und  da  verschie- 

i  dene  Adern  von  Mineralwasser,  die  sich  aber  auch  bald  verlieren  und  von 
)  derselben  physikalischeiiBeschaffenheit  sind  als  die  Fontaine  des  Fievres. 

Alle  die  genannten  Quellen  enthalten  noch  eine  grofse  Menge 
^  Conferven  und  Oscillatorien,  die  man  in  andern  Quellen  der  Auvergne 

ii  nicht  findet. 
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Nach  der  von  L  e  c  o  q,  Apotheker  in  Clermont-Ferrand, 
angestellten  chemischen  Analyse  enthält: 

1.  Source  du  Grand -Bain: 


in  einem  Litre ; 

in  sechzehnUnzen; 

Chlornatrium  . 

3,3662  Gram.  . 

.  30,450  Gr. 

Chlormagnesium 

0,1490  — 

1,451  — 

Chlorcalcium  .... 

0,0142  — 

0,084  — 

Doppeltkohlensaures  Natron  . 

1,9493  — 

.  10,570  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

0,2656  — 

1,958  — 

Kieselsäure  .... 

0,0667  - 

0,506  — 

Alaunerde  .  .  . 

0,0435  — 

0,330  — 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul' 

1 

Fettige  animalische  Materie  j 

1 

Unlösliche  animalische  Materie 

^0,0220  — 

0,168  — 

Hydrothionsaures  Natron 

Verlust . J 

5,8765  Gram. 

45,517  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

0,702  Litre 

.  25,270  Kub.Z. 

Stickstoff . 

0,058  —  . 

1,526  ~ 

0,760  Litre. 

26,796  Lub.Z. 

2.  Source 

des  Fievres: 

in  einem  Litre: 

in  sechzehn  Unzen : 

Chlornatrium  .... 

2,7914  Gram.  . 

.  21,430  Gr. 

Chlormagnesium 

0,0328  — 

0,322  — 

Chlorcalcium  .... 

0,0179  — 

0,106  — 

Doppeltkohlensaures  Natron  . 

1,3562  — 

7,365  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

1,7766  — 

.  13,640  — 

Kieselsäure  .... 

0,1121  — 

0,800  — 

Alaunerde  .... 

0,0278  — 

0,215  — 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul 

Spuren 

.  Spuren 

Hydrothionsaures  Natron 

Spuren 

.  Spuren 

Verlust . 

0,0189  — 

0,171  — 

6,1337  Gram. 

44,049  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

1,237  Litre. 

33,58  Kub.Z. 

Das  Mineralwasser  von  La  Bourboule,  das  eine  sehr 
erhöhte  Temperatur  hat  und  eine  grofse  Menge  von  Salzen, 
so  wie  eine  eigenthümliche,  fettige,  seifenartige  Substanz, 
äufsert  eine  ausgezeichnete  Wirkung  auf  den  Organismus. 
In  Form  von  Getränk,  Bädern  und  Douchen  angewendet, 
wirkt  besonders  das  Thermalwasser  der  Hauptquelle  und 
der  Quelle  Bagnasson  aufserordentlich  reizend  auf  die 
Circulation  und  das  Capillarsy stein  der  äufsern  Haut. 


'  Nach  Bertrand’s  Erfahrungen  hat  sich  das  Ther- 
s|  malwasser  in  Fällen  von  Paralysen  nützlich  bewiesen,, 
^  welche  der  Behandlung  zu  Mont  d’Or  widerstanden  hatten  ; 
1  er  rühmt  es  aufserdein  als  sehr  wirksam  gegen  Rheumatis- 
u  men,  Gelenkleiden,  Abscefse,  scrophulöse  Geschwüre,  chro- 
ij)  nische  Hautkrankheiten,  und  im  Allgemeinen  gegen  äufsere 
t  atonische  Aft’ectionen.  Nach  Mercier  wirkt  das  Wasser 
oj  der  Fontaine  des  Fievres  abführend  und  sehr  nützlich  in 
il  Stockungen  und  Geschwülsten  scrophulöser  Art ;  —  das 
?l  der  Sources  de  la  Rotonde  gegen  Chlorose. 

J.  F.  Chomel,  trait^  des  eaux  mindrales  de  Vichy.  1734. 

Le  M  o  n  n  i  e  r ,  observations  d’histoire  naturelle.  1744. 

Choussy,  observations  sur  les  eaux  thermales  et  minerales  de 
iji  La  Bourboule.  1828. 

Leroy  in:  Annales  scientifiques,  industrielles  et  statistiques  de 
li  r Auvergne.  1828.  Juin. 

Bulletin  des  Sciences  med.  Tonf.  XVI.  p.  465. 

Patissier  und  B  o  u  tr  o  n-Ch  ar  la  r  d  a.  a.  0.  S.  252. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  523. 

Merat,  rapport  etc.  S.  33.  55. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas  a.  a.  0.  S.  36. 

Bains  d’Europe.  p.  356. 

9.  Die  T  hermalq  uellenvon  ^aint-  Nectaire. 

L  In  der  Nähe  dieses  drei  Lieues  von  den  Bädern  des  Mont 
I  d’Or,  eben  so  weit  von  Issoire  und  vier  Lieues  südlich 
von  Clermont-Ferrand  im  Departement  Puy  de  Dome  ge- 
I  legenen  Fleckens  entspringt  eine  grofse  Zahl  von  Ther- 
i  malj[|uellen,  die  schon  den  Römern  bekannt  waren,  wie 
;  Spuren  alter  Bauwerke,  welche  man  bei  Ausgrabungen 
i  findet,  beweisen,  aber  lange  unbeachtet  und  unbenutzt  blie- 
ben,  bis  man  erst  in  den  neuesten  Zeiten  durch  Aufführung 
t  von  Wohngebäuden  zur  Aufnahme  von  Kurgästen,  durch 
I  Einrichtungen  von  Bädern  und  Doucheapparaten  eine  Heil- 
I  anstalt  zu  begründen  bemüht  war. 

Es  giebt  zwei  Etablissements  zu  St.  Nectaire ;  1)  das  von  Saint- 
I  M  a  n  d  o  u  ,  das  auf  römischen  Ruinen  erbaut,  zehn  Badekabinette 
I  entbält,  deren  jedes  mit  zwei  Hahnen,  welche  Wasser  zu  20°  R.  und 
I  zu  30°  R.  liefern,  versehen  ist;  2)  das  Etablissement  Boete,  auch 
I  Mont-Cornador  genannt,  besitzt  eilf  Badekabinette  und  eine  Pis- 
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cinie,  sechs  fallende  und  eine  aufsteigende  Douche,  und  wird  durch 
die  heifseste  Quelle,  welche  wasserreich  genug  ist,  um  Bäder  und 
Douchen  zu  speisen,  unterhalten.  Aufserdem  bietet  St.  Nectaire  meh¬ 
rere  Hötels,  mit  bequemen  Wohnungen,  Gesellschaftssälen' u.  s.  w.  dar. 
Die  Umgebungen  sind  malerisch,  die  Promenaden  angenehm.  Die 
Saison  dauert  vom  15.  Juni  bis  zum  20.  September.  Medecin-inspec- 
teurs  sind  die  Hrn.  Marcon  und  Verniere,  wovon  der  Letztere 
für  das  Etablissement  Mont-Cornador  angcstellt  ist. 

Die  Quellen  sind  Privateigenthum  und  brachten  ihren  Besitzern 
im  J.  1835:  3000  Francs  ein;  die  durch  die  Fremden  im  Kurorte  ver¬ 
ausgabte  Summe  wird  auf  60,000  Francs  geschätzt.  Im  J.  1835  be¬ 
fanden  sich  hier  266,  im  J.  1836:  205  Kurgäste. 

St.  Nectaire  ist  auf  einem  Felsen  am  Fufse  einer  unfruchtbaren 
Gebirgsschlucht  und  am  linken  Ufer  der  Couze,  in  dem  südlichen 
Theile  des  grofsen  Granit-Plateaus  erbaut,  welches  die  ganze  Limagne 
gegen  Westen  begrenzt.  Diese  Gebirgsschlucht  findet  sich  fast  am 
Fufse  der  ungeheuren  vulkanischen  Masse  des  Mont  d’Or.  Die  Hö¬ 
hen  ringsumher  sind  mit  Basalttrümmern,  die  sich  sehr  weit  gegen 
Osten  erstrecken,  bedeckt.  Die  Lage  der,  unterhalb  des  Fleckens, 
zwei  Kilometres  davon  entfernten  Bäder  ist  wild  und  traurig ;  aber 
wenige  Minuten  unterhalb  der  Gebirgsschlucht  öffnet  sich  ein  schö¬ 
nes,  sehr  fruchtbares  Becken,  das  gegen  Osten  durch  Lavamassen 
versperrt  wird,  die  von  dem  Vulkan  Chambon  ausgespien  worden  und 
über  welche  der  Bach  sich  einen  Weg  gebahnt  hat.  Unter  diesen 
Massen  bemerkt  man  eine  sehr  hohe  und  heut  zu  Tage  von  allen 
Seiten  unzugängliche  Pyramide,  auf  deren  Spitze  die  Ruinen  eines 
sehr  alten  Thurmes  sich  befinden.  Gegen  Westen,  nahe  bei  Sail- 
hens,  bildet  der  Bach  einen  schönen  breiten  Wasserfall  (Sault-de- 
I  Sailhens),  der  ohne  sich  zu  theilen  hoch  über  einen  steilen  basalti¬ 
schen  Abhang  herabstürzt.  Ein  w^enig  tiefer,  bei  Verrieres,  veren¬ 
gert  sich  plötzlich  das  Bassin,  und  man  findet  nur  einen  Ausgang 
durch  eine  mehr  als  eine  Meile  lange,  tiefe,  durch  zugespitze  Felsen 
begrenzte  Gebirgsschlucht.  Die  Wände  derselben  sind  Granit;  die 
Höhen  sind  mit  alten  Laven  umgeben ;  der  Boden  ist  mit  neueren 
Laven  bedeckt,  die  von  dem  grofsen  Vulkan  Chambon  herrühren 
und  welche,  nachdem  sie  das  Bassin  von  Sailhens  bedeckt,  in  die 
Felsschlucht  eingedrungen  sind,  dieselbe  in  ihrer  ganzen  Länge  durch¬ 
laufen  und  bis  nach  Champeix  sich  verbreitet  haben.  Kaum  ist  man 
aus  der  Schlucht  von  Verrieres,  so  tritt  man  in  ein  sehr  cultivirtes 
Land,  welches  immer  angenehmer  wird,  je  weiter  man  vorschreitet. 

Die  Mineralquellen  entspringen  auf  dem  Raume  zwi¬ 
schen  dem  Flecken  und  den  Bade -Etablissements,  auf  ei¬ 
ner  Strecke  von  mehr  als  2000  Metres,  zu  beiden  Seiten 
des  Thaies,  in  verschiedenen  Niveaus,  in  grofser  Anzahl; 
man  sieht  sie  auch  hier  und  da  auf  der  Mitte  der  Wiesen 
und  bis  in  das  Bette  des  Baches,  kurz  überall  auf  diesem 
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Raume  Lervorkommen.  Sie  entquillen  sprudelnd  den  Spal¬ 
ten  eines  gelblichen,  in  Verwitterung  begriffenen,  Gneuses. 
Die  bedeutendsten  unter  ihnen,  die  man  auch  gefafst  hat,  sind 
folgende:  1)  le  Gros  Bouillon  oder  die  Grofsen  Bä¬ 
der  von  31°  R.  Temperatur,  —  eine  Therme,  /lie  nach 
Bert  hi  er’ s  Ausspruch  zu  den  natronreichsten  in  Frank- 
I  reich  gehört  (vergl.  jedoch  Vals  und  Vichy);  2)  la  Vi- 
eille  Source  oder  die  kleinen  Bäder,  von  derselben 
Temperatur;  3)  la  Source  dela  Voüte,  von  20°R.; 
4 )  1  a  Source  P  a  u  1  i  n  e ,  von  28°  R. ;  5)  1  a  Source  du 
Chemin,  von  20°  R.;  6)  la  Source  du  Bocher,  von 
l|  31°  R.;  7)  1  a  Source  de  la  Co  te,  von  31°  R.;  —  sämmt- 
if  liehe  Temperaturbestimimingen  sind  nach  Longe  ha  mp. 

^  Das  Thermalwasser,  das  in  allen  Quellen  von  gleicher 
j  Beschaft'enheit  zu  sein  scheint,  ist  zwar  nahe  am  Ursprung 
[j  klar,  bedeckt  aber  den  Boden,  auf  welchem  es  fliefst,  mit 
kalkigen  Incrustationen,  die  sich  nach  und  nach  hier  und 
»!  dort  zu  beträchtlichen  Felsen  anhäufen,  überzieht  sich  mit 

Ü  einer  fetten,  süfenartigen  Haut,  hat  eine  bläulich -grüne 

) 

1  Farbe,  einen  anfangs  süfslichen  und  schwach  säuerlichen, 

I  später  salzig -laiigenhaften  und  zuletzt  seifenartigen  Ge- 
I  schmack,  einen  hepatischen,  schon  von  weitem  wahrnehm- 
(  baren  Geruch  und  die  specifische  Schwere  von  1,035. 

Die  Thermalquellen  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
3  Chomel,  Cuel,  B er th ie r ,  neuerlichst  von  P.  F.  G. 

’i 

1  Boullay  und  Henry  pere  et  fils  analysirt  worden, 
i  Berthier  untersuchte  im  J.  1820  das  Tbermalwasser  der 
3  Source  du  Chemin,  Source  de  la  Cote,  Vieille  Source  und 
3  Gr.ande  Source  und  fand  für  jede  Quelle  analoge  Resultate, 
t  woraus  er  schliefst,  dafs  alle  Quellen  einen  gemeinschaft- 
I  liehen  Ursprung  haben  ;  Bou  11  ay,  der  das  Thermalwasser 
j  bald  nachher  analysirte,  fand  genau  dieselben  Bestandtheile 
i  als  Berthier,  nur  in  etwas  geringem  Verhältnissen. 

i  Nach  Berthier  enthält  das  Thermalwasser: 

“1 
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in  einem  Litre : 

in  sechzehn  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron 

0,350  Gram.  . 

.  1,198  Gr. 

Chlornatrium  .... 

2,420  — 

.  18,580  — 

Doppeltkohlensaures  Natron 

3,150  — 

.  21,750  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,240  — 

.  1,843  — 

Kohlensauce  Kalkerde 

0,440  — 

.  3,379  — 

Eisenoxyd . 

0,014  — 

.  0,107  — 

Kieselsäure  ..... 

0,100  — 

.  0,768  — 

6,714  Gram. 

47,625  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,372  Litre. 

9,744  Kuh.  Z. 

Boullay  fand  in  einem  Litre; 

Kohlensaures  Natron  (trocken) 

•  4  • 

.  1  2,025  Gram. 

Chlornatrium  .... 

*  4  • 

1,762  — 

Schwefelsaures  Natron 

•  •  • 

0,150  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

*  •  • 

0,325  — 

Kohlensäure  Talkerde 

•  4  • 

0,300  - 

Kieselsäure  .... 

•  •  • 

0,225  — 

Organische  Materie,  Eisenoxyd 

etc. 

0,213  — 
5,000  Gram. 

Aufserdera  sind  darin  noch  geringe  Spuren  Ton  kohlensaurem 
Strontian  und  phosphorsaure  Salze  gefunden  worden.  —  Boullay 
fand  in  •  einem  Litre  dieses  Thermalwassers  an  flüchtigen  Eestand- 
theilen  nur  1  Vol.  kohlensaures  Gas,  während  es  nach  Marcou  an 
der  Quelle  Tiermal  so  Tiel  enthalten  soll  und  nach  Bourdon  eine 
so  grofse  Menge  dieses  Gases  besonders  hei  Gewittern  ausströmt, 
dafs  man  nicht  ohne  Gefahr  in  der  Nähe  der  Quellen  verweilen  kann. 
—  In  Flaschen  aufbewahrt,  zeigt  dasselbe  Thermalwasser  kaum  Spu¬ 
ren  von  Eisen,  die  doch  an  der  Quelle  deutlich  ausgeschieden  wer¬ 
den,  —  wahrscheinlich  in  Tolge  der  Wirkung,  welche  der  Kork  auf 
dieses  Metall  äufsert  (Journ.  de  Pharm.  T.  VII.  p.  288).  —  Berze- 
lius  vermuthet  in  diesem  Wasser,  aus  Analogie  mit  ähnlichen,  das 
gleichzeitige  Vorkommen  verschiedener  Salze,  welche  er  zuerst  im 
Karlsbader  Thermalwasser  entdeckt  und  nachgewiesen  hat. 

Im  Jahre  1824  wurden  zu  St.  Nectaire  zwei  neue  Mi¬ 
neralquellen  (la  Grande  Source  und  la  Seconde 
Source)  entdeckt  und  von  Boullay  und  Henry  pere 
et  fils  im  Jahre  1827,  aber  entfernt  von  der  Quelle,  che¬ 
misch  analysirt.  Sie  fanden  in  einem  Litre : 

1.  der  Grande  2.  der  Seconde 
Source;  Source; 

Doppelt  kohlensaures  Natron  .  .  0,948  Gram,  .  2,698  Gram. 

Doppeltkohlensaure  Talkerde  .  .  0,780  —  ,  0,995  — 

Schwefelsaares  Natron  .  .  .  0,010  —  .  .  . 


Chlor- 
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jChlornatriuin . 

4,530  Gram.  . 

3,530  Gram. 

1  Eisenoxyd  ....... 

0,005  — 

0,010  — 

1  Kieselsäure  .  .  .  .  . 

0,117  - 

0,135  ~ 

j  Alaunerde  ...... 

0,003  — 

0,005  — 

j| Organischen,  stickstoffhaltigen  Extrac- 

j  tivstoff’ . 

Spuren 

0,110  — 

1 

(stickstofT  .  ) 

(),393  Gram. 

unbestimmt. 

7,438  Gram. 

nnhestimint. 

4öciivA  etelwasserstoiigas) 

jKohlensaures  Gas  .... 

0,474  Litre, 

0,t2l4  Litre. 

l>ic  Tliei’iiialquelleii  von  St.  Nectaire  gehören  zn  den 
ii  kräftigsten  alkalischen  Th. quellen  Frankreichs,  wirken  die- 
^sen  ganz  analog  (Vergl.  Theil  I.  zweite  Aufl.  S.  263)  und 
isind  daher  auch  vorzugsweise  in  allen  den  Krankheiten 
j  angezeigt,  gegen  welche  ähnliche  empfohlen  werden  (Vergl. 
['Theil  I.  zweite  Auf!.  S.  265). 

f 

I  Das  Thernialwasser  Avird  als  Getränk,  Douche,  Was- 
?ser-  und  Schlainndjad  angewendet.  JMan  kann  von  allen 
iUuellen  trinken,  fängt  mit  einem  Glase  an  und  steigt  nach 
jund  nach  his  zu  sechs  Gläsern.  Kann  man  das  Mineral¬ 
lwasser  nicht  rein  vertragen,  so  versetzt  man  es  mit  ge- 
Iwöhnlichem  Wasser  oder  mit  einer  mildernden  Tisane,  — 
leine  Vorsicht,  die  besonders  hei  Affectionen  der  Verdau- 
ßungsorgane,  chronischer  Gastritis,  Enteritis  und  Colitis 
Cnothwendig  ist.  Der  innerliche  Gebrauch  des  Thermalwas- 
{sers  regt  überhaupt  die  Kranken  hei  Annäherung  von  Ge¬ 
iwittern  heftig  auf;  es  wirkt  diuretisch  hei  feuchter  und 
j kühler,  schweifstreihend  hei  Avarmer  Witterung.  Es  kann 
üauch  versendet  werden  und  verliert,  sorgfältig  aufhewahrt, 
uniir  wenig  von  seinen  Eigenschaften.  —  Man  badet  hier 
I  eine  Stunde,  doch  mufs  diese  Dauer  zu  Gewitterszeiten  ab- 
3  gekürzt  Averden,  weil  dann  die  GasentAvickelung  so  he- 
trächtlich  Avird,  dal’s  sie  die  Respiration  behindert. 

J)as  rhermahvasser  äufsert  eine  vorzügliche  AVirksam- 
3  keit  hei  Gries  -  und  Steinheschwerden,  Blasenkatarrh,  chro- 
i  nischen  Leiden  der  Verdauungsorgane,  der  Leber,  Milz 
:i  und  anderer  UnterleihseingeAA  eide,  —  ferner  hat  es  sich 
i  nützlich  hcAviesen  in  der  Leukorrhoe,  Anienorrhöe,  Meiior- 
in.  Theil.  Gg 
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rhagien  und  andern  Kranklieiten  des  Uterus,  Scropheln, 
Flechten,  chronischem  Rheumatismus  und  Paralysen,  inso¬ 
fern  letztere  nicht  durch  Gehirnaffectionen  bedingt  sind. 

Von  den  einzelnen  Quellen  empfiehlt  man  den  Gros- 
Bouillon  vorzugsweise  in  den  Krankheiten  des  Yerdauungs- 
apparats,  die  Source  du  Chemin  in  den  Krankheiten  des 
Uterus. 

Der  in  den  Idiermalb ädern  sich  häufig  ahsetzende 
Mineralschlamm  wird  mit  Nutzen  örtlich  angewendet  gegen 
(Geschwülste  und  Verhärtungen,  atonische  und  scrophulöse 
Geschwüre,  so  wie  hei  Anchylosen  und  paralytischen  Af- 
fectionen. 

Chomel,  trait6  des  eaux  mirs.de  Vichy  et  de  St.  Nectaire.  1734. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  584. 

Berthier  in:  Aunales  des  mines.  Tom,  VII,  p.  208  und:  Annal, 
de  chimie  et  de  physique.  Tom,  XIX.  p.  122. 

Boullay  in:  Journal  de  pharmacie.  Tom.  ATI.  p.  269. 

Roullay,  Henry  pere  et  fils  in:  Journal  de  pharm.  T.  XIII. 
pag.  87. 

Archives  gendrales  de  medecine.  Tom.  I.  p.  433.  Tom  II.  p.  110. 
Tom.  XIII  p.  87. 

Bulletin  des  Sciences  mdd.  1825,  T.  V.  p.  358.  1829.  Oct.  p.  72. 

Julia  Fönten  eile,  inanuel  portatif  a.  a.  O.  S.  199. 

Alibert,  precis  historique  a  a.  0.  S.  226, 

Revue  medicale.  1827.  T.  lA^.  p,  153. 

Longchamp,  annuaire  etc,  1832.  p.  87. 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837,  S.  224. 

Patissier  et  Bo  utron- Charlar  d  a.  a.  0.  S.  256. 

Mdrat,  rapport  etc.  a.  a.  0.  S.  44.  61. 

Fr.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S,  172. 

Bains  d’Europe.  S.  353. 

10.  Die  Mineralquellen  von  C li  at eauneuf  ^ 
werden  nach  dem,  im  Arrondissement  Riom,  Departementil 
du  Puy  de  Dome,  vier  Lieues  von  Riom  und  sechs  Lieuesj 
nordwestlich  von  Clermont-Ferrand,  in  einer  herrlichen  Ge¬ 
gend  gelegenen  Dorfe  gleiches  Namens  benannt,  auf  des¬ 
sen  Terrain  sie  in  grofser  Anzahl  entspringen,  und  erfreuen 
sich,  obwohl  bisher  vernachlässigt,  doch  gegenwärtig  eines 
hedeutenden  Rufs  und  zahlreicher  Frequenz,  seitdem  man 
angefangen  hat,  neben  den  Quellen  Etablissements  mit  he- 
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f  deckten  Piscinien,  ßadekaijiuetteii,  Doucheii,  und  Wolinuii- 
t  ^en  für  Kurgäste  zu  errichten. 


Die  bereits  vorliandeneii  und  mit  jedem  Jalire  vermehrten  und 
\  verbesserten  Kinrichtunj^en  zur  medizinischen  Benutzung  des  Mineral- 
(I  Wassers  sind  zweckmiifsig  angelegt:  das  Etablissement  Bordas  ent- 
I  hält  aul'ser  Badekabinetten  drei,  das  F^tabKssement  M  Iritis  zwei  Pis- 
I?  cinien  :  letztere  sind  für  beide  Geschlechter  getrennt.  Die  verschie- 
l|  denen  Etablissements  sind  Privateigenthum.  Im  ,J.  1834  befanden  sich 
E  hier  501,  im  J.  1835:  602  Kurgäste,  die  in  dem  Kurorte  jährlich  eine 
:  Summe  von  46,000  Francs  zurückliefsen  ;  die  Armen  baden  unentgeltlich. 

I  Die  Saison  dauert  vom  1.  Mai  bis  Ende  üctober.  M6deciu-inspecteiir 
ist  Hr.  S  a  1  n  e  u  V  e.  . 

Die  herrschende  Formation  der  Gegend  macht  Granit, 
i  Gneus  und  Porphyr  aus.  Die  Mineralquellen  entspringen, 
I  auf  dem  linken  Ufer  der  Sioule,  eine  Lage,  die  sie  zuwei- 
I  len  der  Leherschwemmung  durch  diesen  Flufs  aussetzt, 
und  gehen  sich  meist  durch  immerwährende  Enthindung 
1  von  kohlensaurem  Gase  zu  erkennen.  Die  Namen  und 


die  Temperatur  derer,  die  bereits  analysirt  und  im  Gebrauch 
sind,  ergiebt  folgende  Eebersicht: 


1.  Fontaine  Chambon-Lacroix  hat  die  Temperatur  von  9,78°  R. 


2.  BSin  du  Petit  Kocher  . 

24,00  — 

3.  Fontaine  du  Petit  Mouliu 

12,60  — 

4.  Bain  Cbaud  .... 

• 

30,00  — 

5.  Bain  tempüre 

• 

28,00  — 

6.  Grande  Fontaine 

26,80  — 

7.  Fontaine  de  la  Pyramide 

20,80  — 

8.  Source  de  Chevarrier 

‘24,00  — 

9.  Source  du  I*etit  Kocher 

17,20  — 

10.  Bain  de  la  Rotonde 

. 

23,20  — 

11.  Source  Chambon-Lagarenne 

15,60  — 

12.  Bain  Auguste 

• 

25,60  — 

13.  Bain  Julie  .... 

25,60  — 

I  In  j)hysikcilischer  und  chemischer  Deziehung  verhalten 
i  sich  die  genannten  Quellen  fast  einander  gleich ;  doch  ist 
ihr  Ansehen  insofern  nicht  ganz  gleich,  als  sie  um  so  kla¬ 
rer  und  durchsichtiger  sind,  je  niedrigere  Temperatur  sie 
hahen;  einige  zeigen  iiuch  auf  ihrer  Oberfläche  bräunliche, 
schillernde  Häutchen  5  dem  Gerüche  nach  zu  urtheilen,  *ent- 
\  lialten  sie  S[)uren  von  SchAvefclwasserstolfgas ,  das  die 
!  .  ■  Gs2  . 
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Analyse  nicht  nachgewiesen  hat;  das  specifische  Gewicht 

des  Mineralwassers  ist  = 

=  1,002. 

Dasselbe  ist  von  mehreren  Chemikern,  besonders  von 

Salneuve,  Lecoqund 

Bertrand  chemisch  untersucht 

worden.  In  einem  Litre  enthält: 

1.  Chambon-Lacroix ;  2. 

Petit-Moulin  : 

nacli  S  al  n  e  u  ve  :  nach  ß e  rtr  a  n  d  : 

Kohlensaures  Natron 

OjSOOGram.  . 

1,300  Gram. 

Schwefelsaures  Natron 

0,266  —  " 

0,190  — 

Chlornatrium 

0,300  -  .  . 

0,160 

Ch.lorcalcium 

0,200  —  .  . 

« 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,400  —  .  . 

0,160._  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

.  0,266  — 

«  « 

Schwefelsäure  Talkerde  , 

0,400  —  .  . 

•  « 

Kieselerde 

0,150  —  .  . 

»  • 

Alaunerde  .... 

0,150  ~  .  . 

0,050  — 

Eisenoxyd  .... 

0,100  —  .  , 

Spuren 

3,032  Gram, 

1,860  Gram, 

Kohlensaures  Gas 

0,101  Litre. 

unbestimmt. 

3.  ßaiu  Chaud  4. 

Bain  temp6r6 

nach  Lee  oq  und  Salneuve: 

Kohlensaures  Natron 

3,760  Gram.  . 

1,990  Gram. 

Schwefelsaures  Natron 

*  •  •  •  »  * 

0,320  — 

Chlornatrium 

0,420  —  .  . 

0,420  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,630  —  .  . 

0,150  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,080  —  .  . 

0,026  — 

Kieselerde  .... 

0,050  —  .  . 

0,050  — 

Alaunerde  .... 

0,026  — 

Eisenoxyd  .... 

Spuren 

Animalische  Substanz 

’ .  Spuren  . 

0,050  — 

4,940  Gram. 

3,032  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

.  0,076  Litre.  . 

0,076  Litre. 

5.  Grande  Fontaine 

6.  Pyramide 

nach  L 

ecoqu.  Salneuve;  nach  Be  rtr  an  d  : 

Kohlensaures  Natron 

1,590  Gram.  . 

1,440  Gram. 

Schwefelsaures  Natron 

0,300  —  .  .  . 

0,300  — 

Chlornatrium 

0,650  —  .  .  . 

0,460  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,450  —  .  .  . 

0,380  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,080  _  .  .  . 

0,060  — 

Kieselerde  .... 

0,150  —  .  .  . 

•  • 

Alaunerde  .... 

Spuren 

•  • 

Eisenoxyd  .... 

Spuren 

•  * 

3,220  Gram. 

2,640  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

0,126  Litre.  . 

unbestimmt. 

4(i9 


7.  l*etit  Kocher  nach  S  a  I  n.e  ii  v  e ; 


Kohleiisaures  iNatron 

1,790  Gram. 

Schwefelsaures  INatron 

0,730  — 

Chlorcalcium 

0,100  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,730  - 

Schwefelsaurs  Talkerde  . 

0,300  — 

Kisenoxyd 

0,100  — 
3,750  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

•  •  • 

0,088  Litre. 

Aufser  kohlensaurem  Gase 

enthalten  die 

Mineralquellen  noch 

i1  Stickstoff  und  Sauerstoff’gas. 


iXach  den  vorstehenden  Analysen  gehören  die  Ther- 
inalquellen  von  Chateauneuf,  wenn  man  die  kalten  Eisen¬ 
wasser  Chambon  ausninimt,  zu  den  wirksamsten  erdig-al¬ 
kalischen  Thermen,  die  wir  kennen,  und  reihen  sich  zunächst 
den  Thermen  von  Ems  an.  Die  Verschiedenheit  der  Tem¬ 
peratur  und  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Bestandtheile 
zu  einander  gestatten  aufserdem,  die  Kur  vielfach  zu  mo- 
diliziren  und  dem  individuellen  Falle  gehörig  anzupassen; 

Nach  S  alneu  ve  ’s  Beobachtungen  reicht  das  einstün- 
dige  Verweilen  in  den  Piscinien  hin,  um  den  Urin  alkalisch 
zu  machen:  die  Circulation  und  die  Bespiration  werden  be¬ 
schleunigt,  die  Haut  wird  geröthet,  hrennend,  besonders 
am  Halse  und  an  den  Geschlechtstheilen,  sp'^fer  treten 
reichliche  Schweifse  ein.  —  Man  benutzt  das  Mineralwas¬ 
ser  zwar  auch  innerlich,  meistentheils  jedoch  in  Form  von 
Wasserhädern  (in  Badewannen,  häufiger  in  Piscinien)  und 
Douchen.  Die  Krankheiten,  gegen  Avelche  mau  es  mit 

if  •'  i 

Erfolg  anwendet,  sind:  Gastritis,  Gastro-Enteritis ,  Duo- 
deno-Hepatitis  oder  Obstructionen  der  Leber,  Pulnionar- 
Katarrh,  Bleichsucht,  Bhachitis,  Neuralgien,  partielle  Läh¬ 
mungen,  iMuscular-Rheumatismus ,  Gicht  oder  Gelenkrheu¬ 
matismus,  Gelenk-Wassersucht,  nervöse  Alfectionen  des 
Herzens,  Gries  -  und  Steinbeschwerden,  Hautkrankheiten, 
Scropheln,  Nachwehen  nach  geheilten  Verrenkungen  und 
Knocheubrüchen. 
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Von  586  hier  im  J.  1839  behandelten  Kranken  wurden  105  ge¬ 
heilt  entlassen,  271  fühlten  sich  erleichtert,  65  wurden  nach  ihrer 
Abreise  geheilt  oder  gebessert,  145  wurden  ohne  Erfolg  behandelt. 

J.  L.  Alibert,  precis  historique  a.  a.  S.  269. 

H.  Salneiive,  essai  sur  les  caux  minerales  de  Chateauneuf.  et 
leurs  proprietös  pbysiques,  chimiques  et  medicinales.  Gannat  1834. 
Patissier  et  P  o  utro  n  -  Cha  r  1  a  rd  a.  a.  0.  S.  262. 

“Isid  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  275. 

■  '  ■'  I ..  ° 

Mdrat,  rapport  etc.  p.  22.  35. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  354. 

Patissier,  rapport  a.  a.  0.  S.  67. 

P 

*  .  i  '  .  >>  I  t  V,  • 


11.  Die  Mine7'alq7iellen  vo?i  (J  hat  eldo  7i  ^  ei¬ 
nem  im  Departement  du  Puy  de  Dome,  drei  Lienes  von 
Vichy  und  Cusset,- sechs  Lieues  von  Clermont-Ferrand  und 
von  Riom,  13  Lienes- von  Moulins  und  20Lieues  von  Lyon, 
an  der  schönen  Sträfse  von  Paris  nach  Nimes  gelegenen 
Flecken  5  würden  besuchter  sein,  wenn  das  daselbst  vor¬ 
handene  Etablissement  zweckmäfsiger  und  namentlich  zur 
Aufnahme  von  Kurgästen  besser  eingerichtet  wäre. 


0  “Man  braucht  die  Trinkkur  hier  vom  Mai  bis  zum  October ;  doch 
werden  jährlich  auch  an  5  —  6000  Flaschen  des  Mineralwassers  ver¬ 
sendet.  Die  Quellen  sind  Privateigentlmm  und  bringen  jetzt  jährlich 
nur  3000  Francs  ein:  ehemals  sollen  sie  einen  Gewinn  von  10,000 
Francs  abgeworfen  hab6n.‘  Medecin-inspecteiif  ist  Hr^  Desbret. 

^  Es  sind  fünf  Mineralquellen,  die  zur  Klasse  der  Eisen¬ 
säuerlinge  gehören,^  vorhanden ,  von  denen  jedoch  haupt¬ 
sächlich  nur  zwei  benutzt  werden  :  Source  des  V  i  g  n  e  s 
und  Gource  de  la  Montagne,’  letztere  ist  die  reich¬ 
haltigste  j  "die  drei  ändern,  eine  Viertel -Lieue  davon  ent¬ 
fernten  Mineralquellen  sind  weniger  reich  an  kohlensaurcm 
Gase,  als  die  erst  genannten,  und  werden  in  drei  kleinen 
Bassins  gesammelt.  '  Das  Mineralwasser  ist  kalt,  hat  einen 
säuerlich-pikanten,  hinterher  leicht  laugenhaften  Geschmack 
und  entwickelt , '  besonders  bei  trockener  Witterung  und 
bei  Annäherung  eines  Gewitters  viel  kohlensaures  Gas ; 
der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  trübt 
cs  sich  und  schlägt  das  in'  ihm  enthaltene  Eisen  nieder. 

Analysirt  wurde  dasselbe  von  Sage,  Fourey,  Des- 
hret  und  Reignier,  Chevallier,  neuerlich  (1837  und 
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1838)  von  Houlltiy  uiul  0.  lienry.  Ein  Litre  des  Mi¬ 
neralwassers  enthält: 

nach  I)  e  s  h  r  e  t  nach  B  o  ii  1 1  a  y 
u.  llci  filier:  '  und  Henry: 


Doppeltkohlensaure  Kalkerde 

.  0,300  Gram.  , 

0,9539  Gram. 

Doppeltkohlensaurc  Talkerde 

0,150  — 

0,1242  — 

Doppeltkohlensaures  Natron  . 

0,150  — 

0,5560 

Doppeltkohlensanres  Kali 

•  •  •  • 

Spur 

Schwefelsäure  Kalkerde  | 
Schwefolsaures  Natron  ) 

•  •  (  . 

0,0700.,  - 

Chlornatrium  ..... 

0,100)  _ 

0,0450  E 

.  ■  4  *  -  * 

Chlormai:;nesium  .... 

) 

Kohlensaures  Fisenoxydul 

Kieselerde,  Thonerde,  phosphorsaure 

0,150  — 

0,0107  — 

...  .X  r 

■  * 

Kalkerde . 

•  *••  •«' 

0,0362  — ” 

Organische  Substanz 

•  •  •  • 

0,0300  — 

1,150  Gram. 

2,4947  Gram. 

Kohlensaures  Gas  .  .  .  .' 

unbestimmt. 

0,6687  Litre. 

Das  [Mineralwasser  wird  mit  dem  von  Selters  oder 
Spaa  verglichen  und  in  Form  von  Getränk ,  in  der  Dose 
von  zwei  oder  drei  Gläsern  bis  zu  zwei  Eitres,  mit 
Erfolg  angewendet  gegen:  chronische  Entzündungen  (Ics 
iMagens  und  tler  Eingeweide,  nervöses  Erbrechen,  F^lafu- 
lenz,  Säure  im  IMagen,  Stockungen  der  Unterleibseing'e- 
weidc,  Bleiclisucht,  Fluor  albus,  Finnen,  Flechten  und  dcrgj. 
—  Desbret  lobt  es  aufserdem  gegen  Enfruchtliarkeit, 

Desbrc  t,  trait6  des  caux  min,  de  Ohuteldon.  IMoulins  et  Baris  1778^ 

Derselbe,  lettre  a  MM,  les  auteurs  du  Journal  de  ined.  Cler- 
inont-Berrand  1779.  .  *  ,  t 

Derselbe,  eaux  min.  et  med,  de  Chateldon.  Clermont-Ferraud  1780* 

Nouvelles  instructions  sur  les  eaux  min.  de  Chateldon.  Clennont- 
Ferrand  1780. 

Les  Nymphes  de  Chateldon  et  Vichy.  1785.  .  ,  . 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  [28b.  <•  ,  , 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  p.  276. 

1*  a  t  i  s  s  i  e  r  et  B  o  u  t  r  o  ii  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  p.  305. 

Boullay  et  Henry  in:  Journ.  de  Fharmacie.  1838.  Mai.  p.  211» ff. 

Mtirat,  rapport  a.  a.  0.  S.  36.  56. 

Bulletin  de  Tacadtimie  royale  de  m6d.  T.  I.  p  10.  T.  11.  p.  171. 

Bains  d'Europe.  S.  345. 

12.  Die  Mi  7167' al  u  e  l  len  vo7i  Cie  7'7no  ni-F  e  r- 
7' (171(1.  In  und  bei  dieser  77  Lienes  von  Paris  gelegenen 
Hauptstadt  des  Departement  du  Puy  de  Dome  befinden 
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sich  sehr  viele  au  kohleiisaureiii  Gase  reiche  Mineralquel¬ 
len,  die  aus  Kalktuff,  der  aber  offenbar  von  denselben 
selbst  erst  abgesetzt  wurde,  entspringen.  Unter  diesem 
liegt  ein  wenig  mächtiges  Kalkflötz,  das,  wie  überall  in 
der  Liinagne,  von  Lavaströinen,  die  man  aus  den  erlosche¬ 
nen  Vulkanen,  die  den  Puy  de  Dome  in  allen  Richtungen 
umgeben,  durch  die  Thäler  bis  zur  Fläche  von  Limagne 
verfolgen  kann,  und  von  vulkanischen  Tuffs ,  wovon  unge¬ 
heure  Massen  Vorkommen,  bedeckt  ist;  dann  folgt  Granit, 
aus  welchem  die  Quellen  ihren  Ursprung  nehmen.  Letz¬ 
tere  sind  zahlreich,  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Auvergne 
und  Limagne,  wo  man  nur  den  Boden  bis  zu  einer  gerin¬ 
gen  Tiefe  aufgraben  darf,  um  ähnliche,  an  kohlensaurem 
Gase  reiche  Quellen  hervorsprudeln  zu  sehen;  wir  erwäh¬ 
nen  nur: 

a.  der  Mineralquelle  von  S  ain  te- Ally r  e,  einer 
Vorstadt  von  Clermont,  welche  sich  durch  ihre  alle  Ge¬ 
genstände  stark  incrustireode  Eigenschaft  auszeichnet  und 
durch  ihren  Absatz  von  Travertin  dort  eine  78  Metres 
lange  und  6  Metres  hohe  Mauer  und  den  „Pont  naturelle 
de  St.  Allyre”  aus  Stalactiten  gebildet  hat.  Man  hat  daher 
hier,  wie  in  Karlsbad,  lucrustations-Kainmern ,  um  Spiel¬ 
sachen,  Früchte,  Thiere  u.  s.  w.  zu  versteinern,  errichtet. 
Diese  merkwürdige  Quelle  giebt  in  der  Stunde  ungefähr 
1,440  Litre  Wasser,  das  von  der  constanten  Temperatur 
von  19,2°  R.  und  von  dem  specif.  Gewichte  =  1,004,  beim 
.  Ursprung  klar  und  hell,  von  säuerlich -dintenartigem  Ge¬ 
schmack,  einem  schwach-bituminösen  Geruch  ist  und  eine 
grofse  Menge  Blasen,  besonders  wenn  man  es  bewegt,  ent¬ 
weichen  läfst.  Analysirt  wurde  dasselbe  1799  von  Yau- 
quelin,  1835  von  Girardin,  Professor  der  Chemie  zu 
Rouen.  Nach  Letzterem  enthält  es  ; 

in  einem  Litre:  in  sechzehn  Unzen : 
Kohlensäure  Kalkerde  .  .  1,6342  Gram.  .  .  12,550  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  .  .  0,3856  —  .  .  2,957  — 

Kohlensaures  Natron  .  .  0,4886  —  .  .  3,752  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,1410  —  .  1,082  — 
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Schwefelsaures  Natron 

0,2895  Grain.  . 

2,319  Gr. 

Chlornatriuin  .... 

1,2519  —  .  . 

9,607  — 

Kieselsäure  .... 

0,3900  —  .  . 

2,995  — 

Thierische  Materie  . 

0,0130  —  .  . 

0,998  — 

Phosphorsaure  Talkerde  .  .  ^ 

Kohleusaures  Kali 

.0,0462  -  .  . 

0,355  — 

Quellsaures  und  quellsatzsaures 
Flisen  .  .  .  .  • 

4,6400  Gram. 

36,615  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,710  Litre. 

15,15  Kub.Z. 

Die  dein  Wasser  entweichenden  Gasblasen  bestehen  aus  68,83 
Theilen  Kohlensäure,  25,59  Theilen  Stickgas  und  5,58  Theilen  Sauer- 
i  Stoff.  In  den  Flaschen  setzt  das  Wasser  einen  Bodensatz  ab,  der 
|i  qiiellsaures  und  quellsatzsaures  Eisen  ist.  In  den  Sintern,  welche  das 
asser  bildet,  finden  sich  diese  Salze  ebenfalls,  so  wie  Spuren  von 
fi  kohlensaurcin  Strontian  und  basisch  phosphorsaurer  Alaunerde. 

1),  Die  iM i n eral q u el  1  e  von  Jaude,  ini  südwestlU 
»  dien  Theile  der  Stadt  am  Ende  eines  grofsen  Platzes  ge- 
I  legen,  bietet  das  Phänomen  dar,  dafs  sie  bald  langsam 
i  und  ergiebig  tliefst,  bald  mit  grofsem  Wasserreichtbuin 
I  reifsend  forteilt  und  diese  Veränderung  in  sehr  kurzen  und 
I  regelmäfsigen  Zeiträumen  eintritt.  Das,  dem  von  St.  Allyre 
i  sehr  ähnliche,  Mineralwasser  ist  klar  und  bell,  von  an- 
I  genehmem,  leicht  adstringirendem  Geschmack  und  hat  die 
'  Temperatur  von  18°  R.  Es  wird  häufiger,  als  das  von 
I  St.  Allyre,  medizinisch,  aber  nur  als  Getränk,  vom  Juni 
I  bis  September,  besonders  gegen  Leukorrhoe,  Amenorrhoe, 
Wechselfieber,  Schwäche  der  Verdauung  u.  dergl.  benutzt. 

c.  Aehnlich  der  vorigen  ist  die  IMiner alquell e  von 
Beaurepaire. 

N.  Lemery,  aualyse  de  la  fontaiiie  pdtrifiaiite  de  Clermont  in: 
1  llistoire  de  l’acaddmie  royale  des  Sciences.  1700.  p.  58. 

Lemonnier,  observations  d’histoire  naturelle  faites  eii  1739. 
[  Paris  1744. 

Carrere,  catalogue  etc.  a.  a.  0.  S.  126. 

Bulletin  des  Sciences  naturelles  de  Fdrussac.  T.  XV.  p.  79. 

.1,  L.  Alibert,  pr6cis  historique  a.  a.  0.  S.  231. 

Girardin,  analyse  chimique  des  eaux  mindrales  de  Sainte-Al- 
!  lyre.  Rouen  1836. 

Journal  de  Chim.  ni4d.  2.  Ser.  T.  III.  p.  271. 

Journal  des  connaissances  m6d.  pratiques  et  de  pharmacologie. 
IV.  Ann<?e.  F^vrier  —  Septembre.  1837. 


i 
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Patissier  et  Boutron-Cha  rlard  a.  a.  0.  S.  265. 
Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  277. 

M6rat,  rapport  etc.  S.  59. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  10. 

Bains  d’Europe.  p.  342. 


Hieran  schliefsen  sich  : 

1.  Im  D6p.  du  Rhone: 

Die  M ineralquelle  von  es  entspringt  bei  dem 

anderthalb  Lieues  von  Lyon  schön  gelegenen  Dorfe  gleiches  Namens, 
200  Schritte  unterhalb  des  Schlosses  des  Hrn.  v,  Laval  aus  einem 
Berge,  der  aus  Granit  besteht,  und  ist  erst  im  J.  1774  entdeckt  wor¬ 
den.  Sie  wird  häufig  von  den  Einwohnern  Lyons  während  der  schö¬ 
nen  Jahreszeit  besucht  und  hat  auch  einen  Medecin-inspecteur,  Hrn. 
Finaz.  Das  in  einem  bedeckten  Reservoir  gesammelte,  eisenhaltige 
Schwefelwasser  ist  klar  und  hell,  von  leicht  adstringirendem  Ge¬ 
schmack,  stark  hepatischem  Geruch,  einer  der  Atmosphäre  fast  glei¬ 
chen  Temperatur  und  wurde  nach  und  nach  von  Marsonnat  und 
Charlant,  Pignol  und  Sainte- Marie,  Fod6r6  und  Finaz 
analysirt  Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten  nach  Charlant: 


Schwefelsäure  Kalkerde . 0,013  Gr. 

Chlornatrium . 0,020  — 

Kohlensäure  Kalkerde .  0,536  — 

Eisenoxyd  .  . 0,501  — 

Schwefel .  0,858  — 

Extractivstoff  .  0,084  — 

2,012  Gr. 

Kohlensaures  Gas .  0,924  Kuh. Z. 

Schwefelwasserstoffgas .  3,937  — 


4,861  Kub.Z. 

Das  Mineralwasser,  in  Form  von  Getränk,  zu  einer  bis  zwei 
Pinten  täglich  angew^endet,  wirkt  heilsam  in  chronischen  Stockungen 
der  Untcrleibseingeweide  und  gegen  Stein-  und  Griesbeschwerden;  — 
in  Verbindung  mit  Bädern  gegen  Hautkrankheiten,  namentlich  Flechten. 

Analyse  des  eaux  minerales  de  Charbonnieres,  par  Roujeat  de 
Marsonnat.  1797. 

Fod^re  in:  Journal  compldment.  T.  XXX.  p.  306, 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  360. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  321. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europa’s.  S.52. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S,  368. 

Die  Mine  falquellen  von  Orlienas,  einer  zwei  Lieues 
südwestlich  von  Lyon  gelegenen  Stadt,  werden  wenig  benutzt,  ent- 
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halten  nach  Lanoix  kolileiisaiires  Eisenoxydiil,  kolilensaiire  Kalk- 
und  Talkerde  und  Natronsalze,  und  werden  für  tonisireiid  und  eniff- 
nend  gelialteu. 

Carrere,  cataloguc  a.  a.  0.  S.  37‘2, 

D  ie  Mi  n  e  r  al  u  eile  von  Ouillij  in  der  Nähe  von  Lyon, 
ähnlich  der  von  Cliarbonnieres,  enthält  nach  einer  vorläufigen  Unter¬ 
suchung  von  Gilihert  SchwefelwasserstolTgas,  kohlensaures  Eisen- 
oxj’dul,  kohlen  -  und  Schwefelsäure  Kalkcrde,  vielleicht  auch  ein  we¬ 
nig  schwefelsaure  Talkerde,  und  bewirkt,  in  sehr  grofser  Dosis  ge¬ 
nommen,  zuweilen  Erbrechen,  öfter  Darinausleerungen,  noch  häufiger 
Schweifse  und  Diurese.  Das  Mineralwasser  soll  den  Appetit  beför¬ 
dern  und  sich  gegen  eingewurzelte  Drüsenleiden  und  als  blutreinigen¬ 
des  Mittel  nützlich  bewiesen  haben, 

Compte  reiidu  de  la  societd  de  med.  de  Lyon.  182L  p.  84. 

D  ie  Miner  ahfuelle  von  Quiiicie,  einem  eine  Lieue  von 
Heaujeu  gelegenen  Flecken,  entspringt  in  der  Nähe  des  Schlosses,  ist 
noch  nicht  lange  bekannt.  Das  Eisenwasser  hat  einen  leicht  hepa¬ 
tischen  Geruch  und  wird  von  den  Ilcwohnern  der  Umgegend  häufig 
gegen  Schwäche  der  Yerdauiingsw erkzeuge,  Leukorrhoe,  Skropheln 
und  nervöses  Asthma  in  Anwendung  gezogen. 

Dictionnaire  des  Sciences  med.  T.  XLVT.  p.  398. 

Journal  complementaire  du  Dict.  des  sc.  mdd  1820.  T.  VIII.  p,  35. 

Patissier  et  II  o  n  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  O.  S.  369. 

Die  Mineralquelle  zu  Neuville-sur-Saöne,  einer  klei¬ 
nen  drei  Lienes  von  Lyon  gelegenen  Stadt,  ist  ein  dem  von  Char- 
bonnieres  ähnliches  und  eben  so  benutztes,  ziemlich  stark  besuchtes 
Eisenwasser. 

Extrait  du  Rapport  fait  au  Conseil  de  salubiite,  ä  la  seance  du 
9  Juli  1828  sur  l’anal3’se  de  rcan  min6ralc  ferruginense  de  Neuville 
snr  Sadne,  par  Monfalcon  et  Tessier.  Lyon  1829. 

Hains  d'Eiiröpe.  S.  369. 

2.  Im  Ddp.  de  1  a  L  q  i  r  e  : 

D  ie  Mineralquelle  von  8  aint-  G  alniier  befindet  sich  in 
einer  der  Vorstädte  dieser  drei  Lienes  von  Montbrison  gelegenen 
Stadt  und  führt  den  Namen  Font- Forte.  Sie  ward  viel  benutzt 
und  hat  daher  auch  einen  Mddecin-inspecteur,  Hrn.  7<adeveze.  Das 
Mineralwasser,  ein  Säuerling,  ist  kalt,  klar,  von  angenehm  säuerli¬ 
chem  Geschmack,  zeigt  eine  lebhafte  Gasentwickelung  und  enthält 
anfser  kohlensaurem  Gase  (nach  Richard  de  la  Prade  10  Kub.Z. 
in  der  Pinte)  kohlensaures  Natron  und  ein  wenig  schwefelsaure  Kalk¬ 
erde.  Eine  neuerlichst  von  O.  Henry  unternommene  Analyse  des¬ 
selben  ist  noch  nicht  veröffentlicht  worden.  Als  Getränk,  in  der  Dose 
von  einer  Pinte  täglich,  wird  es  als  sehr  nützlich  gegen  Polysarkie, 
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Störungen  der  Menstruation,  chronische  Katarrhe,  chronische  Ga¬ 
stritis,  Schwäche  des  Magens  und  besonders  gegen  Affectionen  der 
Nieren  und  der  Harnblase,  namentlich  Gries-  und  Steinbeschwerden, 
empfohlen 

Raulin,  traite  analytique  des  eaux  min.  1774.  Vol.  II. 

Par  et  in:  Journal  encycl.  F^vrier  1777.  p.  132. 

Richard  de  la  Prade,  analyse  et  vertus  des  eaux  min.  du 
Forez.  Lyon  1778. 

Alihert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  293, 

Revue  m^dicale.  1827.  T.  I.  p.  342. 

Patissier  et  Bo  utron-Charl  ard  a.  a.  0.  S.  311. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  287. 

Patissier,  rapport  etc.  S.  76. 


Die  Miner  alquellen  von  Sail  -  Lez-  Ch  äte  au-Mor  and^ 
einem  fünf  Lieues  nordwestlich  von  Roanne  gelegenen  Dorfe,  vier 
an  der  Zahl,  wovon  drei  laue  Thermen  von  23°  R.,  die  vierte  von 
17°  R.  ist.  Erstere  hält  Richard  de  la  Prade  für  wenig  von  ge¬ 
wöhnlichem  Quellwasser  verschieden,  die  letztere  für  einen  Eisen¬ 
säuerling;  Raulin  dagegen  will  in  den  erstereu  abführende  Salze 
und  fettige  Substanz  gefunden  haben. 

R.  de  la  Prade,  analyse  et  vertus  des  eaux  min.  du  Forez. 
Lyon  1778. 

Die  Min  er  alq  uell  e  von  Feurs  kommt  eine  Viertel- Lieue 
von  dieser,  zehn  Lieues  südwestlich  von  Lyon  an  der  Loire  gelege¬ 
nen  Stadt  aus  einem  Baumstamm  zu  Tage;  —  sie  wird  Eau  des 
quatre  genannt  und  ist  nach  Richard  de  la  Prade  ein  kaltes 
Eisenwasser, 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  247. 

Die  Miner al quelle  von  Cremeaux,  einem  vier  Lieues  von 
Roanne  gelegenen  Flecken,  entspringtauf  einer  Wiese,  wird  Source 
de  B  ui  von  genannt  und  ist  ein,  an  kohlensaurem  Gase  sehr  reicher 
Säuerling. 

Carrbre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  247. 


Die  Min  er  alquelle  von  Roanne  ist  neuerlich  (1838)  von  Bar- 
ruel  chemisch  analysirt  worden.  Ein  Litre  Wasser  ergab  folgende 
Bestandtheile : 


Chlornatrium  .... 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensaures  und  quellsaures  Natron 

Eisenoxydul . 

Talkerde . 


0,00622  Gram. 
0,00732  — 
0,00070  — 
0,01472  — 
0,00309  — 
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Kalkerde .  0,00980  Gram. 

Qiiellsäure  .  .  .  .  .  .  ,  .  0,05589  — 

0,09774  Gram. 

Schwefelwasserstoffgas  .....  Spuren. 

Barruel  in:  Journal  de  chimie  med.  1838.  Mai  p.  227. 

Die  Mineralquelle  Saint-  Andr  e  -d'  Apchon  ist  nach  Pa¬ 
tissier  von  0.  Henry  neuerlichst  analysirt,  das  Resultat  dieser 
Untersuchung  aber  noch  nicht  veröffentlicht  worden. 

Patissier,  rapport  etc.  a.  a.  0.  S.  76, 

3.  1  m  n  6p.  d  u  C  a  n  t  al ; 

Die  Mineralquellen  von  Fontane  befinden  sich  in  der 
Commune  Sainte-Marie  und  sind  von  gleicher  physikalischer  und  che¬ 
mischer  Beschaffenheit,  werden  auch  auf  ähnliche  Weise  benutzt  wie 
die  von  Sainte-Marie  ;  vergl.  S.  447. 

Carrere,  catalogue  a.  a,  0.  S.  470. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  278. 

D  ie  Mineralquellen  von  Chalier,  zwei  Uieues  von  Saint- 
Flour,  —  die  von  Magnac,  in  dem  Gebiet  von  Saint-Flour  nahebei 
Malzieu,  — die  von  Chap  eile-  en-V  ezie  ^  —  die  vonRouillac, — 
die  von  Mandailles  am  Bache  Jordan,  vier  Lieues  östlich  von  Auril- 
lac, —  die  von  Saint  -  Cir  gue  ,  —  die  von  Ti  ezac,  —  die  von  Gleiiac  ^ 
sechs  Lieues  nordwestlich  von  Aurillac, —  die  von  Icles,  drei  Lieues 
von  Saint-Flour,  welche  Fontaine  de  la  Foröt  genannt  wird,  — 
werden  als  mehr  oder  weniger  an  kohlensaurem  Gase  reiche  Eisen¬ 
säuerlinge  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  470.  471. 

Die  Miner  al  quelle  von  Tessiere-la-Boulie,  entspringt 
in  dem  Gebirge  von  Griffoul  ganz  in  der  Nähe  der  Mineral¬ 
quelle  von  Vic-sur- Cere ,  und  hat  mit  dieser  dieselben  physikali¬ 
schen  und  chemischen  Eigenschaften  (vergleiche  Seite  448).  Sie 
liefert  eilf  Litres  Wasser  in  der  Minute  und  wird  jährlich  von  etwa 
200  Personen  besucht.  Das  kohlensaure  Gas  ist  nicht  fest  mit  dem 
Wasser  verbunden,  entweicht  daher  leicht  und  die  mineralischen  Be- 
standtheile  zersetzen  sich;  es  ist  daher  nicht  gut  zur  Versendung 
geeignet.  Eine  von  He  n  ry  kürzlich  mit  dem  Minerahvasser  angestellte 
und  von  Patissier  erwähnte  Analyse  ist  noch  nicht  veröffentlicht 
worden. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0,  S.  471. 

Bains  d'Europe,  S.  285. 

Patissier,  rapport  etc.  a.  a.  0.  S.  75. 

/ 

Die  Mineralquellen  von  Aurillac  entspringen  in  dem  Fau- 
bourg  dieser  Stadt,  zwei  an  der  Zahl,  wovon  die  eine  Fontaine 


478 


duPradet,  die  andere  Fontaine  du  Patey  genannt  wird,  und 
werden  als  sch\^ache  Eisenwasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S  469. 

^  •  •  •  • 

Die  M  iner  al  quelle  von  S  ain  t~  C  er  nin  ^  in  dem  Gebiete 

von  Saint -Flour,  wird  Fontaine  du  Cambon  genannt  und  als 
ein  Eisenwasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  472. 

Die  Mineralquelle  von  S  aint-M  artin  -  d  e  -  V  al  m  er  oux  ^ 
einem  drei  Lieues  von  Mauriac,  fünf  Lieues  von  Äurillac  entfernten 
Flecken,  entspringt  eine  Viertel-Lieue  von  der  von  Clermont-Ferrand 
nach  Cahors  fübrendeu  Strafse.  Das  Mineralwasser,  welches  den  Na¬ 
men  Fonsainte  (Fons  sanctus)  führt  und  viel  kohlensaures  Gas 
und  Eisenoxjdul  enthält,  wird  während  der  Monate  Juli  und  August 
zahlreich  besucht  und,  in  der  Dosis  von  zwei  bis  drei  Schoppen  täg¬ 
lich,  gegen  Atonie  des  Verdauungsapparats,  Chlorose,  Amenorrhoe, 
scorbutische  und  scrophulöse  Affectionen  und  als  Nachkur  nach  Wech¬ 
selfiebern  häufig  in  Gebrauch  gezogen. 

Alibert,  precis  historique  a.  a,  0.  S.  361. 

Patissier  etBoutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  300. 

Is.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  p,  288. 

Die  Mineralquelle  von  Jaleyrac,  einem  zw^ei  Lieues  von 
Mauriac  auf  dem  Wege  nach  Clermont  gelegenen  Dorfe,  soll  Kalk¬ 
erde  und  Natronsalze  in  grofser  Menge  enthalten,  eröffnend  wirken 
und  gegen  Obstructionen,  Stein-  und  Griesbeschwerden,  Amenorrhoe 
und  Rheumatismus  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

La  Rousserie,  recherches  anal,  de  la  font.  min.  de  Jaleyrac. 
Tülle  1780. 

4.  Im  Dep.  du  Puy  de  Dome: 

Die  Min  er  alq  uell  671  von  Vie-le-Comte  oder  Vic^sur- 
Allier,  einem  drei  Lieues  von  Issoire,  sechs  Lieues  von  Clermont- 
Ferrand  gelegenen  Flecken,  werden  vom  Juni  bis  September  so  zahl¬ 
reich  besucht,  dafs  sie  durch  einen  Medecin  -  inspecteur,  Hrn.  Cou- 
bret,  beaufsichtigt  werden. 

Man  unterscheidet  hier  zw^ei  Säuerlinge :  Fontaine  de  Sainte- 
Marguerite  oder  du  Cornet  und  Fontaine  du  Tambour,  die 
unweit  des  Allier  entspringen.  Ihr  Wasser  ist  hell  und  klar,  von 
säuerlichem,  leicht  adstringirendem  Geschmack  uud  enthält  nach  Ri¬ 
chard  de  la  Prade  kohlensaures  Gas,  kohleusaures  Eisenoxjdul, 
kohlensaure  Kalkerde  und  Chlornatrium,  der  Tambour  auch  schwefel- 
saures  Natron.  Die  erstere  wirkt  tonisirend  uud  eröffnend,  die  letz¬ 
tere  abführend.  Man  wendet  sie  als  Getränk,  zu  5  bis  6  Gläsern 
morgens  nüchtern  getrunken,  gegen  Schwäche  des  Verdauungsappa- 
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rats,  Stockungen  der  Eingeweide,  Chlorose  und  ähnliche  Krankheiten 
mit  Erfolg  an, 

.1,  Landrey,  ITyd  rolügie,  Oll  discours  sur  l’eau  auquel  est  am- 
plement  d^clard  la  vertu  et  puissance  des  eaux  mdd.,  principalenient 
de  celles  de  Vic-le-Cointe,  pres  de  Billon.  Orldans  1614. 

E.  Vi  liefe u,  bref  discours  des  fontaiiics  min,  de  Vic-le-Comte 
etc.  Lyon  1616. 

Richard  de  la  Pr  ade,  analyse  et  vertus  des  eaux  min.  du 
Eorez.  Lyon  1778. 

Alibert,  pr6cis  historique  a.  a.  0,  S.  290. 

Patissier  et  R  o  u  t  r  o  n  -  C  h  ar  1  ar  d  a.  a.  0.  S.  311. 

l  s.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  291. 

Baiiis  d’Europe.  S.  344. 

D  ie  Thermalquellen  von  Saint- Mart  oder  Mars  ent¬ 
springen  eine  Viertel  -  Lieue  von  Clerrnont- Ferrand,  zwischen  dieser 
Stadt  und  dem  Dorfe  Royat,  in  einem  kleinen  anmuthigen  und  male¬ 
rischen  Thale,  in  dem  man  seit  dem  J.  1822  auf  den  Trümmern  alt- 
römischer  Badegebäude  ein  Etablissement  gegründet  hat,  das  während 
der  schönen  Jahreszeit  von  den  Einwohnern  Clermonts  zahlreich 
(durchschnittlich  von  2  —  300  Kurgästen)  besucht  wird.  Mddecin-in- 
specteur  ist  Hr.  Lizet. 

Es  betindeu  sich  hier  zw'ei  Mineralquellen,  wovon  die  eine  mit¬ 
ten  im  Etablissement  sprudelnde,  mit  dem  Namen  der  Bai  ns  de 
C6sar  bezeichnete,  36  Litres  Wasser  in  der  Minute  liefert,  und  10 
Badekabinette  speist.  Ihr  Wasser  ist  von  säuerlichem  Geschmack, 
entwickelt  viel  kohleusaures  Gas  und  hat  die  Temperatur  von  20  bis 
20, 8ö  R.  D  ie  andere  Quelle  entspringt  vor  dem  Etablissement,  ist 
kalt,  hat  einen  leicht  säuerlichen  Geschmack  und  wird  nicht  benutzt. 

Das  Thermahvasser  ist  von  V  auquel  in  chemisch  analysirt  wor¬ 
den:  es  enthält  nach  ihm  kohlensaures  Gas,  kohlensaure  Kalk  -  und 
Talkerde,  kohlensaures  Natron,  hydrochlorsaures  Natron,  Eisenoxyd 
und  Spuren  von  schvvefelsaurem  Natron. 

Man  wendet  dasselbe  in  Form  von  Bäderu  und  Doiichen  mit  Nut¬ 
zen  gegen  chronische  Rheumatismen,  —  in  Form  von  Getränk  gegen 
Chlorose,  Leukorrhoe,  Stockungen  in  den  Eingeweideu  des  Unter¬ 
leibes  an. 

Alibert,  pr^cis  historique  a.  a  0.  S.  275, 

Chevallier  in:  Journal  de  chimie  medicale,  1832.  p.  678. 

'  Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  f  d  a.  a.  0.  S.  264, 

I  1  s.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  p.  287. 

Bains  d'Europe.  S.  343. 

i  Die  Mineralquellen  von  Chatel-Gtiyon,  einem  eine  Lieue 

von  Rioin  und  eine  halbe  Lieue  von  dem  nach  dieser  Stadt  führen¬ 
den  Wetre  entfernten  Dorfe,  werden  zwar  während  der  schönen  Jah- 
reszeit  ziemlich  besucht,  würden  aber  gewifs  noch  mehr  benutzt  wer¬ 
den,  wenn  bessere  Einrichtungen  zum  Unterkommen  der  Fremden  ge- 
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troffen  werden.  Sie  gehören  der  Commune  und  sind  verpachtet  Md- 
decin-inspecteur  ist  Hr.  Deval 

Es  entspringen  hier  fünf  Mineralquellen,  von  denen  jedoch  haupt¬ 
sächlich  nur  die  Fontaine  d’Asan  genannte,  benutzt  wird;  sie  ist 
von  einem  kleinen  Gebäude  umschlossen,  das  in  seinem  Innern  zwei 
Piscinien  enthält,  in  der  zwölf  Personen  zugleich  baden  können  Das 
Mineralwasser  sammelt  sich  in  einem  steinernen  Bassin  und  wird  von 
da  durch  Leitungsröhren  den  Piscinien  zugefdhrt.  Bei  seiner  Ankunft 
im  Bassin  ist  es  klar,  geruchlos,  von  leicht  stjptischem,  salzigem  und 
brechenerregendem  Geschmack  und  hat  die  Temperatur  von  28^  R. 
Der  Wasserzutlufs  beträgt  in  der  Minute  35  Litres. 

Eine  neuere  Analyse  des  Thermalwassers  ist  nicht  vorhanden; 
die  jüngste  von  Cadet  ist  vom  J.  1774.  Nach  ihm  enthält  es  koh¬ 
lensaures  Elsen  in  geringer  Menge,  dann  Chlornatrium,  schwefelsaure 
Talkerde  und  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde. 

Als  Getränk  genommen,  wirkt  das  Thermalwasser  abführend  und 
verursacht  ein  Gefühl  von  Trunkenheit;  nach  Raulin  wirkt  es  eben 
so  abführend  als  das  Bitterwasser  von  Sedlitz  und  Saidschitz  Man 
empfiehlt  es  in  dieser  Form  bei  Skropheln,  Chlorose,  chronischen  Ent¬ 
zündungen  des  Magens  und  der  Eingeweide,  Stockungen  in  den  Ein- 
geweiden  des  Unterleibes ;  —  in  Form  von  Bädern  und  Douchen  ge¬ 
gen  Rheumatismen,  Contracturen  u.  a.;  —  bei  Lungenschwindsucht 
ist  es  durchaus  zu  widerrathen. 

Das  Thermalwasser  kann  auch  versendet  werden  und  wird  häufig 
in  Chateauneuf  zur  Unterstützung  der  dortigen  Badekur  getrunken. 

Raulin,  traite  analytique  des  eaux  min.  1774,  T.  II.  chap.  5. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  260. 

Isid.  Bourdon,  guide  a  a.  0.  1837.  S.  277. 

Bains  d’Europe.  S.  355. 

Die  Mineralquellen  von  S  a  int  -  M  y  o?i  ^  einem  zwei  Lieues 
von  Riom  auf  einem  Hügel  gelegenen  Dorfe,  gehören  zu  der  Klasse 
der  erdig  -  alkalischen  Säuerlinge  und  sind  von  Ra  ul  in  mit  dem  Mi¬ 
neralwasser  von  Selters  verglichen  und  diesem  selbst  obwohl  mit  Un¬ 
recht  vorgezogen  worden.  Sie  scheinen  überhaupt  früher  eines  giö- 
fsern  Rufs  sich  erfreut  zu  haben  als  jetzt:  Colbert  schenkt  ihnen 
viel  Vertrauen,  und  Hoffmann  gedenkt  ihrer  in  seinen  Schriften. 
Die  Bewohner  der  Umgegend  bedienen  sich  ihrer  jetzt  häufig  in  der 
schönen  Jahreszeit  während  der  Dauer  von  zwanzig  Tagen.  Auch 
befindet  sich  hier  ein  Medecin-inspecteur,  Hr.  D  6s  an  ge  s. 

Das  Wasser  derselben  ist  farblos  und  durchsichtig,  von  einem 
pikant-säuerlichen  Geschmack  und  kalter  Temperatur.  Die  Oberfläche 
des  Wassers  ist  durch  das  ihm  entweichende  kohlensaure  Gas  in  be¬ 
ständiger  Bewegung ;  ist  die  Kohlensäure  entwichen,  so  hat  das  Was¬ 
ser  nur  einen  leicht  alkalinischen  Geschmack.  Costel  fand  in  dem¬ 
selben,  aufser  vielem  kohlensaurem  Gase,  hydrochlorsaures  und  kohlen¬ 
saures  Natron,  und  kohlensaure  und  schwefelsaure  Kalkerde.  —  Nach 
Alibert  ist  das  Ansehn  dieses  Wassers  nicht  so  verbreitet,  als  es 
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ZU  sein  verdiente.  Mau  bedient  sich  desselben  als  Getränk  (ein  bis 
zwei  Litres  täglich)  rein  oder  versetzt  mit  Milch,  auch  als  Getränk 
bei  der  Mahlzeit,  mit  Wein  vermischt,  gegen  atonische  Schwäche  der 
Verdauungswerkzeuge,  Hamorrhoidalbeschwerden,  Blennorrhöen,  Fluor 
albus,  zu  profuser  Menstruation  und  veralteten  Gonorrhöen.  ’ 

Durch  den  Transport  wird  das  Mineralwasser  sehr  verändert; 
daher  man  es  in  den  französischen  Etablissements  künstlicher  Mine- 
jralwasser,  nach  Duchanoy’s  Vorschläge,  zu  ersetzen  sucht,  indem 
jman  in  einer  Pinte  Sauerwasser  zwei  Grau  Chlornatrium  und  zwölf 
Gran  Magnesia  auflösen  läfst. 

]  O 

!  Ra  ul  in,  traite  analytique  des  eaux  minerales.  Paris  1774.  T.  11. 
jehap.  1. 

I  Alibert,  pr6cis  historique  a.  a.  0.  S.  288. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  306. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  288. 
j  Baius  d'Europe.  S.  345. 

i 

Die  Mineralquellen  von  P  o  nt-  Gi  b  au  d  entspringen  in  der 
Nähe  dieses,  drei  Lieues  von  Riom,  vier  Lieues  von  Clermont  -  Fer- 
rand  gelegenen  Dorfes,  nahe  bei  silberhaltigen  Bleigruben  und  werden 
mit  dem  Namen  Source  de  Ja  veile  und  Source  de  Chäteau- 
ifort  bezeichnet.  Sie  sind  kalt  und  gasreich.  Die  letztere  setzt  ei- 
neu  ocherartigeu  Niederschlag  ab  und  soll  die  wirksamere  sein.  Blon¬ 
de  au  und  0.  Henry  tils  haben  neuerlich  die  Aufmerksamkeit  auf 
dieses  Mineralwasser  wieder  hingelenkt  durch  eine  von  ihnen  mitge- 
theilte  Analyse  desselben.  Nach  derselben  enthält  in  einem  Litre; 


1.  Source  de 

2  Source  de 

Javelle : 

Chateaufort : 

Doppeltkohlensaures  Natron 

0,879  Gram. 

,  0,57 1  Gram. 

Doppeltkohlensaure  Kalkerde 

0,449  — 

.  0,733  — 

DoppeltkoLsjensaure  Talkerde 

0,169  — 

.  0,546  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,132  - 

.  0,204  — 

Chlornatrium . 

0,120  — 

.  0,158  — 

Chlorkalium  ...... 

Spuren 

.  Spuren 

Kieselerde  ...... 

0,085  - 

.  0,060  — 

Eisenoxj'd 

Spuren 

.  Spuren 

Stickstoffhaltige  organische  Materie  . 

0,105  — 

.  unbestimmt 

1,939  Gram. 

2,272  Gram. 

StickstolTgas . 

unbestimmt 

unbestimmt 

Kohlensaures  Gas . 

0,128  Litre. 

0,270  Litre. 

Das  Mineralwasser  wird  nur  von 

den  Bewohnern 

der  Umgegend 

benutzt.  Cheva  liier  hält  dasselbe  für  eben  so  wirksam,  als  das 
Selterser  Wasser,  und  wundert  sich,  dafs  man  es  nicht  nach  den  grofsen 
benachbarten  Städten  versendet.  —  Auch  erwähnt  derselbe  des  Ver¬ 
schwindens  einer  Gasquelle,  welche  sonst  in  denselben  Bergwerken 
von  Pont-Gibaud  vorhanden  war, 

III.  Theil. 
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In  Beziehung  auf  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser  Gegend 
sind  die  Untersuchungen  sehr  belehrend,  welche  Fournet  über  die 
in  den  Bergen  rings  um  Pont-Gibaud  vorkommenden  Gänge  angestellt 
hat.  Die  Gegenden  um  Pont-Gibaud  haben  zwei  Arten  von  Gängen, 
wovon  die  eiue  deutlich  von  unten  herauf  mit  Gebirgsarten  ausgefüllt  wor¬ 
den  ist,  die  Silicate  enthalten,  welche  im  geschmolzenen  Zustande 
ausgeflossen  sind;  die  andere  enthält  aber  von  oben  eingefallene  eckige 
Stücke  von  Gebirgsarten,  deren  Zwischenräume  mit  Quarz,  Schwefel¬ 
kies ,  Arseiiikkies,  Blende  und  Bleiglanz  ausgefiillt  worden  sind.  Die 
eingefallenen  Gebirgsarten  sind  etwas  verändert,  und  bestehen  in 
Glimmer-  und  Talkschiefer,  worin  der  Talk  und  der  Glimmer  in  eine 
graue  abfärbende  Masse  verwandelt  sind,  und  aus  Granit,  dessen 
Feldspath  in  Kaolin  übergegaiigen  ist.  Diese  Gänge  haben  sich  ge¬ 
öffnet  oder  vergiöfsert  in  fünf  verschiedenen  Epochen:  während  der 
beiden  ersten,  wobei  das  hinzukommende  Neue  sich  an  die  Seiten 
der  vorher  gebildeten  Gangmassen  abgelagert  hat,  hat  dieselbe  Gang¬ 
masse  die  Füllungen  gebildet,  —  wobei  Fournet  annimmt,  dafs  das, 
was  die  Zwischenräume  der  Gebirgsarten  ausfüllt,  von  dem  aus  dem 
Innern  herkommenden  Quellwasser  jerrührt,  aus  welchem  sich  das¬ 
selbe  abgesetzt  hat.  Nach  der  dritten  Ausdehnung  der  Gangspalten 
kommt  unter  den  eingestürzten  Gebirgsarten  nicht  mehr  Blende  und 
Bleiglanz  vor,  sondern  Lösungen  von  schwefelsaurer  Baryterde  oder 
Verbindungen,  welche  dieses  Salz  hervorgebracht  haben,  das  sich  mit 
den  eingefallenen  Gebirgsarten  violett  gefärbt  hat,  welche  Farbe  aber 
in  kleinem  Abstande  davon  wieder  verschwindet.  Nach  dem  vierten 
Aufbruch  hat  sich  der  leere  Raum  mit  einem  Gemenge  der  vorher¬ 
gehenden  Einfiltrirung  aiisgefüllt,  pnd  von  aufsen  kamen  zähe,  fette 
und  mit  Grus  von  der  Gangmasse  selbst  vermischte  Thone  hinzu. 
Nach  der  fünften  Epoche  ist  die  Ausfüllung  sehr  mit  den  Hydraten 
von  Eisenoxyd  und  Manganoxyd,  mit  freier  Kieselerde  und  kohlen¬ 
saurer  Kalkerde  untermischt  worden. 

Bl  ende  au  und  Henry  in:  Journal  de  Pharmacie  et  des  Scien¬ 
ces  accessoires.  Tom,  XVH.  p.  125. 

Journal  de  chirnie  medicale.  Tom.  VHI.  p.  682. 

Fournet  in:  Annales  de  chimie  et  de  physique.  T.  LIV.  p.  155; 
—  und  in  :  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  physischen  Wis¬ 
senschaften;  von  J.  B  e  r  z  e  I  i  11  s,  A.  d.  Schwedischen  von  F.  Wöh- 
1  er.  Jahrg.  XV.  Tübingen  1836.  S.  476. 

Patissier  etBoutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  307. 

Bains  d’Europe.  S.  356. 


Die  Mineralquelle  von  Besse  entspringt  200  Schritte  von 
dieser  kleinen,  zwei  Lieues  von  Mont  d’Or  und  sieben  Lieues  von 
Clermont-Ferrand  entfernten  Stadt,  und  wird  laVilletour  genannt. 
Mitouart  hat  in  derselben  Selenit,  Chlornatrium,  erdige  Salze,  we¬ 
nig  Eisen  und  viel  kohlensaures  Gas  gefunden.  Das  Sauerwasser 
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wirkt  abfdbrend  und  diuretiscli,  und  wird  gegen  Ceplialeen,  Uiiord- 
:  uungen  der  Verdauung,  Ainenorrliüe  u.  s.  w.  empfohlen. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  132, 

Patissier  et  B  o  u  t  ro n -CI»  arl  a r  d  a.  a.  0.  S.  311. 

Die  Miner  alquellen  von  Sanrieres,  einem  acht  Lieues 
I  südwestlich  von  Clermont -  Ferrand  gelegenen  Flecken  der  Oher-Au- 
ivergne,  drei  an  der  Zahl,  wovon  eine  laue  Therme,  die  andern  bei- 
iden  Säuerlinge  sind.  Zwei  andere  ähnliche  Mineralquellen  finden 
isich  bei  einem  Dorfe  gleiches  Namens  in  der  Unter- Auvergne. 

I  Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  469.  474. 

Die  Miller  al  quell  en  von  Bar,  einem  in  der  Nähe  von  Saint- 
j  Germain-Lambron  gelegenen,  von  Clermont-Ferrand  neun  Lieues  ent¬ 
fernten  Dorfe,  entspringen  aus  einem  kleinen  Hügel  in  grofser  An¬ 
zahl;  es  werden  jedoch  nur  drei  davon  benutzt.  Das  Mineralwasser 
ist  kalt,  durchsichtig,  von  schwach  säuerlichem  und  salzigem  Ge¬ 
schmack  und  enthält  nach  Monnet,  aufser  kohlensaurem  Gase, 
sclnvefelsaure  Kalkerde  und  kohlensaure  Natron-  und  Magnesia-Salze* 
Man  benutzt  es  nur  als  Getränk,  zu  einer  bis  zwei  Pinten  täglich, 
und  empfiehlt  es,  als  auflösend,  gelind  reizend,  Se-  und  Exeretionen 
befördernd,  vorzüglich  bei  chronischen  Krankheiten  der  Unterleibs¬ 
eingeweide,  Anschoppungen,  Leber-  und  Drüsenanschwellungen,  hart¬ 
näckigen  Wechselfiebern  und  den  davon  entstehenden  Folgekrank¬ 
heiten. 

Monnet,  traite  des  eaux  minerales.  1768. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  311. 

D  ie  Mineralquelle  von  Beauclair,  ein  an  kohlensaurem 
Gase  reicher  Säuerling,  entspringt  eilf  Lieues  nordwestlich  von  Saint- 
Flour. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  471. 

I  Die  Mineralquelle  von  V  er  net,  einem  eine  Lieue  von  Besse 
j  entfernten  Flecken,  ist  ein  Sauerwasser,  das  in  der  Umgegend  für 
I  Appetit  befördernd  gilt.  Dasselbe  gilt  von 

D^r  Mineralquelle  von  Chanonnat,  einem  zwei  Lieues 
südlich  von  Clermont-Ferrand  gelegenen  Flecken,  die  nach  Chomel 
Chlor-  und  Kalisalze  enthalten  soll. 

Carrere,  catalogue  etc.  a.  a.  0,  S.  129. 

''  O  ^ 

Die  Mineralquelle  von  M  ar  tr  es- de  -  Vey  re  ,  einem  zwei 
Lieues  von  Vic-le-Comte  entfernten  Flecken,  entspringt  einige  Schritte 
vom  Allier-Flufs,  Der  Säuerling  enthält  nach  Duclos  salpetersau- 
ires  und  nach  Raulin  Ammoniaksalz. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  130. 
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Die  Miner alquellen  von  Medague  entspriogen  auf  einer 
Wiese  hart  am  Ufer  des  Allier,  drei  Lieues  von  Clermont-Ferrand,  , 
—  zwei  an  der  Zahl,  die  unter  dem  Namen  Grand-  und  P  e  ti  t-B  o  ui  l- 
I  o  n  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  vielfach  benutzt  werden.  Dasn 
Mineralwasser  enthält,  anfser  vielem  kohlensaurem  Gase,  kohlensau-- 
res  Natron,  Kalkerde  und  Eisenoxydul,  so  wie  hydrochlorsaures  Na¬ 
tron.  Nach  Raulin  wirkt  es  eröffnend,  leicht  tonisirend  und  ab¬ 
führend,  je  nach  der  Dosis,  in  welcher  es  getrunken  wird;  man  trinkt 
es  vornehmlich  gegen  Stockungen  der  Unterleibseingeweide,  Chlorose 
und  die  Folgen  der  in  dieser  Gegend  wegen  benachbarter  Sümpfe 
sehr  häufigen  Wechselfieber. 

Patissier  et  Boutron  -  Charlard  a.  a.  0.  S.  311, 

Bains  d’Europe.  S.  346. 

Die  Mineralquell  e  von  Arlant^  sieben  Lieues  von  Issoire, 
so  wie  die  von  Ämhert  an  derDore,  und  die  von  Job,  zwei  an  der 
Zahl,  wovon  die  eine  den  Nam',n  Sanhetas,  die  andere  den  Na¬ 
men  la  Becherie  führt,  und  die  von  Nehouzet ,  in  der  Nähe  von 
Bourboule,  werden  als  kalte,  an  Eisen,  Vitriol  und  kohlensaurem 
Gase  reiche  Säuerlinge  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S,  473.  474. 

Bains  d’Europe.  S.  360. 

Die  Miner  alquellen  von  Saint-Ainand-la-Roclie-Fa- 
vine,  einem  eine  Viertel  Lieue  von  Saint-Saturnin  gelegenen  Flecken, 
werden  als  eisen-  und  vitriolreiche  Säuerlinge  bezeichnet:  die  eine 
l'dhrt  den  Namen :  Saint -Am  and,  die  andere:  la  Fayole, 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  474. 

Die  Mineral  que  ll  e  von  Saint-Jean~de-Glaines,  einem 
zwei  Lieues  von  Billon  entfernten  Weiler,  wird  Source  des  Cor- 
nets,  auch  Fonsalada  (fontaine  salee)  genannt,  und  enthält  nach 
Ad  vine  nt,  aufser  kohlensaurem  Gase,  Chlorcalcium  und  kohlensaure 
Erden,  —  nach  Li  gier  auch  Vitriol.  Sie  wird  gegen  chronische 
Diarrhöen,  hartnäckige  Gastralgien,  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege 
u.  a.  als  wirksam  gerühmt. 

Gazette  salut.  1773.  Nr.  12.  p.  47.  48.  Nr.  28. 


Endlich  sei  hier  noch  der  Gas-Ausströmungen  erwähnt,  die  fast 
auf  allen  Puncten  der  Limagne  beobachtet  werden,  wo  aus  den  Spal¬ 
ten  des  Kalkbodens  unaufhörlich  und  zum  Theil  mit  grofsem  Reich¬ 
thum  kohlensaures  Gas  sich  entwickelt.  Eine  der  merkwürdigsten 
dieser  Art  ist  bei  Aigue-Perse  (Aqua  sparsa),  auch  Mineralwasser 
von  Aigue-Perse  (Aquae  calidae  Avernorum)  genannt.  Bei  der  klei¬ 
nen,  drei  Lieues  von  Riom  (D^p.  du  Puy  de  Döme)  gelegenen  Stadt 
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jdieses  Namens  befindet  sich  am  Fufs  des  Hügels  Montpensier  eine 
ifOeffnung,  die  gew»öhulich  mit  trübem  Wasser  angefüllt  ist  und  aus 
ider  sich  eine  grofse  Menge  kohlensauren  Gases  mit  Geräusch  entwickelt, 
lwodurch  das,  obgleich  kalte,  Wasser  wie  in  einem  kochenden  Zu- 
istande  erhalten  wird.  Die  Tliiere,  welche  sich  diesem  Orte  nähern, 
1  fallen  betäubt  nieder,  daher  der  Name  Fontaine  ein  p  o  iso  11116  e, 
fden  das  Wasser  erhalten  hat.  Aber,  weit  entfernt,  schädlich  zu  sein, 
Iwürde  dieses  Wasser  mit  demselben  Nutzen  angewendet  werden  köii- 
|iien,  wie  andere  an  kohlensaurem  Gase  reiche  Säuerlinge ;  es  wird 
Bjedoch  bis  jetzt  .noch  nicht  benutzt. 

Dictionnaire  universel  de  mati^ro  m6dicale,  par  M6rat  et  de 
iLens.  Paris  1829.  T.  I.  p.  117. 


\  .  ^ 
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C.  Die  Heilquellen  von  Roiiergiie,  Limousin, 
Marche  und  Bourbonnais. 


1.  if#  te  Mineralquellen  von  Cransac  werden 
nach  einem  im  Departement  de  l’Aveyron,  am  linken  Ufer 
des  Lot  auf  einem  Hügel  in  Mitten  eines  angenehmen  Tha¬ 
ies  gelegenen,  eine  halbe  Lieue  von  Auhin,  sechs  Lienes 
nordwestlich  von  Rhodez  entfernten  Dorfe  benannt,  Wein¬ 
hügel,  Wiesen  und  Fruchtgärten,  von  höheren  mit  Kasta¬ 
nienwäldern  bedeckten  Bergen  umgeben,  schmücken  das 
zum  Bette  des  Lot  hin  sich  senkende  Thal,  dessen  Heil¬ 
quellen  es  schon  seit  langen  Jahrhunderten  berühmt  ge¬ 
macht  haben. 

Obgleich  die  Quellen  sich  eines  zahlreichen  Besuchs  erfreuen, 
so  würde  dies  doch  noch  mehr  der  Fall  sein  ,  wenn  bessere  Anstal¬ 
ten  zur  Aufnahme  der  Kurgäste  getroffen  und  namentlich  ein  Etablis¬ 
sement  in  der  Nähe  der  Quellen  erbaut  oder  wenigstens  ein  bequemer 
Weg  von  Aubin  nach  Cransac  hergerichtet  wären.  Jetzt  müssen  die 
Kranken  mehrentheils  in  Aubin  Wohnung  nehmen,  und  sind  daher  in 
den  meisten  P'ällen  des  Vortheüs  beraubt,  das  Mineralwasser  unmittel¬ 
bar  an  den  Quellen  zu  trinken.  Im  Kurorte  selbst  finden  sich  nur  ei¬ 
nige  20,  zum  Theil  der  nothwendigen  Bequemlichkeiten  entbehrende 
Häuser  zur  Aufnahme  von  Kurgästen,  deren  jährlich  2 —  3000,  gröfs- 
tentheils  aus  dem  Bauernstände,  hieher  kommen  (im  J.  1834:  1500 j 
im  J.  1835  :  1700,  nach  Andern  2100).  Die  Saison  dauert  vom  Juni 
bis  1.  October;  der  Aufenthalt  der  Kranken  gewöhnlich  acht  bis  zehn 
Tage.  Die  durch  die  Kurgäste  im  J.  1835  hier  in  Umlauf  gesetzte 
Summe  betrug  etwa  42,000  Francs.  Das  Mineralwasser  wird  auch 
^tark  (jährlich  mehr  als  100,000  Li tres)  versendet:  die  Einnahme  vom 
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versecdeten  und  au  den  Quellen  getrunkenen  Wasser  belief  sich 
im  gedachten  Jahre  auf  7,590  Francs.  —  Medecin -iuspecteur  ist  Hr. 
A  u  z  0  uy.  .  . 

iVlaii  zählt  hier  vier,  nach  ihren  Ei^enthüinern  benannte 
Mineralquellen,  von  denen  die  beiden  alten,  schon  seit 
Jahrhunderten  bekannten,  und  auch  am  meisten  besuchten, 
R  i  c  h  ar  d  s  - Q ne ll  en,  die  beiden  neuen,  iin  Jahre  1811 
entdeckten,  B  ez  e  1  ^u  es  -  Qu  e  ll  en  lieifsen.  Sowohl  die 
alten  wie  die  neuen  werden  jede  wieder  in  die '  obere  oder 
st  ar  kre  (forte)  und  die  untere  oder  süfs  e  (douce)  unter¬ 
schieden. 

Dieselben' entspringen  in  einiger  Entfernung  vom  Orte, 
in  der  iSähe  eines  unermefslichen  Steinkohlenlagers,  wel¬ 
ches  zum  Theil  in  Brand  gerathen,  zu  einer  eigenthütnli- 
chen  Anstalt  Veranlassung  giebt.  Ungefähr  auf  der  hal¬ 
ben  Höhe  des  Berges,  an  dessen  Fufse  der  Quellenursprung 
liegt,  findet  man  nämlich  in  einem  dichten  Kastanienwalde 
eine  Art  dunkler,  sanft  absteigender  natürlicher  Höhlen, 
an  deren  innerm  Ende  eine  Sitzbank  angebracht  ist.  Dipsc 
Höhlen,  vier  an  der  Zahl,  haben  einen  Durclnnesser  von 
etwa  40 — 50  Futs  und  sind  mit  einer  aufserordentlicli  hei- 
fsen  Luft  und  starkem  Schwefeldampfe  augefüllr.  Am 
Sitz[)latze  steigt  die  Wärme  auf  23 — 39°  R.,  so  dals  die 
Kranken  nach  20 — 30  Minuten  ganz  mit  Schweils  bedeckt 
sind;  aber  auch  diese,  so  vieler  nützlichen  Anwendung  fä¬ 
higen  Vorrichtungen  sind  sehr  vernachlärsigt.  Zwar  wer¬ 
den  sie  von  Kranken,  die  an  hartnäckigen  rheumatischen 
und  gichtischen,  so  wie  paralytischen  und  Hautaffectionen 
leiden,  häufig  besucht;  aber  ihre  unstreitig  grofse  Wirk¬ 
samkeit  Avird  durch  die  Nothwendigkeit  beschränkt,  einen 
weiten  Weg  nach  Hause  zurückzulegen.  Auch  ist  die 
Nachbarschaft  durch  Schlangen  unangenehm,  Avelche  diese 
wannen  Höhlen  gern  aufsuchen. 

Der  W  asserreichthuui  der  Quellen  wechselt  nach  der 
Jahreszeit:  er  ist  reicher  bei  regnichter,  ärmer  bei  trock- 
ner  Witterung.  Das  IMineralwasser  selbst  ist  klar,  durch- 
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sichtig,  geruchlos,  von  bitterem,  styptischein  Geschmack 
und  hat  die  Temperatur  von  5 — 8°  R.  Änalysirt  wurde  es 
1811  von  Vauquelin,  1820  von  Victor  Murat.  Nach 
Letzterem  enthält  in  einem  Litre: 


Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Alaunerde 
Schwefelsaures  Eisen  . 

:ji  Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 


Kohlensaures  Gas 


1.  Source  douce : 
4,7927  Gram. 
0,1707  — 
0,1138  — 
0,5693  — 
0,1707  — 
0,2276  — 
0,1138  — 
6,1586  Gram, 
unbestimmt 


2.  Source  forte : 
3,7690  Gram. 
0,4552  — 
0,5693  — 
0^3414  — 

•  •  o 

0,1138,  — 
0,4552*  — 
5,7039  Gram, 
unbestimmt. 


Vauquelin  fand  in  den  Richards-Quellen  :  schwefelsaure  Kalk-, 
Talk-  und  Alaunerde,  eine  kleine  Menge  Chlormagnesium  und  ein 
wenig  Schwefelsäure,  wahrscheinlich  an  schwefelsaure  Alaunerde  ge¬ 
bunden  ;  —  in  den  Rezelgues-Quellen  ;  schwefelsaure  Kalkerde,  schwe- 
felsaures  Mangan  und  Eisen,  Chlormagnesiura.  Die  Gegenwart  einer 
nicht  unbeträchtlichen  Menge  schwefelsauren  Mangans  in  diesem  Was¬ 
ser  würde  es  sehr  wesentlich  von  andern  französischen  Mineralquel¬ 
len  unterscheiden.  —  Eine  neue  im  J.  1840  von^O.  Henry  und 
Pommarede  mit  dem  AVasser  der  starken  Richardsquelle  vorgenom¬ 
mene  Anah  se  hat  die  Gegenwart  des  schwefelsauren  Mangans  nicht 
allein  bestätigt,  sondern  auch  in  einem  Litre  dieses  AVassers  davon  1,25 
Gram,  und  eben  so  viel  schwefelsaures  Eisen  nachgewiesen:  eine 
im  A^erhältnifs  zu  den  bis  jetzt  bekannten  eisenreichsten  Mineralquel¬ 
len  aufserordentliche  Menge. 


Der  Gegenwart  des  Schwefelsäuren  Mangans  und  Ei¬ 
sens,  in  so  grofseii  Verhältnissen,  entspricht  die  aiifseror- 
dentliclie  Wirkung  des  Mineralwassers,  die  so  grofs  ist, 
dafs  in  der  Regel  acht  bis  zehn  Tage  hinreichen,  um  eine 
Kur  zu  vollenden.  Man  braucht  es  nur  in  Form  von  Ge¬ 
tränk  in  Dosen  von  einem  bis  drei  Pfunden.  Eine  der  er¬ 
sten  Wirkungen,  die  es  gewöhnlich  äufsert,  ist,  dafs  es 
reichliche  Stuhlausleerungen  und  selbst  Erbrechen  hervor¬ 
ruft  j  doch  gewöhnt  man  sich  allmählig  daran.  Das  Was¬ 
ser  der  süfseii  Richardsquelle,  die  an  mineralischen  Be¬ 
st  and  th  ei  len  am  reichsten  ist,  zu  zwei  bis  drei  Pfunden 
genommen,  wirkt  leicht  stimulirend  auf  den  Magen,  die 
llrinsecretion  und  Darmausleerungen  vermehrend  j  in  grö- 
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Iscrn  Dosen  getrunken,  ruft  es  ein  Gefühl  von  Schwere 
ini  Klagen,  mit  Kopfschmerzen,  Uebelkeiten,  Erbrechen 
begleitet,  hervor.  ^lit  der  nötbigen  Vorsicht  benutzt,  be¬ 
kommt  das  IMineralwasser  jedoch  im  Allgemeinen  Personen 
von  zarten  Dluskelfasern  und  der  Mehrzahl  der  Fälle  von 

I ' 

Alfectionen  des  lymphatischen  Systems  sehr  gut.  Uebri- 
gens  imifs  es  so  viel  wie  möglich  kalt  getrunken  Averden,  da 
es  durch  ErAAärmung  sich  leicht  zersetzt.  Um  seine  oft 
zu  reizende  Wirkung  zu  \ermindern,  mufs  man  es  zuwei¬ 
len  mit  ]\Iilcb5  GummiAvasser  oder  dergleichen  vermischen. 

Das  Mineralwasser  Avird  besonders  da  empfohlen,  avo 
man  eine  sanfte,  aber  directe  und  anhaltende  Erregung 
der  Schleimhaut  des  Verdauungskanals  hervorrufen  will, 
namentlich  ist  es  heilsam  bei :  tief  gesunkenem  Appetit  und 
IMagenscliAväche  chronischer  Art  und  in  allen  auf  Schwä¬ 
che  der  Ernährung  ohne  Reizung  beruhenden  Krankheits¬ 
formen,  ferner  Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes, 
hartnäckigen  Quartanfiehern,  Unterdrückung  des  Monats¬ 
flusses,  von  Erschlaffung  des  ganzen  Organismus  begleitet, 

I  Auch  soll  das  IMineralwasser  ein  mächtiges  Propbylakti- 
I  cum  gegen  Gallen-  und  Faulfieber -Epidemien ,  so  Avie 
gegen  Dysenterien  sein. 

Von  360  hier  im  J.  1839  gegen  Krankheiten  des  Verdauungsap¬ 
parats  die  Brunnenkur  Gebrauchenden  wurden  70  geheilt,  140  gebes¬ 
sert,  150  reisten  in  demselben  Zustand  ab,  als  sie  gekommen  waren, 
und  6  wurden  nach  ihrer  Abreise  vom  Kurorte  geheilt ;  —  von  178 
Fällen  chronischer  Stockungen  der  Leber  und  anderer  Unterleibseiu- 
geweide  Avurden  38  geheilt,  56  gemildert  und  84  blieben  stationär. 

Mat  hu  rin  Disses,  les  vertus  et  analjse  des  eaux  minerales 
de  Cransac  avec  la  description,  vertu  et  usage  des  Etuves.  Villefran- 
che  1686  und  1700. 

Lemery  in:  Histoire  de  l’Acaddmie  royale  des  Sciences.  1705. 
I  p.  67. 

1  .1.  J.  G  a  1 1  y  P  Ar  t  i  gii  e  5  traite  nouveau  et  curieux  des  eaux 

j  minerales  de  Cransac,  oii  Ton  demontre  etc.  Rhodez  1732. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  441. 

Murat,  topographie  physique  et  medicale  du  terroir  d’Aubin  ,  et 
analj'se  des  eaux  mindrales  de  Cransac.  Rhodez  1804. 

Victor  Murat,  notice  sur  les  eaux  mintirales  de  Cransac. 
i  Rhodez  1822. 
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Alibert,  pr^cis  historique  a.  a.  O.  S.  349. 

Patissier  et  Boutroa-Charlard  a.  a.  0.  S.  338. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  312. 

Md  rat  5  rapport  a.  a.  0.  S.  23.  36.  57. 

0  Henry  et  Pommarede,  analyse  chimique  des  eaux  mine¬ 
rales  ferro-mangandsiennes  de  Cransac.  Paris  1840. 

Patissier,  rapport  etc.  S.  45.  50.  76. 

2.  Die  T herma  h  ue  ll  en  von  Sy  Iv  anes  ent¬ 
springen  bei  dem.  400  Metres  über  d.  M.,  iin  Departement 
de  FAveyron,  drei  Lienes  von  Vabres,  vier  Lienes  von 
Saint- Affriqne,  sechs  Lienes  von  Rhodez,  angenehm  nnd 
gesnnd  zwischen  Waldhügeln  gelegenen  Dorfe  gleiches 
Namens  und  sind  mit  einem  gut  eingerichteten  Etablisse¬ 
ment  versehen. 

Das  Etablissement,  aus  Wohngebäudnn  zur  Aufnahme  von  Kran¬ 
ken,  und  einem  Badehause  bestehend,  befindet  sich  auf  einer  grofseii 
Wiese ;  der  Zugang  zu  dem  Kurort  ist  leicht  und  bequem.  Im  Jahre 
1821  befanden  sich  hier  336  Kurgäste  (im  J.  1834  nur  Il8,  —  1835: 
119),  die  eine  Summe  von  36—40,000  Francs  in  demselhen  zurücklie- 
fsen.  Die  Quellen  sind  Privateigenthum  und  werden  vom  Mai  bis 
Ende  September  benutzt ;  eine  Kur  währt  hier  gewöhnlich  15 — 20  Tage. 
Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Laur,  Adjunct  Er.  Auzouy. 

Es  entspringen  hier  zwei  Mineralquellen  am  Fufse  ei¬ 
nes  Hügels:  die  eine,  deren  Wasser  in  einem  grofsen  Re¬ 
servoir  gesammelt  wird,  befindet  sich  in  einem  der  Gebäude 
des  Etablissements  und  dient  zu  Bädern;  ihre  Temperatur 
beträgt  im  Reservoir  30,4°  R. ;  —  die  zweite,  petite  fon- 
taine  genannt,  fliefst  am  Ufer  des  kleinen  Baches  Sylva- 
nes  frei  zu  Tage  und  dient  als  Trinkquelle  j  ihre  Tempe¬ 
ratur  beträgt  27,2°  R. ;  —  die  dritte,  ein  wenig  oberhalb 
der  beiden  ersten,  hat  die  Temperatur  von  26,4°  R.  und 
bildet  die  sogenannten  petites  baignoires. 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  von  hepatischem  Geruch, 
anfangs  süfslichem,  hintennach  eisenhaftem,  leicht  salzigem 
und  hitterm  Geschmack.  Es  ist  auf  der  Oberfläche  mit 
einem  röthlich-hlauen  Häutchen  bedeckt  und  setzt  im  Re¬ 
servoir  einen  röthlich-hramien,  fettigen  Niederschlag  ab. 

Chemisch  analysirt  wurde  dasselbe  von  Yirenque^ 
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neuerlich  von  Berard  aus  Montpellier  und  Coulet.  Nach 
Letzteren  enthält  ein  Litre: 


Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  . 
Chlornattiuin  . 

Kohlensaures  Gas  . 
Schwefelwasserstoffgas  . 


.  0,0405  Gram. 

0,1250  — 
0,2300  — 
0,0054 
0,0370  — 
0,2530  — 
0,6909  Gram. 

.  0,200  Litre. 

0,050  - 
0,250  Litre. 


Das  Therinalwasser  wird  in  Form  von  Getränk  und 
von  Bädern  benutzt.  Man  trinkt  es  zu  drei  oder  vier  Glä- 
!  sern  aus  der  kleinen  Quelle  und  versetzt  es  oft  zu  einem 
Drittel  mit  Milch.  Die  Bäder  werden  entweder  in  Bade¬ 
wannen  oder  in  zwei,  eins  für  Männer,  das  andere  für 
Frauen  bestimmten,  Piscinien,  deren  jedes  etwa  zwölf  Per- 
I  sonen  auf  einmal  fassen  kann,  genommen.  Häufig  verbin¬ 
det  man  mit  den  Bädern  auch  den  iiinern  Gebrauch  des 
Säuerlings  von  Camares,  dessen  Quelle  sich  am  jenseitigen 
(östlichen)  Abhange  desselben  Hügels,  dem  die  Thermen 
von  Syh  anes  entspringen,  befindet. 

I  Contraindicirt  in  allen  Krankheiten,  die  von  Fieber 
begleitet,  und  nur  mit  Vorsicht  plethorischen  Perso¬ 
nen,  die  dem  Blutspeien  ausgesetzt  sind  oder  solchen,  die 
Anlage  zur  Lungenscbwindsucht  haben,  zu  gestatten,  ge- 
nielsen  dagegen  die  Bäder  von  Sylvanes  eines  grofsen 
Hufs  der  Wirksamkeit  gegen:  nervöse  Krankheiten,  chro¬ 
nische  Ilbeiimatisrhen,  Lähmungen,  scrophulöse  Leiden, 
Hautaffectionen,  hartnäckige  Geschwüre,  falsche  Anchylo- 
sen,  Steifheit  der  Gelenke  und  Contracturen  der  Glieder^  — 
der  innere  Gebrauch  der  kleinen  Quelle  gegen:  chronischen 
Lungen-Katarrh,  Fluor  albus,  Unterdrückung  des  Monats¬ 
flusses. 

Auch  benutzt  man  den  Mineralschlamm  zu  örtlichen 
Bädern  gegen  Hautkrankheiten,  Geschwülste  u.  s.  w. 
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M.  Mairie  11,  memoire  sur  les  eaux  'minerales  chaudes  de  Syl- 
van^s  et  sur  les  eaux  froides  de  Camares.  Toulouse  1776. 

Paul  Caucanas,  traite  analjtique  et  pratique  sur  les  eaux 
minerales  de  Sjivanes  et  de  Camares.  Paris  an  X.  (1802). 

Julia-Fontenelle,  maiiuel  portatif  a.  a.  0.  S.  197. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  117. 

Is.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S  537. 

Patissier  et  B  o  u  t  ro  n  -  Ch  a  r  1  a  r  d ,  a.  a.  0.  S.  324. 

M^rat,  rapfort  etc.  S.  28.  48. 

Bains  d’Europe.  S.  280. 

3.  Bie  Mi  n er al quellen  von  Camares  oder 
P  ont~  de-  Camar  e  s  ^  einer  kleinen  Stadt  des  Departe¬ 
ment  de  l’Avejron,  von  Saint-Affrique  vier,  von  Saint-Ger- 
vais  drei,  von  Liodeve  sieben,  von  Roquefort  vier  und  von 
Syl^anes  eine  halbe  Lieue  entfernt,  entspringen  eine  Vier¬ 
telstunde  von  der  Stadt,  wo  auch  das  Etablissement 
d’Andabre  sich  befindet,  auf  dem  jenseitigen  (westli¬ 
chen)  Abhänge  des  Hügels,  aus  dem  die  Thermen  von 
Sylvanes  zu  Tage  kommen,  in  einer  gebirgigen  Gegend 
am  Dourdon,  einem  der  Nebenflüsse  des  Tarn. 

Das  Etablissement,  das  auch  bequeme  Wohnungen  für  Kurgäste 
darbietet,  wird  zahlreich  besucht  während  der  Zeit,  vom  15.  Juni  bis 
Ende  Octobers  (im  J.  1821  von  400  Kranken),  und  hat  mit  Sjivanes 
einen  gemeinschaftlichen  Mddecin -inspecteur.  Eine  Kur  Avährt  ge¬ 
wöhnlich  15 — 18  Tage.^  Das  Wasser  der  Quellen,  die  Privateigenthum 
sind,  wird  auch  versendet:  man  führt  jährlich  800  Litres  AVasser 
von  der  Quelle  Andabre  aus. 

Man  unterscheidet  hier  zwei  Mineralquellen,  die  300 
Schritte  von  einander  entfernt,  auf  dem  linken  Ufer  des 
Baches  Andabre  aus  Schieferfelsen  zu  Tage  kommen:  die 
Quelle  Andabre,  ein  alkalischer,  eisenhaltiger  Säuerling, 
der  beträchtlichste  und  mit  einem  Etablissement  versehen, 
und  die  Quelle  Prugnes,  beide  von  9,6°  R.  Temperatur. 

Das  Mineralwasser  der  Quelle  Andabre  ist  perlend , 
moussirend,  von  eisenhaftem,  säuerlich-salzigem  Geschmack, 
—  das  der  Quelle  Prugnes  hat  einen  mehr  bittern,  weni¬ 
ger  salzigen  Geschmack.  Analj^sirt  wurde  die  Quelle  Aii- 
dabre  von  Berard  und  Co  ul  et  in  Montpellier  (1826),  die 
Quelle  Prugnes  von  Lauren  s  in  Marseille.  Hiernach  enthält : 
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I 

l.  Oie  Quelle  Andabre  : 


in  einem  Litre:  in  sechzehn  Unzen: 


Kohlensäure  Kalkerde 

.  0,2051  Gram. 

1,575  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde 

0,1526  — 

1,171  — 

Kohlensaures  Eisenoxjdul 

0,0565  — 

0,433  — 

Kohlensaures  Natron 

1,8735  — 

6,708  — 

Schvvefelsaures  Natron  . 

.  0,6954  — 

5,337  — 

Chlornatrium 

0,0820  — 

0,629  — 

Kohlensaures  Gas 

3,0651  Gram. 

.  0,961  Litre. 

15,853  Gr. 

26,19  Kuh.  Z. 

2. 

Die  Quelle  Prugnes : 

in  einem  Litre : 

Kolilensaures  Natron  . 
Chlornatriiim 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 


Kolilensaures  Gas 


0,15  Gram. 
0,03  — 
0,08  — 
0,15  — 

0,41  Gram. 

0,333  Litre. 
\ 


Das  IMiiicrahvasser  der  Quelle  Aiidtibre  ist  das  wirk¬ 
samste  5  das  der  Quelle  Pru^nes  wirkt  weniger  reizend  auf 
das  Neryens3'steui5  die  ersten  AVegc  und  die  Respiratioiis- 
organe.  Ersteres  wird  daher  vorzugsweise  benutzt  in  Forin 
von  Getränk,  zu  zwei  Gläsern  bis  zu  zwei  Litres  täglich, 
oft  auch  mit  Wein  vermischt  als  Getränk  bei  Tische.  liäu- 
fite  verbindet  man  ndt  der  Trinkkur  den  Gebrauch  der  Bä¬ 


der  zu  Svlvanes. 


a 


Das  iMineral Wasser  von  Camares  wird  mit  Nutzen  an- 
gewendet  hei  Schwäche  der  Verdauungsorgane ,  Stockun¬ 
gen  der  Leher,  des  IMesenteriiuus,  Leiden  der  Harnwerk- 
zeuge,  Chlorose*,  Leukorrhoe  und  Scropheln. 

Poeme  a  la  louanj^e  des  eaux  minerales  du  Pont-de-Camares,  par 
un  rtjligieux.  Narbonnc  1662. 

M  a  1  r  i  e  u  ,  memoire  sur  les  eaux  min.  etc.  Vergl.  Sjlvanes. 

P.  Caucanas,  trait6  analytique  etc.  Vergl.  Sjlvanes. 

L  Coulet,  m<*moire  sur  les  eaux  minerales  gazeuses  ferrugineiises 
d’Andahre.  Montpellier  1826. 

Alihert,  pr('*cis  historique  a.  a.  0.  S.  I66. 

Revue  m^dicale.  1827.  T,  I.  p.  366. 

Pihliotheque  m<?dicale.  Fevrier  1828. 

Js.  Rourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  273. 

Patissier  et  R  0  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  ,  a.  a.  0.  S.  302, 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  42. 

Rains  d’Europe.  S.  282. 
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4.  Die  Miner al quell e  von  Miers  entspringt 
bei  dem  im  Departement  du  Lot,  neun  Lieues  von  Gabors 
in  der  Nähe  der  Dordogne  gelegenen  Dorfe  gleiches  Na¬ 
mens  am  Fufs  eines  Berges  und  ist,  obwohl  sie  eines  gro- 
fsen  Rufes  in  der  Umgegend  geniefst ,  zw  ar  mit  einem 
Etablissement  zur  Benutzung  der  Trinkquelle,  aber  noch 
nicht  mit  Einrichtungen  zur  Aufnahme  von  Kurgästen 
versehen. 

Die  Kurgäste,  deren  jährlich  im  Durchschnitt  550  hierherkommen, 
müssen  in  den  benachbarten  Dörfern  wohnen.  Das  Etablissement  hat  we¬ 
der  Einrichtungen  zu  Bädern  noch  zu  Douchen.  Die  Quelle  ist  Pri¬ 
vateigenthum  und  bring'  ihrem  Besitzer  jährlich  5000  Francs  ein 
theils  von  dem  getrunkenen,  theils  von  dem  versendeten  Wasser.  — 
M^decin-inspecteur  ist  Hr.  Daval. 

Das,  von  Patissier  zu  den  kalten  Soolquellen  ge¬ 
zählte  Mineralwasser  wurde  1836  von  0.  Henry  und 
Boullay,  entfernt  von  der  Quelle,  chemisch  geprüft. 
Hiernach  enthält  ein  Litre  desselben: 


Doppeltkohlensaure  Kalkerde  . 

0,213  Gram. 

Doppeltkohlensaure  Talkerde  . 

0,120  — 

Doppeltkohlensaures  Natron 

0,071  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

.  .  .  .  0,954  — 

Schwefelsaures  Natron 

.  .  .  .  2,675  — 

Chlormagnesium 

....  0,750  — 

Chlornatrium  .... 

0,020  — 

Kieselerde . 

0,480  — 

Thonerde  ..... 

0,037  — 

Eisenoxj^d  ..... 

0,030  — 

Organische  Materie  . 

0,015  — 

5,365  Gram. 

Kohlensaures  Gas  .  .  . 

.  .  .  .  unbestimmt. 

Das  Mineralwasser  wirkt  abführend  und  wird  nur  als 
Getränk,  in  der  Dose  von  einem  bis  zu  zwei  Litres  täg¬ 
lich,  mit  Erfolg  benutzt  gegen  chronische  Affectionen  dor 
Unterleibseingeweide  uud  besonders  gegen  eingewurzelte 
Krankheiten  der  Leber  und  der  Milz,  Schwäche  der  Ver¬ 
dauungsorgane,  hartnäckige  Wechselfieber,  —  ist  aber 
durchaus  contraindicirt  in  allen  Entzündungszuständen. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  437. 

Bulletin  de  l’Acad^mie  royale  de  m6d.  1837.  T.  I.  p.  310. 
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Journal  de  Pharmacic.  1838.  Mai.  p.  211. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S,  516. 

M6rat,  rapport  a.  a.  0.  S.  42. 

Bains  d’Europe.  S.  311. 

5.  Die  T herinahjiielleii  von  Evaux  entsprin¬ 
gen  eine  Viertcl-Lieue  nördlich  von  der  kleinen,  9  Lienes 
yon  Gueret  und  80  Lienes  von  Paris,  im  Departement  de 
la  Creuse  gelegenen  Stadt  gleiches  Namens  in  einem  en¬ 
gen  von  bewaldeten  Höhen  umgehenen,  etwa  200  Metres 
über  d.  IM.  erhabenen  Thale  und  sind  mit  mehreren  Eta¬ 
blissements  zn  ihrer  Benutzung  ausgestattet. 

Die  Thermen  sind  schon  seit  der  Römer  Zeiten  in  Gebrauch, 
und  wurden  von  jeher  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  gegen  Rheu¬ 
matismen,  die  in  dieser  Gegend  wegen  rauher,  veränderlicher  Wit¬ 
terung  fast  endemisch  sind,  angewandt;  doch  waren  früher  die  An¬ 
stalten  zu  ihrer  Benutzung  sehr  unvollkommen:  aufser  einigen  in 
Fels  gehauenen  Wannen,  worin  beide  Geschlechter  ohne  Unterschied 
badeten,  fehlte  es  durchaus  an  allen  nothwendigen  Bequemlichkeiten. 
Der  Besuch  war  daher  auch  nur  sparsam.  Gegenwärtig  aber,  wo 
j  eine  Actien-Gesellschaft  in  den  Besitz  der  Thermen  gelangt  ist,  die 
sie  für  6745  Francs  verpachtet,  befindet  sich  hier,  aufser  zwei  klei¬ 
nern  weniger  gut  gelialtenen  Etablissements  mit  je  acht  Badewannen 
und  einer  Douche,  ein  neues  ziemlich  elegantes  Badehaus  hier,  das 
j  in  seinem  Untergeschofs  24  Badekabinette,  14  Douchen,  ein  Dampf- 
I  bad  und  in  seinen  oberen  Etagen  elegante  Wohnungen  für  Kurgäste 
[enthält.  Die  Zahl  der  Letztem  nimmt  daher  mit  jedem  Jahre  zu; 
lim  J.  1833  betrug  sie  400,  die  dem  Kurorte  20,524  Francs  einbrach- 
I  teii.  Die  Saison  beginnt  den  15.  Mai  und  endet  den  1.  October.  M^- 
j  decin-inspecteur  ist  Hr.  Tripier,  Adjunct  Hr.  Darchis. 

j  Man  unterscheidet  hier  vier  Thermen,  die  aus  urvul- 
kanischem  Gestein  entspringen  und  sich  in  zw  ei  Bassins 
(sammeln  von  wo  sie  in  die  einzelnen  Badewannen  der 
Etablissements  geleitet  werden,  nämlich:  1)  Puits  de 
Cösar,  die  heifseste  Quelle;  2)  Puits  de  Grand  Bas¬ 
sin  oder  Fontaine  du  Jtirdin;  3)  Puits  du  Bain  de 
Vapeur;  4)  Source  du  Petit -Cornet,  die  zusammen 
etwa  140  Litres  Thermalwasser  in  der  Minute  liefern.  Die 
(Temperatur  derselben  variirt  nach  Maafsgahe  der  Entfer- 

Inung  von  ihrem  Ursprung,  so  dafs  der  Puits  de  Cesar  eine 
Temperatur  von  47°  R.,  Petit-Cornet  von  36°  R.  und  Fon- 
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taine  du  Jardin  von  24— 36°R.  besitzt  Der  Wechsel  in 
der  Temperatur  der  zuletzt  genannten  Quellen  inufs  der  Infil¬ 
tration  von  Regenwasser  ziigeschrieben  werden,  da  die  Tem¬ 
peratur  des  Thermalwassers  am  Morgen  nach  einem  starken 
Regen  und  überhaupt  im  Winter  sich  um  8-9,5®  R.  verringert. 

Das  Tliermalwasser  ist  klar,  farblos,  von  fadem,  wi¬ 
drigem,  schwach  laugenhaftem,  wenn  es  seine  natürliche 
W^ärme  hat,  etwas  salzigem  Geschmack,  wenn  es  abge¬ 
kühlt  ist,  —  reagirt  auch  schwach  alkalisch;  der  stark  he¬ 
patische  Geruch  desselben  wird  ebenfalls  bei  der  Abküh¬ 
lung  weniger  merklich.  Das  specif.  Gewicht  ist  beim  Puits 
de  Cesar:  1000,0943,  beim  Puits  de  Grand  Bassin:  1000, 
2880,  beim  Puits  du  ßain'de  Vapeur:  1000,0943,  bei  der 
Source  du  Petit- Coriiet:  1001,3750.  —  Die  Gasarten,  wel¬ 
che  sich  aus  den  Quellen  entwickeln  und  dieselben  in  ste¬ 
ter  Bewegung,  erhalten,  scheinen  sich  nicht  sowohl  aus  dem 
Thermalwasser  selbst,  als  aus  dem  organischen  Ueberzuge 
der  Bassinwände  durch  Zersetzung  zu  entwickeln  5  das 
über  den  Quellen  gesammelte  Gas  enthält  4—11  p.  C.  Koh¬ 
lensäure,  atmosphärische  Luft,  freien  Stickstoff  und  Schwe¬ 
felwasserstoff  in  deutlich  bemerkbarer,  aber  nicht  bestimm¬ 
barer  Menge.  Durch  Auskochen  des  Wassers  selbst  erhält 
man  nur  ^  vom  Volumen  desselben  einer  aus  29  Sauerstoff, 
37  Stickstoff  und  34  Kohlensäure  zusammengesetzten  Luft. 
Die  durch  Pressung  aus  den,  die  Wände  und  den  Boden 
der  Bassins  bedeckenden  Vegetationen  entwickelte  Luft 
enthält  2,5  Kohlensäure,  59,5  Stickstoff,  38,0  Sauerstoff. 

Nach  einer  von  Gougnon  entfernt  von  den  Quellen 
unternommenen  Analyse  enthält  das  Thermalwasser: 


Kohleosaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Scluvefelsaures  Natron 
Chlornatrium 
Kieselerde 


in  einem  Litre: 
0,678  Gram. 
0,035  — 
0,030  — 
0,706  — 
*2,100  — 
0,053  — 
3,602  Gram. 


in  sechzen  Unzen : 
.  5,266  Gr. 

.  0,291  — 

.  0,250  — 

.  5,980  — 

.  16,820  — 

.  0,416  — 

29,023  Gr. 

Koh- 
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Kohlensaures  Gas  .  .  0,090  Litre.  .  ,  2,500  Kuh.  Z. 

SclnvefehvasserstofTgas  .  unbestimmt,  .  .  unbestimmt. 

Eine  neuere,  vonLegrip  mitgetheilte  Analyse  dage¬ 
gen  ergab  in  einem  Litre  Thennalwasser : 


1. 

Source  du  Petit- 

2.  Puits  de 

Cornet : 

Cdsar : 

Schwefelsaures  Natron 

12,4760  Gr. 

11,8174  Gr. 

Schwefelsaures  Kali 

3,4970  — 

3,1034  — 

Phosphorsaures  Natron 

0,0880  — 

Spuren 

Chlornatrium 

0,1147  — 

4,0650  — 

Kohlensaures  Natron 

2,7030  — 

1,6500  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,4329  — 

1,8275  — 

Kohlensäure  Talkerde 

1,9345  — 

1,1570  — 

Kohlensaures  Lithion 

0,0505  — 

•  0,2100  — 

Kohlensaures  Eisenox3’dul 

0,4055  — 

0,3550  — 

Kohlensaiires  Mangauoxydul 

•  • 

0,0159  — 

Spuren 

Kieselerde  .... 

2,1660  — 

3,0950  — 

Thonerde  .... 

•  •  •  • 

0,1000  — 

Organische  Substanz 

2,0750  — 

0,7900  — 

A^erlust  .... 

0,5409  — 

0,4697  — 

28,4999  Gr. 

28,6400  Gr. 

In  dem  Puits  de  Cesar  bildet  sich  ein  schwarzer 
Schlamm,  welcher  viel  Schwefelwasserstoff  entwickelt  und, 
bei  100°  getrocknet,  18,5  p.  C.  Schwefel  enthält. 

Die  organischen  Substanzen,  welche  man  in  dem  Tliermalwasser 
Ibeobachtet,  sind  zweierlei  Art.  Im  grofsen  Bassin  sind  die  A\'ände 
jund  der  Boden  mit  einer  grünen  A^getatiou  von  Nostoc  tlierma- 
lis  bedeckt,  welche  sich  zum  Theil  losreifst,  auf  der  Oberfläche 
schwimmt,  dort  allmUhlig  rostfarbig  wird,  wieder  zu  Boden  sinkt  .und 
zur  Bildung  eines  schwarzen,  Schwefelwasserstofl'gas  entwickelnden 
Schlammes  beiträgt.  Die  grüne  Vegetation  selbst  bildet  über  einan- 
Ider  liegende,  aus  netzartigen  Fasern  und  Kügelchen  bestehende  Mem- 
|brancn.  Beim  Zusammendrücken  entwickelt  sie  mit  Geräuch  Gas, 
[dessen  Natur  oben  angegeben  wurde.  Die  ausgedrückte  Substanz  hin- 
iterläfst  beim  Trocknen  nur  11,25  p.  C.  trockner  Substanz.  Bei  der  A^er- 
ibrennung  entwickelt  sie  ammoniakalische  Producte,  sie  enthält  Chloro¬ 
phyll  ,  Fiweifs,  Pectin,  ein  eigentliümlich  riechendes  Fett,  eine  schwa¬ 
lche  vegetabilische  Säure  und  viel  mechanisch  beigemengte  Salze.  — 
ilu  dem  Puits  de  C6sar  beobachtet  man  eine  fahlgraue  Masse,  welche 
jzum  Theil  au  .den  Wänden  und  dem  Boden  anhängt,  zum  ^Theil  im 
'Wasser  umherschwimmt,  ebenfalls  netzartige  Structur  hat,  aber  so 
Idicht  und  mit  so  viel  Kügelchen,  dafs  sie  kaum  durchscheinend  ist. 
[Beide  A'egetatioueu  wurden  im  getrockneten  Zustande  analysirt;  sie 
ienthieltcn  : 

1  lll.  Theil. 


li 


I 


\ 
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Kolilensaures  Eisenox3'tlul 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Lithion 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde . 
Chlormagnesium 
Chlornatrium  . 
Chlorkalium  .  .  . 

Chlorcalcium  . 

Eisenoxyd 

Alaunerde 

Kieselerde 

Schwefel  .... 
Eiweifs  .... 
Gallerte  .... 
Pectin  .... 
Chloroph}!! 
Eigenthiimliches  Fett 
Ei2:enthiimliche  Säure 
Extractivstotf  , 

Wasser  und  Verlust 


Grand  Bassin : 

Puits  de  Cdsar: 

4,0240  . 

.  14,488 

1,2820  . 

0,550 

0,7030  . 

•  •  • 

•  •  * 

0.790 

✓ 

0,2300  . 

2,7602  . 

•  •  * 

1,2700  . 

2,360 

0,1890  . 

•  •  • 

4,3616  .  , 

.  5,050 

8,2000  . 

.  21,705 

0,7250  . 

#  «  • 

5,5000  . 

27,670 

19,8750  . 

.  16,025 

1,0000  . 

2,000 

3,9000  . 

2,000 

2,2750  . 

1,250 

1,5000  . 

*  •  * 

3,7500  . 

•  •  • 

1,0000  . 

•  •  • 

3,8000  . 

•  •  « 

33,9052  . 

6,112 

100,0000 

100,000 

An  den  Mündungen  der  Leitungsröhren  setzen  sich  Concretionen 
ah,  welche  bei  100°  getrocknet,  folgende  Zusammensetzung  zeigen: 


Kohlensaures  Eisenoxydul .  25,050 

Kohlensäure  Kalkerde  .  38.050 

Kohlensäure  Talkerde  .  .  .  .  .  .  .  4,000 

Kohlensaures  Lithion . 2,000 

Kohlensaures  Manganoxydul  .....  3,500 

Schwefelsäure  Kalkerde  ......  2,500 

Chlornatrium . 3,750 

Phosphorsaure  Kalkerde  ......  1,275 

Kieselerde  .........  6,750 

Schwefel . .  .  .  10,250 

Eiweifs  .  .  0,525 

98,350 


'Das  Thcriiialwasser,  (las  Patissier  für  ein  degenerirtes 
Schwefelwasser  hält,  wirkt  dem  von  Neris  analog-  und  wird 
in  der  Form  von  Getränk  (anfangs  zu  zwei  oder  drei  Glä¬ 
sern  und  steigend  bi^  zu  zwei  Litres),.  Wasserhädern  (von 


27 — 28°  R.)  und  Doucheu  mit  Erfolg  angewandt  gegen: 
Gastralgien,  Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes, 
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1  Grios-  und  Stcinbescliwonlon,  Scroplielii,  Neuralgien,  Flccli- 
I  t(ui,  elironiselie  Hlicumatisineii,  falsche  Aiichylosen  und 
f  yeraltete  Geschwüre. 

].J.  A.  Gougiioii,  Dissertation  siir  Ics  caiix  minerales  d’Evaux. 
Daris  IS  10. 

Franc.  Tripicr,  Dissertation  sur  les  eaiix  inindrales  d'Evaux, 
Montpellier  1830. 

Alil)ert,  precis  liistorique  a.  a.  0.  S.  446. 

Patissier  et  D  o  u  t  r  o  n  -  C  li  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0,  S.  45S. 

I  s  i  d.  D  o  u  r  d  o  u ,  p;iiide  etc.  1837.  S.  259. 
iMerat,  rapport  a.  a.  0.  S.  23.  37. 

I  Tripier,  essai  sur  les  eaux  minerales  d’Evaux,  leurs  propri6- 
tes  pliysiques,  cliiini(iues,  et  sur  leur  mode  d’administration.  Par.  1838. 
.Tournal  de  cliimie  mcdicale.  1838.  Septbr.  p.  397. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  72. 

Hains  d'Europe.  S.  297. 

1*  a  t  i  s  s  i  e  r ,  rapport  a.  a.  0.  S.  32. 

6.  D  ie  ’T/icr7nal(juelle7i  V0  7i  f  nach  der 

kleinen,  aber  sehr  ;ilten,  iin  Dep.arteinent  de  FAllier,  am 
rechten  Ufer  des  Allier,  15  Lienes  von  IMoulins,  8  Lienes 
von  Gannat,  32  Lienes  von  Lyon  und  87  Lienes  von  Paris, 
aninnthig  gelegenen  Stadt  gleiches  Namens  genannt,  gehö- 
I  ren  zu  den  alkalisclien  l'hermen  mul  zwar  zu  den  wirk- 
I  samsten  und  kräftigsten,  die  wir  keimen.  Aber  obgleich 

!*  dieser  Schatz  schon  von  den  Römern  nicht  übersehen  wurde 
und  Spuren  von  Radebecken  und  marmornem  Schmuck,  so 
j|  wie  viele  gefundene  jRünzen  aus  den  Zeiten  Nero’s  und 
Claudius’  für  das  Aiterthiim  des  Gebrauchs  der  Lhermen 
zeugen,  so  haben  sie  doch  erst  in  diesem  Jahrhundert  wie¬ 
derum  den  ihnen  gebührenden  Rang  unter  den  lleütpiellen 
eingenommen  und  (dne  euroj)äische  Bedeutung  erbingt:  die¬ 
sem  Ruhm  entsprechen  die  eben  "so  prächtigen  als  zweckmäfsi- 
gen  Einrichtungen  zu  ihrer  Renutzung  auf  eine  wdirdige  Weise. 

AViil  rciul  die  alte  Stadt  Yicliy  aus  engen,  tinstern  Strafseii  be¬ 
stellt,  ge^^äbrt  dagegen  das,  durch  eine  breite  l’romcnade  von  ihr  ge¬ 
trennte  sogenannte  (Quartier  nenf  oder  Quartier  des  eaux, 
auch  Vi  c  b  y  - 1  e  s- H  a  i  n  s  genannt,  in  welchem  die  meisten  Kurgii.sle 
wohnen,  einen  desto  freundlichem  Anblick.  IMitten  unter  den  Hotels 
und  andern  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmten  'Wobnbäusern,  der 
Promenade  gegenüber,  erhebt  sich  das  grofse  Etablissement  -  thermal, 
das,  im  J.  1784  durch  die  Prinzessinnen  Addlaide  und  A  ictoirc.  Tan- 
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ten  Ludwigs  XVI.,  begonnen,  im  J.  1829  vollendet  wurde  und  72  Ba- 
dekabiiiette  und  4  Doiichen,  Säle,  Gesellscliaftsziminer  u.  dergl.  in 
sich  schliefst.  Zugleich  sind  bedeckte  Gänge  angebracht,  damit  die¬ 
jenigen,  welche  das  Mineralwasser  trinken,  gegen  ungünstiges  -Wet¬ 
ter  geschützt  sind;  bei  heiterem  Himmel  ergehen  sich  die  Kranken 
in  den  um  das  Kurhaus  befindlichen  Parkanlagen.  Auch  besteht  da¬ 
selbst  ein  Hospital,  in  welches  Armeukranke  aufgenommen  und  un¬ 
entgeltlich  verpflegt  werden:  das  dazu  gehörige  Bade -Etablissement 
enthält  12  Badekabinette  und  3  Douchen. 

Vichy  ist  durch  gute  und  wohl  unterhaltene  Strafsen  mit  Paris, 
Lyon  und  dem  südlichen  Frankreich  verbunden;  das  Klima  ist  mild, 
gemäfsigt,  die  Luft  sehr  rein  und  gesund.  Die  Umgegend  macht, 
w'eun  auch  nicht  einen  grofsartigen,  doch  einen  sehr  freundlichen  Ein¬ 
druck  ;  die  Stadt  liegt  in  einem  vom  fruchtbaren  Hügelland  umgebe¬ 
nen,  lachenden  Thale;  in  weiter  Ferne  sieht  man  von  gewissen  Punk¬ 
ten  aus  die  Gebirge  der  Auvergne  und  des  Forez;  Ausflüge  macht 
man  nach  der  Papeterie,  dem  Saut  de  la  Chevre  (einem  Felsen),  den 
Grivats,  der  Ardoisiere,  dem  Gour  saillant  (einem  Wasserfall),  nach 
der  Grotte  des  Fees  und  der  Gote  de  Saint -Amand,  von  wo  man 
eine  herrliche  Aussicht  über  Vichy  und  seine  Umgebungen  hat,  und 
nach  den  Schlössern  von  Charmeil  und  Randan. 

Die  Thermalquellen  gehören  dem  Staat,  dem  sie  einen  reinen  Ge¬ 
winn  von  25  —  26,000  Francs  jährlich  einbringen,  wovon  10,000  an 
das  Hospital  überlassen  werden.  Vichy  ist  der  Ort,  der  in  Frank¬ 
reich  am  meisten  von  der  feinen,  eleganten  Welt  besucht  wird ;  die 
Zahl  der  eigentlichen  Kurgäste  beträgt,  aufser  4 — 500  sie  Begleiten¬ 
den,  jährlich  1000 — 1200,  die  in  dem  Kurorte  eine  Summe  von  5  bis 
600,000  Francs  zurücklassen.  Die  Saison  fängt  den  15.  Mai  an  und 
endet  mit  dem  15.  September,  oft  findet  man  auch  schon  früher  Brun- 
iiengäste.  Im  April,  Avenn  der  Südwind  vom  Puy  de  Dome  herab  die 
Dünste  der  abfliefsenden  Thermen  über  die  benachbarten  Thäler  ver¬ 
breitet,  scliAV'immen  die  Aviederkäuenden  Thiere  vom  jenseitigen  Ufer 
über  den  Allier,  um  von  dem  Wasser  zu  trinken  ;  um  diese  Zeit  wird 
der  Brunnen  am  lieilsamstcn  gehalten;  im  Lande  pflegt  man  zu  sa¬ 
gen:  die  Saison  ist  eröffnet,  das  Vieh  ist  hinübergegaugen.  —  Mede- 
cin-inspecteur  ist  Hr.  Pruiielle,  Adjunct  Hr.  Charles  Petit. 

Die  Mineralquellen  entspringen  fast  am  Fufsc  der  vul- 
kanisclicn  Gebirge  der  Auvergne  aus  Kalktuff  (Kocher  des 
Celestins  genannt),  der  aber  offenbar  von  den  Quellen 
selbst  abgesetzt  wurde.  Unter  diesem  liegt  ein  wenig 
mäclitiges  Flötz  von  jüngstem  Süfswasserkaikstein  mit 
Flufskoncbjdien ;  dann  folgt  Granitgebirge,  aus  welchem 
sie  ihren  Ursprung  nehmen.  Jenes  Kalkflötz  ist  sonst  in 
der  Umgegend  von  Lavaströmen  und  vulkanischen  Tuffs, 
wovon  ungelieurc  Massen  Vorkommen,  bedeckt. 
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>  Man  unterscheidet  sletien  I\Iineral(juellen,  nämlich: 

1.  La  Grande  Grille,  so  geiiaimt,  weil  sie  von 
i  einem  eisernen  Gitter  umgehen  ist,  hat  nach  Lougehamp 
i  die  Temperatur  von  31,35°  K. 

2.  Le  Puits  Chomel  oder  Petit  Puits  carrd, 
I  seitwärts  von  der  vorigen,  hat  die  Temperatur  von  31, 11°  U. 
r  nach  Longe  ha  mp,  ist  nicht  sehr  ergiebig  und  wird  nur 
f  zum  Trinken  benutzt. 

3.  Le  Grand  Luits  carre  oder  Grand  Bassin 
t  des  Bains,  dient  nur  zu  Bädern  und  hat  nach  Long- 
^  champ  die  Temperatur  von  35,91°  K.  Das  Thermalwas- 

>  ser  wird  in  zwei  grofse  Reservoirs  und  von  da  in  die  Ba- 
H  dekahinette  geleitet.  —  Diese  drei  Quellen  sind  von  dem 
?  Kurliause  umschlossen  und  befinden  sich  unter  der  iiördli- 

t 

I  dien  Gallerie,  wo  die  Brunnentrinker  lustwandeln. 

4.  Le  Petit  Boulet  oder  Fontaine  des  Aca- 
{  c  i  a  s ,  hundert  Schritte  von  der  Gitterquelle  auf  dem  W ege 
1  nach  Cusset,  hat  nach  Longchanip  die  Temperatur  von 
I  21,8°  R.  und  wird,  wie 

5.  La  Source  Lucas,  die  neben  ihr  sich  befindet 
i  und  die  Temperatur  von  23,88°  R.  nach  Long champ 
[  Lat,  wenig  und  nur  als  Getränk  benutzt. 

6.  Le  Gros  Boulet  oder  Fontaine  de  l’lldpi- 
:  tal,  mitten  auf  der  Place  Rosalle  in  der  ISähe  des  Hospi- 
j  tals  befindlich  und  in  einem  grofsen  runden,  von  einem  ei- 
!  seriien  Gitter  umgidienen  Bassin  gesammelt,  hat  die  4'cm- 
I  peratur  von  28,20°  R.  nach  L  o n gc  h a  m  p.  Sic  wird  sein*  bc- 
i  sucht  und  theils  getrunken,  besonders  nach  Tische  zur  Unter- 

stützuiii»'  der  Verdauung,  theils  versorgt  sie  die  Bäder  des 


ö' 


Hospitals. 

7.  La  F  o  11 1 a i  11  c  des  C  e  1  c s t i  n  s  oder  du  R  o  c h  e r, 
am  äufsersten  Ende  der  Stadt  an  der  Allier  und  dahei* 
entfernter  von  den  Wohnungen  der  Kurgäste,  aber  clien 
darum  wegen  der  not ii wendig  mit  ihrem  Gebrauch  verbun¬ 
denen  Bewegung  am  häufigsten  von  den  Brunnentrinkern 
aufgcsiicht,  hat  die  Temperatur  von  15,80°  R.  nach  Long- 
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chanip.  Als  man  die  Umgebungen  dieser  Quelle  auf¬ 
räumte,  wurde  nocli  eine  andere  von  denselben  Eigenschaf¬ 
ten  entdeckt;  beide  sind  unter  einem  eleganten  Pavillon 
gefafst,  doch  durch  eine  bedeckte  Halle  getrennt,  die  zu- 
glcicb  den  Trinkern  zum  Schutz  bei  Regenwetter  dient. 

Endlich  ist  nocli  die  Source  Sornin  zu  erwähnen, 
die  sich  sonst  in  eineni  Hause  gleiches  Namens  befand, 
und  ini  Jahre  18.36  wicdereiitdeckt  wurde;  sie  befindet 
sich  jetzt  vor  dem  Hotel  Guillermin  und  kann  vielleicht 
die  Cölestinerqueile,  die  kaum  mehr  dem  Bedürfuifs  ge¬ 
nügt,  ergänzen. 

Das  Wasser  sämmtlicher  Mineralquellen  ist  klar,  voiv 
schwach -säuerlichem ,  hinteimach  etwas  alkalischem  Ge¬ 
schmack,  -7-  der  der  Cölestinerqueile  ist  stärker  säuerlich 
als  der  der  übrigen  Quellen.  Namentlich  in  der  Grande- 
Grille,  im  Grand  und  Petit  Fuits  carre  und  in  der  Hospi- 
talquellc  steigt  stets  eine  l^Ienge  von  Luftblasen  auf,  wel¬ 
che  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  platzen,  weshalb  denn 
auch  diese  Quellen  ein  kochendes  Ansehen  haben;  die 
Luftblasen  bestehen  aus  kohlensaurem  Gase.  Die  Hospi¬ 
tal-  und  die  Lucasquelle  geben  einen  schwachen  Schwefel¬ 
geruch  von  sich ;  doch  ist  das  Schwefelwasserstotfgas,  wie 
die  Anal3"sen  darthun,  ursprünglich  nicht  in  ihnen  enthal¬ 
ten,  sondern  bildet  sich  erst  durch  Zersetzung.  Die  Hos- 
pitalquelle,  die  einzige,  welche  der  Einwirkung  der  atmo¬ 
sphärischen  Luft  ausgesetzt  ist,  setzt  eine  vegetabilisch¬ 
animalische  Substanz  ab,  die  auf  der  Oberfläche  des  Was¬ 
sers  in  Gestalt  von  Conferven  schwimmt.  Der  Wasser- 
rcichthum  des  Grand  Bain  beträgt  in  24  Stunden  180  Kuh. 
Metres,  der  der  Hospitalquelle  51  kub.  IMetres  ,*  sämmtliche 
Alineralquellen  liefern  in  24  Stunden  260  Kub.  Aletres  Wasser, 


Die  Temperatur  der  einzelenen  Mineralquellen  wird  von  verscliie- 
denen  Cliemikern  verschieden  angei^cben,  daher  man  auf  eine  Ah- 
iiahrno  der  Temperatur  ^geschlossen  hat;  wir  verweisen  in  dieser  Be- 
zichuiif^  auf  S.  ‘244  und  stellen  hier  nur  die  Temperatur-An;^aben  nach 
dem  CentesimaBTheimoineter  bereclinet,  tabellarisch  neben  einander: 
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Temperatur  nach 


Namen  der  Quellen : 

Lassonno 

l’iesbret 

Herthier  u.Pu- 

Longchamp 

(Juli  1750);  (Au-  1777): 

vis(Juni  1820) : 

(1825): 

Grand  Ihissin  des  Hains  48,75 

46,25 

45,0 

44,88'^ 

l’uits  Choinel 

43,13 

36,25 

40,0 

39,26« 

Grande-Grille 

48,75 

40,63 

38,5 

39,18« 

Acacias  . 

31,25 

28,13 

— 

27,2o° 

Lucas 

— 

— 

— - 

29,75«. 

lldpital  . 

36,25 

36,25 

33,0 

35,25« 

Celestins 

27,50 

22,19 

— 

19,75« 

IJas  iMiiieralwasscr  wurde  früher  von  Rauliii,  Des- 
h  r  e  t  j  jM  a  1 0  u  e  1 5  G  e  o  f  f  r  o  y ,  später  von  M  o  s  s  i  e  r ,  B  e  r  - 
Ihier  und  Puvis,  zuletzt  von  Lougehamp  cheniiscli 
analysirt.  Nach  Berthicr  und  Puvis  sind  enthalten: 


in  einem  Litre;  in  sechzehn  Unzen : 

Kohlensaures  Natron  . 

.  3,813  Gram,  , 

29,280  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,285  —  ■  .  . 

2,188  — 

Kohlensäure  Talkcrde  . 

.  0,045  — 

0,414  — 

i'hlornatriuin 

•  •  « 

4,285  -- 

Schwefelsaures  Natron 

0,279.  —  .  . 

2,106  — 

Kieselerde 

0,045  —  .  . 

0,414  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  0,006  — 

0,067  — 

5,031  Gram. 

38,754  Gr. 

Knlilensaurcs  Gas 

.  1,149  Litrc.  . 

15,21  Kub.Z. 

Nach  Longchainp’s  Analyse  enthalten  in  einem 

Litrc  iRineral Wasser  die 

Quellen : 

1.  Grande-Grille; 

2.  Chomcl: 

Kohlensaures  Natron 

.  .  4,9814  Gram.  . 

4,9814  Gram. 

Kolilensaure  Kalkerde 

0,3408  — 

0,3488  — 

Kohlensäure  Talkcrde 

.  0,0849  — 

0,0852  — 

Chlornatrium 

0,5700  — 

0,5700  — 

»Sehwcfelsaures  Natron 

0,4725  — 

0,4725  — 

Eisenox^'d 

0,0029  — 

0,0031  — 

Kieselerde 

0,0736  — 

0,0721  — 

6,5351  Gram. 

6,5331  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

.  .  0,475  Litrc. 

0,499  Litre. 

3.  Grand-Hassiii : 

4.  rildpital : 

Kohlensaures  Natron 

4,9814  Gram.  . 

5,0513  Gram. 

Kohlensäure  Kalkcrdo 

0,3429  — 

0,5223  — 

KohlcnsaUr(3  Talkerde 

0,0867  — 

0,0952  — 

Chlornatrium 

.  .  0,5700  — 

0,5426  — 

8ch wcfelsaures  Natron 

0,4725  — 

0,4202  — 

I 
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Eisenoxyd  . 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas  . 


Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Chlornatrium 
Schwefelsaures  Natron 
Eisenoxyd 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas  . 


Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Chlornatrium  . 
Schwefelsaures  Natron 
Eisenoxyd 
Kieselerde 


.  .  0,0066  Gram. 

*  0,0726  — 

6,5327  Gram. 

.  .  0,534  Litre. 

5,  Acacias: 

.  .  5,0513  Gram. 

.  .  0,5668  — 

0,0972  — 
0,5426  — 
0,4202  — 
0,0170  — 

.  0,0510  — 

6,7461  Gram. 
.  .  0,649  Litre. 

7.  Cölestins: 


Kohlensaiires  Gas  . 


0,0020  Gram. 
0,0478  — 
6,6814  Gram. 
0,494  Litre. 

6.  Lucas: 
5,0863  Gram. 
0,5005  — 
0,0970  — 
0,5463  — 
0,3933  — 
0,0029  — 
0,0415  — 

6,6678  Gram. 
0,540  Litre. 


5,3240  Gram. 
0,6103  — 
0,0725  — 
0,5790  — 
0,2754  -- 
0,0059  ~ 
0,1131  — 

6,9802  Gram. 

0,562  Litre. 


Die  auf  dem  Wasser  der  Hospitalquelle  schwimmende  g^rüne  Ma¬ 
terie  ist  von  d’Arcet  gesammelt  und  von  Vauquelin  analysirt 
worden.  Sie  ist  zum  Theil  flüssig,  zum  Theil  fest.  Die  flüssige  Sub¬ 
stanz  zeigt  die  eigenthümliche  Erscheinung,  dafs  sie  an  der  Luft  und 
dem  Licht  grün,  durch  Reflexion  aber  purpurrolh  ist;  sie  besteht  aus 
Schwefel  und  essigsaurer  Kalkerde  und  Natron,  welche  Salze  Vau¬ 
quelin  jedoch  fürProducte  einer  Veränderung  der  Materie  hält.  Die 
feste  Substanz  besteht  aus  organischer  Materie,  kohlensaurer  Kalk¬ 
erde,  Alaunerde  und  Eisenoxj^dul. 


Das  Thermalwasser  wird  auch  viel  versendet,  beson¬ 
ders  das  von  der  Gitter-,  Hospital-  und  Cölestinertjuelle. 
Di  ese  Yersendung  hat  aufserordentlich  zugenommen  in  den 
letzten  Jahren,  wo  mit  dem  steigenden  Ruf  von  der  Wirk¬ 
samkeit  des  Wassers  der  Gebrauch  desselben  sich  weit 


über  die  Grenzen  Frankreichs,  durch  ganz  Europa  verbrei¬ 
tet  hat;  besonders  wird  es  in  Deutschland  jetzt  häufig  ge¬ 
trunken  und  zwar  entweder  das  natürliche  versendete,  oder 
das  in  den  Struveschcn  Anstalten  künstlich  nachgemachte. 


Letzteres  wird  nach  der  mit  dem  versendeten  Wasser  der  Git- 
terquelie  von  Bau  er  in  Berlin  (1837)  angestellten  Analyse  be¬ 
reitet,  Av eiche  in  sechzelm  Unzen  folgende  Bestandtheile  ergab ; 
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Scliwefelsaures  Kali  . 
Scliwefelsaures  Natron 
Kohleusaures  Natron 
Kohlensaiires  Ammonium  , 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäuren  Strontian  , 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Kasisch-phosphorsaure  Kalkerde 
IMiosphorsaure  Talkerdo  • 
Chlornatrium  .  .  .  . 

Kromiiatriura  .  .  .  . 

Jodnatrium . 

Alaunerde . 

Kieselerde . 

Eithion . 


1,567953  Gr. 
0,9040-21  - 

29,207773  — 
0,03694  — 
1,925405  — 
0,017850  — 
0,271530  — 
0,009610  — 
0,003675  — 
0,003535  — 
0,025250  — 
4,445150  — 
0,001000  — 
0,000200  — 
0,006570  — 
0,492835  — 
Spuren 

'38,881300  Gr. 


i  Diese,  durch  ihre  Genairigkcit  ausgezeichnete  Analj^se 
weist  mehrere  Bestaiidtheile  nach,  welche  Longchamp 
und  andere  fr.'inzösische  Chemiker  nicht  gefunden  hatten, 
wie  hasisch-pliosphorsaure  Kalkerde,  phosphorsaure  Talk¬ 
erde,  Bromnatrium,  Jodnatrium,  Alaunerde  etc.,  —  Be- 
standtheile,  welche  zwar  nur  in  geringen  Mengen  vorhan¬ 
den  sind,  doch  gewifs  die  Wirkung  des  Wassers  modißeiren. 

■  Aus  den  Analysen  des  Vichywassers  crgicht  sich,  dafs 
I  das  Salz,  welches  in  der  gröfsten  Menge  in  ihm  enthalten 
I  ist  und  auch  hauptsächlich  seinen  Charakter  als  Heilmittel 

Ihestimmt,  das  doppeltkohlcnsaure  Natron  ist,  in  Avelcher 
Beziehung  es  nur  von  Tarasp  in  der  Schweiz  (vergleiche 
S.  70)  und  von  Vals  in  Frankreich  (vergl.  S.  426)  ühcr- 
trolfcn  wird,  unter  den  deutschen  Quellen  Bilin  ihm  nahe 
kommt,  sonst  aber  ihm  kein  anderes  Mineralwasser  an  die 
Seite  gesetzt  werden  k«inn.  Dieses  kommt  daher,  nebst 
dem  kohlcnsaurcn  Gase  und  der  hohen  '^rem[)eratur  des 
IMincrc'ilwassers ,  hei  Bcurtheilung  der  Wirkung  desselben 
vorzüglich  in  Betracht,  doch  darf  dabei  nicht  übersehen 
werden,  dafs  seine  Heilkräfte  durch  das  ln  ihm  enthaltene 
schwefelsaure  und  salzsaure  Natron  und  Eisenoxydul  noch 
besonders  modihzirt  werden. 
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.  Die  Ilauptwirkuiig  des  Yicbywassers  besteht  darin, 
alle  Secrctiorien  alkalisch  zu  machen;  diejenigen,  welche 
normal  sauer  rcagiren,  werden  fast  lEnmer  alkalisch,  und 
die,  w^elchc  normal  alkalisch  sind,  werden  es  in  einem  noch 
liöhern  Grade.  Vorzüglich  deutlich  ist  diese  Wirkung 
auf  die  Urinabsouderiing.  Nach  d’Arcet’s  Beobachtun¬ 
gen  machen  zwei  Gläser,  welche  ungefähr  2  Grammes 
(36  Gran)  doppelt  kohlensauren  Natrons  enthalten,  früh 
nüchtern  getrunken,  den  Urin  alsbald  alkalisch,  welcher 
erst  acht  bis  neun  Stunden,  nachdem  das  Wasser  getrun¬ 
ken  worden  ist,  seine  saure  Beschaffenheit  wieder  aimimmt. 
Der  Urin  derjenigen  aber,  welche  täglich  bis  fünf  Gläser 
Mineralwasser  trinken  und  aufserdem  sich  noch  täglich  in 
Thermalwasser  baden,  ist  während  der  ganzen  Kur  und 
noch  länger,  also  gewöhnlich  30 — 40  Tage  lang,  ununter¬ 
brochen  alkalisch,  —  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  bei 
Frauen  die  Alkalinität  des  Urins  leichter  eintritt  als  bei 
Männern,  ohne  dafs  übrigens  bei  beiden  die  Menge  des  ge¬ 
lassenen  Urins  merklich  vermehrt  würde.  Aber  nicht  nur, 
wenn  das  Thcrnuilw  asser  getrunken  w  ird ,  w  ird  der  Harn 
alkalisch,  er  nimmt  diese  Beschaffenheit  auch  an,  wenn 
gebadet  wird.  Nach  d’Arcet  reicht  gewöhnlich  ein  Bad 
hin,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  und  Chevallier’s 
AYährend  zehn  Tage  gemachte  Versuche  zeigen,  dafs  die 
mittlere  Zeit,  deren  der  Urin  bedarf,  um  in  der  Blase  alka¬ 
lisch  zu  Averden,  ziemlich  kurz  ist  und  nur  21  Minuten  be¬ 
trug.  Diese  Alkalisatiou  beschränkt  sich  ferner  nicht  blos 
auf  den  Urin;  auch  der  ScliAvcifs  nimmt  eine  alkalische 
Beschaffenheit  an:  bei  allen  kranken,  welche  den  ^Vir- 
kungen  des  Thermahvassers  ausgesetzt  sind,  Avird  er  deut¬ 
lich  alkalisch.  —  Das  Mineralasser  von  Yiehj^  Acrändert 
ferner  die  Absonderung  der  Galle  qualitativ,  die  Secretio- 
nen  Avcrdeii  überhaupt  durch  seinen  Gebrauch  im  Ailgcniei- 
nen  bald  vermehrt,  bald  Acrmindert,  je  nachdenf  Erethis¬ 
mus  oder  Torpor,  entzündliche  Reizung  oder  nur  passive 
Blutüberfüllung  vorhanden  ist;  —  die  Uirculation  endlich 
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Aviril  bc8clilcunifi:t,  —  Wunden  der  Kranken  werden  unter 
seinem  Ge])raucli  seliinerzliaft  und  blutend.  Die  al)fübrende 
I  AVirkun^,  welche  iliin  iMcbrere  zusclireiben ,  bat  sich  nur 
I  nach  f’-folsen  Dosen  des  Wassers  bestätigt;  cs  erregt 
i  die  Eingeweide  zu  le])baft  und  neigt  eher  zur  Verstopfung. 

Niich  Vetter  ist  die  cijieutliiimliche  Constitution  des  Viclivwas- 
sers  \veniger  diircli  dessen,  allerdings  bedeutenden  Gehalt  an  Natron¬ 
carbonat  als  vielmehr  durch  die  verliUltnirsmärsig  so  geringe  Menge 
anderer  Salze  bedingt,  deren  Gesammtmenge  zu  derjenigen  des  Na- 
I  troncarhonats  sich  überhaupt  nur  =  1:  ‘2,5  verhält,  'wodurcli  Viclij 
den  Charakter  als  „Typus  alkalischer  (tuelleir’  annehine.  Vermöge 
1  dieser  Mischung  kommen  ihm  daher  sowohl  alle  jene  säuertilgendcn, 
(  neutralisirenden ,  verflüssigenden  Heilkräfte  zu,  wodurcli  es  sich  in 
I  vielen  Krankheiten  (vergl.  weiter  unten)  auszeichnet,  als  auch  mehr 
I  unterstützende  Heilkräfte,  wodurch  es  die  Verdauliclikeit  anderer 
Brunnen  fördere,  die  laxireuden  Wirkungen  derselben  gewünschter- 
niaafsen  einschränke  und  überhaupt  zu  einem  der  vorzüglichsten  Cor- 
risentien  bei  Brunnenkuren  werde. 

f  C 

])  ns  Tlierninlwasser  von  Vichy  wird  angewandt  in  Form 
von  Getränk,  Bädern,  Douchen  und  Pastillen. 

a.  Als  Getränk.  Man  trinkt  es  von  zwei  Gläsern  bis  zu  einem 
Litre  in  den  Morgenstunden.  Viele  trinken  zweimal  des  Tages:  am 
Morgen  und  am  Abend.  Die  meisten  nehmen  vier  bis  sechs  Gläser 
I  zu  sich,  eine  Quantität,  die  in  den  meisten  Fällen  hinreicht;  Andere 
I  noch  mehr.  Kathsam  ist  es  auch  hier,  mit  kleinen  Mengen  anzufan¬ 
gen  und  allmählig  zu  steigen.  Doch  mufs  mit  der  Anzalil  der  Gläser 
vorsichtig  gestiegen  werden,  da  das  Thermalwasser  auf  das  Gefäfs- 
system  ziemlich  kräftig  einwirkt  und  dasselbe  leicht  aufregt.  Tritt 
leicht  Aufregung  nach  ihrem  Gebrauch  ein  oder  fürchtet  man,  dafs 
noch  irgend  ein  Ileizzustand  dieses  oder  jenes  Organs  vorhanden  ist, 
so  vermischt  man,  wenigstens  zu  Anfang,  das  Mineralwasser  mit  Milch 
oder  schleimigen  Stoflen,  um  die  Wirkung  milder  zu  machen.  Ueber- 
liaupt  ist  bei  eintreteiiden  Fieberbewegungen  der  Gebrauch  des  Mine¬ 
ralwassers  ganz  auszusetzen  oder  zu  beschränken.  Gevvöltnlich  be¬ 
ginnt  man  die  Kur  mit  dem  Wasser  der  Cölestinerquelle,  vvelche  die 
kühlste  und  erfrischendste  ist  und  von  Kranken,  die  an  Harnsteinen 
leiden,  vorzugsweise  getrunken  wird,  geht  'dann  zu  der  Gitterquelle, 
endlich  zu  der  Akazienquelle  über.  Bei  Stockungen  des  Bluts  im  Un- 
tcrleibe,  bei  IJnterleibsvollblütigkeit  und  Infarctenbildung  wird  liaupt- 
sächlich  die  Gittenjuelle  empfohlen.  Der  frühere  Brunnenarzt  zu 
A  ich}-,  Dr.  Lucas,  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  Ge¬ 
witter  aufsteigen  ,  die  Brunnen  mit  A’orsicht  getrunken  werden  müs¬ 
sen,  weil  dann  der  iMagen  sie  nicht  so  leicht  verarbeitet;  es  entsteht 
'dann  öfters  .Auftreibung  des  Leibes,  welches  so  deutlich  hervortritt, 
dafs  man  cs  als  A'orliiiifer  von  Wittcrungsveränderungen  betrachtet. 


508 


t 


b.  Als  Bad.  Um  den  Gebrauch  der  Bäder  nicht  zu  unterbrechen, 

hat  man  in  Vichj’^  zwei  grofse  Reservoirs,  die  mit  Thermalwasser , 
und  vier  Reservoirs,  die  mit  Flufswasser  gefüllt  sind,  errichtet,  so 
dafs  täglich  mehr  als  400  Bäder  verabreicht  werden  können.  In  den 
meisten  Fallen  vermischt  man  das  Thermalwasser  mit  Flufswasser, 
theils  um  ihm  die  gehörige  Temperatur  zu  geben,  theils  um  zu  ver¬ 
hindern  ,  dafs  durch  allmähliges  Abkühlen  desselben  die  flüchtigen 
Bestandtheiie  entweichen.  Indessen  werden  auch  Bäder  von  reinem  Mi¬ 
neralwasser  verabreicht,  in  Fällen,  wo  man  eine  zu  stark  reizende 
Wirkung  auf  die  Haut,  so  wie  die  nachfolgende  starke  Erregung  der 
innern  Organe  weniger  zu  fürchten  hat;  doch  ist  ihr  Gebrauch  nur 
mit  Vorsicht  zu  gestatten.  Die  mittlere  Temperatur  der  Bäder  be¬ 
trägt  26^  R.,  welche  bei  heifser  Witterung  noch  vermindert  wird,  und 
man  verweilt  im  Allgemeinen  30-  40  Minuten  in  denselben ,  zuweilen 
auch  eine  Stunde  und  noch  länger.  Bei  inveterirten  Fällen  werden 
auch  zwei  Bäder  an  einem  Tage  verordnet;  in  andern  Fällen  wird 
anstatt  des  zweiten  ein  Bad  aus  Flufswasser  bereitet  genommen,  um 
die  durch  das  Thermalbad  verursachte  Aufregung  zu  beseitigen.  Zur 
Verhinderung  von  Congestionen  nach  dem  Gehirn  herrscht  hier  allge¬ 
mein  der  Gebrauch,  nach  dem  allgemeinen  Bade  ein  Fufsbad  von 
Thermalwasser  zu  nehmen,  was  einem  Siuapismus  ähnlich  vom  Kopfe 
ableitend  wirkt.  *■ 

c.  Als  Douche.  Die  Höhe  der  Douche  beträgt  hier  gegen  acht 
Fufs,  die  Dauer  der  Anwendung  15 — 25  Minuten;  von  der  aufsteigen¬ 
den  Douche  wird,  wegen  ilirer  zu  stark  reizenden  Wirkung  auf  die 
Vagina  u.  s.  w.  selten  Gebrauch  gemacht.  Kach  angewandter  Douche 
begieht  sich  der  Kranke  in  ein  laues,  mit  Flufswasser  versetztes  Bad, 
um  die  dadurch  verursachte  locale  und  allgemeine  Aufregung  zu 
beseitigen. 

d.  Als  Pastille,  Um  der  Verdauung  beim  innern  Gebrauch  des 
Thermalwassers  zu  Hülfe  zu  kommen,  werden  die  nach  ihrem  Erfin¬ 
der  d’Arcet  benannten  Pastillen  in  Anwendung  gebracht,  die  den 
vorwaltenden  Bestandtheil  des  Mineralwassers,  doppeltkohlensaures 
Natron,  enthalten.  Man  nimmt  davon  eine  oder  zwei  vor  und  nach 
der  Mahlzeit. 

Endlich  ist  noch  die  Anwendung  des  Thermalwassers  zu  Ka- 
taplasmen,  namentlich  bei  schmerzhafter  Gelenkgicht,  und  zu  Kl  y  s- 
tieren,  um  StuMverstopfungen  zu  heben,  zu  erwähnen. 

In  Beziehung  auf  die  Diät  müssen  alle  Speisen  ver¬ 
mieden  werden,  welche  die  Wirkung  der  Thermen  neutra- 
lisiren.  Dahin  gehört  der  Geiiiifs  der  Säuren;  auch  Wein 
darf  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  kleinen  Mengen,  oder 
mit  Wasser  vermischt,  getrunken  werden.  Auch  die  Milch 
scheiut  nach  d’Arcets  Beohachtimg  die  Wirkungen  des 
Mineralwassers  zu  iioutralisiren. 
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Wälircnd  der  ersten  Tage  der  Brunnenkur  bemerkt 
man  fast  keine  andere  Wirkung  als  gesteigerten  Appetit, 
der  indessen  nach  einiger  Zeit  gewöhnlich  etwas  nacldäfst; 
i  nur  zuweilen  klagen  die  Kranken  über  ein  Gefühl  von 
j  Schwere  im  Kopfe,  Neigung  ziim  Schlafe.  Nach  kürzerem 
j  oder  längerem  Gebrauch  des  IMineralwassers  tritt  eine  fie- 
j  herhafte  Aufregung  ein:  die  Kranken  schlafen  unruhig,  ha- 
i  hen  Kopfschmerzen,  die  Verdauung  ist  mehr  oder  weniger 
gestört,  in  der  Haut  wird  oft  ein  Jucken,  Krieheln  em¬ 
pfunden,  —  ein  Ficherzustand,  welcher  kritische  Ausschei- 
1  düngen  zur  Folge  hat,  wodurch  die  Krankheiten  sich  ent- 
j  scheiden;  doch  erfolgt  auch  hei  einzelnen  Krankheiten  Bcs- 
j  serung  oder  Genesung,  ohne  dafs  eigentliche  Krisen 
I  bemerkbar  wären.  Tritt  aber  ein  solcher  Zustand  ein,  so 
I  ist  der  Gebrauch  des  IMineralwassers  entweder  ganz  weg¬ 
zulassen  oder  zu  beschränken;  off  unterstützen  auch  eiu- 
1  fache  laue  Bäder  von  Quellwasser  diese  kritischen  Bestre- 
(  bungen,  die  zur  Gesundheit  führen.  Um  diesen  ZAveck  zu 
j  erreichen,  ist  es  aber  in  manchen  Fällen,  besonders  bei 
I  eingewurzelten  Leiden,  nothwendig,  die  Kur  mehrmals  zu 
I  wiederholen. 

Contraindicirt  bei  abnorm  erhöhter  Lebensthätigkeit , 
Entzündung,  activen  Bluttlüssen,  besonders  aus  den  Lun¬ 
gen,  zu  sehr  gesunkener  Vitalität,  Entmischungen  des  Bluts, 
Scorbut,  colliquativcn  Zuständen,  organischen  Fehlern, 
namentlich  des  Herzens,  der  Lungen,  der  Leber,  —  und 
nur  mit  Vorsicht  zu  gestatten  bei  nervösen  Constitutionen, 
so  wie  bei  den  mit  entzündlicher  Anlage  Behafteten,  ist 
der  Gehrjiuch  des  IMineralwassers  von  Vichy  dagegen  im 
Allgemeinen  angezeigt  bei:  denjenigen  Krankheiten,  in 
welchen  ein  anomales  Vorhandensein  von  Säuren  gegeben 
ist;  ferner  wo  dürch  mangelhafte  Verdauung  noch  nicht 
gehörig  animalisirte  Stoffe  dem  Blute  zugeführt  werden, 
wodurch  die  Ernährung  leiden  mufs;  ferner,  wenn  durcli 
I  fehlende,  mangelhafte,  ungenügende  Ausscheidungen,  z.  B. 
I  der  Leber,  Nieren  u.  s.  w.,  Stoffe  in  den  Säften  zurück- 
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bleiben,  die  aus  denselben  hätten  entfernt  werden  sollen ;  nicht 
minder,  wo  durch  ungleiche  Ingestion  und  Egestion  ein 
krankhafter  Zustand  von  Yollblütigkeit  erzeugt  Avird,  der  sich 
weniger  durch  zu  grofsc  i^Ienge  des  Bluts,  als  vielmehr  durch 
verändertes  ausspricht ;  Aveim  die  BeAvegung  des  Bluts  und 
der  Lymphe  in  ihren  Gefäfsen  nicht  vollkommen  Aon  Stat¬ 
ten  geht,  daher  bei  Stockungen,  passiven  Congestionen, 
Infarcteiibddung,  Anschwellung  einzelner  Organe  j  endlich 
Avo  unorganische  Stoffe,  Avie  Gichtconcreniente,  llarnsteine, 
aufgelöst  Averden  sollen.  In  allen  diesen  krankhaften  Zu¬ 
ständen  wirkt  das  Minerahvasser  dadurch,  dafs  es  die  Yer- 
dauimg  herstellt,  die  Blutbilduug  normal  macht  und  so  die 
ganze  Ernährung  des  Körpers  vervollkoinnmet. 

Die  einzelnen  Krankheiten,  gegen  aa eiche  das  Ther- 
malAvasscr  mit  Nutzen  gebraucht  wird,  sind  folgende : 

a)  Krankheiten  von  erhöhter  Venosität,  Hämorrhoiden, 
ünterleibsvollblütigkeit ,  Infarcten  und  die  aus  diesen  Af- 
fectionen  entstehenden  Verdauungsstörungen,  als  Säure  im 
Magen,  chronisches  Erbrechen  u.  s.  aa.,  Fehler  der  Galicn- 
uhsonderuug,  Gallensteine,  Leberkolik,  AnscliAAellungen  und 
Anschoppungen  der  Leber,  der  Milz  und  Gebärmutter, 
Gelbsucht,  Hypochondrie  und  Hysterie  Amii  materieller 
Grundlage,  —  Herzklopfen  und  asthmatische  BcscIiaa  erden, 
insofern  sie  nicht  durch  organische  Fehler  bedingt  sind, 
Affectionen  der  Schleimhäute  und  der  äufsern  Haut. 

Die  bei  diesen  krankliaften  Zuständen  am  meisten  empfolilene 
Quelle  ist  die  Grande  -  Grille,  die  tlieils  Avarin,  theils  kalt,  ’  bald  rein, 
bald  mit  Milch  und  dergleichen  vermischt,  zu  vier  bis  seclis  Ke- 
chern  täglich  getrunken  Avird ;  bei  torpiden  Naturen  mufs  oft  auf 
zwölf,  ja  selbst  zwanzig  Becher  gestiegen  Averden.  Mit  dem  innern 
Gebrauch  wird  hierbei  zugleich  die  Anwendung  der  Bäder  verbunden. 

b)  Gicht,  nicltt  nur  in  denjenigen  Formen,  in  welchen 
hauptsächlich  die  Gelenke  afheirt  sind,  sondern  auch  in 
den  Fällen  von  larvirter  oder  zurückgehalteuer  Gicht. 

Unter  SO  Fällen  von  Gichtkrankheit,  die  von  Petit  mitgetheilt 
Averden,  beHnden  sich  70,  a\ eiche  entweder  gänzlich  geheilt  oder  mehr 
oder  A\eniger  gebessert  Avurden.  Doch  muls  die  Anwendung  des  Ther¬ 
malwassers  innerlich  (gewöhnlich  zu  8  —  T2,  doch  auch  zuAveilen  zu 
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20  —  30  Gläsern  tä,i;licli)  und  Uiifscrlicli  (als  AVasserbad,  Doucbc  und 
Kataplasincn)  lan^o  fortuicsetzt  Averden.  Die  Kataplasineii,  Avclche  aus 
Leininehl  und  dein  AVasser  der  Gitterquclle  bereitet  Averdeii,  weiulct 
er  besonders  bei  topischen  (üelcnkafl’ectioneu  an. 

c)  llaviigrics  iiiid  Htirnsteinc. 

Dals  die  Heilquellen  von  A'icby  in  der  Steinkrankbeit  selir  giln- 
stig  Avirken,  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt.  Nacii  G  li  e  va  1  li  e  r' s 
und  Dctit’s  neueren  IJeobachtungen  Averden  die  aus  Harnsäure  und 
harnsaurem  Ammoniak  bestehenden  Steine  in  kurzer  Zeit  durch  die 
AiiAvendung  des  Alinerahvassers  aufgelöst,  die  aus  phospliorsaurer 
Ammoniak-AIagnesia  und  phosphorsaurem  Kalk  gebildeten  vSteine  aber 
nicht  sowohl  aufgelöst,  sondern  zerstückelt,  so  dafs  sie  leicht  mit 
dem  Urin  abgeführt  werden  können,  llarngries  Avird  unter  allen  Um¬ 
ständen  beseitigt.  Ferner  Averden  die  durch  die  CTCgenwart  von  Harn¬ 
gries  und  Harnsteinen  erzeugten  Schmerzen  durch  innerliche  und 
I  Uufserliche  Anwendung  des  Mineralwassers  gehoben  und  die  AA'^ie- 
dererzeuffuno:  der  Harnsteine  verhindert. 

Hemerkenswerth  sind  die  von  Uhevallier  und  Petit  gemach¬ 
ten  A'ersuchc,  indem  sie  Harnsteine  in  AVasser  der  Gitterquelle  leg¬ 
ten;  Avir  füiiren  nur  einige  an:  Harnsteine,  die  aus  Harnsäure  be- 
shiuden,  im  Gewicht  von  118, ip  Grammes,  blieben  27  Tage  im  AVas¬ 
ser  und  verloren  AA'ährcnd  dieser  Zeit  93,95  Grammes,  also  ungefähr 
53  p.  C.  ihres  GcAvichts;  —  Steine,  die  aus  phosphorsaurer  Ammo¬ 
niak  -  Alagnesia  gebildet  waren,  und  97,55  Grammes  Avogen, .  verloren 
in  23  Tagen  58,75  Grammes,  also  ungefähr  60  p,  C,  ihres  (TewichtS; 
Ivcsultate,  die  an  und  für  sich  wenig  AVerth  haben  Aviirden,  wenn 

Isie  nicht  durch  die  an  Kranken  gemachten  analogen  Erfahrungen  ihre 
Hedeutung  erhielten  Auch  die  neuesten,  iih  Aufträge  der  Academie 
j  royale  de  Aledecine  von  lleiirj'  angestellten  A^ersuche  ergaben  das  Re¬ 
il  sultat,  dafs  das  A  ichy-AVasser  unverkennbar  auf  die  in  den  Harnwe- 
^  gen  befindlichen  Steine  eiinvirkt;  dal's  nicht  nur  eine  Auflö'snng  ge- 
I  Avisser,  die  Steine  bildender  Stoffe,  sondern  auch  eine  Zerstückelung 
3  (disgrdgation)  der  Steine  statt  findet;  endlich  zeigten  sowohl  die  beim 
il  Gebrauch  des  Aüchy-AVassers  abgegangenen  Steine,  als  auch  diejeni- 
il  gen,  Avclche  aufserhalb  der  Hlase  der  Einwirkung  desselben  ausgesetzt 
ill  Avaren,  unverkennbare  Spuren  einer  stattgehabten  Auflösung. 

!  Das  Alineral Wasser  mufs  bei  diesen  Leiden  in  grofseu  Quantitä- 
[|j  ten  (anfänglich  zu  6,  dann  zu  12,  16,  20  und  mehr  Gläsern  täglich) 
1  und  unter  gleichzeitigem  Gebrauch  der  Räder  (von  25  —  27^^  R.  Tem- 
ij  peratur)  getrunken  Averden.  ln  den  meisten  Fällen  ist  schon  nach 
l|  einigen  AA'ochen  der  Zweck  der  Kur  erreicht. 

1 

!  (I)  Scropliclkrjinklicit  und  IRoiclisiiclil. 

!  (•)  Ivatnrrlic^ 5  Hloniiorrliöen  des  ')Itit;(;ns  und  Darin- 

Iktnials,  der  der  llarnbuise,  der  jlarnrülire  und 

:i!  vScheide. 

I 

1 
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f)  Chronische  Peritonitis  nach  Wochenbetten,  — 
Milchversetzungen  und  Milchahlagerungen  (depots  laiteux 
und  laits  reparidus). 

Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs,  obgleich  die  ein¬ 
zelnen  Quellen  von  Yichy  wenig  Verschiedenheit  in  ihrer 
chemischen  Mischung  zeigen  und  auch  in  Beziehung  auf 
Temperatur  nur  die  Cölestinerquelle  einen  wesentlichen 
Unterschied  von  den  übrigen  darhietet,  doch  eine  lange 
Praxis  für  jede  Quelle  besondere  Indicationen  aufgestellt 
hat,  ohne  dafs  diese  jedoch  so  constant  wären,  dafs  sie 
auch  unter  allen  Umständen  festgehalten  würden;  denn  es 
ist  auffallend,  dafs  eine  Quelle,  die  von  einigen  Kranken 
gut  vertragen  wird,  andern  in  denselben  Krankheiten  nicht 
gleich  gut  bekommt,  w  oran  freilich  besondere  Idiosjnikrasien, 
Eigenthümlichkeiten  der  Krankheitszustände,  öfter  auch  wohl 
Selbsttäuschung  der  Kranken  die  Schuld  tragen  mögen. 
Die  erwähnten  Indicationen  aber  «siud  folgende:  die  Cöle¬ 
stinerquelle  geniefst  seit  langer  Zeit  eines  grofsen 
Rufes  in  Behandlung  von  Gries-  und  Steinkrankheiten ;  —  die 
Gitterquelle  als  heilsam  in  Stockungen  der  Unterleibs- 
eingew  eide,  die  sie  in  der  That  auflöst,  wenn  sie  noch  nicht 
veraltet  sind  und  da^  ergriffene  Organ  nicht  cancrös  oder 
tuberculös  afficirt  ist.  Die  Hospital  quelle  bekommt 
besonders  Personen,  die  an  schwerer  Verdauung,  Säure  im 
Magen  und  dgl.  leiden;  sie  ist  nicht  weniger  heilsam  bei 
Krankheiten  in  Folge  von  Wochenbetten,  wie  Metritis, 
chronischer  Puerperal -Peritonitis,  Milcliversetzungen  mul 
Milchablagerungen;  ferner  bei  Gelenkrheumatismus,  Ma¬ 
genkrampf,  nervösen  Koliken,  Fällen  von  larvirter  Gicht 
mit  Störungen  der  Functionen  des  Verdauungsapparats. 
Die  Akazienquelle  wird  mit  Erfolg  in  Anschwellungen 
des  Mesenteriums  und  scrophulösen  Geschwülsten,  —  die 
Chomel- Quelle  in  Lungen -Katarrhen,  welche  durch 
eine  symphatische  Affection  des  Magens  bedingt  sind,  und 
in  chronischem  Husten  als  Folgen  von  bilicuscn  Plcuresien, 
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angewandt;  in  letztem  Fällen  trinkt  man  das  Mineralwas¬ 
ser  vermischt  mit  Giiinmiwasser. 

Claude  Mar<^clial,  physiologie  des  eaiix  minerales  de  Vichy. 
Moulins  1636;  —  164'2. 

Claude  Fouet,  nouveau  Systeme  des  bains  et  des  eaux  min^- 
irales  de  Vichy.  Paris  1679;  —  1686;  —  1696. 

Burlet  in;  Meinoires  de  TAcadöniie  royale  des  Sciences.  1707. 

I  J.  F.  C  li  o  in  e  1 ,  trait6  des  eaux  minerales,  bains  et  douclies  de 
iVichy.  Clerinont-Ferrand  1734. 

de  Lasso  ne  in:  Meinoires  de  l’acad.  royale  des  Sciences.  1753. 

Tardy,  dissertation  sur  le  transport  des  eaux  de  Vichy.  1755. 

Desbret,  traite  des  eaux  minerales  de  Chateldon,  de  celles  de 
Vichy  et  Ilaute-Rive.  Paris  1778. 

de  Brieude,  observations  sur  les  eaux  thermales  de  Bourbon 
rArchambault ,  de  Vichy  et  du  Mont  d’Or.  Paris  1788. 

Bert  hi  er  et  Pu  vis  in:  Aiinales  jle  Chimie  et  de  Physique. 
1T.  XVI.  p.  439  und  in:  Annales  des  mines.  T.  V.  p.  401. 
j  d’Arcet  in:  Journal  de  Pharmacie.  Tom.  XVI.  p.  329, 

Vauquelin  in:  Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  T.  XXVIII. 
ipag.  98. 

'  Longchamp,  aualyse  des  eaux  minerales  et  thermales  de 
iVichy,  faite  par  ordre  du  gouvernement.  Paris  1825. 

'  Julia-Fontenelle,  manuel  portatif  a.  a.  O.  S.  151. 
j  Alibert,  prdeis  historique  a.  a.  0.  S.  234. 

Longchamp,  annuaire.  1832.  p.  31. 

Victor  Noyer,  lettres  topographiques  et  mödicales  sur  Vichy, 
äses  eaux  minerales  et  leur  action  th^rapeutique.  Paris  1833. 

—  —  guide  de  l’t^tranger  aux  eaux  minerales  de  Vichy,  suivi 
de  quelques  rdtlexions  sur  leur  propri6t6  dans  le  traitement  de  la 

agravelle  et  de  la  goiitte.  Paris  1836. 

—  —  lettre  a  M.  Civiale  sur  refficacitd  des  eaux  de  Vichy 
idans  les  maladies  calculeiises  et  remarques  critiques  sur  leur  action 
ulissolvaiite.  Paris  1838. 

Charles  Petit,  du  traitement  medical  des  calculs  urinaires  et 
I  particulierement  de  leur  dissolution  par  les  eaux  de  Vichy  et  les  bi- 
(carbonats  alcalins.  Paris  1834. 

—  —  quelques  considerations  sur  la  nature  de  la  goutte  et 
isur  son  traitement  par  les  eaux  thermales  de  Vichy.  Paris  1835. 

—  —  de  refficacit6  et  particulierement  du  mode  d’aetion  des 
I  eaux  thermales  de  Vichy  dans  les  maladies  design6es  sous  le  nom 
td’obstructions  ou  engorg  mens  chroniques.  Paris  1836. 

—  —  nouvelles  observations  de  gu6risons  de  calculs  urinaires 
au  moyen  des  eaux  thermales  de  Vichy,  suivies  d’autres  observations 

Ijsur  ret‘ficacit6  de  ces  niemes  eaux,  emplo3'6es  contre  la  goutte.  Pa- 
tris  1837. 

—  . —  suite  des  observations  relatives  ii  l’efficacit^  des  eaux 

:! thermales  de  Vichy  contre  la  pierre  et  contre  la  goutte.  Paris  1838. 
i  UI.  Theil.  Kk 
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II.  Lccoq,  Vicliy  et  ses  cnvirons,  Paris  1836. 

Clievallier  in:  Bulletin  de  racad6mie  rojale.  1836.  Octobre. 

Bertraiul  in:  Nonvcaux  anuales  des  voyages  publies  par  Kj'- 
ries.  Paris  1837.  Septbr. 

A.  Clievallier,  essai  sur  la  dissolution  de  la  gravelle  et  des 
calcubs  de  la  vessie.  Paris  1837. 

Patissier  et  B  o  utroii-CIi  a  rlard  a.  a.  0.  S.  218. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  8.  189. 

F.  S  mon,  die  Heilquellen  Europas  S.  244. 

Leroy  d’Etiolles,  liistoire  de  5a  litliotritie,  augmeiitee  d’une 
lettre  u  Tacaddoiie  de  medecine  sur  Ics  effcts  des  eaux  alcalines  dans 
la  gravelle  et  les  calculs  urinaircs.  Paris  1839. 

Rapport  sur  Teinploi  des  eaux  inindrales  de  Vichy  dans  le  trai«. 
teinent  de  la  goutte,  lii  a  TAcademie  royale  de  medecine  par  Patis¬ 
sier,  suivi  d’une  r^ponse  A  quelques  allegations  coiitre  la  dissolu- • 
tion  des  calculs  urinaires  par  Cb.  Petit.  Paris  1840. 

Patissier,  rapport  a.  a.  0.  1841.  S.  42. 

G.  Seydel,  die  natürlichen  und  künstlichen  lleilsvÜsser  von 
Vichy,  als  ein  wichtiges  Mittel  gegen  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge^ 
mamentlich  Stein,  Gries  und  ßlasenkaturrh,  so  wie  gegen  Unter¬ 
leibsübel,  Gicht  u.  s.  w.  Dresden  und  Leipzig  1841. 

A.  Vetter,  Annalen  der  Struveschen  Brunnen  -  Anstalten.  Ber¬ 
lin.  Jahrgang  I.  1841.  S.  93.  155.  Jahrgang  11.  1842.  S.  135. 

*  Bains  d’Europe.  p.  253. 

7.  Die  Dhermalffuellen  von  Neris.  Der  kleine* 
Marktfiecken  dieses  Namens,  bei  den  Römern  Nerius, 
Nerisius,  Nera,  Neriomagum,  Vicus  Neriensis  genannt,  ehe-- 
inals  eine  berühmte  Stadt  des  römischen  Galliens,  wie 
zahlreiche,  täglich  aus  dem  classischen  Boden  heraiisge- 
förderte  römische  Antiquitäten,  als  etrurische  Vasen,  alte 
Münzen,  Inschriften,  Statuen,  Mosaiken,  und  kostbare 
Ueberbleibsel  römischer  Baudenkmale,  wie  Trümmer  von 
Aquäducten,  eines  Amphitheaters,  von  Palästen,  Tempeln, 
Thermen  u.  a.,  bezeugen,  liegt  im  Departement  de  l’Allier, 
—  am  Anfang  des  Cher-Kanals  auf  der  grofsen  Strafse 
von  Paris  nach  Nnnes,  eine  Lieue  von  IMontlu^on,  von 
wo  man  auf  einem  sehr  guten  W^ege  dahin  gelangt,  18 
Lieues  von  Moulins,  14  L.  von  Clermont,  80  L.  von  Paris, 
38  L.  von  L3on,  entfernt,  in  einer  angenehmen  Gegend 
und  erfreut  sich  eines  gesunden  und  milden  Klimas. 

Die  hier  befiudlichen  heifsen  Bäder,  von  den  Römern  vielfach 
benutzt  und  besonders  vom  Kaiser  Nero  ausgebaut,  später  vom  Kai- 
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I  ser  Julian  restaurirt,  v'iirden  in  döii  Stürmen  der  Völkerwanderung; 
f  zerstört  und  blieben  fast  unbenutzt,  bis  in  den  neueren  Zeiten  durch 
>  die  verdienstlichen  IJemiiliungen  des  nun  verstorbenen  Badeinspectors 
I  J{  0  i  r  o  t  - 1)  esserviers  die  Ke|»;ieruni>;  ihnen  ihre  Aufmerksamkeit 
t  zuwendetc  und  durch  die  Krrichtung  eines  schönen,  zwar  noch  nicht 
(  vollendeten  ,  aber  bereits  mit  bO  Badekabinetten,  mit  Douchen,  vier 
3  Bassins  zu  gemeinschaftlichen,  aber  für  die  (ieschlechter  getrennten, 
1  Bädern  und  dergl.  ausgestatteten  Badchauses  und  durch  Anlegung  ei- 
i  nes  grofsen  und  schönen  Gartens  um  das  römische  Amphitheater,  so 
i  wie  durch  andere  zweckmäfsige  Verschönerungen  der  Umgegend  für  die 
i  bessere  Benutzung  der  Thermahiuellen  Sorge  trug.  JJis  zum  J.  1820 
<  konnte  man  nur  in  den  hier  betindlichen  zahlreichen  Hotels  baden, 
I  welche,  sämmtlich  mit  Einrichtungen  zu  Bädern  für  die  verschiede- 
*nen  Geschlechter  versehen,  zu  denen  das  Thermaluasser  aus  dem 
>•  grofsen  Bassin  durch  unterirdische  Kanäle  geleitet  wurde,  300  Kur- 
1  gäste  aufnehmen  können.  Seit  dem  J.  1830  hat  man  auch  mehrere 
J  Schwitzbäder  unmittelbar  an  den  Thermalquellen  eingerichtet,  die  sich 
ifsehr  wirksam  erwiesen  haben.  —  Ein  hier  befindliches  Hospital  für 
p  arme  Kranke  mit  einigen  fünfzig  Betten  hat  ebenfalls  Einrichtüngen 
I  zur  Benutzung  der  Bäder. 

Die  Thermalquellen  gehören  dem  Staat  und  werden  in  der  Regel 
H  auf  drei  Jahre  verpachtet.  Der  Erlös  aus  dem  Pachtzinsc,  wie  die 
(Zahl  der  Kurgäste  hat  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  verdoppelt: 
■f  ersterer  betrug  im  J.  1835:  10,600  Francs,  letztere  ira  J.  1827;  461, 
lim  J.  1835;  855,  im  J.  1836  ;  über  1000.  Die  dem  Kurorte  durch  die 
•.Fremden  erwachsende  Summe  wird  auf  260,000  Francs  geschätzt.  — 
ilDie  Saison  dauert  vom  20.  Mai  bis  zum  15.  October,  eine  Badekur 
t20  —  25  Tage.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Falvard  de  Moutluc, 
lAdjunct  Hr.  Sibille. 


Der  Boden,  ans  welcliein  die  Thermalquellen  eiitspriii- 
3  ^en,  hestelfl  nach  Philippe  aus  Kreide,  Mergel  und  Kiesel. 
<Die  Quellen,  w  elche  einen  geineinschaftlichcn  Ursprung  zu 
aliahen  scheinen,  ergiefsen  sich  in  reichlicher  Menge  (sie  liefern 
1  lOüO  Kuh.  31etres  Wasser  in  24  Stunden)  in  ein  weites  ovales, 
lin  drei  Ahschnitte  getheiltes  Becken.  Man  unterscheidet 
8 besonders :  l)  Puits  de  la  Croix,  von  39 — 40°  R.,  der 
üiiur  zum  Getränk  dient;  2)  Puits  de  Cesar,  von  40  — 
141°  R. ;  3)  Puits  carre,  von  10 — 17°  R. ;  4)  die  Source 
onou  veile,  von  42 — 13°  R.,  welche  mit  groi’sem  Wasser- 
iireichthum  seit  dem  ErdOehen  von  Lissabon  im  J.  1755 
?i  tliePst ;  sic  sprang  damals  wahrscheinlich  in  Folge  in  der 
■'Tiefe  thätiger  vulkanischer  Prozesse  plötzlich  in  einem 
3  hohen  Strahl  aus  dem  Boden  hervor  und  grub  sich  ein 
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grofses  und  tiefes  Becken,  das  aber  bis  jetzt,  wegen  der 
grofsen  Hitze  und  des  daselbst  befindlichen  Triebsandes, 
noch  nicht  mit  einer  bessern  Fassung  hat  verttauscht  wer¬ 
den  können.  Die  Wasserinenge  des  alten  Beckens  wurde 
vermehrt,  uud  das  Thermalwasser  selbst  nahm  eine  milchige 
Fiirbe  an.  Die  seitdem  wahrgenommene  auffallende  Ab¬ 
nahme  in  der  Temperatur  der  Thermalquellen,  welche  vor 
diesem  Ereignifs  64°  R.  betragen  haben  soll ,  erklärt  man 
durch  den  Zuflufs  einiger  kalten  Quellen,  die  bei  jener 
Erderschüfterung  einen  Weg  zu  dem  gemeinschaftlichen 
Reservoir  der  Thermalquellen  gefunden  haben  mögen. 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  färb-,  geruch-  und  ge¬ 
schmacklos,  fettig  anzufühlen,  —  die  scheinbar  grünliche 
Farbe  desselben  im  Bassin  rührt  von  dem  Wiederschein 
der  den  Boden  desselben  überziehenden  Elva  thermalis 
her,  im  Glase  ist  es  vollkommen  farblos;  —  im  Becken 
findet  eine  beständige  mit  Geräusch  verbundene  Gasent¬ 
wickelung  statt.  —  Die  Temperatur  des  Thermalwassers 
im  Bassin  giebt  Falvart  de  Montluc  zu  allen  .Jahres¬ 
zeiten  auf  39,8°  R.  an,  seine  specifische  Schwere  ist  der 
des  destillirten  Wassers  fast  gleich. 

Das  Thermalwasser  wurde  von  Michel,  Mossier 
fils,  Vauquelin,  Boirot-Desserviers,  Berthier 
und  Longchamp  chemisch  analjsirt.  Nacb»  Letzterem 
entwickelt  sich  aus  den  Quellen  vollkommen  reines  Stick¬ 
gas  und  als  feste  Bestandtheile  des  Wassers  giebt  er, 
aber  nur  in  geringer  Menge,  kohlensaures  Natron ,  Chlor¬ 
natrium,  schwefelsaures  Natron  und  ein  wenig  Kalk  -  uud 
^Kieselerde  an.  Berthier  und  Vauquelin  fanden,  Er- 
sterer  in  einem  Litre,  Letzterer  in  sechzehn  Unzen  Wasser; 


\^auqueliii:  Berthier; 

(in  sechzehn  Unzen)  (in  einem  Litre)| 


Schwefelsaures  Natron 
Chlornatrium 

Kohlensaures  Nation 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde  .... 

5,551  Gr.  .  . 

1,054  —  .  . 

3,084  —  .  . 

0,100  —  .  . 

1,175 

0,84  Gram. 
0,21  — 

0,70  — 

•  • 

0,17  — 

10,964  Gr. 

1,92  Gram. 
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Nuch  Boirot- 1) esse r vier 8  entlialten  scclizeliu  Unzen  Was¬ 
ser  an  tliiclitif^eii  Bestaiidtheilen : 

Kohlensaures  Gas . 5,72  Kub.Zoll 


Stickgas 
Sauerstüffgas  . 
Schwefchvasserstoffgas 


2,68  — 


. 5,00  -  — 

. eine  Spur. 

Nach  Robiquet’s  Untersuchungen  ist  das  den  Thermalquellen 
entsteigende  Gas  Stickstoff,  der  0,02 — 0,03  kohlensaures  Gas  ein¬ 
schliefst;  die  aus  dem  Thermalwasser  sich  entwickelnden  Luftblasen 
enthalten  nach  demselben  auf  100  Theile  38  Theile  Sauerstoff,  —  ein 
Verhältnifs,  das  nicht  nur  das  der  atmosphärischen  Luft  um  vieles 
übertrifft,  sondern  auch  das  der  Luft,  welche  man  gewöhnlicli  im  Re¬ 
genwasser  antrifft,  wo  von  diesem  Gase  selten  mehr  als  32  auf  100 
Theile  vorhanden  sind. 

ln  Betreff’  der  eigenthiimlichen,  vegetabilisch  -  animalischen  Sub¬ 
stanz,  welche  man  in  den  heifsen  Quellen  von  N.  aufgefunden  hat, 
und  welche  in  ihren  Eigenschaften  viel  Uebereinstimmendes  mit  dem 
Bardgine  zeigt,  haben  Robiqnet’s  Untersuchungen  ergeben,  dafs  es 
die  unter  dem  Namen  Nostoc  thermale  bekannte  Ptlanze  ist,  welche 
sich  im  Thermalwasser  durch  Berührung  von  Luft  und  Licht  entwik- 
kelt  und  sich  vermehrt  oder  vermindert  nach  dem  Wechsel  der  at¬ 
mosphärischen  Lufttemperatur. 

Die  eigentliüinliclieii  ^liscliungsverliültnisse,  und  die 
hohe  Tenipenitui’  dieses  Thcrmalwassers  erheheii  dussellje 
zu  einer  der  kräftigsten  und  vorzügliehsteii  unter;  d(*n  alkji- 
lisch-salinischeii  TiieruiaI([ueUeu.  Nach  i>  oir  ot-De  ss  e  r- 
viers  wirkt  dasselbe  erregend,  durchdringend,  aidlüsend, 

—  die  äufscre  Haut,  die  Schleimhäute,  die  J>rüsen-,  Lymph- 
und  Capillargefäfse  hethätigend ,  difijdioretiscli  und  diure- 
tisch,  auflösend,  zertheileud,  gelind  erölVnend.  —  Mau  em- 
phehlt  es  daher  besonders  in  allen  den  chronischen  Leiden, 
wo  Se-  und  Excretioneii  hethätiget,  vorhandene  Stockun¬ 
gen,  lletciitioneu  o«Ier  Suppressionen  Iteseitiget,  auf  das 
Nerveusystein  belebend  oder  h(‘ruhigend  eingewirkt  werden 
soll,  —  nainentlich  hei  Blennorrhöen,  Fluor  albus,  Catar- 
rhus  vesicae,  veralteter  Gonorrhöe,  —  chronischen  Leiden 
der  Verdauungswerkzeuge,  V^erschleimungtMi,  Stockungen, 

—  Gicht  und  llheumatismen ,  1  fydarthroseu ,  th'chten-  und 
kr’ätzartigen  Ausschlägen,  —  hysterischen  Leiden  und  Läh¬ 
mungen, —  Stockungcui  im  Ltcrins}  stein  ,  Unfruchtbarkeit, 
(Jlilorose,  —  veraltcteu  syphilitischen  Dyskrasicii,  scrophu- 
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lösen  Aiiscliwellnngcn  mul  Verhärtungen,  Gelenksteifigkclten 
und  falschen  Anchyiosen. 

Contraindicirt  ist  sein  Gebrauch  hei  grofsem  Erethis¬ 
mus  des  Nerven-  und  Blutsystems,  starken  Congestionen 
nach  edlen  Organen,  besonders  der  Brust,  Anlage  zu  Blut¬ 
husten,  entzündlichen  oder  andern  ernsten  Brustieiden,  in- 
iiern  Exulcerationen,  Zehrfieber  und  ausgebildeter  Was¬ 
sersucht. 


Von  den  im  J.  1839  hier  beliandelten  Kranken  litten: 


Davon 

wurden 

nach  der  Abreise 

Zahl  der 

<rp- 

gebes¬ 

ohne  Erfolg 

gebes¬ 

au  : 

Kranken: 

heilt: 

sert: 

behandelt: 

heilt: 

sert  : 

Gelenkrheumatismus 

178 

18 

124 

36 

13 

33 

Muscularrheumatismus 

158 

19 

102 

37 

8 

17 

Rhumatisraes  Interieurs  47 

8 

27 

12 

11 

9 

Nervösem  Rheumatismus  35 

7 

22 

6 

6 

11 

Gicht 

13 

3 

8 

2 

7 

4 

Neuralgien 

45 

3 

33 

9 

3 

2 

Hypochondrie  . 

7 

1 

4 

2 

1 

2 

Dermatosen 

10 

2 

6 

2  ' 

2 

2 

Falschen  Anchyiosen 

22 

3 

16 

3 

— 

3 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Gichtischen  Iwer  selten  radi- 
cal  gelieilt  werden,  sondern  mir  eine  merkliche  Besserung  erfahren, 
die  mehrere  Jahre  andauert. 


Benutzt  wird  das  Therinalwasser  in  Form  von  Ge¬ 
tränk,  W  asser-,  Douchc-,  Schwitz  -  und  JMineralschlamm- 
hädern.  Als  Getränk,  wozu  man  vorzugsweise  sich  des 
Wassers  des  Pults  de  la  Croix  bedient,  gebraucht  man  es 
auf  drei  verschiedene  Weisen,  —  man  läfst  entweder  an 
der  Quelle  es  trinken  und  den  Kranken  dabei  im  Freien 
sich  bewegen,  oder  im  Bett  liegend,  oder  endlich  während 
des  Bades.  Die  Erfahrung  soll  die  letzte  Anwendungsart 
als  die  beste  bestätiget  haben.  Man  trinkt  dasselbe  zu 
drei  bis  vier  Gläsern  und  steigt  damit  allmäldig  bis  zu 
fünfzehn  und  zwanzig  täglich;  —  seit  einigen  Jahren  trinkt 
man  auch  das  abgeküldte  Therinalwasser  hei  Tische.  Der 
gleichzeitige  Gebrauch  der  Bäder  unterstützt  die  innere 


Anwendung  und  trägt  viel  zur 
Wassers  hei,  insofern  Iiierdiirch 


leichtern  Aufnahme  des 
Neigung  zum  Erbrechen 
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4  und  l^cscliweriuiü^  des  iMa^eiis  verliindci’t ,  dasselbe  Iciicht: 
h  ertragen  wird,  oliiie  dals  es  Kopfselnnerzeii  erregt.  Sehr 
4  empfeldenswerth  ist  die  Anwendung  dieses  Tlierinalwassers 
mnit  IMileli  hei  sehr  ) reizbaren  Sid>jecten.  —  Die  Da-  , 
•der  werden  meist  sehr  lieifs  genoininen :  in  den  Pis- 
I  cinien  zu  31,5°  U.  und  in  den  einzelnen  Dädern  zu  28 
t  his  29°  R.  iMan  badet  in  der  Regel  von  4  Phr  Morgens 
1  his  9  Uhr,  und  pflegt  nach  dem  Rade  oder  der  Douche 
i  sich  zu  Reit  zu  legen  und  einige  Stunden  darin  zu  verwei- 
g  —  Die  Douche  wird  in  auf  -  und  absteigender  Form 
;  gewöhnlich  zu  36 — 40°  R.,  erforderlichen  Falls  gemildert, 
i  aber  auch  von  niederer  4'emperatur  angewendet. 

Fine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  an  ani- 
(  malischer  iMaterie  reiche  Mineralschlamm.  Er  ist  von  grü- 
I  ner  Fari>e,  gallertartig,  fettig  anznfiihleii ,  enthält  viel 
:  l^flanzenarten  von  dem  Ceschlecht  der  Ulva,  und  wird  l)ei 
i  scrophulösen  Ceschwülsten ,  Luxationen,  selbst  Neuralgien 
und  Lähmungen  mit  Erfolg  angewendet.  Man  benutzt  ihn 
aber  nur  örtlich  und  gewöhnlich  zur  Abendzeit. 

Endlich  hat  o i r  o  t -De s s  e r  v  i  e r  s  auch  Sclnvefel- 
räucherungen  hier  eingerichtet  nach  <ler  IMethode  von 
Rales,  deren  Anwendung  in  Verbindung  mit  Bädern  be¬ 
sonders  bei  Hautkrankheiten  sich  nützlich  erwiesen  hat. 
Ueberhaupt  aber  wird  mit  der  l^enutzung  des  Thermal¬ 
wassers  zu  Neris  vielfach  auch  der  inmu’C  Gebrauch  an¬ 
derer  Arzneimittel,  so  wie  anderer  l\Iiueralwässer,  nament¬ 
lich  derer  von  Vichj,  Saint- Pardoux ,  Mont  d’Or,  Saint- 
Myon  11.  a.  verbunden. 


Falvart  il  o  Montluc  tuMlient  sich  dreierlei  Metlioden  der  Oe- 
handluii^'  je  nach  den  Krankheiten  und  der  Constitution  der  Kranken  : 
1)  die  milde  Kehandliinji;  wird  hei  nervösen  Krankheiten  oder  d»aien, 
die  von  einer  lirolsen  Irritabilität  bci^leitet  sind,  an|^ewendet;  sie  be¬ 
steht  in  der  Trinkkur,  verbunden  mit  Hädern  \on  der  Dauer  einer  bis 
7,wei  Stund<‘n  und  selbst  noch  Innigerer  Zeit  und  der  Temperatur  von 
tiö,.”)  —  R.,  seltener  mit  Douchen,  in  welchem  Fall  man  sich  je¬ 

doch  nur  schwacher  und  kurzer  in  der  Temperatur  von  26,0 — 33,50  II, 
bedient,  l  in  diese  IMethode  beiiucnier  anwenden  zu  können,  wird 
man  hier  IMscinien  von  milder  Temperatur  und  mit  den  nötlii^en  Be- 
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quemlichkeiten  zur  Zerstreuung  der  sie  Benutzenden  anlegen.  2)  Die 
chronischen  Rheumatismen  und  robusten  Kranken  erfordern  eine  ein¬ 
greifendere  Behandlung:  man  lUfst  dann  Bäder  in  den  Piscinien  und 
Douchen  von  längerer  Dauer  und  in  der  Temperatur  von  37°  R., 
Dampfbäder  und  MineralschTammbäder  von  hoher  Temperatur  nehmen. 
Das  in  dieser  Form  angewandte  Thermalwasser  beschleunigt  die  Cir- 
culation,  ruft  reichliche  Schweifse  hervor,  macht  den  Urin  trübe  und 
erzeugt  eine  allgemeine  Aufregung.  3)  Krankheiten,  welche  diesen 
beiden  Behandlungsarten  widerstanden  haben,  weichen  oft  einer  noch 
stärkeren  Einwirkung,  die  durch  kalte  in  Dampfbädern  applicirte  Dou¬ 
chen  und  kalte  Begiefsungen  erzielt  wird. 

Die  Dauer  einer  Kur  zu  Neris  wird  gewöhnlich  auf 
20 — 25^  zuweilen  auch  auf  32  Tage  hestinnnt. 

Recueil  d’antiquites  egyptiennes,  6trusques,  grecques,  romaines  et 
gauloises,  par  le  Comte  de  Caylus.  1761.  T.  IV.  p.  370. 

Michel,  description  et  analyse  des  eaux  minerales  de  Neris, 
in;  Journal  de  mdd.  Aöut  1766.  p.  159. 

Philippe,  Memoire  sur  les  eaux  thermales  de  Neris,  in:  Journ. 
de  m^d.  Janv.  1786. 

Annales  de  chimie.  T.  LXXVIL  {>.  113. 

P.  Boirot-Desserviers,  Notice  sur  les  eaux  thermales  et 
minerales  de  N^ris.  (o.  J.) 

—  recherches  et  observ.  sur  les  eaux  min.  de  Neris.  Paris  1817. 

•—  recherches  historiques  et  observations  med,  sur  les  eaux  ther¬ 
males  et  minerales  de  Neris.  Paris  1822. 

Bulletin  d  es  Sciences  med.  Tom.  I.  p.  363. 

Bert  hier,  analyse  des  eaux  de  Ndris,  in:  Annales  des  miues. 
T.  VI.  p.  311. 

J.  L,  Alibert,  prdeis  historique  a.  a.  0.  S.  135. 

Longe hamp,  Annuaire  etc.  1832.  p.  29. 

Robiquet  in :  Journal  de  Pharmacie.  1835.  p.  583. 

Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  l’Academie  des 
ßciences,  1836.  Nr.  1. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  477. 

Patissier  et  B  o  u  tron-Ch  arlard  a.  a.  0.  S.  411. 

Mdrat,  rapport  etc.  S.  26.  45. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  172. 

Bains  d^Europe  a.  a.  0.  S.  258. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  S.  66.  68, 

Falvard  de  Montluc  in:  Revue  medicale.  1841.  Mai.  p.  163. 

8.  Die  'T hermal guelle7i  vo7i  D  07i7'b  0  7i  VAr~ 
chamb  ault  ^  einer  kleinen  Stadt,  im  Departement  de 
rAllier,  270  Metres  über  d.  M.  ,  von  Paris  78,  von  Lyon 
45,  von  Nevers  19,  von  Clermont  24,  von  Vichy  18,  von  Mou- 
lins,  von  wo  eine  schöne  Strafse  nach  den  Bädern  führt,  6  L. 
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entfernt,  in  einem  von  vier  Hügeln  umgebenen,  gesunden 
Tliale  gelegen,  sind  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt.  Ihre 
Benutzung  verliert  sich  in  .  d.'is  älteste  Dunkel  der  Ge- 
scliichte:  schon  Cäsar  soll  sich  ihrer  bedient  haben.  Zu 
allen  Zeiten  v  iirdeii  sie  häufig  besucht ;  die  ausgezeichnet¬ 
sten  Namen  Frankreichs  stehen  in  der  Liste  ihrer  Kur¬ 


gäste  verzeicimet  und  hei  jeder  Nachgrabung  in  der  Nähe 
der  Reservoirs  stöfst  mau  auf  die  Ueherreste  früherer  An¬ 


lagen.  Aus  dem  alten  Schlosse  Castrum  Borhoniense,  das 
einst  mit  24  Thürmen  geziert  war,  von  denen  jetzt  noch 
drei  wohl  erhalten  stehen,  und  das  Pipin  der  Kleine  im 
J.  759  erbaute,  ging  die  hourhonische  Königsfamilie  her¬ 
vor:  Louis  11. ,  der  Connetahle  von  Bourbon,  Carl  IX., 
Heinrich  IV.  standen  in  Beziehung  zu  den  Bädern,  um  die 
sich  besonders  Gaston  von  Orleans,  Bruder  Ludwigs  XIII., 
wesentliche  Verdienste  durch  zweckmäfsige  Einrichtungen 
erAvarb.  Seitdem  ist  das  Etahlissfeinent  so  erweitert  und 
verhessert^worden,  dafs  es  gegenwärtig  zu  den  bedeutend¬ 
sten  in  Frankreich  gezählt  Avird.  ^ 


Das  IJadej^ebüude  liat  drei  Eta<>;en :  im  IJiiterp;eschofs  befinden 
sich  fallende,  steigende  und  Danipfdouchen,  acht  Piscinien,  die  mau 
innerhalb  3  Minuten  leeren  und  wieder  füllen  kann  und  deren  Ther- 
inalwasser  in  der  Temperatur  A-on  22,4  —  43,2°  R.  sich  beständig  er¬ 
neut.  Die  erste  Etage  enthält  die  Badekabinette  mit  Badewannen, 
i  die  mittelst  dreier  Hähne  mit  Thermalwasser  von  natürlicher  Wärme, 
I  mit  abgekühltem  Thermalwasser  und  mit  Flufswasser  gespeist  Aver- 
!  den  können.  Die  obern  Etagen  sind  zu  Gesellschaftssälen  und  Woh- 
j  nungen  bestimmt. 

;  Die  vortretTlichen  Einrichtungen  des  Etablissements  neben  der 
I  Milde  des  Klimas,  dem  IJeberttufs  au  MineraUvasser,  einem  Avohl  ver- 
Avalteten  Hospital,  schönen  Wohnungen,  geselligen  Annehmlichkeiten 
ziehen  jährlich  in  der  Saison,  die  vom  15.  Mai  bis  Ende  September 
währt,  eine  ziemlich  grofsc  Anzahl  Kurgäste  hierher:  im  J.  1835  be¬ 
trug  sie  527.  Die  Thermalquellen  gehören  dem  Staate  und  bringen 
jährlich  etwa  5000  Francs  ein.  Die  dem  Kurorte  durch  die  Fremden 
erwachsende  Summe  Avird  auf  150,000  Francs  geschätzt.  —  M6decin- 
inspecteur  ist  Hr,  Faye,  Adjunct  Hr.  Boisse. 

Die  jMiiicralqucllcn  scheinen  ihren  Ursprung  in  einen 
Boden  aus  Thon  und  Kalk  zu  haben,  der  auch  Eisen  und 


I  Steinkohlen  führt. 

I 


IMun  unterscheidet  zAvei:  die  ITicrnial- 
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quelle  und  die  kalte  Jonas-Quelle.  Erstere  koinuit 
aus  einem  Hügel  zu  Tage  und  üiel’st  sprudelnd  in  ein  gro- 
fses  unbedecktes,  durch  Steine  in  drei  Kreise  getrenntes 
Reservoir  im  Bade-Etablissement,  von  wo  das  Thermal¬ 
wasser  durch  Kanäle  in  die  Bäder  und  Douchen  des  Ba¬ 
dehauses  und  des  Hospitals  geleitet  wird;  die  andere  ent¬ 
springt  am  Fufse  desselben  Hügels  und  wird  in  einem  klei¬ 
nen  bedeckten  Bassin  gesammelt. 

Hie  Thermahpielle  fliefst  so  reiclilich ,  dafs  sie  in  24 
Stunden  2400  Kuh.  Metres  Wasser  liefert,  was  zu  5 — 60(10 
Bädern  und  Houchen  hinreichen  würde.  Has  Thermalw  as- 
ser  ist  im  Reservoir  in  beständiger  Wallung  und  entwik- 
kelt  eine  so  grofse  Menge  Gas,  dafs  es  zu  kochen  scheint; 
es  ist  von  grünlicher  Farbe,  die  es  indessen  doch  nur 
dem  Reflex  der  die  Wände  und  den  Boden  des  Bassins 
bedeckenden  Conferven  verdankt;  in  seiner  natürlichen 
Wärme  geruchlos,  nimmt  es,  abgekühlt,  den  Geruch  nach 
Schwefel  w  asserstoffgas  an ;  der  leicht  salzige  G  eschmack 
•wird,  wenn  es  sich  abkühlt,  alkalinisch ;  die  Oberfläche 
des  Wassers  ist  mit  einer  grofseii  Menge  Conferven  be¬ 
deckt,  die  ihm  einen  fettigen  Charakter  crtlieilen  ;  seine 
Temperatur  am  Ursprung  beträgt  48"^  R.  bei  20°  11.  der 
atmosphärischen  Luft.  —  Has  ^Fässer  der  Jonasquelle, 
welche  120  Litres  in  der  Stunde  liefert,  ist  kalt,  bestän¬ 
dig  perlend,  von  eisenhaftem,  adstringirendem  Geschmack. 

Das  Thermalwasser  ist  von  Boulduc  und  Baycn, 
neuerlich  von  Faye  (1834)  und  von  Longchamp  chemisch 
analj^sirt  worden.  Nach  Faye  enthält  in  einem  Litre : 


Chlornatrium  . 

Chlorcalcium  . 
Schwefelsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkcrde  . 
Kohlensäure  TalUerde  . 
Kolileusaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 
Animalischen  Extractivstoff 
Sclnvefelsaures  Kali 


Thermal  Wasser : 

die  .lonasquelle : 

1,780  Gram.  . 

.  0,510  Gram. 

.  1.300  — 

0,540  — 

0.530  — 

.  0,780  — 

2,370  — '  . 

.  1,500  — 

1,520  — 

•  ♦  • 

0,500  — 

.  0,880  — 

1,800  — 

•  ♦  • 

0,800  — 

•  •  • 

luihcstimmt 

•  •  . 

9,840  Gram. 

4,970  Gram, 

Kohlensaures  Gas 


Scliwefehvasserstofi’gas 
Stickgas  . 


3,000  Li  Ire. 


unbestimmt. 


das  Doppelte  seines 
A'olumen. 


Longchamp,  der  das  quantitative  Verhältnifs  der  einzelnen 
Destandtheile  noch  niclit  mitgethcilt  hat,  gieht  aufscr  kohlensaurein 
Gase  ebenfalls  als  fixe  Destandtheile  des  Thermalwassers:  doppelt¬ 
kohlensaures  Natron,  schwefelsaures  Natron,  Chlornatrium,  ein 


wenig 


Kieselerde,  kolilensaure  Kalk-  und  Talkerde  und  kohlensaures  Eisen¬ 
oxydul  an  und  hebt  aufserdem  hervor,  dafs  auch  eine  kleine  Menge 
eines  Kalisalzes,  welches  sonst  nicht  liäufig  in  französischen  Mineral- 
w'assern  gefunden  werde,  darin  vorkomme. 


Das  ]'  h  e  r  iii  a  1  w  a  s  s  e  r  w  irkt  ungemein  belebend,  er¬ 
regend,  die  Circulation  des  Bluts  beschleunigend,  die  Se- 
cretioueii  der  Nieren  und  der  Haut  bethätigend,  leicht  zur 
Verstopfung  neigend.  Es  ist  daher  sehr  wirksam  in  allen 
Krankheiten,  die  sich  auf  reine  Sch^yäche  oder  Erschlaf¬ 
fung  der  Gewebe  gründen,  und  in  denjenigen,  in  welchen 
auf  die  Belebung  der  Sensibilitäts-  und  Bewegungsorgane 
gewirkt  werden  soll,  namentlich  in  Paralysen,  Illieumatis- 
I  men,  Koxalgien,  chronischen  Gelenkleiden,  falschen  Anch}"- 
I  losen,  Hautkrankheiten,  Hieb-  und  Schufswundcii ,  scro- 
1  phulöseu  Affectionen. 


D;is  IMiueralw  asser  der  Jonas  quelle  wird  bei  der 
Chlorose,  Fluor  albus  und  Blennorrhöeii  empfohlen;  aber 
besonders  bedient  inan  sich  seiner  mit  Erfolir  zu  Wa- 


I  schungen  bei  chronischen  Augenentzündungen  und  zu 
I  Douchen  (wozu  besondere  Vorrichtungen  vorhanden  sind) 
i  bei  unvollständigen  Lähmungen  der  optischen  Nerven  und 
I  bei  einigen  chronischen  Affectionen  der  Conjimctiva  und 
Aimenlieder. 

C? 

Unter  6180  hier  in  den  Jahren  1824—  1833  beliandelten  Kranken 

I  wurden  2769  geheilt,  2905  wesentlicli  gebessert  und  nur  bei  506  wurde 
kein  Erfolg  von  der  Kur  wahrgenomnien.  Darunter  waren  1907  Rheu¬ 
matismen,  wovon  895  geheilt,  825  gebessert  wurden  ;  —  1463  Paraly  ¬ 
sen,  wovon  479  geheilt,  859  gebessert  wurden  ;  — 250  Gichtische,  wo- 
ij  von  44  geheilt,  159  gebessert  wurden  ;  —  190  chronische  Ophtlial- 
I  mien,  wovon  118  geheilt  und  72  gebessert  w  urden.  Luter  den  andern 
I  glücklich  behandelten  Krankheiten  befanden  sich  Gelenkauftreibun- 
I  gen,  falsche  Anchylosen  u.  s.  av.  —  Auch  von  den  527  im  J.  1835 
I  liier  zur  lichandlung  gekommenen  Kranken  wurden  286  geheilt,  202 
j  gebessert  und  nur  39  erfuhren  keinen  Erfolg. 


I 
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Das  Thermal  Wasser  wird  als  Getränk  und  zu  Bä¬ 
dern  und  Douchen  jeder  Art  benutzt. 

a.  Als  Getränk.  Man  trinkt  es  in  seiner  natürlichen  Wärme 
des  Morgens  nüchtern,  von  einem  bis  zu  acht  Gläsern  in  halbstündi¬ 
gen  Unterbrechungen,  indem  mau  sich  theils  Bewegung  im  Freien 
macht,  theils  im  Bett  vor  und  nach  der  Bouche,  theils  im  Bade  zur 
Begünstigung  der  Diaphorese.  Die  hohe  Temperatur  des  Wassers  ver¬ 
ursacht  dem  Magen  keine  Beschwerden. 

h.  Als  Bad.  Man  nimmt  hier  Ganze-  und  Halbbäder:  erstere 
werden  Morgens  in  Verbindung  mit  dem  inneren  Gebrauch  des  Ther¬ 
malwassers  in  der  Temperatur  von  19,5,  23,5  und  29°  R,  selten  in 
höherer  Temperatur,  aufser  bei  Paralysen  und  Rheumatismen,  ge¬ 
nommen,  da  sie  sonst  leicht  durch  vermehrten  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  gefährlich  werden  könnten.  Man  bleibt  eine  halbe  bis  eine 
Stunde  und  noch  etwas  länger  im  Bade.  Die  Halbbäder  werden  eben¬ 
falls  in  gemilderter,  die  Fufsbäder  dagegen  in  sehr  heifser  Tempera¬ 
tur  genommen. 

c.  Als  Douche.  Die  fallende  Douche  ist  hier  die  gebräuchlich¬ 
ste:  sie  wird  in  allen  Arten,  aufser  und  in  dem  Wasser,  in  aller 
Temperatur,  von  0°  —  43°  R.  gegeben.  Man  thut  wohl,  mit  dem  tem- 
perirten  Bade  die  heifse  Douche  zu  verbinden;  Dampfbäder  scheinen 
weniger  zu  nützen. 

Man  bedient  sich  auch  der  aus  Miiieralschlaniin  be¬ 
reiteten  Kat  apl  asm  en  bei  gewissen  Gelenkgeschwüisten, 
wiewohl  mit  zweifelhaftem  Erfolge. 

Das  M  i  11  e  r  a  1  w  ci  s  s  e  r  d  e  r  J  o  n  a  s  q  u  e  1 1  e  wird  aufser 
zu  oben  erwähnten  Zwecken,  hauptsäcldich  als  Getränk  bei 
Tische  benutzt:  man  trinkt  es  rein  oder  mit  Wein  ver- 
inischt.  Zuweilen  bedient  man  sich  statt  dessen  des  ähii- 
liclieii  Mineralwassers  von  Saint-Pardoux,  das  in  geringer 
Entfernung  von  Bourbon  zu  Tage  kommt. 

Jean  Paschal,  traite  des  eaux  de  Bourbon -TArchambault  se- 
lou  les  principes  de  la  noiivelle  Fhysique.  1699. 

Faye,  essai  sur  les  eaux  minerales  et  medicinales  de  Bourbon- 
rArchambault.  1778. 

de  Brieude,  observations  sur  les  eaux  thermales  de  Bourbon- 
rArchainbault  etc.  Paris  1788.  ' 

P.  P.  Faye,  nouvel  essai  sur  les  eaux  thermales  de  Bourbon- 
rx4rchambault.  Paris  1804. 

Alibert,  precis,  historique  a.  a.  0.  S.  218. 

P.  P.  Faye,  notice  sur  Bourbon  rArchambault.  Paris  1834. 

Patissier  et  B  o  u  tr  o  n -Ch  ar  1  a  rd  a.  a.  0.  S.  233. 
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l  8.  Board  Oll,  giiido  etc.  1837.  S.  323.  4C0. 

Meriit,  rapport  otc.  p.  33. 

Baiiis  d’Kuropc.  S.  260. 


Hieran  scliliefsen  sicli : 

1 .  l  in  1)  p.  de  r  A  V  e  3'  r  0  n  : 

Die  JVl  in  e  r  al  i]  u  e  1 1  e  n  von  W1  ill  au  oder  M  i  Ih  aud  werden 
als  kalte  Eisenwasser  bezeichnet,  wovon  M.  F,  Pli.  Fo  n  tan  e  i  II  e  s 
j^enieinschaftlich  mit  M.  (i  n  i  iin  J.  1817  eine  Analyse  veröffentlicht 
haben.  Die  erste  Quelle,  Eau  du  champ  de  M.  Sapientis,  hat 
einen  leicht  schwefelhaltigen  Geruch,  scheint  nur  wenig  flüchtige  Be- 
standtheile  zu  enthalten,  und  gab  in  23  Pfund  Wasser  3  Drachmen 
eines  Niederschlags,  welcher  aus  4,5  Gr.  Chlorcalcium,  32,5  Gr. 
I  schwefelsaurer  Talkcrde  2  Drachmen  23  Gr.  schwefelsaurer  Kalk- 
I  erde  bestand.  —  Die  zweite  Quelle,  S  o  u  r  c  e  du  champ  du  pri- 
I  eiir,  lieferte  in  derselben  AVassennenge  6  Drachmen  8  Gr.  eines  Nie- 
I  derschlags,  bestehend  aus  20  Gr.  Chlorcalcium,  12  Gr.  kohlensaureii 
I  Eisens,  18  Gr.  kohlensaurer  Talkerde,  90  Gr.  schwefelsaurer  Talkerde, 
i  4  Drachmen  schwefelsaurer  Kalkerde.  —  Carrere  erwähnt  nur  die- 
i  ser  letztem  Quelle  und  sagt,  dafs  noch  eine  andere,  welche  Chei- 
ran  genannt  würde,  existirte  und  die  verloren  ist;  ohne  Zweifel  ist 
damit  die  erste  Quelle  gemeint. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  513. 

Fontaneilles  et  Gui,  Descr.  de  la  varicelle  etc.  1817.  p.  7. 

D  ie  Miner  al  quelle  von  Mur  de  har  re' s  entspringt  200  Schritte 
von  diesem,  eine  Lieue  westlich  von  Salt  entfernten  Dorfe,  an  einem 
westlich  gelegenen  Abhang;  sie  wird  als  eine  gasreiche  kalte  Quelle 
bezeichnet.  Dasselbe  gilt  von  den  Miner  alq  uellen  zu  C  amhon, 
zwei  Lieues  von  Alilhaud,  in  der  Nähe  des  Dorfes  la  Crasse; —  von 
denen  zu  Albignac,  zwei  Lieues  westlich  von  Fontanes,  zwei  an 
der  Zahl,  die  20  Schritte  von  einander  entspringen;  —  von  der  Mi- 
ner  alq  u  eile  von  Gabriac,  eine  Lieue  von  Laissac  und  vier 
Lieues  von  Rhodez;  —  von  den  Mineralquellen  von  Agnes- 
sac,  eine  Lieue  von  Milhaud,  drei  an  der  Zahl,  von  denen  die  be¬ 
deutendste  la  Bresdque  genannt  wird;  —  von  der  zu  Fahr  es. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  513. 

• 

Die  Mineralquelle  von  Laissac,  eine  Lieue  von  Gabriac 
entfernt  und  des  Versets  genannt,  —  so  wie  die  von  Vezins, 
vier  Lieues  von  Milhaud  entfernt  und  la  Thomasse  genannt,  wer¬ 
den  als  kalt  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  515, 
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Die  Mineralquellen  r)on  Severac-le-Chatel^  einer  klei¬ 
nen,  vier  Lieues  nördlich  von  Milliaud  gelegenen  Stadt,  entspringen 
auf  der  Wiese  de  la  Devese.  Es  sind  ihrer  drei,  von  denen  eine  den 
Namen  Source  de  la  Devese,  die  beiden  andern  de  Thibault 
führen,  und  werden,  so  wie  die  Mineralquelle  von  Ro  quetaillade , 
drei  und  eine  halbe  Lieues  von  Milhaud  entfernt,  ebenfalls  als  kalt 
bezeichnet. 

Carrere,  calalogue  etc.  a.  a.  (>.  S.  512. 

Die  Mineral  quellen  von  Riviere^  einem  zwei  Lieues  von 
Milhaud  am  Tarn  gelegenen  Dorfe,  zwei  an  der  Zahl,  werden  nach 
einem  in  der  Nähe  befindlichen  Mühlbache  Sources  de  Piss  a  rot 
genannt,  —  so  wie  die  von  S  ain  t- J  e  a  n-^  du- B  r  u  eil ,  fünf  Lieues 
von  Milhault,  und  die  von  S  ain  t- A  f  fr  iqu  e  ^  in  der  Nähe  von  Gue- 
ret,  welche  Source  des  Vailhausy  genannt  wird,  sind  kalt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  514. 


2.  I  m  D  6  p.  d  u  L  0 1 : 

Die  M.  ine  r  al  q  u  eilen  von  Da  gar  de  zu  Bio.  Es  giebt  zwei 
kalte  Quellen  dieses  Namens  in  der  Gemeinde  Bio,  welche  Frivatei- 
genthum  sind  und  einen  Medecin  -  inspecteur,  Hrn.  Barras,  haben. 
Sie  sind  von  gleicher  physikalischer  und  chemischer  Beschaffenheit; 
0.  Henry  hat  sie  analysirt  und  in  einem  Litre  des  Mineralwassers 
folgende  Bestandtheüe  gefunden: 

Doppeltkohlensaure  Kalkerde 
Doppeltkohlensäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 

Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde  . 

Chlorcalcium 


Chlorkalium 
Chlormagnesium  .  .  .  . 

Chlornatrium  .  .  .  .  . 

Kieselerde  und  Eisenox3'd 
Stickstoffhaltige  organische  Materie 
Schwefel  ...... 


Kohlensaures  Gas 
Schwefelwasserstoffgas 


O.  Henry  in:  Journal  de  Pharmacie.  T.  XII.  p.  27. 
Patissier  et  B  o  u  tr  oii  -  Ch  ar  l  ar  d  a.  a.  S.  522. 


0,401  Gram. 
0,097  — 
1,732  - 
0,688  — 
0,286  — 


Spuren 

0,073  — 
0,104  — 
0,028  — 
0,076  — 
Spuren 
3,490  Gram. 

0,078  Litre. 
0,012  — 
0,090  Litre. 


Die  Miner  alquelle  von  B  a  g  n  er  e  s  -  S  aint- F  eli  x  ent-, 
springt  bei  dem  in  der  Nähe  von  Condat  und  Märtel  gelegenen  Dorfe 
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«leiches  NameliR  auf  einer  Wiese,  die  vonllozida,  der  zuerst  dar¬ 
auf  aiifinerksnin  machte,  für  wirksam  iu  der  Amenorrhöe,  Leukoriiiüe, 
Stockiinj^en,  Krankheiten  der  llarnhlasc  2;ehaltcii  wird. 


Nach  Vergne’s  Analyse  enthält  ein 

Litre  des  Mineralwassers, 

ser  kohlensaurem  und  Schwefeiw asserstolTgase, 
A  erhältnifs  nicht  näher  bestimmt  ist: 

deren 

(juantitati- 

Chlorinagnesium  ..... 

•  • 

• 

0,14  Gram. 

vSchwefelsaiire  Talkerde  .  , 

•  • 

* 

1,00  — 

Schwefelsäure  Kalkerdc 

•  • 

• 

0,86  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  • 

• 

0,45  — 

tKohlensaures  Eisenox3alul 

*  • 

• 

0,03  — 

Fettige  Materie . 

• 

• 

0,01  — 

Verlust 

1 

•  • 

• 

0,20  — 
2,69  Gram, 

llozids  in:  Gazette  de  sante  du  14.  ^ 

^eptbr.  17 

75.  p. 

49.  Suppl. 

Vergne  in:  Annales  de  Chimie.  .T.  LXXIII.  p,  67. 

''  1*  a  t  i  s  s  i  e  r  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  1»  a  r  1  a  r  d  a,  a.  O.  S.  357. 


Die  M  in  er  (il(/ ue  1 1  e  V  on  Grammat,  einem  zwei  Lieues  von 
(Jourdon,  sechs  Lieues  nordwestlich  von  Fi}*,eac  gelegenen  Städtclieii, 
fiat  mit  Lagarde  zusammen  einen  Mödecin-inspccteiir,  und  wird  nach 
einer  im  .1.  1816  augestellteu  xVnalyse,  welche,  aufser  kohlensaurem 
(Juso,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsaure  Kalk-  und  Talkerde,  und 
kolilensaure  Kalk-  und  Talkerde  als  Bestandtheile  des  IMineralwas- 
sers  ergab,  für  analog  dem  Mineralwasser  von  Miers  (S.  494)  gehalten. 

Caere  re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  512. 

Baius  d’Europe  a.  a.  0.  S.  310. 

3.  Im  3)  6  p.  du  Tarn: 

Die  Mineralquelle  von  Trebas,  nach  einer  Gemeinde  des 
Cantons  von  Valence  benannt,  ist  erst  im  J.  1834  entdeckt  und  be¬ 
reits  mit  einem  Medccin-inspecteur,  Ilrn.  Pujol  versehen.  Das  Mi¬ 
neralwasser  ist  klar,  verbreitet  einen  schwachen  Geruch  nach  Schwe¬ 
felwasserstoffgas,  hat  einen  leicht  hepatischen,  styptischeu  und  säuer¬ 
lichen  Geschmack,  bildet  einen  bräunlichen  Niederschlag  und  besitzt 
die  Temperatur  von  12°  11.  bei  26°  li.  der  atmosphärischen  Luft. 
Nach  der  von  Lamothe  pere  et  fils  angestellten  chemischen  Ana¬ 
lyse  enthält  ein  Litre  desselben  ; 


Chlornatrium  ..... 

.  .  .  0,4320  Gram. 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,2386  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,1061  — 

(’hlorcalcium  .  .  4 

Schwefelsäure  Talkerde  / 
Schwefelsäure  Alaunerde-' 

0,1193  — 

0,8960  Gram. 

SchwefelwasscrstofTgas  . 

unbestimmt 

Kohlensaures  Gas  .... 

.  .  .  0,333  Litre. 
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Das  Mineralwasser  hat  sich  bisher  als  Getränk  gegen  Skropheln, 
Hautkrankheiten  und  Gastralgien  nützlich  bewiesen. 

M  6 rat 5  rapport  etc.  S.  23. 

Patissier  et  B  outron-Charlard  a,  a.  0.  S.  211. 

Die  Mineral  quelle  von  Cambones^  drei  Lieues  Ton  Cas- 
tres,  die  den  Namen  Ferouse  führt,  —  die  von  M  azamet 
Wla&aguet-i  einer  kleinen,  zwei  und  eine  halbe  Lieues  von  Castres 
gelegenen  Stadt,  —  die  von  M ontir al^  einer  Commune  im  Arron¬ 
dissement  von  Alby,  —  und  die  von  RoguecoUrbe^  ein  und  eine 
halbe  Lieue  von  Castres,  welche  Silo  6  genannt  wird,  werden  als 
Eisensäuerlinge  bezeichnet.  ^ 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  491.  492. 

Annales  de  la  societe  de  med.  de  Montpellier.  T.  XXXIII.  p.  174. 
♦  \ 

4.  ImDep.  dela  Dordogne: 

Die  Mineralquelle  von  Seneuil  entspringt  in  der  Nähe  die¬ 
ses,  eine  halbe  Lieue  von  Riberac  gelegenen  Dorfes  in  einem  sum¬ 
pfigen  Thale.  Das  Eisenwasser  wurde  1776  von  Forestier  analy- 
sirt,  der  kohlensaures  Eisenoxydul,  kolileusaure  Kalkerde  und  koblen- 
saures  Natron  in  ihm  fand;  Raulin  hält  es  wegen  seiner  tonisiren- 
den  Eigenschaften  für  nützlich  in  Stockungen  der  lymphatischen  und 
Anschoppungen  der  grofsen  Gefdfse  des  Unterleibes. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  4l3. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  Cba  rl  a  r  d  a,  a.  0.  S.  371. 

5.  ImD^p.  delaCorreze: 

Die  Mineralquelle  von  Be  t  a  ill  e  ^  einem  drei  Lieues  von 
Argentat  und  fünf  Lieues  von  Tülle  entfernten  Dorfe,  entspringt  hun¬ 
dert  Toisen  nördlich  von  demselben  in  einem  Thale  und  wurde  erst 
1818  entdeckt  Das  Miuerahvasser,  das  einen  sehr  bemerkbaren  Ge¬ 
ruch  nach  Schwefelwasserstüffgas  verbreitet  und  beständig  einen  Was¬ 
serstrahl  von  10  Linien  im  Durchmesser  bildet,  ist  kalt,  klar,  von 
hepatischem  Geschmack  und  setzt  im  Bassin  eine  schleimige  Materie 
von  ocherartiger  Farbe  ab.  Nach  0.  Henry’s  Analyse  enthält  ein 
Litre  Mineralwasser: 


Doppeltkohlensaure  Kalkerde  . 
Schwefclsaures  Natron  ^ 

.  .  .  0,048  Gram. 

Schwefelsäure  Kalkerdc  / 

.  .  .  0,014  — 

Chlornatrium  •  •  C  *  * 

Chlormagnesium  .  j 

\ 

Eisenoxyd . 

.  .  .  0,032  — 

Organische  vegetabilische  Materie  . 

0,020  — 
0,114  Gram. 

Kohlensaures  Gas  .... 

.  .  .  0,040  Litre. 

Stickstoff . 

.  .  .  Spuren. 

Das 
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Das  Mineralwasser  wird  sehr  besucht:  im  J.  1822  gebrauchten 
cs  300  Kranke.  Es  soll  sehr  auf  die  Secretioneu  der  Schleimhäute 
der  äufserii  Haut  wirken  und  wird  besonders  gegen  hartnäckige  Au- 
geneiitzündungen ,  chronische  Gastritis,  Obstructiouen  in  Folge  von 
AFechselticbern  u.  a.  mit  Nutzen  angewendet. 

Patissier  et  P  o  u  tr  o  n  -  C  h  a  rl  a  r  d  a.  a.  0.  S.  510. 

7)  ie  Mineralquelle  von  Be  au  Heu,  einem  sieben  Lieues 
von  Tülle  entfernten  Dorfe,  ist  nach  M  o  n  n  e  t  und  Champeix  al- 
kalinisch  und  eisenhaltig. 

Journal  de  M6d.  1764.  Mai.  ' 

6.  Im  Ddp.  de  TA  liier: 

D  ie  Mineralquellen  von  H  aut  eriv  e ,  einem  eine  halbe 
Lieue  von  Vichy  entfernten,  auf  dem  linken  Ufer  der  Allier  ge- 
jlegenen  Dorfe,  —  zwei  an  der  Zahl,  die  in  einem  keinen  Gebäude 
jeinj^eschlossen,  nach  1)  e s  bre s  t  ein  Kalisalz,  Kalkerde,  Talkerde, 
|ein  wenig  Chlornatrium,  aber  wenig  Eisen  enthalten.  Doch  sollen 
isie  der  Cölestiner-Quelle  in  Vichy  (S.  499)  sehr  analog,  nur  weniger 
Iwirksam  sein  und  gegen  Harn,  und  Griesbescherdeu  angewandt  werden. 

Dictionnaire  iiniversel  de  matiere  mddicale,  par  Mdrat  et  de 
Lens.  Paris  1631.  T.  III.  p.  456.  . 

Die  Miner  alquelle  bei  M  oulins,  in  der  TJmgegen  d  Par¬ 
don  genannt,  wird  nach  J.  Diannyre  als  eröffnend,  auflosend  und 
als  nützlich  gegen  Auftreibungen  des  Magens,  Koliken,  Gelbsucht,  Ily- 
isterie,  Hautkrankheiten  u.  s.  w.  bezeichnet.  Sie  soll  nach  demsel¬ 
ben  Vitriol,  Salpeter,  Pitumen,  Eisen  und  Schwefel  enthalten. 

Mdmoires  de  Trevoux.  1746.  Mai.  p.  1064. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  155. 

Die  Mineralquelle  von  S  aint- Par  doux,  einem  drei  Lieues 
südöstlich  vou  Pourbon  -  rArcbambault  entfernten  AVeiler,  besitzt  zwar 
keine  Einrichtungen  zu  ihrer  Penutzung,  aber  sie  wird  häufig,  zu¬ 
nächst  nach  Pourbon  -  rArcbambault  (S.  520),  und  nach  entferntem 
Orten,  selbst  ins  Ausland  versendet,  wo  ihr  AVasscr  wie  das  Selter- 
ser-M\asser  gebraucht  wird.  Die  Quelle  wird  in  einem  kleinen  Re¬ 
servoir  gesammelt  und  kann  in  der  Stunde  400  Litres  Wasser  liefern, 
das  unaufhörlich  perlt,  von  pikantem,  säuerlichem  Geschmack  und  ge¬ 
wöhnlich  sehr  klar  ist,  sich  aber  während  eines  Gewitters  und  bei 
aufserordentlich  trockner  Witterung  trübt  und  gelblich  wird,  über¬ 
haupt  leicht  seinen  Eisengehalt  niederschlägt;  seine  Temperatur  ist 


stets  niedriger  als  die  der  atmosphärischen  Luft, 
lyse  enthält  ein  Litre  desselben: 

Nach  F  a  y  e  ’s  Ana- 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  •  • 

.  0,500  Gram. 

Kohlensaurcs  Eisenoxj'dul 

•  •  • 

0,710  — 
1,210  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

HI.  Theil. 

•  0  « 

4,00  Litre, 
LI 
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Man  trinkt  cs  eutwccler  Morgens  nüchtern,  in  der  Dose  von  meli- 
reren  Litres,  oder  wahrend  der  Mahlzeit,  wie  namentlich  zu  Bour¬ 
bon -l’Archambault  (S.  524)  mit  Wein  versetzt.  Es  bekommt  beson¬ 
ders  lymphatischen  Constitutionen  in  scrophulösen  Leiden  und  in 
den  Folgekrankheiten  von  hartnäckigen  Wechselfiebern  sehr  gut. 

Eine  andere  benachbarte,  eine  Viertel-Lieue  südöstlich  davon  ent. 
> 

fernte  Mineralquelle,  la  Fomford  genannt,  ist  der  von  St.  Fardoux 
ganz  analog,  nur  ein  Menig  schwächer,  wird  aber  nicht  benutzt. 

Pierre  Perreau,  la  singulairitd  de  la  fontaine  de  Saint-Par- 
doux  en  Bourbonnais.  Paris  1600. 

P.  P.  Faye,  notice  sur  Bourbon  TArchambault.  Paris  1834.  p  32. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  303. 

7.  Im  De p.  du  Cher: 

Die  M  ine  r  a  l(/  u  eil  e  von  B  onrge  s.  In  dem  Fauboiirg  Saint- 
Prive  dieser  Stadt  entspringt  eine  kalte  Eisenquelle,  Fontaine  de 
fer  oder  Saint- Firm  in  genannt,  deren  Wasser  von  adstringiren- 
dem,  eisenbaftem  Ceschmack,  mit  einem  irisirenden  Häutchen  be¬ 
deckt  ist,  und  kohlensaures  Eisenoxydul  enthält.  Man  hält  es  für 
masenstärkend,  aber  es  wird  nicht  mehr  benutzt.  Car  rer  e  erwähnt 
noch  eines  andern,  diesem  analogen  und  H  o  sp  i  talque  1 1  e  genannten 
Mineralwassers. 

E.  M.,  Discours  sur  les  vertiis  des  eaux  de  la  fontaine  de  Saiut- 
Firmin.  Bourges  1612. 

E.  Cousturier,  traitd  des  eaux  min.  de  la  Fontaine  de  Fer. 
Bourges  1683. 

Vannier,  analyse  des  eaux  min.  de  Bourges.  Bourges  1762. 

Car  r  e  r  c  ,  catalogne  a,  a.  0.  S.  152. 


I 


D.  Die  HeilqiieJleii  der  Küstenterras>se  von  Languedoc. 


1.  ^^ioThe7'7?ial(juelle  vo?i  Aveiic  o([qv  Aves7ic^ 
benannt  nach  dein  ini  Departement  de  rilerault  gelegenen, 
von  Lodeve  südwestlich  vier  und  eine  halbe,  von  liedarieux 
nordwestlich  vier  Lienes  entfernten  Dorfe  gleiches  Namens, 
entspringt  am  Fiifsc  eines  steilen  Berges,  in  einem  ange¬ 
nehmen  und  fruchtbaren  Thale  und  ist  mit  einem  Bade- 
Etahlissement  versehen. 

Das  Bade-Etablissement  kann  Iiundert  Kurgäste  aiifiielimeu,  doch 
wird  es  mit  jedem  Jalire  im  Verlialtnits  der  Zunalime  der  Besucher 
vergrötsert ;  ihre  Zahl  beträgt  gewolmlicli  300  (im  J.  1834:  242,  im 
J.  183Ö,  wegen  der  Cholera  nur:  130)  jährlich,  die  dem  Kurorte  ei¬ 
nen  Gewinn  von  ungefähr  16,000  Francs  abwerfen.  Die  Saison  be¬ 
ginnt  Anfangs  Juni  und  dauert  bis  h]ude  Septembers,  die  beste  Zeit 
|zur  Benutzung  der  Thermen  ist  Juli  und  August.  Die  (iuelle  ist  Pri- 
vateigenthum ;  Mddecin-inspecteuer  ist  Hr.  Savy. 

i 

Die  Lherme  wird  in  zwei  Reservoirs  gesammelt  und 
fliefst  dann  in  den  nur  50  Schritte  'davon  entfernten  Orbe- 


IFliiTs.  Sie  hat  grofsen  Wasserreichthum :  die  verschiedenen 
'Wasserstrahlen  der  Bassins  nehmen  ein  Yolumen  von  11 
iCeiitimetrcs  ein,  und  35  Minuten  reichen  hin,  um  die  Bas- 
isins  zu  leeren  und  wieder  zu  fühlen. 

Das  I  bermalwasser  ist  klar,  gerucldos ,  von  fadem 
Geschmack,  ein  wenig  fettig  anzufühlen  und  hat  die 
Temperatur  von  23°  U. ,  die  nach  den  verschiedenen  Jah¬ 
reszeiten  wenig  variirt  j  Ijufthhisen  steigen  an  die  Ober- 

L1  2 
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flilclic  und  zerplatzen  dort,  ein  erdiger  Niederschlag  bedeckti 
den  Grund  des  Bodens. 

Analysirt  wurde  dasselbe  von  Saint-Picrre  (1809)^ 


neuerlich  (1834)  von  Berard', 

Professor  der 

Chemie  zu 

iVIontpellier.  Hiernach  enthält 

es : 

nach  St.  Pi  erre 

nach  Berardf 

in  sechzehn  Unzen : 

in  einem  Litre: 

Chlornatrium  .... 

0,070  Gr.  .  . 

0,1462  Gram.. 

Chlormagnesium 

0,133  —  .  . 

Chlorcalcium  .  .  .  . 

0,133  —  .  . 

•  •  • 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

»  •  •  • 

0,0687  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

0,131  —  .  . 

♦  •  • 

Schwefelsaures  Natron 

0,199  -  .  . 

•  •  • 

Kohlensaures  Natron 

•  •  •  « 

0,1028  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,614  —  .  . 

0,0995  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,068  —  .  . 

Kieselerde . 

•  •  •  • 

0,0045  — 

Alaunerde  ..... 

*  *  •  • 

0,0062  — 

Eisenoxyd  ..... 

0,0062  — 

1,348  Gr. 

0,4341  Gram  1 

Die  in  diesem  Thermalwasser  enthaltenen  salinischen  Bestand-; 
theile  sind  fast  dieselben,  welche  An  gl  a  da  in  fast  allen  Schwefel-i 
Avasscrii  der  östlichen  Pyrenäen  nachgewiesen  hat;  daher  man  das 
saliuische  Thermalwasser  von  Avene  leicht  für  ein  degenerirtes  Schwe-! 
felwasser  halten  könnte. 

Das  Thermalwasser,  das  toiiisirend,  eröffnend  und  ani 
tiberpetiscb,  das  Nerven  -  und  Verdauungssystem  stärkend.! 
scbweifstreibend  wirkt,  wird  als  Getränk,  Bad  und  Doucbc» 
angewandt.  Die  Dauer  einer  Kur  beschränkt  sich  auf  12 
bis  15  Tage. 

Die  Bäder  werden  hier  gemeinschaftlich  in  zw^ei  länglich- vierek- 
kigen  Bassins  genommen,  die  jedes  16  Personen  fassen  können  und 
wovon  das  zur  Rechten  für  Männer,  das  zur  Linken  für  Frauen  be¬ 
stimmt  ist;  zur  Seite  des  letztem  ist  noch  ein  kleineres  Bassin  fiii 
zwei  Personen  errichtet,  die  aus  irgend  einem  Grunde  abgesondert- 
baden  wollen.  Das  Wasser  in  diesen  Bädern  hat  nur  die  Tempera-« 
tur  von  22,5°  R.  Zur  Douche  und  zu  Fufsbädern  sind  besondere 
Vorrichtungen, 

Das  Gefühl  von  Kälte,  das  man  in  dem  Bade  em-i 
pfindet,  verschwindet  bald;  schon  wenige  Bäder,  die  über-'i 
haupt  der  Haut  eine  grofse  Weichheit  und  Geschmeidig*:^ 
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Ikeit  ^ebcn,  genüf^en,  das  heftige  Jucken^  welches  häutig 
Flechten  und  zurückgetretene  Kj’ätze  begleitet,  zu  lindern. 

Das  Therinalwasser  wird  wegen  seiner  geringen  Wärme 
ohne  grofsen  Erfolg  bei  Pq^alysen,  Rheumatismen  und 
Anchylosen  angewendet,  in  Brustkrankheiten  ist  es  schäd- 
llicli;  dagegen  ist  cs  von  ausgezeichnetem  Nutzen  gegen 
|Hautkrankbeiten  bei  reizbaren  Individuen  oder  welebe  mit 
jllautphlogose  complicirt  sind.  Von  specitiseber  Wirksam- 
jkeit  gegen  alle  Arten  von  Fleehten  (mit  Ausnahme  der 
jkleiigen,  gegen  welche  es  mit  weniger  Glück  gebraucht 
jwird),  ist  cs  von  gleich  grofsem  Nutzen  gegen  zurückge- 
jtretene  Krätze,  IMilchschorf,  nässenden  Kopfgrind,  chroni“ 
|schc  Augeiientzündungen,  durch  herpetische  Anlage  bedingt, 
|und  in  veralteten  Fufsgeschwüren.  Auch  wird  es  mit  Er¬ 
folg  gegen  Amenorrhoe,  IJnregchnäfsigkeiten  der  Menstrua¬ 
tion  und  Leukorrhoe  benutzt. 

In  den  Saisons  von  1831  und  1832  kamen  hier  45  Leukorrli<‘>cn 
Izur  Behandlung,  von  denen  9  auf  allgemeiner  Atonic,  28  auf  einer 
Jierpetischen,  psorischen  oder  scrophulosen  Diathesc  beruhten:  alle 
Wurden  geheilt  oder  merklich  gebessert;  die  andern,  welche  durch 
Syphilis  oder  Anschwellung  dos  Mutterhalses  bedingt  waren,  wurdeu 
ohne  Erfolg  behandelt. 

Saint  -  l*i  err  c  ,  essai  sur  Taualjse  des  eaux  mindralcs  etc.  Mont- 
pellier  1809.  p.  63. 

Savy,  memoires  sur  les  eaux  min6rales  d’Avene.  1818;  —  1821; 
—  1834. 

Alihert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  96. 

.  Eatissier  et  11  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  O.  p.  48'2, 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  522. 

M6rat,  rapport  etc.  a.  a.  0.  S.  20.  29. 

E.  Simon,  die  Heih[uellen  Europas.  S.  18. 

Bains  d’Europe.  S.  583. 


2.  Die  Tkcrmalfpielle  von  La  Malou^  nach 
einem  in  der  Gemeinde  IMourcairol ,  Caiitons  Saint -Ger¬ 
vais,  Arrondisscmeiits  Beziers,  im  Departement  de  rilerault 
geleg(‘ucn  und  eim^  Lieue  von  Bedarieux,  eine  luilbe  Lieue 
von  llerepian  uiidPoiijol  entfernten,  durch  eine  gute  Stra- 
fse  mit  Beziers  verbundenen  Weiler  benannt,  (‘ptspringt 
in  einem  kleinen  wilden,  von  ziemlich  bedeutenden  Ber- 
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gen  umsclilosseneii  Thale  und  besitzt  ein  Bade-Etablis- 
sement. 

Das  Etablissement  schliefst  zwei  Gemeinbäder,  für  jedes  Ge¬ 
schlecht  eins,  Badekabinette,  bequeme  Wohnungen,  geräumige  und 
bedeckte  Gallerien  in  sich  und  w?rd  von  etwa  500  Kurgästen  (im  J. 
1834:  1000,  im  J.  1835:  400)  die  etwa  30,000  Francs  hier  lim  Um¬ 
lauf  setzen,  am  meisten  im  Juni,  Juli,  August  und  September  be¬ 
sucht.  Es  gehört  einer  Gesellschaft,  die  jährlich  6000  Francs  dar¬ 
aus  zieht.  Mddecin-inspecteur  ist  Hr.  Saisset. 

Die  Tiierinalquelle  entspringt  am  Fufs  der  Berge  Us- 
clade  ,  das  Terrain  derselben  ist  granitartig  und  bildet 
mehrere  verschieden  gefärbte  Schichten;  auch  trifft  man 
hier  einen  blättrigen  Thoiielsenschiefer.  Aufser  dieser  fin¬ 
det  man  noch  zwei  andere  Quellen  in  der  Nähe:  Capus 
und  la  Vergniere  genanntj  welche  nicht  zum  Etablisse¬ 
ment  gehören,  aber  von  den  Kurgästen  häufig  benutzt 
werden:  die  erstere  befindet  sich  600  Metres,  die  andere 
eine  Viertel-Lieue  vom  Etablissement  am  Ufer  des  Flus¬ 
ses  Orbe. 

Die  Quelle  La  Malou  bietet  mehrere  Male  im  Jahre 
mid  in  verschiedenen  Zeiträumen  eine  eigenthümliche  Er¬ 
scheinung  dar,  die  sich  durch  Entwickelung  eines  irrespi- 
rabeln  Gases,  das  die  Kranken  nöthigt,  die  Badebassins 
zu  verlassen,  ankündigt,  worauf  das  Thermalwasser  in  hö¬ 
herer,  als  seiner  gewöhnlichen,  Temperatur  und  in  reichli¬ 
cherer  Menge  mit  Heftigkeit  hervorströmt;  dieses  Phäno¬ 
men  dauert  zehn  bis  12  Minuten,  worauf  alles  wieder  zur 
gewöhnlichen  Ordnung  zurückkelirt.  Die  Temperatur  des 
Thermalwassers  ist  gewöhnlich  28°  lU,  steigt  aber  zur 
Zeit  dieses  Phänomens  auf  36°  R, ,  auch  nimmt  es  dann 
eine  trübe,  stark  ins  Gelbliche  spielende  Farbe  an,  während 
es  sonst  klar  und  farblos  ist.  Sein  Geschmack  ist  leicht 
säuerlich,  sein  Geruch  fade. 

Das  Mineralwasser  der  Quelle  Capus  ist  hell  und  klar, 
von  leicht  pikantem ,  säuerlichem  und  metallischem  Ge¬ 
schmack,  entwickelt  eine  grol’se  Menge  Blasen  kohlensau¬ 
ren  Gases  und  ist  reichlich  von  einer  ochelnrtigen  Sub- 
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stanz  (lurcIizof*’en 5  die  'reinperatur  desselben  betrügt  20°  H. ; 
—  das  der  Quelle  la  Vcrgniere  ist  kalt,  klar,  von  pikan¬ 
tem,  inetailiscbem  Gescbinack  und  zwar  aueh  von  der 
ocberarti^en  Substanz,  aber  in  geringerer  Menge  durch- 


I  zogen. 

I  Naeli  Saint-Pierre’s  clieinisclier  Analyse  enthält: 

1.  Die  Quelle  LuMalou: 


in  einen)  Litrc :  in  scchzcl)!)  Unzen  : 


Ublornatrium 

0,1015  Gram. 

.  .  0,780  Gr. 

Koblcnsaures  Natron 

0,4687  — 

.  .  3,600  — 

Koblensaurc  Ivalkerde 

0,2488  — 

.  .  1,911  — 

Ivolileusaure  Talkerdc 

0,0681  — 

.  .  0,318  — 

Koblcnsaures  Eisenoxydul 

0,0211  — 

.  .  0,160  — 

0,9082  Gram. 

.  6,769  Gr. 

Koblcnsaures  Gas 

unbestimmt. 

2.  Die 

Quelle  Capus: 

in  einem  Litre 

:  in  seebzebn  Unzen 

Scbwefelsaures  Natron  '  . 

0,0623  Gram. 

.  .  0,755  Gr. 

Ublornatrium 

0,0312  — 

.  .  0,380  — 

Koblcnsaures  Natron  . 

0,0935  — 

.  .  1,140  — 

Koblensaurc  Kulkerde 

0,0623  — 

.  .  0,735  — 

Koblensaurc  Talkerde 

0,0ü82  — 

.  .  0,100  — 

Koblcnsaures  Eisenoxydul 

0,0161  — 

.  .  0,192  — 

ExtractiystolT  und  Verlust 

0,0700  — 

.  .  0,851  - 

^  • 

0,3436  Gram. 

4,156  Gr. 

Der  in  dem  Wasser  der  Quelle  Uapus  sieb 

in  reicblicber  Menj:; 

absetzende  oeherartige  INiederschla}:;  besteht  in  lOU  Tlieilen  aus  60  Tb. 
I  Uisenox3’d,  9  Tb.  koblensaurer  Kalkerde,  1  Tb.  kolilensaurer  Talk- 
crde  und  30  Tii.  Koblcnsäure. 


Die  Quelle  la  Vergniere  bat  dieselben  inineraliselien 
ßestandtbeile  als  die  Quelle  Capus. 

Das  üiennalwasscr  von  La  Malou  wirkt  auf  die 
'Transpiration  und  die  Urinsecretion,  sie  3  erinehrend,  Appe¬ 
tit  b(‘fördernd,  selten  abführend,  und  tiat  sieh  in  Form  von 
Ilädern  eiinni  grofsen  liuf  erworben  als  wirksam  geigen 
die  verschiedenen  Arten  des  Kheunuitlsmus,  Gelenkauftrei¬ 
bungen,  Neuralgien  und  leichte  llautatfeetionen.  Saisset 
hat  es  aueh  mit  Erfolg  als  Geträidv  gegen  IJiderdriiekung' 
der  Menstruation,  Leukorrhoe,  Schwäche  der  Yerdauuugs- 
Organe,  krampfhafte  Nierenleiden,  Stockungen  im  Luter- 
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Ieil3e5  angewendet;  doch  wird  in  diesen  letzten  Krankhei¬ 
ten  mit  mehr  Nutzen  das  Mineralwasser  der  Quellen  Ca- 
pus  und  la  Vergniere  getrunken.  Es  mufs  aber  vorsichtig 
gebraucht  werden,  da  es  sonst,  im  üebermafs  genommen, 
leicht  Magen  -  und  Darmentzündungen  hervorruft. 

Nature  coiisider^e  1771.  Tom.  \TI.  p.  223. 

Gazette  sal.  1764.  Nr.  7. 

Saisset,  memoire  sur  les  eaux  de  la  Malou.  Montpellier  (o.  J.) 

Aiinales  de  Montpellier.  1806.  p.  343. 

Saint-Pierre,  essai  sur  les  eaux  min.  etc.  Montpellier  1809. 
pag.  57. 

Patissier  et  B  o  u  tr  o  n  -  Cha  r  1  a  rd  a.  a.  0.  S.  271, 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  p.  282. 

Mörat,  rapport  a.  a.  0.  S.  24.  39. 

’  Fr.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  44.  150. 

Bains  d’Europe  a.  a.  Q.  S.  582. 

3.  Die  Thermalquelle  von  Balaruc  ^  einem 
Flecken  im  Departement  de  Fllerault,  an  der  grofsen  Strafse 
von  Montpellier  nach  Narboiine,  dreiviertel  Lieues  von 
Frontignan,  anderthalb  Lieues  von  der  Hafenstadt  Cette 
und  vier  Lieues  von  Montpellier  entfernt,  in  einer  der 
schönsten  und  mildesten  Gegenden  des  südlichen  Frank¬ 
reichs,  erfreut  sich  eines  sehr  alten  Rufes  und  ist  mit  ei- 
nem  Etablissement  versehen. 

Der  bedeutende  Ruf  der  salinischen  Therme,  der  bis  ins  sech¬ 
zehnte  Jahrhundert  zuriickgeht,  nnd  so  grofs  war,  dafs  sie  zur  Zeit 
Heinrichs  IV.  als  Wundwasser  alter  Soldaten  weit  und  breit  gepriesen 
und  gesucht  wurde,  nahm  zwar  später  durch  Vernachlässigung  der  zu 
ihrer  Benutzung  getroffenen  Einrichtungen  etwas  ab,  hob  sich  jedoch 
wieder,  seitdem  mau  im  J.  1832  begann  die  Badeanstalt  zu  verbes¬ 
sern  und  zu  verschünern.  Dieselbe,  an  deren  Verbesserung  immer 
noch  gearbeitet  wird,  bietet  jetzt  elegante  Badekabinette  mit  kupfer¬ 
nen  Badewannen,  Douchen  in  allen  Graden  und  Gestalten,  Dampfbä¬ 
der,  Gemeinbäder,  angeii“hme  und  bequeme  Wohmingen,  Gesellschafts- 
aäle,  einen  grofsen  und  schönen  Park  dar;  auch  ist  ein  Hospital  für 
Militairs  und  Arinenkranke  vorhanden;  daher  hat  sich  der  Besuch 
der  Therme,  deren  Erfolge  aufserdem  durch  das  günstige  Klima  und 
die  Nähe  von  Montpellier,  wo  eine  der  berühmtesten  medizinischen 
Schulen  Europas  Gelegenheit  zur  Consultation  höchst  ausgezeichne¬ 
ter  Aerzte  gewährt,  unterstüzt  werden,  wieder  vermehrt:  im  J.  1834 
befanden  sich  hier  464  Kurgäste,  die  eine  Summe  von  30,000  Francs 
in  Umlauf  .setzten.  Rlan  unterscheidet  hier  zwei  Saisons:  die  erste 
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beginnt  mit  dem  1.  Mai,  die  7NYeite  mit  dem  1.  September.  Die  Therme 
ist  Frivateigenthum  und  für  9200  Francs  verpachtet.  Medecin-inspec- 
teur  ist  Hr,  Rousset, 

Die  mit  grofsem  Wasserreiclitlnim  fliefsende  Quelle 
entspringt  nahe  dein,  mit  dem  Mittelineere  in  Verbindung 
stehenden  (salzigen)  Ilaf  (etan^)  von  Thau  und  ihre  Be- 
standtheile  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  dieselben  ans 
den  vom  31eere  zurückgelassenen  Salzen,  vielleicht  seihst 
aus  einer  directeu  Verbindung  herstammen.  Nichts  desto 
weniger  mufs  sie  einen  sehr  tiefen  Ursprung  haben  j  denn 
ihre  Temperatur  beträgt  gewöhnlich  38°  R.,  auch  enthalt 
sie  einen,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutenden  Antheil  koh¬ 
lensauren  Gases.  Sie  ebbt  und  fluthet  zwar  nieht  mit  dem 
iMecre ,  doch  will  man  ein  reichlicheres  Strömen  derselben 
bemerken,  sobald  anhaltende  Südwinde  das  Wasser  im 
Hafen  aufstauen;  ja  man  behauptet  sogar,  dafs  sic  sodaun 
wärmer  sei. 


Die  Temperatur  der  Quelle  wurde  am  12.  September  1832  auf 
eine  merkwürdige  Weise  verringert,  nachdem  10  — 12  Tage  anhaltende 
Nordwest-Winde,  wodurch  das  Wasser  des  Thau-Hafs  zum  Theil  ins 
Meer  zuriiekgetrieben  worden,  gewebt  hatten:  sie  zeigte  damals  nur 
28°  R.  und  die  Fäder  des  Hospitals,  welche  nur  23°  R.  hatten,  mufs- 
ten  wegen  dieser  bedeutenden  Temperaturverininderung  ausgesetzt 
werden.  Dasselbe  war  in  dem  J.  1775  und  1818  beobachtet  worden. 


Das  Thermal  Wasser  ist  klar,  hat  einen  Geruch  wie 
nach  Seewasser,  einen  salzig-bittern  Geschmack,  ist  auf 
seiner  Oberfläche  mit  eia  er  grofsen  Menge  Gasblasen  mid 
im  ruhigen  Zustande  mit  einem  Häutchen  bedeckt,  welches 
Oeltropfen  gleicht.  Das  specif.  Gewdclit  verhalt  sich  zu 
dem  des  destillirten  Wassers,  wie  1,000:  1,023. 

Das  Thermahvasser  ist  von  Duclos,  Dortoman, 
R  c  g  i  s ,  L  e  r  o  y ,  V  i  r  c  n  q  u  e ,  F  i  g  u  i  c  r ,  S  a  i  n  t  -  P  i  c  r  r  c 
und  Brongniart  chemisch  analysirt  worden.  Ein  Litrc 
desselben  enthält  : 


Chlornatrium 
Chlormagnesium  . 
Clilorcalciiim 
Kohlensäure  Kalkerde 


nach  F  i  g  u  i  e  r  ;  nach  H  r  o  n  g  n  i  a  r  t : 


7,40  Gram. 
1,38  — 
0,91  — 
1,16  - 


6,250  Gram. 
1,400  — 
0,610  — 
0,370  — 
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Kohlensäure  Tulkerdc 

• 

0,09  Gram.  . 

0,040  Gram. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

« 

0,70  —  .  . 

0,580  — 

Eisen  .... 

• 

unbestimmt  . 

•  • 

11,64  Gram. 

9,250  Gram, 

Kohlensaures  Gas 

« 

0,119Litre.  . 

unbestimmt. 

nach 

Saint-Pierre: 

in  einem  Litre :  in  sechzehn  Unzen  : 

Chlornatrium 

5,190  Gram.  . 

39,850  Gr. 

Chlormagnesium  . 

0,850  —  .  . 

6,528  — 

Chlorcalcium 

0,660  —  .  . 

5,067  — 

Kohlensäure  Kalkerdc 

0,500  —  .  . 

3,840  — 

Kolilensaure  Talkerde 

0,020  —  .  . 

0,153  — 

Schwefelsäure  Kalkerdc 

0,360  — 

2,762  — 

Verlust  .... 

0,180  —  .  . 

1,381  — 

7,760  Gram. 

59,581  Gr. 

Koblensaures  Gas 

f 

0,128  Litre. 

2,830  Kub.Z. 

Die  verschiedenen  Resultate 

in  der  quantitativen 

Mischung  des 

Tljermalwassers  rühren  wahrscheinlicli  von  der  gröfsern  oder  gerin- 
t:;eru  Vermischung  desselben  mit  dem  Hafwasser  zur  Zeit  der  Ana¬ 
lysen  her. —  ßalard  hat  neuerlich  auch  Brom  in  dem  Thermal¬ 
wasser  nachgewiesen. 

Der  vom  Thermaiwasscr  gebildete  Niederschlag  bestellt  nach  Fi- 
guier  aus  kohlensaurer  Kalk  -  und  Talkerde,  kohlensaiirem  Eisenoxy¬ 
dul,  schwefelsaurer  Kalkerde,  Chlornatriiim  und  Kieselerde. 

Das  Tliermalwasser  Terursaclit,  zu  einigen  Gläsern 
getrunken,  keinerlei  Bescliwerden  bei  gesunden  Personen  5 
in  kranken  Zuständen  kräftigt  cs  den  Magen  und  liebt  die 
Ersclieinungen,  welche  durch  einen  biliösen  oder  inucösen 
Zustand  der  ersten  Wege  bedingt  sind,  auf;  zu  zwei  bis 
dr  ei  Litrcs  des  Tages  getrunken,  wirkt  es  purgirend.  Als 
Dad  von  28°  R.  Wärme  angewendet,  kräftigt  es  die  Mus- 
kelthätigkeit,  zu  einem  höhern  Wärmegrad  aber,  beschleu¬ 
nigt  es  den  Puls  und  verursacht  Kopfschmerz;  die  Bäder 
initDouchen  verbunden,  rufen  reichliche  Schweifse  liervor, 
welche  die  Kranken  zu  schwächen  scheinen,  aber  später 
bei  Individuen  lymphatischen  Temperaments  heilsam  wir¬ 
ken.  Besonders  gut  bekommt  das  Thermalwasser  in  allen 
Krankheiten,  welche  von  Erschlaifimg  und  Atonie  der  ]^lus- 
kelfasern  abhängen,  namentlich  bei  Paralysen. 
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Dasselbe  ^yir(l  unter  allen  Formen  angewandt,  a)  Als 
Getränk:  soll  es  abführend  wirken,  so  läfst  man  zwei  bis 
drei  Litres  des  Tages,  und  zwar  nur  während  vier  bis  fünf 
Tage,  trinken;  soll  es  tonisirend  und  eröffnend  Avirken, 
so  darf  die  Dose  nicht  einen  Litrc  jeden  Morgen  über¬ 
steigen.  b)  Als  Bad.  ]\Ian  badet  am  häufigsten  in  Bade- 
kahinetten,  in  denen  aus  drei  Hähnen  nach  Bedürfnifs  Tlier- 
nialwasscr  in  seiner  natürlichen  Wärme,  abgekiddtes  Ther- 
inalwasser  und  gewöhnliches  Wasser  geliefert  wird.  Mit 
Bheuinatisiniis  und  Krätze  behaftete  Personen  baden  sich 
zuweilen  in  dem  Bassin  der  Quelle:  aber  sic  dürfen  nur 
Avegeu  der  sehr  hohen  Temperatur  des  Wassers  einige  Mi¬ 
nuten  darin  verweilen ;  man  mufs  dies  Bad  verlassen ,  so¬ 
bald  das  Gesicht  sehr  roth  und  mit  Schweifs  bedeckt  wird, 
c)  Die  Don  dien  dürfen  ebenfalls  nur  einige  IMinuteii 
dauern ,  besonders  w  enn  sie  auf  den  Kopf  gerichtet 
werden.  Endlich  Avendet  man  noch  d)  den  Mincral- 
sc  hl  am  in  local  bei  unvollständigen  Anchylosen  mit  Vor¬ 
theil  an. 

Gänzlich  zu  untersagen  bei  Neigung  zu  Schlagflufs, 
in  der  Epilepsie  und  Ilämorrhagien,  so  wie  schädlich  in 
der  Hysterie,  Hypochondrie,  Brustaffectionen,  Avie  Asthma 
und  dergl. ,  und  bei  entzündlichen  Zuständen  der  Verdau¬ 
ungsorgane,  wird  das  Thermalwasscr  dagegen  in  den  ge¬ 
nannten  Formen  mit  Erfolg  benutzt  bei:  Paralysen,  scro- 
phulösen  Affcctioncn,  biliösen  oder  mucösen  Unreinigkei¬ 
ten  des  Verdauungsapparats ,  Anschoppungen  des  Unter¬ 
leibs,  hartnäckigen  W  cchselfiebern,  Krätze,  Steifheit,  Auf¬ 
treibung  der  Gelenke,  Contracturen  und  ScliAAäche  der 
Glieder  in  Folge  von  Knochenbrüchen  und  Verrenkungen. 
Taubheit,  Avelchc  durch  Katarrh  des  Ohrkanals  bedingt 
ist,  Avird  oft  gemindert  und  selbst  geheilt  durcli  Einsjiritzung 
des  lÜiermalAvassers.  ’ 
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Von  den  im  J.  1838  und  1839  hier  behandelten  Kranken,  litten: 

davon  wurden 


au : 

Zahl  der 
Kranken : 

ge¬ 

heilt: 

gebes¬ 

sert: 

ohne  Erfolg 
behandelt : 

Hemiplegie 

129 

15 

77 

37 

Allgemeiner  Lähmung 

20 

— 

9 

11 

Paralysis,  Myelitis  . 

44 

8 

16 

20 

Mal  de  Pott 

7 

— 

1 

6 

Wechselfieber  . 

.  25 

9 

4 

12 

Skropheln 

45 

2 

11 

32 

Anschoppungen  der  Leber,  Milz  etc.  5 

1 

2 

2 

Muskular-Rbeumatismus  . 

25 

7 

11 

7 

Gelenk-Rheumatismus 

14 

3 

7 

4 

Neuralgien 

36 

14 

15 

7 

Chorea  .... 

8 

— 

1 

7 

Das  Thermalwasser 

verändert 

sich 

wenig 

durch  den 

Transport;  es  Avird  daher  in  ziemlich  bedeutender  Menge 
in  die  benachbarten  Departements  versendet. 

Nie.  Dortomauni  Arnhemii  de  causis  et  effectibus  therm. 
Bclilucaneusium  libri  duo.  Lugduni  1579. 

G.  Olivier,  iiistruction  pour  user  a  propos  des  caux  therin.  de 
Dalaruc.  Mo;itpcllier  1730. 

Leroy  iu :  Memoires  de  TAcad^mie  royale  des  Sciences.  1752. 
pag.  625. 

Pouzaire,  trait6  des  eaux  mineraies  de  Balaruc.  Montpel.  1771. 

Rigaud  et  Po  US,  essai  sur  les  eaux  tlierm.  de  Balaruc.  Mont¬ 
pellier  1773. 

Annales  de  m^decine  pratique  de  Montpellier.  Tom.  XIX. 

Brongniart  iu  :  Journal  de  Montpellier.  Tom.  I. 

Fouquet  in:  Journal  de  Montpellier.  Tom.  I.  p.  99, 

Saint-Pierre,  essai  sur  Tanalyse  des  eaux  min.  etc.  Montpel¬ 
lier  1809. 

Fi  g  ui  er  iu  :  Annales  de  Chimie.  Paris  1813.  Tom.  LXX. 

Alibert,  pr6cis  historique  a.  a.  0.  S.  99. 

Julia- Fönten  eile,  manuel  portatif  u.  a.  0.  S.  19. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  li  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  378. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  470. 

M6rat,  rapnort  etc.  p.  22.  31. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europa’s.  S,24. 

Bains  d’Europe.  S.  579, 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  S.  53.  56. 

4.  Die  Miner  alf/ u  eile  F'o7ii  -  Ccionada  oder 
Fo7icau  de  entspringt  dreiviert el  Licucs  von  iMoiit- 
pellier,  nahe  bei  Caunelles  im  Departement  de  rilerault, 
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in  einem  abgelegenen,  aber  sehr  angenehmen,  vom  Flusse 
Mosson  bewässerten  Tliale  mul  wird  in  einem  Bassin  ge¬ 
sammelt. 

Das  IMineralwasser  der  zu  den  scbwaclien  erdigen 
4'bermcn  gcliörigcii  Quelle  ist  bell  und  klar,  von  einer  iri- 
sirenden  Farbe,  einem  etwas  faden  Gescbinack,  weich 
und  fettig  anzufliblen,  und  auf  der  Oberfläche  mit  Blasen 
bedeckt.  Die  Temperatur  desselben  beträgt  19°  R.  bei 
7,2°  II.  der  atmosphärischen  Luft  5  es  fliefst  sehr  reichlich 
und  setzt  in  dem  Bassin  einen  schleimigen  ISiederschlag  ab. 

Analysirt  wurde  dasselbe  von  iMontet,  Virenque 
und  Joyeuse,  zuletzt  von  Sain t-Pie rre.  Nach  Letz¬ 
terem  enthält  es ; 


Kohlensäure  Kalkerdo 
ühlornatn'um 

Kohlensaiires  Eisenoxydul 
Extractivstoff 

Kohlensaures  Gas 


in  einem  Litre:  in  sechzehn  Unzen : 
0,1404  Gram.  .  .  1,077  Gr. 

0,0925  —  .  .  0,718  — 


unbestimmt  .  .  unbestimmt. 


0,2329  Gram, 
unbestimmt. 


1,795  Gr. 
unbestimmt. 


Als  Getränk  und  Bad,  in  welchem  letzteren  Fall  cs 
erwärmt  werden  mufs,  wird  es  häufig  und  mit  Nutzen  gegen 
Hautkrankheiten,  Krätze  und  rheumatische  Schmerzen 
verordnet. 

Saint-Pierre,  essai  sur  Tanalyse  etc.  a.  a.  0.  p.  70. 

Vij^aroux  in:  Recueil  des  bulletins  de  la  Socidtd  libre  des  Scien¬ 
ces  de  Montpellier.  Tom.  II.  p.  169. 

.Toyeuse  in:  Journal  de  mddecine  de  Montpellier.  T.  I.  p.  153. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  11  -  Uh  ar  l  a  r  d  a.  a.  0.  S.  280. 

Isid.  Bourdon,  j!;uide  a.  a.  0.  1837.  S.  278. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  78. 

• 


Hieran  schliefsen  sich : 

1.  Im  Ddp.  de  THdrault: 

Die  Miner  alquellen  von  Rieu~Majou  entspringen  auf  ei- 
11  ner  W  iese  eine  halbe  Lieue  südlich  von  La  Salvetat,  im  Arrondisse- 
1  ment  Saint-Pons,  in  einem  sehr  engen  Thale  und  ungefähr  120  Schritte 
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von  einem  ßaclie  Namens  Agoust.  Das  Mineralwasser  ist  von  einem 
sehr  pikanten,  sUuerlicIien  und  eisenhaften  Geschmack  und  entwickelt 
beständig  kohlensaiires  Gas ;  die  Temperatur  beträgt  10°  R.  Nach 

der  Analvse  von  Julia-F  ontenelle  enthält  ein  Litre  desselben: 

•/ 


Chlorinagnesium 
Chlorcalciuin  . 
Chlornatrium  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxjdul 
Kieselerde ’und  Verlust  . 


0,0850  Gram, 
0,0637  — 
0,0354  — 
0,4176  — 
0,3964  — 
0,2973  — 
0,0141  — 


1,3095  Gram. 

Kohlensaures  Gas .  0,540  Litre. 

Der  ocherartige  Niederschlag  des  Mineralwassers  besteht  aus 
kohlensaurer  Kalk-  und  Talkerde,  kohlensaurem  Eisenoxjdul  und  Kie¬ 
selerde. 

Das  zu  den  Eisensäuerlingen  gehörige  Mineralwasser  wird  als 
Getränk,  rein  oder  mit  Wein  versetzt,  wie  andere  der  Art  benutzt. 


Annales  de  la  societe  de  med.  de  Montpellier.  T.  XXXIil.  p.  269. 
Jul i  a-F  o n  t  e  n  e  11  e ,  maiiuel  portatif  etc.  a.  a.  0.  S.  192. 
Patissier  et  Bo  ut  r o u  -  C h  ar  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  369. 


Die  Miner alf/ 21  eile  von  Busignargnes  in  der  Nähe  von 
Sommieres,  wurde  erst  1819  entdeckt  5  sie  entspringt  in  einem  Thale 
an  einem  Bache,  der  sie  zuweilen  bei  eintretendera  Regenwetter  über- 
scbweinmt,  aus  Kalkschichten,  hat  die  Temperatur  von  13°  R.  und 
enthält  nach  Figuier’s  undGaj’s  Analyse  in  einem  Litre  Mineral¬ 
wasser  : 


Eisenoxyd 
Chlorcalcium 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Unbestimmten  Rückstand 

Kohlensaiires  Gas 


.  0,600  Gram. 

0,800  — 
0,900  — 
0,500  — 
3,125  — 
0,850  — 

.  0,100  — 
6,875  Gram. 
.  unbeatimmt 


Das  Mineralwasser  wird  innerlich  als  tonisirend  und  Harnsteine 
auflösend,  mit  Erfolg  gegen  dahin  eiiischlageude  Leiden  angewendet. 

Journal  de  Pharinacie.  Tom.  XIl.  p.  295.  Tom.  XIV.  p.  502. 


Die  Mineralquelle  von  Camplong^  einem  zwei  Lieues  von 
Bedaricux  entfernten  Dorfe,  wird  als  kalt  und  schwefelsaures  Kupfer? 
eine  unlösliche  Erde  ^und  vielleicht  ein  wenig  Schwefel  enthaltend, 
bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  493. 


543 


Die  M  in  er  alqueUen  von  Cour  s  de  Saint-Gervaisy  zwei 
;iii  ilcr  Zahl  mul  unter  dem  Namen  Eaux  de  Cours  bekannt,  ent- 
sprina;cn  in  der  Nähe  der  kleinen  Stadt  Saint-Gcrvais.  Nach  Saint- 
IMerrc  entliält  das  Mineralwasser  viel  kohlensaures  Gas,  kohlen¬ 
saure  Kalkerde  und  Kisenoxydul ;  Liqui^jre  hat  es  mit  Erfolg  ge¬ 
gen  Elasenkolik  angewandt. 


S  a  in  t  - 1* i  e rr  e  ,  essai  sur  Tanah  des  eaux  min.  a.  a.  0.  p.  82. 
I’atissier  et  B  o  u  tr  o  n  -  C h  a r  1  ar  d  a.  a.  0.  S.  360. 


D  ie  'NI  iner  alijucUen  von  G  ahian  ^  nach  einem,  drei  Lieues 
nordwestlich  von  Bezenas  und  vier  Lieue«  von  Beziers  gelegenen 
Dorfe  genannt,  —  drei  an  der  Zahl:  La  Source  de  l’IIuile  de 
l’ctrole  und  die  beiden  Fontaines  de  vSante  oder  d’Ouillot. 

Die  Source  de  riluile  de  l’etrole  entspringt  eine  Achtel- 
Lieue  von  Gahian  am  Efer  eines  kleinen  Flusses;  ihr  in  ziemlich 
reichlicher  IMenge  fliefsendes  Wasser  führt  auf  seiner  Oberfläche  Steinöl 
mit  sich,  das  im  Lande  „huile  de  Gahian*’  genannt  und  wovon  jähr¬ 
lich  ungefähr  6  Centner  gesammelt  werden;  früher  sollen,  nach  iii- 
viere,  melir  als  36  Centner  desselben  gewonnen  worden  «ein.  Das¬ 
selbe  hat  eine  gröfsere  Consistenz  als  Olivenöl,  eine  dunkelgelbe  Farbe 
und  einen  sehr  starken,  durchdringeuden  Geruch.  Das  Wasser  der 
Quelle  seihst  ist  klar,  verbreitet  einen  faden,  fast  metallischen  Ge¬ 
ruch,  hat  einen  stark  säuerlichen  und  pikanten  Geschmack,  eine  Tem¬ 
peratur  gleich  der  der  Atmosphäre,  setzt  einen  braungelben  Nieder- 
I  schlag  ab  und  enthält,  aufser  sehr  vielem  kohlensaurem  Gase,  koh- 
j  lensaure  Kalkerde,  kohlensaures  Natron  und  kohlensaures  Eisenoxj- 
I  dul  und  wahrscheinlich  auch  kohlensaure.  Talkerde,  schwefelsaures 
;  und  salzsaures  Natron. 

Die  Fontaines  de  Santd  werden  in  eine  starke  (forte)  und 
I  s  c  h  w  a  c  h  e  (faible)  unterschieden:  die  erstere,  einSäuerling,  welcher  dop- 
3  peltkohlensaure  und  salzsaure  Erden,  wahrscheinlich  an  Kalk  und  Natron 
1  gebunden,  eiiihUlt,  ist  in  einem  kleinen  Gebäude  eingeschlossen,  worin 
3  der  Aufenthalt  durch  die  starke  Entwickelung  kohlensauren  und  Schwe- 
‘  felwasscrstoflgases  gefährlich  werden  kann  ;  —  die  letztere  ist  ein 
;  schwach  salinischcs  Eisenwasser,  das  kohlensaure  Kalkerdc  und  koh- 
i!  lensaures  Eisenoxydul,  Chlornatrium  oder  Chlorcalciuin  und  schwefel- 
i  saures  Natron  oder  Kalkerdc  zu  enthalten  scheint.  Das  Mineralwas- 
3  ser  wird  für  diuretisch,  erfrischend,  tonisirend  und  leicht  abführend 
s  gehalten  und  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  häufig  als  Fräserva- 
r  tiv  gegen  biliöse  Fieber  getrunken. 

Kiviöre,  memoire  sur  quelques  singularitds  du  terroir  de  Ga- 
iii  hian.  Montpellier  1717. 

Bo  ui  II  et,  memoire  sur  riuiile  de  petrole  en  general,  et  Parti¬ 
ta  culierement  sur  celle  de  Gahian.  Montpellier  1752. 

S  a  i  n  t- F  i  c  r  r  e ,  essai  sur  fanalyse  des  eaux  min.  a.  a.  0.  p,  83. 

I’atissier  et  B  o  u  t  ron  -  Ch  arl  a r  d  a.  a.  0.  S.  281. 

D  ie  Mineralquelle  von  Roujan,  einem  zwei  Lieues  nord- 
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westlich  von  Pezenas  gele}2;enen  Dorfe,  wird  Saint-M^jean  ge¬ 
nannt.  Riviere,  der  viel  erdige  Bestaudtlieile  und  ein  fixes  Kali¬ 
salz  in  ihr  entdeckt  hat,  schreibt  ihr  leicht  abführende,  diuretische, 
sehr  eröflnende  Wirkungen  zu  und  hält  sie  bei  Stockungen  des  Un¬ 
terleibes  für  wirksam. 

Histoire  de  la  societe  rojale  des  Sciences  de  Montpellier.  T.  I. 
J)ag.  129. 

Die  Mineralquelle  von  Lodere  entspringt  am  Fufse  der 
Cevennen  und  ist  von  derselben  physikalischen  und  chemischen  Be¬ 
schaffenheit  als  die  von  Saint-Laurent  (S.  424). 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  p  322. 


Die  Mineralquelle  von  PerolSy  einem  an  dem  Haf  dessel¬ 
ben  Namens  oder  Haf  von  Mauguie  gelegenen,  eine  Lieue  südöstlich 
von  Montpellier  entfernten  Dorfe,  führt  den  Namen  Boulidou;  sie 
ist  kalt  und  versiegt  gewöhnlich  in  sehr  heifsen  und  trocknen  Som¬ 
mern.  Das  Mineralwasser,  das  nach  Riviere  ein  fixes  Kalisalz, 
harnsaures  Salz,  Schwefel  und  erdige  Bestandtheile  enthält,  wird  in 
Form  von  Bädern  gegen  Gicht  und  Rheumatismus,  der  Mineralschlamm 
auch  gegen  Gliederschmerzen  angewandt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  335. 

Histoire  de  la  socidte  royale  des  Sciences  de  Montpellier.  T.  I. 
p.  127.  129. 

Die  Mineralquelle  von  Ville7ieuve-cle~Maguelonne 
entspringt  Dreiviertel-Lieues  von  diesem  am  Meere  gelegenen  Dorfe, 
auf  dem  alten  Wege  von  Mirevaux  nach  Montpellier  mitten  in  einem 
mit  Binsen  (joncs)  angefüllteu  Sumpfe,  woher  sie  den  Namen  Jon- 
casse  erhalten  hat.  Sie  ist  kalt  und  gasreich,  und  soll  Seleiiit,  viel 
Clilornatrium  und  Glaubersalz  enthalten. 

Mercure  de  France.  1729.  Fevrier.  p.  241. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  335. 


Die  Miner al quelle  Saiiite-Ma  delaine  oder  M a g del aine 
entspringt  zwei  Lienes  von  Montpellier,  dicht  bei  dem  Dorfe  Ville- 
neuve,  —  ein  erdig  -  alkalischer  Säuerling,  der  in  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  Aehnlichkeit  mit  dem  Selterserw'asser  hat  und  auch 
wie  dieses  benutzt  wird.  Nach  der  Analjse  von  Saint- Pier  re 
enthält  das  Mineralw’asser : 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Natron  . 
Chlornatrium 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 


in  einem  Liter; 
9,660  Gram. 
0,580  — 
0,387  — 
0,013  —  » 
0,106  — 


in  sechzehn  Unzen 
.  5,068  Gr. 

.  4,439  — 

.  2,926  — 

.  0,099  — 

.  0,814  — 


Kohlensaures  Gas 


1,746  Gram.  13,346  Gr. 

19,5Kub.Z.  9,120  Kub.Z. 


Saiut-Pierre,  essai  sur  raiialyse  des  eaux  min.  a.  a.  0.  p.  75. 

Die 
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Die  Mineralquelle  von  Maur  eilhan ,  einer  alten  Stadt 
in  der  Nähe  von  Vic,  entspringt  neben  dem  Wege  von  Montpellier 
nach  Cette  und  wird  Roiibine  genannt;  sie  ist  im  Winter  warm 
und  enthält  nach  Monte  t  kohlensaure  Kalkerde,  Selenit,  Chlornatrium 
und  Glaubersalz.  Nach  demselben  ist  sie  der  von  Balaruc  (S.  536)  ana¬ 
log,  nur  schwächer,  wirkt,  in  grofsen  Gaben  genommen,  abführend 
und  wird  bei  allgemeiner  Atonie  und  hartnäckigen  Wechselfiebern 
empfohlen. 

Carriire,  catalogue  u.  a.  0.  S.  336. 

B  ie  Mineralquellen  von  Vendresy  einem  anderthalb 
Lieues  von  B^ziers  gelegenen  Dorfe,  —  drei  an  der  Zahl,  die  unter 
dem  Namen  Eaux  de  Castelnau  bekannt  sind.  Das  Mineralw^as- 
ser  ist  fettig  anzufühlen,  röthlich  von  Farbe,  von  salzigem,  etwas 
säuerlichem  Geschmack,  kalt,  obgleich  es  zu  kochen  scheint,  und  ver¬ 
breitet  einen  schweflichten,  harzigen  Geruch.  Man  wendet  es  inner¬ 
lich  und  äufserlich  gegen  chronische  Gonorrhöen,  Leukorrhoe  u,  s.  w. 
an;  auch  benutzt  man  den  Niederschlag  desselben  zu  Mineralschlamm¬ 
bädern:  derselbe  ist  aiiflÖsend  und  erweichend  und  wird  in  allen  äu- 
ifsern  Krankheiten,  welche  von  zu  grofser  Spannung  oder  unterdrück- 
|ter  Hautausdünstung  Iierrühren,  empfohlen. 

Pierre R  omieu,  traitd  de  la  nature  et  propri6tes  des  eaux  min. 
et  bains  acides  nouvellement  ddcouverts  pres  d’un  lieu  nommd  Ven- 
dres.  Perpignan  1683. 

Nature  consid^ree.  1771.  Tom.  VIII.  p.  26. 

Dictionuaire  min.  et  liydrol.  de  la  France.  Tom.  II.  p.  162. 

Bouillon  La  ränge,  essai  sur  les  eaux  min,  a.  a.  0.  p.  395. 

2,  Im  Ddp.  du  G  a  r  d  : 

i 

n  ie  Mineralquelle  von  Yeuzet  oder  Euzet  entspringt 
eine  Viertel  -  Lieue  von  diesem  zw  ischen  Uzes  und  Alais  gelegenen, 
und  von  letzterer  Stadt  drei  Lieues  entfernten  Dorfe  in  einem  schö- 
Inen  Thale  und  ist  von  einigen  Wohnungen  zur  Aufnahme  von  Kur- 
Igästen  umgeben,  hat  auch  einen  Mddecin-inspecteur,  Ilrn.  Perrin. 
|Das  Mineralwasser,  das  einen  starken  Geruch  nach  Schwefelw  asser- 
istofl’gas  verbreitet,  und  von  unangenehmem,  hepatischem  Geschmack 
ist,  enthält  nach  einer  alten  Analyse  von  Bon  i  face  in  einem  Litie  : 
18  Gr.  schwefelsaure  Kalkerde,  2  Gr.  schwefelsaures  Kali  und  eine 
bituminöse  Materie.  Eis  wirkt  abführend,  diuretisch  und  wird  als 
Getränk  gegen  Stockungen  im  Unterleibe  und  Brustaffectionen,  als 
Bad  auch  gegen  Hautkrankheiten  benutzt. 

Chicoyneau,  avis  au  sujet  des  eaux  min.  d’Vcuset  et  de  Saint- 
iJean  de  Seirargues.  1746. 

Bouiface,  analyses  des  eaux  min.  de  Saint -Laurent,  d’Veuset 
et  de  Vals.  1779. 

Dictionuaire  min.  et  liydrol*  de  la  F'rance.  Tom.  II.  p.  519. 

Uarrere,  catalogue  a.  a,  0.  S.  324. 

Bains  d’Europe.  S.  301. 

;|  III.  Theil.  ]\I  m 
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Die  Mineral  quelle  r  o  n  F  otisa  ng  e  oder  F  onsan  che  ent¬ 
springt  zwischen  Saiiv<^  und  Quissac,  nahe  bei  Vidoiirle,  und  besitzt, 
obwohl  mangelhafte,  Vorrichtungen  zu  ihrer  llemitzung,  die  in  16  Ba- 
dekahinetteu  ohne  Douchen  bestehen,  im  J  1836  befanden  sich  hier 
250  Kurgäste.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Broquin. 

*  Die  Quelle,  deren  Temperatur  20  —  22°  R,  beträgt,  ist  intermitti- 
rend  und  euthält  nach  D  e  m  o r  c  y -D  el  1  e  tre  ein  wenig  Kieselerde, 
kohlensaiiies  Kali,  Qhlornatriuin  und  Chlormagnesium,  schwefelsaures 
Natron  und  Schwefelsäure  Talkerdc,  ExtractivstofT  und  eine  grofse 
Menge  Schwefelwasserstoffgas.  Das  Schwefehvasser  wird  besonders 
als  Bad  gegen  Hautkrankheiten  angewandt. 

Patissier  et  Boiitron  -  Charlard  a.  a.  0.  S.  312.  560. 

M<5rat,  rapport  a.  a.  0.  S.  58. 

Die  Wl  in  er  alquelle  von  Saint- J  can-de- Seir  argue  s,  ei¬ 
nem  zwischen  Uzes  und  Alais  befindlichen  Dorfe,  entspringt  am  Ab¬ 
hänge  eines  Hügels  und  ist  eine  kalte  Schwefelquelle. 

Carrere,  cataloirue  a.  a.  0.  S.  328. 

Die  Mineralquelle  von  Po  in  ar  et,  ein  laues  Schwefelwas- 
s^r,  das  aus  einem  Felsen  zu  Tage  kommt.  Nach  M  outet  enthält 
dasselbe  schwefelsaures  Natron,  eine  fette,  schwefelichte  Materie  uud 
Eisen  und  wird  gegen  Hautkrankheiten,  leichte  Stockungen  uud  Gries¬ 
beschwerden  gerühmt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  328. 

Die  m  ineralqu  eilen  von  Alais  entspringen  eine  Viertel- 
Lieue  von  dieser,  14  Lieues  von  Montpellier  entfernten  Stadt,  in  ei¬ 
nem  Thale,  dessen  Berge  beträchtliche  Minen  von  Eisen,  Kupfer,, 
Blei,  Antimonium,  Quecksilber,  Naphtha  und  Schwefel  enthalten.  Esi 
sind  zwei  unter  dem  Namen  Fontaines  de  Daniel  bekannte  Quel¬ 
len,  w^elclie  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  zu  Tage  kommen  und  wo¬ 
von  die  hoher  gelegene  la  Comtesse,  die  tiefer  gelegene  la  Mar¬ 
quise  genannt  wird.  Das  Mineralwasser  ist  kalt,  von  eisenhaftem) 
Geschmack,  setzt  einen  ocherartigen  Niederschlag  ah  und  enthält 
als  vorwaltenden  Bestandtheil  schw^efelsaures  Eisen.  Man  wendet  es 
als  Getränk  und  in  Form  von  Kljstiereu  uud  Einspritzungen  an;  zu 
vier  bis  fünf  Gläsern  getrunken,  wirkt  es  brechenerregeud  und  abfüh¬ 
rend.  Contraindicirt  in  der  Phthisis,  Paraljsis  und  ähnlichen  Krank¬ 
heiten,  wird  es  als  Getränk  gegen  Dysenterie,  Gallenkrankheiten. 
Gelbsucht,  Verstopfungen,  u.  s,  w.,  —  in  Klystierform  gegen  chroni¬ 
sche  Diarrhoe,  —  zu  Waschungen  in  Geschwüren  empfohlen.  Es 
Avird  A'om  Juli  bis  September  benutzt;  eine  Kur  dauert  vierzehn  Tage 
und  darüber.  Auch  befindet  sich  hier  ein  Medecin-inspecteur,  Hr" 
Broquin, 

Sau  vages  in :  Assemblee  publ,  de  la  Soc.  royale  des  Sciences  du 
Montpellier  du  10.  Avril  1736. 

.4 
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Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  326. 

l’atissier  et  B  o  u  tr  o  ii  -  C  Ii  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  356. 

Bains  d'Europe.  S.  300, 

D  ie  Miner alf/uelle  von  Servas  entspringt  bei  diesem  zwei 
jLieues  von  Alais  gelegenen  Dorfe  und  ist  unter  dem  Namen  Fon 
[de  la  pegue  (fontaine  de  la  poix)  bekannt.  Nach  Sau  vages  ist 
[sie  mit  einem  scliwarzen  Erdpech  geschwängert  und  wird  als  ein 
Iwurmabtreibendes  Abfuhr ungsmittel  angewandt. 

Assemblee  publ.  de  la  Soc.  ro3^  des  sc.  de  Montp.  du  11.  Mars  1745. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  325.  .  .  , 

Die  M  i7ier  alf/ne  Ile  von  Auzon  entspringt  bei  diesem  zwei 
iLieues  von  Alais  entfernten  Dorfe  auf  einer  AViese  und  wird  Fon¬ 
taine  puante  genannt.  Es  ist  ein  Schwefelwasser,  das  für  pur- 
’girend  und  gegen  Hautkrankheiten  nützlich  gehalten  wird. 

Carrere,  catalogue  a  a.  0.  S.  327. 

D  ie  M  i  11  er  alf/uelle  von  Uzes  entspringt  eine  Aäertel- Lieue 
Won  dieser  Stadt  und  wird  äufscrlich  gegen  psorische  Hautkrankhei¬ 
ten,  innerlich  gegen  Gonorrhöen  angewandt 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  491. 

D  ie  M  in  er  a  l  (/ ue  1 1  e  von  Meynes^  einem  auf  dem  rechten 
lllfer  des  Gardon,  zwei  Lieues  von  Beaucaire  und  drei  Lieues  von 
füzes  gelegenen  Dorfe,  ist  ein  Eisenwasser,  das  leicht  abführend,  diu- 
iretisch,  schweifstreibend  Avirkt  und  dem  von  A  als  (S.  426),  obgleich 
tsclnvächer  als  dieses,  analog  sein  soll. 

F.  C  h  a  rl)  0  n  n  e  au  ,  poeme  sur  les  proprietds  et  vertus  de  la 
jfontaine  de  Meynes.  1624. 

Le  Conte,  les  caux  de  Meynes.  Avignon  1674. 

Assembl6e  publ  de  la  soc.  roy.  des  sc.  de  Montp.,  du  8.  D6cbr. 
M773.  Montpellier  1774. 

'  Carrere,  catalogue  a.  a.  0,  S.  330. 

D  ie  Mineralquelle  von  BarjaCj  einem  von  Bourg-Saint- 
iAnd<?ol  fünf  Lieues  entfernten  Dorfe,  wird  als  ein  kaltes  Eiseuwas- 
^ser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0,  S.  521. 

Die  Mineralquellen  von  Monfrin^  einem  Dorfe,  vier 
sT^icucs  nordöstlich  von  Nimes  entfernt  und  an  dem  Rhone  gelegen, 
—  zwei  kalte  salinische  Minerahvasser. 

J,  B.  G  a  s  t  a  1  d  i ,  au  salinae  sanguinis  constitutioni  af[uae  Me- 
Hinenses?  Avenione  1715. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  326, 

ie  Mineralquelle  von  Vergese  entspringt  eine  Aäertel- 
i|Licue  von  dicsc:n  Dorfe  nahe  bei  Nimes  und  wird  les  Bouillens 

i  IMm  2 
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genannt  wegen  des  kochenden  Ansehns  derselben,  dasdarch  die  stete  Ent¬ 
wickelung  kohlensauren  Gases  bewirkt  wird.  Das  Mineralwasser  ist 
von  lauer  Temperatur.  Nach  früheren  Nachrichten  ist  es  alkalisch, 
seifenartig  und,  wie  sein  in  ihm  abgesetzter  Schw  efelmineralschlamm, 
wirksam  gegen  Hautkrankheiten,  Rheumatismen,  Hüftweh  und  Quet¬ 
schungen  ;  —  neuere  Erfahrungen  bezeichnen  es  nur  als  einen  Säuer¬ 
ling,  der  kohlensaure  Kalkerde  enthält. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  329. 

Journal  de  medecine  de  Corvisart  etc.  Tom.  XIX.  p.  233. 

Die  Mineralquelle  von  M  as-de -Bo  ac ,  ein  starkes  Vi¬ 
triolwasser,  wirkt  brechenerregend,  ist  aber  jetzt  aufser  Gebrauch. 

Carrere,  catalngue  a.  a.  0.  S.  492. 


IIV.  Die  IleilqueUeii  des  Verbindungsgliedes  zwi¬ 
schen  der  nördlichen  und  südlichen  flochinasse, 

,  ujid  die  Heilquellen  des  Jura. 

(Gebirge  von  Charolais,  die  Cote  tl’Or,  das  Plateau  von 

Langres,  —  der  Jura.) 


D. 


er  geogiiostisclie  Charakter  dieses  Gebiets,  das  wir  he- 
iireits  in  der  geographischen  Cebersicht  Frankreichs  he- 
i schrieben  liahen  (vergl,  S.  238.  If.)  und  das  man  als  ein 
I  Yerbindungsglie«!  zwischen  den  beiden  Hochinassen  des 
jinnern  Frankreichs,  den  Vogesen  im  Norden  und  den  Ce- 
{vennen  im  Süden,  betrachten  kann,  schliefst  sich  der  in 
jden  vorigen,  das  Gcf)iet  der  Alpen  und  das  von  Ilochfrank- 
iireich  umfassenden,  Abschnitten  gegebenen  Erörterung  an, 
jda  die  hier  sich  tindenden  Gebirgsglieder  higlich  »als  die 
sFortsetznngen  jener  angesehen  werden  müssen.  Wir  ver- 
i weisen  daher  auf  das  dort  S.  268  und  S.  413  Gesagte  und 
^fügen  nur  noch  liinzu,  dafs  wir  auch  hier  den  Erscheinun- 
igen  vulkanischer  Uiatigkcit  ans  der  Urzeit  in  dem  Auf- 
itreten  warmer  Uuelhui  und  Sauerbrunnen  begegnen,  die 
iwir  dort  gefunden.  So  begleiten  Sauerbrunnen  den  vom 
I  west  liehen  Abhang  der  Al[>en  nach  Norden  streichenden 
•  Geh  irgszug  und  scheinen  durch  dtis  Departement  de  l’Ain 
t(bei  Pont  de  Veylc)  gleichsam  den  Uebergang  seiner  Ei- 
Igenschaften  zum  Jura  (in  Deziehung  auf  welchen  wir  auf 
.  S.  15.  fi.  verweisen)  zu  bezeichnen,  wo  die  warmen  Quellen 
ijsich  wieder  hei  Jonhe  zeigen.  j)i(^  cliarakteristische  Ei> 
igenschaft  dieses  Zuges  in  dieser  llinsiclit  lafst  sich  dann 
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immer  weiter  gegen  Norden  längs  der  Bergkette  hin  wahr¬ 
nehmen,  in  den  Mineralwassern  von  Sulzmatt  und  Watt¬ 
weiler  bis  zu  den  warmen  Bädern  von  Plombieres  und 
Luxeuil  in  den  Vogesen,  mit  denen  wir  uns  in  dem  folgen¬ 
den  Abschnitt  beschäftigen  werden,  denen  noch  Saucr- 
queilen  folgen  bis  zur  Verflachung  des  Gebirges  gegen 
Nancy  hin. 

Da,  wo  ungefähr  in  derselben  Breite,  weiter  gegen 
Westen  eine  neue  Gebirgskette  aufsteigt,  die  sich  gegen 
die  Cevennen  hinaufzieht,  kommen  auch  die  Sauerbrunnen 
mit  den  warmen  Quellen  wieder  hervor.  Von  den  ersteren 
finden  sich  mehrere  in  der  Cote  d’Or  (bei  Premeaux,  Sain- 
te-Reine  u.  s.  w.)  5  warme  Quellen  bei  Bourbon-Lancy  iin 
Departement  de  Saune  et  Loire,  und  an  der  Verflachung  des 
Höhenzuges  der  Auvergne  bei  St.  Honore  im  Departement 
de  la  Nievre  nebst  vielen  andern  Mineralwassern,  woran 
sich  dann  die  im  vorigen  Abschnitt  abgehandelten  Sauer-- 
brunnen  bei  Vals,  Langeac  u.  a.  und  die  warmen  Quellen 
bei  Bagnols  mitten  im  hohen  Urgebirge  der  Cevennen  an-- 
schliefsen. 

Wir  theilen  die  nicht  sehr  zahlreichen  Mineralquellen  i 
dieses  Gebiets  in: 

A.  Die  Heilquellen  von  Bourgogne,  die^ 
Ddpartements :  Saone  et  Loire,  Cote  d’Or,  Nievre, 
Yonne  5 

B.  Die  Heilquellen  der  südlichen  F  rau¬ 
ch  e- Co  mte,  die  Departements:  Doubs ,  Jura,  Ain  um-- 
fassend. 

Compte  rendu  des  travaux  de  la  societ6  d’agricult,,  sc.,  et  belles- 
lettres  de  Macon.  182i  ff. 

Moiidotde  laGorce,  tableaux  de  la  Iiauteur  des  eaux  dm 
Rhone  et  de  la  Saone.  1826—1840. 

AIpbonse  Dupasquier,  des  eaux  de  source  et  des  eaux  de* 
riviere,  coinparees  sous  le  double  rapport  lij’^gienique  et  industriel,  eti 
specialement  des  eaux  de  source  de  ia  rive  gauche  de  la  Saone,  pres 
Lyon,  ^tudiees  dans  leur  composition  et  leurs  proprietes,  comparati- 
vement  a  Tcau  du  Rhone.  Paris  et  Lyon  1840. 


I 


A.  Die  lieiiqueHen  der  Boiirgognc. 


r  1.  B  ie  hcrmalquclleitvou  U  our  b  o  ii-ha  acy 
r  entspringen  ini  Departement  <le  Saone  et  Loire,  in  einer 
^  Vorstadt  dieses  von  der  Loire  eine  Lieue,  von  IMoulins 
i  sieben,  von  Autiin  12,  von  JMacon  20  und  von  Paris  80  Lienes 
!  entfernten  und  au  der  ij-rofsen  Strafsc  von  Moulins  nach 

O  * 

i  Autuii  in  einer  lachenden,  durch  Ahvvccliselnng  von  ^Val- 
I  düng,  Wiesen  und  Bächen  reizenden,  gesunden  Ebene,  ge- 
I  legenen  Städtchens  und  waren,  wie  schon  im  Alterlhum  den 
}  Römern  hekannt  und  von  ihnen  benutzt,  so  auch  im  Mit- 
I  telalter  viel  besucht. 

Die  mit  allen  für  den  Kurj;ast  crforderliclien  Kcquemliclikeitcn 
j  wohl  versehene  Stadt  kann  150 — 200  Fremden  bequeme  Wohnuui'eu 
t  gewähren;  aber  die  Vernachlässigung  des  eigentliciien  Bade-Ftablis- 
I  sements  hat,  bei  allen  Vortheiien,  welche  Lage  und  Oertlichkeit  sonst 
darbieten,  auf  den  Flor  dieser  einstmals  so  berühmten  Quellen  nach- 
j  theilig  cinge wirkt  und  das  Etablissement  unter  diejenigen  versetzt, 

I  welche  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben  sitid ;  es  bestellt  gegenwärtig 
I  aus  acht  Badekabinetten  mit  in  den  Boden  eingelassenen  Jhidewan- 
i  neu,  mehreren  Doucheapparaten  und  zwei  Fiscinien.  Eine  Yergrö- 
fserung  des  Gebäudes,  eine  A'ermehrung  der  Bäder  und  die  Errichtung 
grofscr  IMscinien  mit  fliefsendem  Thermalw asser  wäre  bei  der  Zunahme 
von  Kurgästen  in  den  letzten  Jahren  (es  baden  durchschnittlich  hier 
300)  sehr  w  ünschensw  erth  ;  aber  das  Civilhospital ,  dem  die  Quellen, 
welche  früher  der  Ihovinz  Bourgogne  gehörten  ,  seit  1S05  überlassen 
sind  und  welches  sie  für  3100  Francs  jährlich  verjiachtet,  ist  nicht 
reich  genug,  um  die  dazu  nöthigen  Ausgaben  zu  bestreiten.  Die  Sai¬ 
son  beginnt  mit  dem  15.  31ai  und  endigt  den  1.  October.  Mödecin- 
inspcctcur  ist  ilr,  Fiuot. 
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Die  Mineralquellen  entspringen  in  der  Vorstadt  Saint- 
Leger  einem  aus  Thon  und  Sand  gemischten  Boden;  sie 
befinden  sich  in  dem  zum  Etablissement  gehörigen  grofsen 
Hofe  am  Fufs  eines  gegen  Süden  gelegenen  Felsen,  sieben 
an  der  Zahl,  die,  alle  Thermen,  einem  gemeinschaftli¬ 
chen  Ursprung  anzugehören  scheinen,  und  eine  kalte  von 
20°  R.  Temperatur.  Die  Hauptquelle  wird  le  Lymhe 
oder  Gr  and  Pui  ts  genannt:  sie  liefert  eine  grofse  Menge 
Wasser  von  der  Temperatur  von  46°  R. ;  ein  im  Jahre 
1750  zu  ihrer  besseren  Fassung  gemachter  Versuch  war 
nur  oberflächlich,  da  die  grofse  Hitze  die  Arbeiter  zurück¬ 
schreckte.  Die  anderen,  weniger  beträchtlichen  Quellen 
führen  die  Namen:  la  Reine,  welche  die  Temperatur  von 
44°  R.,  E eures,  welche  die  Temperatur  von  48°  R. ,  und 
Saint-Leger,  welche  die  Temperatur  von  33°  R.  hat. 
In  der  heifsen  Jahreszeit  erhöht  sich  die  Temperatur  des 
Thermalwassers  jedoch  um  3  —  4°  R.  Die  drei  anderen 
Quellen  von  40°R.  Temperatur  haben  keine  besonderen  Namen. 
Alle  zusammen  liefern  ungefähr  300  Kuh.  Metres  Wasser 
in  24  Stunden,  so  dafs  man  des  Tages  600  Bäder  und 
Doucheii  würde  verabreichen  können.  —  Endlich  ist  noch 
des  Bain  royal  zu  gedenken,  ein  grofses  rundes  Reser¬ 
voir  innerhalb  des  Hofes,  das  seiner  Bauart  nach  röniischen 
Ursprungs  zu  sein  scheint;  cs  hat  42  Fufs  im  Durchmes¬ 
ser  und  ist  mit  Marmor  gepflastert.  Die  Temperatur  des 
in  ihm  enthaltenen  Thermalwassers  beträgt  35°  R. 

Das  Thermalwasser  der  Hauptquelle  ist  sehr  klar,  sei¬ 
fenartig  anzufühlen ,  ohne  deutlichen  Geruch  und  Ge¬ 
schmack;  abgekühlt  nimmt  es  einen  durchdringenden,  wi¬ 
drigen  Geruch  an.  Es  kocht  beständig,  eine  Erscheinung, 
die  von  dem  entweichenden  kohlensauren  Gase  herrührt. 
In  den  Leitungsröhren  bemerkt  man  eine  Art  steinigter  In- 
crustationen,  im  Bassin  eine  Art  Conferven. 

Analysirt  wurde  das  Thermal wasser  von  Berthicr 
(1825),  neuerlich  von  V.  Jacquemont.  Nach  Ersterem 
enthält  dasselbe: 


in  einem  Litre; 

in 

sechzehn  Unzen 

Clilornatriuin 

.  1,170  Gram. 

• 

8,985  Gr. 

Cblorkaliiirn  .... 

0,150  — 

• 

1,152  — 

Scliwefelsaiires  Natron 

0,130  — 

• 

0,998  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,075  — 

• 

0,576  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,'210  — 

• 

1,612  — 

KohlensaureTalkerde  u.  Eiseiioxydul  Spuren 

Spuren 

Kieselerde  .... 

0,020  — 
1,755  Gram. 

• 

0,153  — 
13,476  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

.  0,135  Litre. 

• 

3,574  Kuh.  Z. 

Jacqueraont  fand 

in  einem  Litre 

Chlornatrium 

•  •  •  ♦ 

• 

1,4691  Gram. 

Schwefeteaures  Natron 

•  •  •  • 

• 

0,0480  — 

Schwefelsäure  Kalkerdc 

•  *  •  • 

• 

0,0228  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

•  •  •  • 

• 

0,0590  — 

Eisenoxyd  . 

•  •  •  • 

• 

0,0108  — 

Kieselerde 

•  •9m 

• 

0,0420  — 

Kohlensäure  mit  Eisenoxyd 

verbunden  und  Verlust 

0,0693  — 
1,7210  Gram. 

Kohlensaures  Gas 

•  •  •  # 

• 

0,034  Litre. 

Stickstoff 

•  •  •  • 

• 

0,013  — 

I  . 


0j047  Litre. 

Die  Wirksamkeit  des  Thermalwassers  beruht  Iiaiipt- 
sächlich  auf  seiner  hohen  Temperatur,  da  die  mineralischen 
Bestandtheile  desselben  nur  in  geringen  Mengen  vorkornmen. 
Es  wirkt  yorzüglieh  erregend,  belebend  und  stärkend  auf 
das  Haut-  und  Capillarsystem,  eine  reichliche  Diaphorese, 
ohne  unbequeme  Hitze,  hervorrufend.  IMan  wendet  es  in¬ 
nerlich  und  äul’serlicli  an :  als  Getränk  zu  drei  bis  vier 
Gläsern  des  Morgens  nüchtern,  als  Bad  »in  der  Tempera¬ 
tur  von  29,5 — 32^11.,  als  Douche  von  37,5°  R.,  —  auch 
als  Dampfbad.  Die  Dauer  der  Behaiuirung  ist  auf  20  — 
25  Tage  bestimmt. 

Das  Thermalwasser  ist  von  einer  specifischen  Wirkung 
gegen  chronische  Rheumatismen,  Paralysen,  Ilüft-  und 
Lendenweh,  falsche  Anchylosen,  scrophulöse  Gclenkau- 
schwellungen,  Contracturen  der  Glieder  in  Folge  von  AVim- 
den,  Luxationen  und  Knochenbrüchen.  Auch  wird  cs  mit 
Erfolg  bei  nervösen  Alfeclionen  der  Verdauungsorgune, 
Stockungen  der  Enterhübseingewei^le,  Hautkrankheiten  mit 
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Erethismus,  Leukorrliöe  und  Uiifruclitharkeit ,  die  durch 
zu  grofse  Reizbarkeit  des  lJterins3^stems  bedingt  ist, 
angewandt. 

Katharina  von  Medicis,  Gemahlin  Heinrichs  II.,  verdankte  ilire 
Fruchtbarkeit  diesem  Thermal wasser,  dos  sie  auf  Anratlien  ihres 
Arztes  Fernelius  als  Getränk,  IJad  und  Douche  gebrauchte.  —  Es 
scheint  auch  versendet  werden  zu  können:  der  Marquis  von  Saint- 
Aubin,  Vater  der  Frau  v.  Genlis,  liefs  eine  Tonne  desselben  nach 
Sanct-Domingo  bringen,  das  daselbst  ohne  verändert  zu  sein,  aukam. 

J.  Aubery,  trait^  des  bains  de  Bourbon-Lancy  et  de  Bourbon- 
rArchambault.  Paris  1604. 

Isaac  Cattier,  annuaire  de  la  nature  des  baic^  de  Bourbon 
et  des  abus  qui  se  commettent  dans  !a  boissou  de  leurs  ea'JX.  Paris  1650. 

—  —  lettrcs  etc.  Bourbon  1655. 

P.  Monte  au,  les  miracles  de  la  nature  en  la  gu^rison  de  tou- 
tes  sortes  de  maladies  par  l’usage  des  eaux  min.  de  Bourbon-Lancy. 
Autun  1655. 

F.  Le  Hat,  an  thermae  Borbonienses  - Anselmienses  ininorem 
noxam  inferant  epotae  quam  Archimbaldicae  et  Vichienses?  Pari- 
siis  1677. 

Jean  Marie  Pi  not,  Lettre  sur  les  eaux  minerales  de  Bour- 
bou-Lancy.  Dijon  1743;  —  wieder  abgedruckt  u.  d.  T.  Dissertation 
etc.  1752. 

Jacques  Verchere,  notice  sur  les  eaux  minerales  en  gene¬ 
ral  et  sur  celles  de  Bourbon-Lancy  ou  Bellevue-les-bains.  Mont¬ 
pellier  1809. 

Dufour  in:  Compte  rendu  des  travaux  de  la  societe  des  Scien¬ 
ces  de  Mäcon.  1823.  p.  22.  1825.  p.  82. 

Puvis  in:  Compte  rendu  des  travaux  de  la  societe  dAgriculture 
de  Mäcon.  1824.  p.  24;  1825.  p.  82. 

Berthier  in:  Annales  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XXXVI.  p.  289. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0,  S.  73. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  ar  1  a  r  d ,  a.  a.  0.  S.  430. 

Js.  Bourdon,  guide  a.  a  0.  1837.  S.  503. 

Merat,  rapporfa.  a.  0.  S.  22.  32. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas,  S.  34. 

Bains  d’Europe.  S.  372. 

2.  Die  Thernial(]uell 671  vo7i  Sai?it-Ho7i07'e , 
welche  in  der  Nähe  dieses  roii  Nevers  dreizehn,  von  Au¬ 
tun  jicht  und  von  Chateau -Chinon  vier  Lienes  entfernten 


Fleckens,  iin  Departement  de  la  Nievre  und  in  einer  ge¬ 
birgigen  Gegend  unweit  der  heifsen  Quellen  der  Deptirte- 
ments  Allier  und  Saonc  et  Loire  entspringen,  sind  altbe- 


t 
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rülinit,  waren  schon  von  den  Römern  prächtig  ausgestattet, 
hahen  sich  aber  erst  in  neuester  Zeit  aus  langer  Vernach¬ 
lässigung  wieder  aufgeschwungen. 

Der  Aufeiitlialt  in  Saint-Honore  ist  angenehm,  das  Klima  mild, 
die  Luft  klar  und  rein.  Das  Etablissement  ist  tlieilweise  aus  den 
grofsartigen  Kuinen  der  alten  rümischen  Dädcr,  die  restaurirt  und  für 
I  die  jetzigen  VerhUltnisse  eingerichtet  wurden,  gebildet  worden,  und 
der  Eligenthiimcr  der  Quelle  hat  in  ihrer  Nähe  einige  Häuser  zur 
bequemeren  Aufnalime  von  Kurgästen  errichten  lafsen.  Man  benutzt 
I  das  Thermalvvasser  vom.  Juni  bis  zum  15.  Septembor.  M6decin-iu- 
I  specteur  ist  llr.  Garen  nc. 

Die  IMincralquelle  entspringt  in  mehreren  sehr  nahe 
j  gelegenen  Adern  am  Fufs  eines  Granitgehirges ,  die  verei- 
j  iiigt  einen  Wasserstrahl  von  vier  Zoll  Volumen  bilden, 
j  und  wird  in  einem  Bassin  gesammelt.  Das  Wasser  dcrscl- 
]  heil  ist  klar,  farblos,  von  schweflichtem  Geruch,  ohne  hc- 
sonders  hervorstechenden  Geschmack  und  hat  die  bestän¬ 


dige  Temperatur  von  27°  R.  Chemisch  analysirt  wurde 
!  cs  von  Vauquelin,  doch  entfernt  von  der  Quelle,  und 
neuerlich  von  So  uh  ei  ran.  Erstercr  fand: 


I 

i 

in  einem  Litre:  in  sechzelin  Unzen 

1  Kolilensaures  Kali  . 

0,0625  Gram. 

0,476  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,4150  — 

0,314  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,0335  - 

0,253  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0315  — 

0,23S  — 

!  Schwefelsaures  Natron 

0,0135  — 

0,090  — 

Chlornatriuin  .  .  .  . 

0,2545  — 

1,050  — 

Kieselerde  .... 

0,0575  — 

0,437  — 

Verlust . 

0,0200  — 

0,151  — 

0,5145  Gram. 

3,018  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas  . 

unbestimmt 

unbestimmt. 

• 

1 

N  ach  S  0  u  b  c  i  r  a  n 

enthält  ein  Litre 

Chlornatrium  . 

•  •  •  • 

.  0,260  Gram. 

Kohlensaures  Natron 

•  •  •  • 

0,027  — 

Schwefclsaures  Natron 

•  •  f  • 

•  .0,433  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

•  •  •  • 

0,280  — 

Kohlensäure  Talkerdc  . 

•  •  •  • 

0,020  — 

Organischen  Extractivstofl' 

»  •  •  ' 

0,066  — 

1,086  (iram. 

1 
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Stickstoff 

SauerstolTgas 


0,027  Litre. 
0,003  — 


Kohlcnsaures  tJas.  ......  0,020  — 


0,050  Litre, 


Nach  dieser  Analyse  sind  in  dem  Thermalwasser  mehrere  von 
Vauquelin  gefundene  Bestandtheilc ,  wie  Kali,  Eisen,  Kieselerde, 
nicht  enthalten. 

Das  Tbermalwasscr  wird  innerlich,  —  als  Getränk, 
allein  oder  mit  Milch  versetzt,  von  sechs  Unzen  bis  zu 
zwei  Litres  des  Tages,  —  äufs erlich  in  Form  von  Bädern, 
Douchen,  Dampfbädern  und  Waschungen  angewandt.  Auch 
kann  man  hier  gleichzeitig  Bäder  von  Mineralschlamm,  der 
sich  reichlich  neben  der  Quelle  findet,  benutzen. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  es  in  den  genannten 
Formen  hauptsächlich  gerühmt  wird,  sind:  Ilautaffectionen, 
Anschoppungen  und  Verschleimungen  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  chronische  Lungenkatarrhe,  Bleichsucht,  Leu¬ 
korrhoe,  Hysterie,  Contracturen  der  Glieder. 

Pillieii,  cssai  topographiqiie ,  liistorique  et  medical  sur  les  eaux 
thermales  de  Saint-Hoiiore.  Aiixerre  1815. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  310. 

Vauquelin  in;  Journal  universel  des  Sciences  med.  Tom.  III. 

p.  126. 

Patissier  et  B  o u  tr  o n -Ch  arl  ar  d  a.  a.  0.  S.  477. 

Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  106. 

Bains  d’Europe.  S.  328. 

3.  Die  Mineralquellen  von  Pougues^  nach 
diesem,  im  Departement  de  la  Nievre,  auf  der  grofsen 
Strafse  von  Paris  nach  Lyon,  zwischen  Nevers  und  La 
Charite-sur-Loire  gelegenen,  von  Paris  52  Lienes,  von 
Nevers  luid  La  Charite  nur  drei  Lienes  entfernten  Flecken 
genannt,  genossen  in  früheren  Zeiten  eines  aufserordentli- 
chen  Rufes.  Ihre  Glanzperiode  war  in  der  Mitte  des  fünf¬ 
zehnten  Jahrhunderts,  wo  eine  Anzahl  berühmter  Personen 
sich  dieses  Mineralwassers  bedienten,  wie  Katharina  von 
Medicis,  Heinrich  HL,  Heinrich  IV.,  Maria  de  Gonzagua, 
der  Prinz  von  Conti,  König  von  Polen,  welchem  letzterem 
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ningeii  verdankt.  Auch  Ludwig  XIV.  brauchte  dieses  Mi¬ 
neralwasser  in  seiner  «Filmend  mit  Erfolij;,  doch  trank  er 
es  abwesend  a  on  der  Qindle  in  Saint-Gerinain-en  Laye. 
Poui’ues  ist  sehr  angenehm  in  dem  liassin  der  Loire 


am  Fufs  von  mit  Wein:*, arten  bedeckten  Bergen  gelegen, 
Avelche  von  hier  ampliitheatraliscli  sich  zu  der  Granitkette 
erbeben,  Avelclie  Bonrgogne  von  Nivernois  trennt  und  das 
Bassin  der  Loire  begrenzt,  die  etwa  eine  Lieue  von  Pou- 
gues  flielst.  Von  den  Höhen,  die  vorzugsweise  ven  Mu¬ 
schelkalk  gebildet  werden,  bat  man  schöne  Aussichten  auf 


«las  lachende,  fruchtbare ,  wohl  angebaute  Loirethal.  Die 
Luft  ist  sehr  gesund,  das  Klima  geinäfsigt  und  die  Tem¬ 
peratur  wenig  veränderlich. 

Die  Mineralquellen  j»;eliören  jetzt  einer  Actiengesellschaft,  die  be¬ 
reits  ein  Itadeliaus  mit  acht  Badekabinetten,  Douchen  etc.  bergestellt 
liat.  Der  gröfste  Tlieil  der  Häuser  in  Pougues  ist  zur  Aufnahme 
von  Kurgästen  eingerichtet;  das  Hauptgebäude  dieser  Art,  auch  mit 
den  der  Geselligkeit  dienenden  Räumen  versehen,  befindet  sich  in 
geringer  Entfernung  von  den  Quellen.  Die  Saison  dauert  vom  15.  Mai 
bis  zum  October.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Martin. 


Es  befinden  sich  hier  zwei  iMineralquellen,  die  zur 
Khisse  der  erdig-alkalischen  Säuerlinge  gehören  und  aus 
IMuschelkalk  entspringen.  Die  ältere,  welche  ausschliefs- 
lich  als  Getränk  benutzt  wird,  bestand  ehemals  aus  zwei 
Quellen,  Saint-Leger  und  Saint-Marccl  genannt,  die  jetzt 
in  einem  Reservoir,  in  Brunnenforin  aus  Quadersteinen  er- 
bciut,  vereinigt  sind,  und  ist  von  einem  Garten  und  einer 

bedeckten  Galleric  zur  Promenade  für  die  Brunnengäste 

0 

bei  ungünstiger  Witterung  umgeben;  —  die  zweite,  erst 
im  J.  1833  entdeckte  dient  zur  Bereitung  der  Bäder  und 
Douchen. 

Das  IMincralwasser  ist  klar,  von  pikantem,  säuerlicli- 
alkalinischem  Geschmack,  ohne  Geruch  und  beständig 
in  einer  kochenden  Bewegung,  welche  von  der  starken 
Entweichung  kohlensauren  Gases  herrührt;  der  Einwirkung 
der  Luft  ausgesetzt,  schlägt  cs  ochrige  Flocken  und  Kalk- 
spathkrystalle  nieder.  Sein  specifisches  Gewicht  beträgt 
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nach  0.  Henry  I5OO312  hei  9,5°  R.  der  Atmosphäre,  seine 
Temperatur  constaot  10 — ll^  R. 

Chemisch  untersucht  wurde  das  Mineralwasser  früher 
von  Duc  los^  Gcoffroy,  Costel  und  1789  von  Has- 
senfratz;  neuerlich  von  Martin  im  J.  1830  und  von 


Boullay  und  0.  Henry 

im  J.  1837. 

Es  enthält  nach 

11  a  s  s  e  11  f  r  a  t  z : 

in  einem  Litre 

:  in  sechzehn  Unzen : 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,2960  Gram. 

.  .  10,166  Gr. 

Kohlensaures  Natron  . 

1,1045  — 

.  .  8,670  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,1274  — 

.  .  1,000  — 

Chlornatrium 

0,2337  — 

.  .  1,834  — 

Alaunerde  .... 

0,0372  — 

.  .  0,291  — 

Kieselerde  mit  Eisenox^'d 
gemischt  .... 

0,3399  — 

.  .  2,667  - 

* 

3,1387  Gram. 

24,628  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,929  Litre. 

.  .  24,00  Kub.Z. 

Boullay  und  0.  Henry  fanden  in  einem  Kilogramm 
des  versendeten  Mineralwassers  von  der  neuen  Quelle,  die 
Salze  im  wasserfreien  Zustande  berechnet: 


Freie  Kohlensäure 

•  •  • 

.  1,5829  Gram. 

Kohlensäure  Kalkerde 

*  *  • 

0,9204  — 

Kohlensäure  Talkerde 

•  •  • 

.  0,5960  — 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

mit  Spuren  von 

koh- 

lensaurem  Kali  . 

•  •  • 

0,4500  — 

Schwefelsaures  Eisenoxyd  . 

•  •  • 

0,2700  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

•  •  • 

0,1904  — 

Chlormagnesium  . 

•  •  • 

.  0,3500  — 

Kiesel-  und  Alaunerde 

•  •  • 

0,0350  — 

Eisenperoxyd 

•  •  • 

0,0204  — 

Organische  Materie 

•  •  • 

0,0300  -- 

Fhosphorsaure  Kalk-  und  Alaunerde 

.  Spuren 

4,4451  Gram. 

ISach  Hector  Martin  enthält  die  Badequelle  schwefelsaure 
Kalkerde,  schwefelsaures  Eisen,  schwefelsaure  Alaunerde,  kohlensau¬ 
res  Eisenoxydul  und  eine  unbestimuite  Menge  Schwefelwasserstoffgas. 

Das  Mineralwasser  von  Pougues  wird  hauptsächlich 
als  Getränk  gebraucht;  man  trinkt  es  des  Morgens,  mit 
einem  oder  zwei  Gläsern  anfangend  und  täglich  um  ein 
Glas  steigend  bis  zu  acht  oder  zehn  Gläsern,  die  in  Zwi¬ 
schenräumen  von  einer  Viertelstunde,  rein  oder  mit  Mol- 
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ken  iiTnl  IMilch  versetzt,  ^cnoniinen  werden.  Es  wird  zwar 

auch  zu  Eäderii  und  Doiicheii  vorAvendet ;  aber  die  dann 

« 

nöthii^e  Erwärimiu^’  des  AVassers  Acrtlüchtigt  das  in  ihm 
enthaltene  kohlensaure  Gas.  Dennoch  vertheidi^t  Mar¬ 
tin  den  Gebrauch  der  Bäder  hei  Unartanlieborn  ,  da  da¬ 
durch  die  luickkehr  der  Eieberanfälle  verhütet  Averdeii  soll. 

Hoi  der  Mahlzeit  bedient  inan  sich  desselben  oft  mit  AVein  ver¬ 
mischt;  so  anjreuendet  hat  es  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Selterser- 
uasser  und  p;ieht  dem  AV>in  den  pikanten  und  angenehmen  Champag- 
nery,esclmiack.  Hiswcilen  verursacht  das  Mineralwasser  in  den  ersten 
'^l’'agen  seines  Gebrauchs  eine  Art  Trunkenheit,  aber  diese  Wirkung 
Iiört  auf,  sobald  man  sich  nach  einigen  Tagen  des  Gebrauchs  daran 
gewöhnt  hat.  In  zu  grofsen  Dosen  genossen  bewirkt  es  jedoch  Schlaf¬ 
losigkeit  und  selbst  Diarrhöen,  —  während  es  anderntheils,  zur  Hälfte 
mit  Zuckerwasser  versetzt,  die  Aerdauung  bei  reizbaren  Magen  er¬ 
leichtert.  —  In  gut  verkorkten  Flaschen  versendet,  hält  es  sich  lange 
Zeit  unzersetzt. 

o 

])iis  jMiueralwasscr  wirkt  getrunken  sanft  erregend 
auf  die  Schleimhäute  des  Verdauungsapparats,  selten  ab- 
fidirend,  aber  die  Urinsecrctlon  vermehrend  und  den  Urin 
alkalislrend.  Es  wird  daher  vorzugsweise  in  den  Krank¬ 
heiten  der  llarnwege  empfohlen,  namentlich  Bhist?nkatarrh, 
Blasenkrämpfen  und  Gries-  und*  Steinbeschwerden :  kleine 
Steine  werden  durch  seinen  innern  Gebrauch  leicht  aus- 
gestofsen,  aber  es  ist  nicht  alkalinisch  genug,  um  sic  auf- 
zalösen.  Aufserdem  wird  es  mit  Erfolg  benutzt  in:  Stö¬ 
rungen  der  Verdauung,  chronischer  Gastritis,  Gcistroerite- 
rilis,  Gastralgien,  —  Anschoppungen  der  Leber,  der  IMilz, 
Leherleiden,  durch  gallichte  Concrctionen  bedingt,  —  Quar¬ 
tanfiebern,  Leukorrhöc,  Chlorose,  passiver  IJautwassersucht, 
einigen  Exanthemen  in  Folge  von  Unterleibsaffectionen. 

AVenn  der  Gebrauch  dieses  jMineralwassers  in  den 
meisten  chronischen  Krankheiten  der  Untcrleibseingcwelde 
indicirt  igt,  so  ist  es  dagegen  in  allen  Brustaffcctioiicn 
schädlich. 

Des  fontaiues  de  Pougues  cu  IVIvernois ;  de  leur  vertu,  faculte 
et  manierc  d’eii  user ;  Discours  etc  (par  .1.  Pidoux).  Paris  1584. 

Discours  sur  l’origue  des  fontaiues  de  Pougues,  fait  par  ,1.  Pi¬ 
doux;  ciisemble  les  plus  notables  histories  ct  observations  de  la. 
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guerison  des  maladies,  faites  par  l’usage  de  l’eau  medicinale  de  Pougues, 
par  A.  Foui  Ib 0  u X.  Nevers  1592; —  1595;  —  1598;  —  1603;  — 
1608;  —  1628. 

J.  Pidoux,  Dlscours  de  la  vertu  et  de  l’usage  de  la  fontaine 
de  Pouguesj  et  admiiiistration  de  la  doucbe,  Nevers  1595;  —  Poi- 
tiers  1597. 

li.  Massac,  Pugeae  sive  de  njmpbis  Pugeaeis  libri  duo  ,  carmi- 
nibus  expressi.  Parisiis  1597;  —  1599.  (Dasselbe  Französisch:  Fon- 
taines  de  Pougues.  Paris  1605.) 

J.  Bane,  les  admirables  vertus  des  eaux  min.  de  Pougues,  Bour¬ 
bon  et  autres  renommees  de  France.  Paris  1618. 

J.  B.  Bourbon II  ois,  vertus  des  eaux  naturelles  de  Pougues. 
Paris  1618. 

A.  Br  iss  Oll,  de  aquarum  Pugiacarum  originibus,  virtute  et  usu. 
1628.  ' 

Etienne  FI  am  an  t,  Discours  de  l’origine  et  proprietes  de  la 
fontaine  minerale  de  Pougues.  Poitiers,  Nevers  et  Paris  1633. 

A.  Boiirrade,  Thjdre  feminine,  combattue  par  la  nympbe  Pou- 
guoise,  ou  Traite  des  maladies  des  femmes  gueries  par  les  eaux  de 
Pouüfues.  Nevers®1634. 

M.  D.  L.  R.  (de  la  Rue),  les  eaux  minerales  de  Pougues.  Ne¬ 
vers  1746. 

Raulin,  observations  sur  les  eaux  min.  de  Pougues,  avec  l’aiia- 
lyse  chimique  des  memes  eaux,  par  Costel.  Paris  1769. 

Le  Roy,  lettre  concernant  les  eaux  royales,  minerales  et  me- 
dicinales  de>  Pougues.  1777. 

De  Morveau  in:  Mem.  de  l’Acad.  de  Dijon.  1774.  Mai.  p.  324. 

Has  senfratz  in:  Annales  de  Cliimie.  Tom.  I  p.  81. 

Bouillon  Lagrange,  essai  etc.  a.  a.  0.  p.  318. 

A 1  i  b  e  r  t , ’precis  historique  a.  a.  0.  S.  280. 

Bulletin  des  Sciences  mcidicales.  1826.  T.  TIII.  p.  217. 

Martin  in:  Revue  medicale.  Paris  1830.  T.  II.  p.  223. 

Hector  Martin,  notice  sur  les  eaux  minerales  de  Pougues, 
Paris  1833. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a r  d  a.  a.  0.  S.  288. 

Isid.  Bourdon,  ffuide  etc.  1837.  S.  285. 

Merat,  rapport  etc.  S.  46.  61. 

Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S  190. 

B  o  u  1 1  a  y  et  Henry,  quelques  gen^ralit^s  sur  les  eaux  min,  de 
Pougues,  leiir  analyse  faite  en  1838.  Paris  1839.  ' 

Bains  d’Europe.  S.  329. 


Hieran  scliliefsen  sich : 

1.  ImDep,  de  la  Saöne-et -Loire: 

Die  Mi?t  er  alt/uelle  Le  Creuzot  entspringt  am  Fufs  des 
ganz  in  der  Nahe  von  Mont-Cenis,  südlich  von  Autuu  gelegenen  Ber¬ 
ges 
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g;es  jijleiclics  Namens,  ist  kalt,  und  enthält  nach  einer  von  Guy  ton 
de  Morveau  angestellten  Analyse  in  12  Pfund  Wasser:  7  Gr.  scluve- 
felsaiire  Kalkerde,  5  Gr.  Alaun,  8  Gr.  Thonerde,  26  Gr.  kohlensau¬ 
res  Eisen  und  ein  wenig  „eau  nierc  vitriolique  ferrugiueuse.” 

Carr^rc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  176. 

D  ie  Mineralquelle  von  Pierreclos  entspringt  bei  diesem 
Dorfe  iu  geringer  Tiefe  und  ist  ein  kaltes  eisenhaltiges  Schwefelwas¬ 
ser.  Lamartine  hat  in  einer  Pinte  desselben  Schwefehvasserstoff- 
gas  und  durch  dieses  Gas  aufgelöstes  Eisen  4  Gr.,  kohlensaure  Kalk- 
und  Talkerde  5  Gr,  Sand  1,5  Gr,  kohlensaures  Natron,  salpetersau- 
!  res  Kali,  Chlornatrium,  sehr  wenig  schwefelsaures  Kali  und  Extrac- 
tivstoff,  zusammen  5,5  Gr.  gefunden  und  hält  es  für  nützlich  in  Haut¬ 
krankheiten,  Schwäche  der  Verdauungswerkzeiige  und  in  den  von  un- 
I  vollkommener  Transpiration  abhängenden  Affectionen.  Es  wird  in 
!  der  Umgegend  auch  häufig  gegen  chronische  Kraukheiten  in  Gebrauch 
!  gezogen. 

F.  L.  de  Lamartine  in:  Compte  rendu  deij  travaux  etc.  de 
i  Macon.  1824.  p.  70. 

Die  Mineralquelle  von  Lexjne  ist  ein  laues  Schwefelwas- 
Jser  von  16°  R.  Temperatur,  das  bei  den  Bewohnern  der  Umgegend 
i  C  h  a  u  d  e  -  Ai  gue  genannt  wird,  einen  schwärzlichen,  kohligen  Nie- 
[  derschlag  bildet,  einen  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas 
[verbreitet  und  schwefelsaure  Salze  und  Erden  enthält  —  Von  glci- 
|cher  Beschaffenheit  ist 

D  ie  Mineralquelle  von  Saillt/,  welche  einen  sogenannten 
I goldhaltigen  Bodensatz  bildet;  der  nur  eine  gelbe  Mica  zu  sein  scheint. 

F.  L.  de  Lamartin  in:  Compte  reudu  a.  a.  0.  1824.  p.  71. 

D  ie  M  in  e  r  a  Iq  u  eile  von  Roncevaux,  einem  Weiler  in  der 
iNähe  des  Dorfes  Davayd,  nach  welchem  sie  auch  benannt  wird, 
jist  ein  Eisen wasser,  das  von  den  Bew-ohneru  der  Umgegend  gegen 
^Dyspepsie  benutzt  wird. 

F.  L.  de  Lamartine  in:  Compte  rendu  etc.  1824.  p.  70. 

2.  Im  Ddp.  de  la  Cdte  d’Or: 

Die  Mineralquelle  von  Premeaux  entspringt  bei  diesem, 
1  fünf  Lienes  südwestlich  von  Dijon  gelegenen  Dorfe,  ist  hell  und  klar, 
’ihat  die  Temperatur  von  16°  R.  und  enthält  nach  Mar  et,  der  das 
i"' Wasser  derselben  in  der  Dosis  von  ein  bis  zwei  }*intcn  täglich  gegen 
It; Störungen  der  Verdauung  und  Stockungen  der  Unterleibseingeweide 
[Oemptiehlt,  eine  ziemlich  grofse  Menge  kohlensauren  Gases  und  Chlor- 
fi calcium,  Chlormaguesium  und  Chlornatrium. 

.T.  Jul  bin,  rapport  fidele  des  vertus  merveilleuses  inhdrentes  aux 
tjeaux  min.  de  Priscey  et  de  Prdmeaux.  Dijon  1601. 

f  III.  Theil.  IN'n 
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Angc  de  Saulieu,  hydrologie  ou  traitd  des  eaux  min.  troiiv^es 
aupres  de  la  ville  de  Nuyz,  entre  Priscey  et  Premeaux.  Dijon  1661. 

C.  Pitois,  rdponsc  sur  Tabus  qui  se  commet  par  Tusage  perni- 
cieux  des  eaux  de  Premeaux  et  de  Priscey,  faussement  appel4es  mi¬ 
nerales.  Paris. 

Mar  et  in;  Nouv.  mein,  de  Tacad.  de  Dijon.  1782,  deuxieme  sem., 
pag.  98. 


Die  Miner  al  quelle  von  Santenay  entspringt  etwa  tausend 
Schritte  von  diesem  kleinen,  am  Fufse  des  Berges  Urselle,  vier  Lieues 
südwestlich  von  Beaune,  an  der  grofsen  Strafse  von  Dijon  nach  Chji- 
lons-sur-Saöue  gelegenen  Flecken  auf  einer  Wiese  nahe  der  Brücke 
von  Chely.  Das  Mineralwasser  ist  farblos,  durchscheinend,  geruch¬ 
los,  von  deutlich  salzigem,  hintennach  leicht  bitterm,  fast  brechener¬ 
regendem  Geschmack  und  setzt  einen  ocherartigen  Niederschlag  ab. 
Früher  von  Quarrt,  wurde  es  1823  von  Masson-Four  chemisch 
untersucht;  Letzterer  fand  iu  einem  Litre  desselben: 


Chlorcalcium  .... 
Chlormagnesium 
Chlornatrium  .... 
Schwefelsaures  Natron  ♦ 
Kohlensäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Animalische  Materie  und  Verlust 


0,2618  Gram. 
0,1342  — 
4,4185  — 
3,2463  — 
0,4400  — 
0,2200  — 
0,0800  — 

8,8008  Gram. 


Das  Mineralwasser  wird  wenig  angewandt;  der  in  ihm  enthalte-- 
neu  grofsen  Menge  an  Chlornatrium  und  schwefelsaurem  Natron 
nach  zu  urtheilen,  mufs  es  sehr  abführend  wirken. 

P.  Quarre,  les  merveilleux  effets  de  la  nymphe  de  Santhenay 
au  diich^  de  Bourgogne,  oü  est  sommairement  trait6  de  son  origine, . 
propriete  et  usage.  Dijon  1633. 

Masson-Four  in:  Jouru.  de  Pharm.  1823.  Juillet  et  Aoüt.  p.  369. . 

Patissier  et  Boutrou-Cha  rlar  d  a.  a.  0.  S.  518. 


Die  Miner  al  quell  en  von  8  aint  e  -  R  ein  e.  Dieser  neuni 
Lieues  nordwestlich  von  Dijon  gelegene  Flecken  besitzt  zwar  drei» 
Mineralquellen:  Source  des  Cordeliers,  in  einer  Capelle  desFlek-- 
—  la  Grande  fontaine  oder  source  des  bains  auf  ei¬ 
nem  benachbarten  Felde,  —  la  fontaine  de  la  p  o  r  t  e  d’ Aly  z  e,., 
in  der  Nähe  des  gleichnamigen  Thores,  —  die  aber  ungeachtet  vieler' 
über  sie  erschienenen  Schriften,  nur  w  enig  bekannt  sind.  Sie  schei-  ■ 
neu  sehr  gasreich  und  alkalinisch  zu  sein;  nach  Duclos  hinterliel's' 
das  Minerahvasser  nach  der  Verdampfung  V1936  eines  Rückstandes» 
von  sehr  pikantem,  dem  Chlornatrium  analogem  Geschmack;  P.  leie 
Givre,  der  von  36  Unzen  5  Gr.  Rückstand  erhielt,  hält  letzteren  fiin 
ein  Gemisch  aus  Eisen  und  Alaun.  Das  Mineralwasser  soll  diure« 
tisch,  abführend  wirken  und  iu  Krankheiten  der  Harnwege,  besonders^ 
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Gries-  und  Steinbescliwerden,  so  wie  in  chronischen  Gonorrhöen  und 
Hautaffectiouen  nützlich  sein. 

J.  Ij.  Dan  dault,  histoire  v(*ritable  de  Texc^s  et  martyre  de 
Sainte  -  Reine,  Vierge,  avec  les  admirables  effets  de  l’eau  de  la  fon- 
taine.  Paris,  (o.  J.) 

J.  Guyot  de  Carainberio,  divinae  naturae  certisque  sacrae 
triuinphus,  li.  e.  enarratio  et  enodatio  medico-theologica  iusignis,  rari 
et  naturalisj  non  iniraculosi  effectus  ad  inedicos  balnenses.  Basileae  1653. 

J.  Barbuotus,  fontis  San  -  Reginalis  naturalis  medicati  virtu- 
tum  admirabilium,  in  gratiain  aegrotantiuin,  explicatio.  Parisiis  1661. 

P.  Le  Givre,  arcanum  acidularuin.  Amstelodami  1682,  cap.  VIII. 

Gu6rin  et  le  Givre,  lettres  toucliant  les  min^raiix  qui  entrent 
dans  les  eaux  de  Sainte-Reiiie  et  de  Forges.  Paris  1762, 

Düdart  in:  Hist,  de  Tacad.  royale  des  Sciences.  1703.  p.  18. 

Doinel  in:  Hist,  de  la  soc.  roy.  de  m^d.  T.  I.  p.  336. 

D  ie  Mineralquelle  von  Cessey,  einem  kleinen  Dorfe  in 
|der  Nähe  von  Sainte-Reine. 

D.  de  Marbec,  tombeau  de  TEnvie.  Dijon  1679. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  173. 

Die  Mineralquelle  von  Fix  in,  einem  zwei  Lieues  von  Di¬ 
jon  entfernten  Dorfe,  wird  Chaulois  genannt  und  enthält  nach 
Durande  kohlensaure  Talkerde. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  477. 


3.  Im  D6p.  de  la  Nie  vre: 


Die  Mineralquelle  von  Saint-Parise,  einem  drei  Lieues 
fvou  Nevers  auf  der  grofsen  Strafse  von  Paris  nach  Lyon  gelegenen 
Dorfe,  wird  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  la  Font  bo  ui  11a  nt 
genannt  und  von  ihnen  als  specitik  gegen  hartnäckige  Fieber  angese¬ 
hen  und  dagegen  gebraucht.  Sie  entspingt  unter  lebhafter  Entwicke¬ 
lung  kohlensaiiren  Gases  aus  Muschelkalk,  ist  sehr  klar  und  durch¬ 
sichtig,  riecht  stark  nach  SchwefelwasserstolTgas  und  ist  von  pikant- 
säuerlichem  Geschmack.  Nach  Hassen  fratz  enthalten  sechzehn 
Unzen  des  Mineralwassers: 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaure  Talkerde 

Kohlensaures  Gas  . 


11,080  Gr. 
9,836  — 
0,458  — 
21,374  Gr. 
20,82  Kub.Z. 


Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  501. 

Hassenfratz  in:  Annales  de  Chimie.  Tom.  I.  p.  89. 
B  o  u  il  l  tfn  -  La  g  r  a  n  ge  ,  essai  a.  a.  0.  S.  300. 
Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  312. 
Bains  d’Europe.  S.  329. 
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4.  Im  D6p.  tie  la  Yonne: 

Die  Mi  neralguelle  von  Toucy,  einem  vier  Lienes  westlich 
von  Auxerre  gelegenen  Dorfe,  ist  salzig  und  eisenhaltig  und  A\ird 
Fontaine  de  Saint- Louis  genannt;  nach  früheren  Beobachtun¬ 
gen  Berryat’s  wird  das  Mineralwasser  mit  Nutzen  angewandt  „in 
allen  den  Fällen,  wo  die  Verdickung  des  Bluts  verringert,  die  Thä- 
tigkeit  der  Gefäfse  wiederhergestellt  und  die  Ursachen  zu  Stockungen 
in  denselben  fortgeschafft  werden  sollen.” 

J.  Berrjat,  obs.  phys.  et  m6d.  sur  les  eaux  min.  d’Epoigny,  de 
Pourrain,  de  Dige  et  de  Toucy.  Auxerre  1752. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  181. 

Die  Mineralquelle  von  Fletrive  ^  eine  Viertel -Lieue  von 
Epoigny  und  zwei  Lieues  von  Auxerre,  ist  auch  unter  dem  Namen 
der  Quelle  von  Epoigny  oder  Apougny  bekannt  und  enthält 
nach  Berry  at  schwefelsaures  Natron  und  Eisen.  Derselbe  hält  sie 
für  nützlich  zur  Beschleunigung  der  Verdauung,  so  wie  gegen  Stein- 
beschwerdeii  und  Amenorrhoe.  —  Dieser  ganz  ähnlich  ist 

Die  M  in  e  r  a  l  g  u  eile  von  Dige  einem  drei  Lieues  von 
Auxerre  gelegenen  Flecken. 

J.  Berr3^at,  obs.  phys  et  m^d,  a.  a.  0. 

Uarrere,  catalogue  a,  a.  0.  S.  180. 

Die  Wliner  alguelle  von  Vourrain,  einem  jn  der  Nähe 
von  Auxerre  gelegenen  Dorfe,  wird  F  o  n  ta  in  e.  p  ii  n  a  i  s  e  genannt, 
enthält  nach  Berryat  Eisen  und  Glaubersalz  und  wurde  sonst  nach» 
L.  G.  M6rat  mit  Nutzen  gegen  Hysterie,  Obstructionen  und  schlei¬ 
chendes  Fieber  angewandt. 

J.  Berryat,  obs.  phj^s.  et  m6d.  a.  a.  0. 

Die  Miner  alg  u  eil  e  von  F  schall  es^  Esc  helles  oder 
E  s  char  lis  entspringt  in  dem  Hofe  der,  acht  Lieues  von  Montargis 
gelegenen,  gleichnamigen  alten  Abtei. der  Provinz  Orleanais,  aus  Schie¬ 
ferformation,  enthält  nach  P.  Dub6  Eisen  und  Aätriol  und  wirkt  er¬ 
öffnend,  tonisch  und  zugleich  auflöseud.  Nach  einer  spätem  Unter¬ 
suchung  des  Mineralwassers  durch  Bourdois  de  Lamothe  ist  es 
dem  von  Spaa  analog. 

P.  Dube,  tractatus  de  mineralium  natura  in  Universum,  ubi  prae- 
sertim  de  aqua  minerali  fontis  Escarleiarum,  vulgo  des  Echarlis,  prope 
Montargium.  Parisiis  1649. 

Histoire  de  la  soc.  roy.  de  m4d.  T.  X.  p.  16. 

Die  Miiieralguelle  von  Neuilly,  einem  eine  Lieue  von 
loigny  entfernten  Dorfe,  entspringt  auf  einer  Wiese,  ist  ein  Fasenwas- 
ser  und  hat  nach  Bourdois  de  Lamothe ’s  Untersuchung  Analo¬ 
gie  mit  dem  von  F'orges.  • 

Histoire  de  la  soc.  roy.  de  m^d.  T.  X.  p.  16. 
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j  B.  Die  Heilquellen  der  siullicheii  Fraiiche-Coiiite. 

1 .  S  chw  €  fei  (jit  eile  von  Cruillon  entspringt 

bei  (liescin  iin  Departeinent  du  Doubs,  eine  und  eine  Yier- 
tcl-Lieue  von  ßeauine-les-Danies  gclci^cncn  Dorfe  am  Fu- 
fse  des  DIont-Guillon,  ist  mit  Einrichtungen  zu  Bädern  ver¬ 
gehen  und  hat  einen  Medecin-inspecteur,  Um.  Coillot.  Im 
J.  1834  hefanden  sich  hier  150  Kurgäste. 

O 

t  D  as  ]Mineralwasser  ist,  an  der  Quelle  geschöpft,  durch¬ 

sichtig,  von  unangenehmem  Gesclimack,  verbreitet  einen 
starken  Geruch  nacli  Schwefelwasscrstoffi^as  und  hat  die 
^Temperatur  von  10,5°  B.  5  der  Einwirkung  der  atmosphäri- 
|schen  J^uft  ausgesetzt,  trübt  cs  sich  und  sedzt  einen  feinen 
iweifsen  Niederschlag  ab.  Analysirt  wurde  dasselbe  früher 
(1789)  von  IjoFcvre,  später  (1821),  aber  entfernt  von 
der  Quelle,  von  Bose  und  Desfosses,  IMiarmaceuten 
zu  Besan^.on;  nach  den  Letzteren  enthält  dasselbe: 

in  einem  Litro :  in  seclizehii  Unzen  : 


Clilornntiiiiin 
Kolilensaere  Kalkerde 
Kolilensaure  Talkerdc 
Unaiit  löslich  eil  Rückstand 


Scliwefehvasserstoffgas 
Kolilcnsaurea  (Jas 
8tickstotT 


Graiu. 
0,117  — 
0,038  - 
0,033  — 

0,441  (iraui. 

0,011  Lit. 
0,017  — 
0,008  — 
0,030  Lit. 


1,945  Cr. 
0,890  — 
0,345  — 
0,325  — 

37^1  ICr“ 

2,880  Kuh.  Z. 

4,347 - 

- 

'9,191  Kub.  Z. 


Desfosses  vcrimithet,  dal’s  das  IMincraU\ asser  an  der  Quelle 
eine  grol'serc  Menge  ScliwefelwasserstotTgas  enthiilt. 
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Das  Mineralwasser  wird  wie  ähnliche  salinische  Schwe¬ 
felwasser  innerlich  (bis  zu  acht  Litres  täglich)  und  äufser- 
lich  in  denselben  Krankheiten  wie  jene  angewandt,  nament¬ 
lich  rühmt  man  seine  Wirksamkeit  in  Hautkrankheiten, 
Rheumatismus,  Scirrhus,  tuberculöser  Phthisis  und  Dys¬ 
pepsie. 

Bose  et  Desfosses  in:  M6m.  et  Rapp,  de  la  Soc.  d’agr.  et 
arts  du  D^p.  du  Doubs.  1821.  p.  100  und  Journal  de  Pharm.  T.  VIII. 
pag.  477. 

Patissier  et  Bo  utron-Charl  ard  a.  a.  0.  S.  210. 

M6rat,  rapport  a.  a.  0.  S.  24. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  94. 

2.  Die  Mineral guelle  von  Jouhe^  die  ein¬ 
zige  des  Departements  du  Jura,  entspringt,  oder  vielmehr 
steht,  denn  sie  quillt  nicht,  in  einem  benachbarten  Thale 
des  von  Dole  eine  Lieue  entfernten  Dorfes  Jouhe,  nahe 
dem  Wege  nach  Auxonne,  war  sonst  unter  dem  Namen 
Pults  de  la  Muyre  bekannt,  und  wird  vom  Juni  bis 
zum  September  besucht,  obwohl  die  Anstalten  zu  ihrer 
Benutzung  mangelhaft  sind. 

Das  schwach  salinische  Mineralwasser  steht  auf  kalk- 
und  thonhaltigem  Boden ;  es  ist  sehr  klar,  von  schw  ach 
sumpfigem  Geruch,  fadem,  leicht  salzigen,  hintennach  me¬ 
tallischem  Geschmack  und  hat  die  Temperatur  von  8,5°  R. 
bei  6,8°  R.  der  atmosphärischen  Luft.  Früher  von  Nor¬ 
man  d  (1740),  später  (1809)  von  Masson-Four,  Pharma- 
ceuten  zu  Auxonne,  chemisch  analysirt,  enthält  nach  Letz¬ 


terem  ein  Litre  desselben : 

Chlornatrium .  0,7969  Gram. 

Chlormagnesium .  0,4780  — 

Ueberschüssiges  Natron  .....  0,0424  — 

Talkerde .  0,0531  — 

Kohlensäure  Kalkerde .  0,1593  — 

Schwefelsäure  Kalkerde .  0,3824  — 

1,9121  Gram. 

Kohleiisaures  Gas  .  .  .  .  .  .  .  unbestimmt. 


Es  wird  nur  als  Getränk,  in  w  elcher  F’orm  es  zuweilen 
in  den  ersten  Tagen  Erbrechen  oder  Diarrhöe  hervorbringt. 
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I]  g(‘p:en  Ifautkrankhciten,  Stockmigen  und  Ansclioppungcii 
i|  in  den  Eingcweiden  des  Unterleibes  u.  a.  angewendet.  — 
i|  Die  Dauer  der  Behandlung  Avährt  vierzehn  Tage  bis  drei 
j  Wochen. 

j  Observatioiis  sur  la  iiature,  la  vertu  et  l’usage  des  eaux  min.  et 
li  in{;d.  de  Jouhe,  DAIe  1710. 

C.  J.  No  rin  and,  analysc  des  eaux  de  Joulie.  Dole  1740. 

M  as  s  o  n  -  F  o  u  r  in  :  Bulletin  de  Pharmacie.  1809.  Juillet  Tom.  I. 
i  pag.  ^296. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  Cli  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  515. 


Hieran  scliliefscn  sich  : 

1 

I 

1.  I m  1)  e  p.  d  u  Dü  ubs ; 

Die  Mineralquelle  von  Chaude  fontaine^  einem  drei 
..  Lieues  nordöstlicli  von  Besaiigon  gelegenen  Dorfe,  —  eine  Tlierine, 
J  die  denen  von  Plombieres  analog  sein  soll 

M6rat  et  de  Lens,  dictiounaire  universcl  de  mutiere  inedicale 

j  T.  II.  Paris  1830.  p.  214. 

■| 

Das  Mineralwasser  von  Besangon. 

F.  Boucliard,  jiidicium  de  metallicis  aquis  Yesuntione  inventis. 
]  Vesuntione  1077. 

Die  Fontaine  ronde,  eine  periodische  Quelle  im  .Iura,  andert- 
( '  halb  Lieues  von  Pontarlier,  an  der  Strafse  von  dort  nach  Lausanne, 
j  hat  t^igentlich  kein  Bassin,  sondern  dringt  unmittelbar  aus  einem  ab- 
t  schlissigen,  mit  grobem  Kies  bedeckten  Boden  hervor,  der  15  Schritt 
I  in  der  Länge  und  6  —  8  Schritt  in  der  Breite  mifst.  Aus  dem  tiefst- 
1  liegenden  Thcile  di(*ses  Bodens  quillt  das  AVasser  ohne  die  geringste 
1  L'nterbrecbung  hervor,  aus  dem  höchsten  Theile  desselben  aber  nur 
i  von  6  zu  0  IMinuten.  M  ährend  des  drei  Minuten  langen  Anschuel- 
i  lens  der  Quelle  dringt  eine  groise  Menge  kohlensauren  Gases  aus 
!  dem  Boden  und  das  Wasser  scheint  dann  im  Sieden  begritTen.  Fine 
\  sehr  genaue  Beobachtung  des  ganzen  Vorganges  durch  Dutrochet 
I  hat  es  unz^veifelhaft  gemacht,  dafs  das  im  Innern  der  Erde  entwik- 
»  kelte  Gas  nur  periodisch  zu  den  unterirdischen  (’aniilen  der  Quelle 
[  gelangt,  so  dafs  es  nur  periodisch  herausgetrieben  wird,  wogegen  die 
1  (Quelle  anhaltend  llielst:  denn  die  letztere  tliefst,  während  ihr  Spie- 
l  gel  sinkt,  fortwährend  und  selbst  sehr  reichlich  5  allein,  so  wie  sich 
I  das  Ansehwellen  einstellt,  treten  überall  Luftblasen  aus  dem  Was- 
I  ser  heiwor  und  seihst  aus  dem  lüieil  der  (iuelle,  welcher  der  Sitz 
I  des  beständigen  Austlusses,  ist.  Diese  Beobaehtiing  beweist,  dafs  die 
I  Kohlensäure  nicht  beständig  in  den  untiuirdischen  ('aniilen  mit  dem 
I  Quellwasser  vermischt  ist,  sondern  nur  periodisch  dahin  gelangt; 
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höchst  wahrscheinlich  ist  daher  auch  dieses  periodische  Eindringen 
des  Gases  in  die  unterirdischen  Canäle  die  Ursache  des  Anschwelleiis 
der  Quelle. 

Am  Fufse  des  Berges,  etwa  fünfzehn  Fufs  von  der  Quelle,  be¬ 
findet  sich  eine  zum  Theil  durch  Steine  verstopfte  Oeffnung,  durch 
welche  die  Quelle  im  Winter,  wo  sie  ungemein  stark  ist,  sich  ihres 
überschüssigen  Wassers  entleert,  welche  aber  im  ganzen  übrigen  Jahre 
trocken  bleibt.  Wenn  man  das  Ohr  an  diese  Oeifnung  hält,  hört  man, 
so  lauge  das  x4nsch wellen  der  Quelle  dauert,  eiu  sehr  beträchtliches 
Brodeln;  während  des  Abnehmens  der  Quelle  ist  aber  kein  Geräusch 
zu  vernehmen.  Offenbar  rührt  dies  unterirdische  Brodeln  von  einer 
beträchtlichen  Gasentwickelung  her,  was  aufs  Neue  beweist,  dafs  das 
Gas,  durch  welches  das  Anschwellen  der  Quelle  bewirkt  wird,  nicht 
gänzlich  mit  dem  Wasser  derselben  hervorströmt,  sondern,  dafs  ein 
grofser  Theil  sich  unter  der  Erdoberfläche  entwickelt  und  durch  an¬ 
dere  Canäle,  sehr  wahrscheinlich  durch  die  erwähnte  Oefifnung,  ent¬ 
weicht. 

Es  giebt  im  Jura  noch  eine  andere  periodische  Quelle,  und  zwar 
beim  Dorfe  Siam,  Im  Canton  Champagnole.  Das  Anschwellen  die¬ 
ser  Quelle  dauert  7  Minuten,  das  Abnehmen  derselben  6  Minuten,  ihre 
Periode  also  13  Minuten.  Eine  Gasentwickelung  ist  aber  bei  dersel¬ 
ben  nicht  bemerkt  worden. 

Dutrochet  in:  Annales  de  Chim,  et  de  Pl)3^s.  T.  XXXIX.  p.  434. 

2.  Im  D 6 p.  du  Jura: 

Die  Salzquellen  von  Saline,  einer  durch  ihre  Salinen  be¬ 
kannten  Stadt.  Die  Mutterlauge  derselben  enthält  nach  Desfosses’ 


Analyse  in  100  Theilen : 

Chlormagnesium 

• 

1,882  Th. 

Chlornatrium  . 

• 

.  '  .  .  5,521  — 

Schwefelsäure  Talkerde' 

• 

0,394  — 

J^chwefelsaures  Natron  . 

• 

1,742  — 

Chlorkalium  \ 
Bromkalium  i 

• 

0,300  — 

Jod«  ,  ,  *  • 

• 

.  .  .  .  Spuren 

9,839  Th. 

Desfosses  in;  Journal 

de  Pharmacie.  T.  XIIL  p.  252. 

3.  Im  Dep.  de  FAin: 


Die  Miner  al  quell  en  von  P  ont-  de-V  eyle  entspringen  eine 
Viertel -Lieue  von  der,  zwei  Lieues  von  Macon  gelegenen  kleinen 
gleichnamigen  Stadt,  —  zwei  an  der  Zahl,  von  denen  die  eine  ein 
eisenhaltiges  Mineralwasser  unter  dem  Namen  Fontaine  de  Saint- 
Jean  oder  Fontaine  de  Fer  benutzt,  die  andere  aber  unbenannt 
ünd  unbenutzt  ist.  Märet  fand  in  der  erstem  kohlensaures  Eiseuoxydul, 
'Chlornatrium,  Kalk-,  Talk-  und  Thonerde,  und  hält  ihre  Anwendung 
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in  Stockungen,  in  der  Hysterie,  Amenorrliöe,  Leukorrhoe  u.  a.  für 
nützlich. 

Mar  et,  analyse  de  Teaii  de  l*out-dc-Vesle.  Dijon  1779. 
Patissier  et  B  o  utro  n-Charl  ard  a.  a.  0.  S.  367. 


Das  M  inc  r  al  w  a  s  s  er  de  la  Cöte  de  Ch  atillon  ^  genannt 
de  Thoy,  cntliält  nach  T6nard’s  Untersucliuug  in  einem  Pfunde: 

Kohlensäure  Kalkcrde .  1,093  Gr. 

Kalkerde . 1,714  — 

Eisenoxyd . Ij^oO  — 

Schwefelsäure  Kalkerde .  0,563  — 


4,620  Gr. 

Kohlensaures  G  14,0Kub.Z. 

Journal  de  Medecine.  Tom.  XXXIX.  Juillet. 


Die  Mi  neralf/tielle  V  on  Ceyzeriat  entspringt  zwei  Lieues 
von  Bourg  auf  dem  grofsen,  85—  100  Metres  sich  erhebenden,  die 
Sadne  und  den  Rhone  trennenden  Plateau  von  Bresse  und  wird  als 
ein  kaltes  Eisenwasser,  das  tonisch  und  eröffnend  wirkt,  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  183. 

Die  Miller  al  quelle  von  Belley  entspringt  in  der  Xähe  der 
gleichnamigen  Stadt;  sie  ist  kalt,  setzt  einen  ocherartigen  Nieder¬ 
schlag  ab  und  soll  nach  Röcamier  in  der  Dosis  von  sechs  bis  sie¬ 
ben  Gläsern  getrunken  abführend  wirken  oder  SpeicheUlufs  hervor- 
rufen. 

Carr6rc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  482. 


y.  Die  Heilquellen  des  Gebiets  der  Vogesen  (Vosges). 


Das  Hauptgebirge  dieses  an  Heilquellen  sehr  reichen  und 
bereits  in  allgemeinen  Zügen  (vergl.  S.  240)  cliarakterisirten 
Gebiets,  die  Vogesen,  beginnt  auf  dem  linken  Ufer  des 
Rheins  von  Luxcuil,  Roncbamps,  Giromagny  und  jRasveaux 
und  erstreckt  sich  in  paralleler  Richtung  mit  dem  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Rheins  befindlichen  Schwarzwald  von  Süd¬ 
west  nach  Nordost  gegen  Weifsenburg  und  Landau  bis  an 
die  Ufer  des  Spejerhaches.  Ihre  gröfste  Breite  haben  die 
Vogesen  im  Süden  zwischen  Luxeuil  und  Colmar  (zehn 
Meilen),  gegen  Norden  werden  sie  schmaler  (hei  Framont 
von  Brumenil  bis  Molsheim  nur  noch  sechs,  zwischen  Zä¬ 
hem  und  Pfalzburg  vier  Meilen).  Der  südliche  Abfall  ist 
sehr  steil,  und  es  befinden  sich  hier  sehr  bedeutende  Ge- 
birgshöhen:  gegen  den  Rhein  zu  der  höchste  Punkt  der 
Vogesen,  der  Ballon  von  Gehweiler,  4368  F.  über  d.  M., 
und  in  der  Nähe  von  Giromagny  der  Ballon  d’Alsace , 
3870  F.  hoch;  der  östliche  Abfall  gegen  das  Rheinthal  hin 
ist  ebenfalls  sehr  steil  und  Avenigstens  doppelt  so  steil  als 
gegen  Westen,  avo  er  sich  allmähllg  in  ein  Hügelland 
verflacht. 

Vom  Ballon  d’Alsace,  dem  IMittelj>unkt  des  Wasgaus, 
gehen  die  bedeutendsten  Ilöheiiziige  <ius,  namentlich  der 
Ballon  St  Antoine,  der  Bärenkopf,  der  Gressonj  auch  zieht 
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sich  von  ihm  ein  Seitenarm  des  hohen  Gebirges,  die  Was¬ 
serscheide  zwischen  der  Mosel,  dem  Ognon  und  der  Saöne 
I  bildend,  über  den  Ballon  von  Servence  nach  Plombiercs 
i  und  bis  gegen  Epinal  in  ganz  nordwestlicher  Richtung  hin 
1  und  schliefst  sich  an  das  Plateau  von  Langres  an.  Die 
i  von  ihm  ausgehende  Kette  der  Ballon’s  zieht  sich  über  den 
j  Grand-Ventrou  in  die  Gegend  der  amphitheatralisch  von 
(  Felsen  umgebenen  Seen.  An  den  Grand-Ventrou,  der  den 
I  Hintergrund  des  Thurnthales  bildet,  schliefst  sich  der 
I  Potaba,  an  diesen  das  Gebirge  des  Bonhomme,  westlich 
I  von  Kaiserberg,  der  Bludenberg  (Bresoir)  zwischen  Rap- 
I  poltsweiler  (Ribeauviller)  und  St.  Marie-aux-]Mines.  Zwar 
^  verfolgen  mehrere  Gebirgszüge  eine  westliche  und  nord- 
j  westliche  Richtung,  aber  der  Ilauptzug  geht  nördlich  nach 
j  dem  Berge  Climont,  an  welchem  ein  Hauptarm  der  IReurthe, 
i  die  Breusch,  und  das  durch  das  Villethal  fliefsende  Was- 

!scr  entspringen.  Weiter  nördlich  vom  Climont  liegt  das 
Champ  du  feii,  ein  grofses,  3320  F.  über  d.  M.  gelegenes 

!  Granitplateau,  im  nördlichen  Theile  der  Vogesen  der  höch¬ 
ste  Punkt  und  zugleich  das  Ende  des  Urgebirges,  indem 
I  im  Breuscbthale  das  Urgebirge  unter  dem  rotheii  Sand- 

!  steine  verschwindet  und  der  Gebirgszug  auch  einen  andern 
Charakter  erhält.  Auf  der  linken  Seite  dieses  Thaies  ist 
I  zugleich  der  grofse  Donnon,  ein  Kegel  aus  rothem  Sand- 
i  stein,  der  letzte  ausgezeichnete  Ilöhenpunkt  in  der  Ilaiipt- 
I  kette  der  Vogesen,  ihm  zur  Seite  der  kleine  Donnon.  Von 
(  hier  aus  wird  der  rothe  Sandstein  zusammenhängender  und 
i  das  Urgestein  verschwindet  alhnählig  ganz. 

Was  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Wasgau- 
I  gebirges  betrifft,  so  herrscht  im  südlichen  Theile  desselben 
I  die  Granit-  und  Gneusformation ,  im  nördlichen  Theile  der 
I  Sandstein  vor;  zwischen  beiden  lagern  Diorite,  Porphyr 
<  und  das  rothe  Totltliegende,  an  dem  Sandstein  die  jüngeru 
(  Flötzgebirge  und  das  Alluvium. 

!  Der  Granit  und  Gneus  bildet  den  Kern  der  Vogesen 

ji  und  selbst  die  höchsten  Punkte,  wie  den  Ballon  von  Geb- 
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Weiler,  und  das  Iloclifeld  (cliamp  du  feu),  gegen  Norden 
sich  senkend;  er  ninimt  den  Thalgrund  von  Liepvre,  einen 
Theil  des  Thaies  von  Lalaye  und  ürheis  ein  und  erstreckt 
sich  bis  zum  Bonhomme,  Tannenkirch,  auf  die  Höhen  von 
Rappertsweiler,  über  St.  Hippolyte  und  bis  Baroche,  über 
Türkhcim ;  - —  der  Glimmerschiefer  kommt  nur  in  dem  Thal 
von  ürbeis  und  in  einem  Seitenthale  vom  Münstcrthale,  in 
der  Gegend  von  Sulzbach  vor;  —  der  Urthonschiefer  la¬ 
gert  sich  im  Süden  dem  Glimmerschiefer  und  dem  Gneus 
auf,  während  er  im  Norden  in  Hornfels  und  Granit  über¬ 
geht:  er  findet  sich  in  den  Gegenden  von  Andlau,  Erlen- 
bach,  Breitenbacb,  Ville,  St.  Martin,  Meisengotte,  Steige, 
Lalaye,  Charbe,  ürbeis,  und  schliefst  sich  unmittelbar  an 
die  beiden  ersten  Lager  an;  —  der  Uebergangsthoii  und 
Grauwackenschiefer  kommt  in  den  Tbälern  von  St.  Amarin 
und  Massevaux  vor  und  bildet  die  diese  beiden  Thäler 
trennende  Bergkette;  er  erstreckt  sieh  von  Thann  gegen 
Gebweiler  und  bis  nach  Metzeral  im  Münsterthale,  weiter 
gegen  Norden  findet  man  ihn  von  Framont  bis  über  Lüt¬ 
zelhausen  hinaus,  gegen  den  Grund  des  Oberhaslach thal es, 
im  Süden  des  Thaies  von  Massevaux,  zu  Rougemont  und 
Etuffont-le-haut,  von  wo  er  sich  über  Giromagny  und 
Auxelles-haut  einerseits  und  bis  Eloi ,  dem  Salbertberge 
und  Saulnot  im  Departement  de  la  Haute-Saöne  anderer¬ 
seits  ausbreitet;  —  das  Steinkohlengebilde  findet  sich  bei 
Blinschweiler  auf  Granit,  bei  Howartb,  Erlenbach,  Yille, 
Breitenbach,  St.  Maurice  auf  Urthonschiefer,  bei  Lalaye 
auf  Gneus  und  Urthonschiefer;  aufser  mehreren  isolirten 
Steinkohlenlagern  findet  sich  ein  solches  auch  bei  Saint- 
Uroix-aux-mines,  wo  es  auf  Gneus  ruht;  —  das  rothe  Todt- 
liegende  liegt  zum  Theil  auf  ürgebirge,  zum  Theil  auf 
Steinkohlenlager  und  ist  an  mehreren  Punkten  vom  Yoge- 
sensandstein  bedeckt;  —  der  Thonsteinporphyr  und  ^rriim- 
merporphyr,  der  sich  in  den  nordwestlichen  Seitenthälcrn 
des  Brcuschthales  findet,  ruht  auf  dem  Uebergaugsgebirge; 
—  der  Wasgau- oder  Vogesensaiulstcin,  der  hauidsächlich 
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den  zwisolien  Rlielnbnlcrn  und  liegenden  'J'heil  der 

Vogesenkette  kildet,  rulit  entweder  iiuf  Granit,  wie  im  Jä- 
gertliale,  od(H’  auf  Porpliyr,  Griinstein  und  Urtlionscliiefer, 
wie  zu  Odile,  Climont  u.  a  ,  oder  auf  Steinkohlengebilde, 
wie  hei  St.  Hippolyte,  oder  auf  Thonsteiuporphyr,  wie  hei 
()h(‘rhaslacli  und  Lützelhausen  5  im  Elsals  ist  er  nicht  von 
jüugern  Lagen  bedeckt,  aber  im  nördlichen  Theile  der 
Vogesen  geht  er  allmiihlig  in  den  bunten  Sandstein  über 
und  bildet  dessen  tiefere  Schichten  5  hei  Weifsenhurg  und 
rEiederhronn  lehnt  sich  demselben  Muschelkalk  an;  —  der 
hunte  Sandstein  erscheint  als  das  obere  Schichteinreröll 
des  V  ogesen  Sandsteins  und  zeigt  sich  am  Eingänge  der 
Thäler  hei  iN'iederhronn,  Wasselonne,  Sultzhad ,  Grefswei- 
1er,  1  leiligenbm’g,  Urmatt,  J^örsch,  über-  und  Nieder-Ottrot; 
—  der  iMuschelkalk  bildet  eine  mehrmals  durchbrochene 
Kette  vom  östlichen  Ende  der  Vogesen  bei  Weifsenhurg 
bis  gegen  Gebweiler  und  begrenzt  in  dieser  Linie  den  Vo¬ 
gesensandstein;  —  der  Keu])er  tindet  sich  in  horizontalen 
Schichten  theils  auf  einem  Salzlager,  theils  auf  Muschel- 
k.'ilk;  —  der  Lias,  Avelcher  an  den  östlichen  Grenzen  des 
Keii[)er  und  des  Muschelkalkes  in  horizontalen  Schichten 
auftritt,  ruht  auf  Keuper  und  Keupersandstein;  —  der 
lloggamstein  und  Jurakalk  bildet  einen  häutig  unterbroche¬ 
nen  Saum  um  die  östlichen  Grenzen  des  Lias  und  lagert 
sich  ihm  auf,  w^o  der  Lias  und  der  Keuper  fehlen,  da  la¬ 
gert  er  auf  ältern  Formationen  ;  im  Süden  erscheint  er  als 
Fori  Setzung  des  Schweizer  Juragebirges;  —  lK)bnerz  fin¬ 
det  sich  in  horizontalen  Lagen  an  36  verschiedenen  Orten, 
wahrscheinlich  auf  Jurakalk;  —  Vlolasse  und  Nagelfluh 
sind  im  Elsafs  sehr  verbreitet  und  finden  sich  namentlich 
in  drei  Gruppen:  hei  Lobsam,  Weifsenhurg,  Sulz  bis 
Lamj)ertsloch  und  AVörth,  —  hei  Ifettstadt,  —  und  die 
Grup|)e  des  Sundgaus,  welche  südlich  von  Sulz  beginnt 
und  sich  längs  des  östlichen  Abhanges  der  Vogesen  über 
Müblhauseu  bis  nach  lUisel  ausd(‘bnt,  und  in  der  sich  auch 
Süfswasserkalk  mit  ßraunkohlen  findet.  —  Die  Frappfor- 
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niatioil  und  der  Basalt  sind  selten  in  den  Vogesen:  letzteren 
liat  man  bisher  nur  bei  Gundersbofen  und  Reichweier  in 
der  mittlern  Flötzforination  gefunden.  Diluvial  -  und  Allu- 
vial-Boden  machen  den  Grund  der  Thäler  und  die  Ebene 
des  Rlieintliales  zwischen  den  Vogesen  und  dem  Schwarz¬ 
wald  aus. 

In  Beziehung  auf  den  Ursprung  der  auf  diesem  Ge¬ 
biet  vorkominenden  Heilquellen  wird  auch  hier  die  Wahr¬ 
nehmung  bestätigt,  dafs  die  Thermen  entweder  aus  Urge- 
birgs-  oder  vulkanischen  Gebirgsarten  entspringen:  so  ent¬ 
quellen  die  warmen  Quellen  von  Plombieres,  Luxeuil,  Bains, 
Chatenois,  Sulzbach  theüs  dem  Granit,  theils  dem  Gneus, 
die  von  Bourhonne-les-Bains  der  Grauw^ackej  auch  haben 
diese  Thermen  mit  andern  aus  Urgebirgen  kommenden 
warmen  Mineralquellen  das  gemein,  dafs  sie  arm  an  mi¬ 
neralischen  Bestandtheilen  sind.  Unter  diesen  Thermen 
liegen  Plombieres,  Luxeuil,  Bains  und  Bourbonne-les-Bains 
auf  der  westlichen  Seite  der  Vogesen,  indefs  auf  dem  öst¬ 
lichen  Abhänge  dieses  Gebirgsrückens  keine  einzige  warme 
Quelle  angetrotfen  wird.  Das  Sauerwasser  von  Bus¬ 
sang  kommt  aus  Grauwacke,  das  von  Sultzbach  und  Sultz- 
bad  im  Elsafs  aus  Sandstein.  Die  Salzquellen,  w  eiche  sich 
auf  beiden  Ufergebieten  des  Oberrheins  finden ,  verdanken 


*)  In  dieser  Beziebiing  drängt  sich  überhaupt  eine  auffallende 
Abweichung  von  der  sonst  grofsen  Analogie  zwischen  dem  Schwarz¬ 
walde  und  den  Vogesen  auf,  nämlich  die,  dafs  während  die  Westseite 
des  erstem  der  Ostseite  des  zweiten  Gebirges  und  die  Ostseite  des 
erstem  der  Westseite  des  zweiten  fast  in  jeder  Hinsicht  entspricht, 

—  indem  nämlich  die  beiden  dem  Rheinthal  zugekehrten  Seiten  die 
plötzlich  abfallenden,  aber  auch  weit  fruchtbareren  und  milderen  sind, 

—  dies  sich  hinsichtlich  der  Mineralwässer  anders  verliält:  Avährend 
auf  der  Rheinseite  des  Schwarzwildes  eine  grofse  Zahl  von  Ther¬ 
men  und  Säuerlingen  sicli  findet,  zeigen  sich  auf  der  Rheinseite  der 
Vogesen  deren  gar  keine,  oder  nur  sehr  unbedeutende,  dagegen  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  wenigstens  eine  beträchtliche  Zahl  von 
Thermen,  jedoch  nur  ein  kräftiger  Säuerling.  Aufserdem  enthält  das 
ganze  W  asgau  und  Elsafs  weder  Stahl-  noch  Schwefelquellen,  deren 
sich  doch  im  Schwarzwalde,  namentlich  im  Grofsherzogthiim  Baden 
viele  finden. 
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ilirc  Entstehung  weit  ausge])reiteten  Salzlagern,  die  sich 
durch  jene  Efergehiete  hinziehen;  ihre  Geburtsstiitte  ist 
meist  IMuschelkalk,  namentlich  hei  Niederhronn,  Sultzbad, 
Saint- Vallier,  Sanct-Ulrich,  lloucheloup,  —  Gyps  und  Thon¬ 
lager  sind  häufig  in  der  Nähe  dieser  Quellen. 

Rück  sichtlich  der  für  die  Pharmakodvnamik  der  Heil- 
quellen  nicht  unwichtigen  höheren  oder  tieferen  Lage  dersel¬ 
ben  ist  es  bemerkenswerth,  dafs  es  eigentliche  1  fochmineral- 
quellen,  d.  h.  solche,  welche  höher  als  3000  F.  über  dem 
iMeere  entspringen,  im  Wasgau  nicht  giebt:  die  Thermen 
von  Plombieres  imd  das  Sauerwasser  von  Bussang  entsprin¬ 
gen  zwischen  1000  und  2000  F.  über  dem  IMeere,  —  Bour- 
honne-les-Bains,  Luxeuil,  Rains,  wahrscheinlich  auch  Sultz- 
matt  und  Sultzbach  im  Elsal's,  kommen  zwischen  1000  und 
500  F.  über  dem  Spiegel  des  Meeres  zu  Tage.  Nicht 
minder  beachtungswerth  ist  es ,  dafs  die  Thermen  des 
Wasgau  auf  der  Westseite  des  Gebirges  liegen  und  also 
gegen  die  Nordwinde  geschützt  sind  und  schon  dadurch 
ein  milderes  Klima  haben.  Dazu  kommt,  dafs  in  ihrer 
Nähe  kein  Sumpf,  kein  stehendes  Wasser,  keine  umfang¬ 
reichen  IMoorlager  sich  finden,  welche  das  Entstehen  der 
Wechselfieber  und  anderer  endemischer  Krankheiten  be¬ 
günstigen,  die  Luft  feucht  und  das  Klima  unangenehm 

j  machen.  Leberall  ist  zugleich  hier  eine  der  Beschaffen-  . 
heit  des  Bodens  entsprechende  Cultur,  eine  üppige  Vegeta¬ 
tion,  eine  erhabene  und  grofsartige  Natur,  IMomente,  wel¬ 
che  einen  segensreichen  Eyiflufs  auf  jeden  Kurgast,  beson¬ 
ders  aber  auf  den  aus  flachen  Gegenden  kommenden  üben, 
dessen  Auge  weder  an  Gebirge,  noch  an  die  freundlichen 
1'häler  der  A^ogesen,  noch  an  die  reizenden  Fluren  des 
I  Kheinthals  gewöhnt  ist. 

I  Hinsichtlich  der  chemischen  Mischungsverhältnisse  der 
IMineralquellen  des  Wasgaus  ist  zu  erwähnen,  das  schwe¬ 
le  felsaure,  kohlensaure  und  salzsaure  Salze  die  häufigsten 
I  Bestandtheile  derselben  bilden. 

I  Schwefelsäure  Salze,  namentlich  schwefclsaurcs  Na- 
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tron,  finden  sich  neben  Chlor-  und  kohlensauren  Salzen  in 
den  Thermen  von  Bains ,  Luxeuil ,  Plombieres ,  Sultzhach 
und  Chatenois,  —  schwefelsaure  Talk-  und  Kalkerde  vor¬ 
herrschend  in  Soultz-les-Bains,  während  die  meisten  Salz- 
wasser  Schwefelsäure  neben  Chlor-  und  anderen  Salzen  ent¬ 
halten.  Clilorsalze  sind  die  Hauptbestandtheile  der  Ther¬ 
men  von  Bourbonne-les-Bains  und  sind  auch  in  den  kalten 
Salzquellen  von  Niederbronnj  Soultz-les-Bains  u.  a.  in  be¬ 
deutender  Menge  vorhanden.  Kohlensäure  Yerbindungen 
finden  sich  namentlich  in  den  Thermen  von  Luxeuil,  Bains, 
Bourbonne-les-Bains,  Plombieres;  ganz  besonders  prävali- 
ren  sie  in  den  Säuerlingen:  das  Sauerwasser  von  Bussang 
enthält  fast  nur  kohlensaure  Salze,  das  Salzwasser  von 
Contrexeville  fast  gleich  viel  schwefelsaure  und  kohlen¬ 
saure  Verbindungen ;  schw  efelsaures  und  kohlensaures  Li- 
thion  wurde  nur  in  dem  Salzwasser  von  Rosheim  gefunden. 

Von  andern  Verbindungen  kommen  kieselsaure  in  den 
Thermen  von  Luxeuil,  Plombim^es,  Bourbonne-les-Bains 
und  in  dem  an  freier  Kohlensäure  reichen  Wasser  von 
Bussang  vor;  Brom  wurde  in  Bourbonne  nachgewiesen; 
Eisen  ist  fast  in  allen,  nur  in  verschiedener  Menge  vor¬ 
handen;  Tremellen  sind  in  den  Thermen  von  Luxeuil,  Plom- 
biercs  und  Bourbonne.  Letztere  sind  auch  durch  ihren 
Stickgasgehalt  ausgezeichnet,  das  sich  auch  in  Nieder¬ 
bronn  und  Contrexeville,  in  letzterem  mit  Sauerstoff  gas 
verbunden,  findet,  während  kohlensaures  Gas  in  verschie¬ 
dener  Quantität  sämmtliche Thermen  der  Vogesen  besitzen; 
besonders  reich  daran  ist  das  Sauerwasser  von  Biissang, 
so  wie  es  sich  auch  in  nicht  unbedeutender  Menge  in  ei¬ 
nigen  Salzwassern,  namentlich  in  dem  von  Contrexeville 
findet,  wo  es  als  das  belebende,  die  fixen  Bestandtheile 
dieses  Wassers  verbindende  Princip  erscheint. 

Um  schliefslich  noch  einiges  von  dem  Badeleben  an  ” 
den  Kurorten  unsers  Gebiets  Zu  sagen,  so  ist  Elsafs  in 
Sprache,  Sitten  und  Gewohnheiten  eine  deutsche  Provinz 
geblieben,  so  sehr  es  auch  den  politischen  Institutionen 
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I Frankreichs  anhäiigt.  Der  i^ewohner  dieses  herrlichen  und 
I gesegneten  Landstrichs  trägt  das  Gepräge  der  alleinanni- 
1  sehen  Abstammung,  welclies  aiifliört,  sobald  man  die  Vo- 
jgesen  überschreitet.  Die  Bäder  zwischen  dem  Rheine  und 
idem  östlichen  Abhang  der  Yogesen  werden  auch  haupt- 
isächlich  von  Elsässern,  Rheinbayern,  lllieinhessen  und 
IRlieinpreufsen,  mithin  von  Deutschen  besucht  5  selten  stötst 
imaiuauf  eigentliche  Franzosen.  Das  Badelebeu  ist  daher 
ibier  ein  deutsches,  und  selbst  die  Einrichtungen  unterschei- 
jden  sich  wenig  von  denen,  wie  man  sie  an  den  Heilquellen 
jauf  dem  rechten  IJfer  des  Rheins  findet.  Anders  ist  es  in 
den  Bädern  auf  der  westlichen  Seite  des  Wasgaugebirges : 
jEinrichtungen ,  Lebensart  und  selbst  die  Gebrauchsweise 
ides  Mineralwassers  gestalten  sich  hier  verschieden,  wie 
isich  aus  den  nachfolgenden  Beschreibungen  von  Bains, 
IPlombieres ,  ^Luxeuil,  Bourbonne-  les- Bains ,  Coutrexeville 
ileicht  ergeben  wird. 

Wir  theilen  das  S.  240  in  seinem  Umfange  bezeichnete 
jGebiet  in  drei  Theile : 

1  A.  Die  Heilquellen  desElsafs,  die  Departe- 
nnents:  Haute-Rhin  und  Bas-Rhin; 

B.  Die  Heilquellen  der  nördlichen  Fran- 
cche-Comte  und  von  Lothringen,  die  Departements : 
allaute-Saone,  Yosges,  Meurthe,  Mosellc  und  IMeuse ; 

!  C.  Di  e  Heilquellen  der  Uhampagne,  die  De- 
jpartements:  Haute- Marne,  Marne,  Ardennes  und  Aiibe 
lum  fas  send. 

Köslin,  des  Elsafs  und  ge<ren  Lotriiigcn  grUnzenden  Wafsgaui- 
tlschcn  Gebirgsgelegcnlieit  iij)d  Coniinoditäten  in  Victualicn  uiul  Mi- 
ineralien  inid  daun  der  inineralisclien  Wasser,  sonderlich  dessen  zu 
iNiederbroun,  (Treneration  und  Wirkung.  Strafsburg  1593. 

I  Me  Ich.  Sebizii  (Sebitz)  disscrtatioiuim  de  acidulis  sectio- 
Uies  duae,  in  quarum  priorc  agitur  de  acidulis  in  genere,  in  posteriore 
ivero  de  Alsatiae  acidulis  in  specie,  Argentorati  16-27. 

,  Fr.  A  n  t.  Gutirin,  dissertatio  chemico- inedica  de  tontibus  me- 
jdicatis  Alsatiae.  Argentorati  1769. 

Kuchoz,  Vallerius  Lotharingiae,  ou  Gatalogue  des  mincs,  ter- 
<res,  fossiles  et  cailloux  qu’on  trouve  dans  la  Lorraine.  Nancy  1769. 

I  III.  Thcil.  Oo 
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Navier,  lettre  sur  les  eaux  minerales  de  la  Champagne,  in: 
Nature  consid^r^e.  Ml'-l.  T.  I.  p.  120  IF. 

Dictionnaire  des  eaux  minerales  contenant  leur  histoire  naturelle. 
Paris  1775.  2  Voll. 

Nicolas,  Dissertation  cbimique  sur  les  eaux  minerales  de  la 
Lorraine.  Nancy  1778. 

Didelot,  description  topogr.  et  medicale  des  montagnes  de  la 
Vosge,  in  :  Hist,  de  la  societ6  roy.  de  med,  ä  Paris.  T.  II,  p.  3  tF. 

Graffenauer,  mineralogie  alsacieune.  Strasbourg  1806.  p.  323 
bis  350. 

C.  V.  Oeynhausen,  H.  v.  Dechen  und  H.  v.  Laroche,  geo- 
gnostische  Umrisse  der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz.  1825. 

Voltz,  aper^u  de  la  topographie  mineralogique  de  FAlsace,  in: 
.Jean  Fr6d.  Aufschläger,  FAlsace.  Nouvelle  description  histo- 
rique  et  topographique  des  dcux  departements  du  Rhin.  Strasbourg 
1826.  T.  11.  p.  21  IF.  202  ff. 

Federe  in:  Journal  complementaire  du  Dictionnaire  des  Scien¬ 
ces  medicales.  Paris  1826.  Cah.  118  —  120. 

Fred.  Kirschleger,  cssai  sur  les  eaux  minerales  des  Vosges. 
Strasbourg  1829. 

Eaux  minerales  in :  Statistique  generale  du  departement  du  Haut- 
Rhin.  Mulhouse  1831,  S.  247  ff. 

Memoires  de  la  societe  d’histoire  naturelle  de  Strasbourg.  T.  I. . 
und  H. 

Rozet,  description  geologique  de  la  partie  meridioiiale  de  la 
chaine  de  Vosges.  Paris  1834. 

Hey  Felder,  die  Heilquellen  des  Grofsherzoglhums  Baden,  des* 
Elsafs  und  des  Wasgau.  Stuttgart  1841. 


A.  Die  Heilquellen  des  Elsafs. 


I  i.n  ie  Miner a l qiiellcn  v on  Nieder  br  onn  ent- 
i^sprin^en  bei  der  gleichnamigen,  etwa  3000  Einw  ohner  zäh- 
lilcndcn,  am  östlichen  Abhänge  der  Vogesen  und  dem 
[Inördliclien  Ende  des  Elsafs,  an  der  von  Strafsburg  nach 
Metz  führenden  Strafse,  im  Departement  du  Bas-Rhin,  neun 
iiLicues  nordAvestlich  von  Strafshurg,  vier  Lienes  von  Ila- 
ijgenau  und  sechs  und  zAvanzig  Lieues  von  Metz,  am  Ein- 
|gange  eines  von  dem  Flüfschen  Falkenstein  durchschnit- 
ttenen  Thaies,  192  Metres  (576  F.)  hoch  gelegenen  Stadt, 
iin  einer  Gegend,  die  belebt  ist  durch  Fabriken  und  Han- 
!jdel,  gesegnet  durch  Naturscliönlieiten  und  ein  mildes  Klima, 
?(|reicb  an  Denkmälern  aus  der  römischen  und  mittclalter- 
ilichen  Vorzeit. 


]  Ob  die  hiesigen  Heilquellen  schon  den  .Römern  bekannt  gewe 
sen,  ist  unentschieden,  obwohl  die  zalilreichen  römischen  Münzen,  die 
bei  ihrer  neuen  Fassung  159‘2,  wo  aucli  die  gröfsere  derselben  mit 
einer  noch  vorhandenen  ausgeliöhiten  Pyramide  aus  Sandstein  verse¬ 
hen  ward,  gefunden  wurden,  dafür  zu  sprechen  scheinen,  !in  J.  15b5 
geschieht  ihrer  zum  erstenmale  Erwähnung.  Es  befinden  sich  hier 
|zwei  ölTentliciie  Kurhäuser,  Wauxhall  und  Maison  de  promenade  ge- 
Inannt,  welche  neben  einander  an  dem  öffentlichen  Promenadeplatze, 
fganz  in  der  INähe  der  (|uellen,  stehen;  ersteres  enthält  auch  eine 
(I geräumige  Wandelbahn,  welche  den  Kurgästen  bei  ungünstiger  Witte- 
trung  als  Zufluclitsort  während  der  Trinkstuude  dient,  und  Wohnzim- 
Jmer,  —  beide  überdiefs  Tanz  -  und  (resellschaftssäle.  Aufserdem  fin- 
lidcn  Kurgäste  bequemes  Unterkommen  in  Gasthöfen  und  Privathäuseru, 
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von  welchen  über  50  zur  Aufnalime  von  Fremden  eingerichtet,  auch 
mit  Vorriclitungen  zu  llüderu  und  Douchen  versehen  sind.  Die  Zahl 
der  Kurgäste,  die  besonders  aus  dem  Elsal's,  Lothringen,  Rheinbaiern 
und  Rheinpreufsen  kommen,  und  die  eine  Summe  von  über  100,000 
Francs  hier  zurücklassen,  ist  bedeutend  (im  J.  1824:  812,  —  1833: 
1125,—  1834;  1500,  —  1835:  1564,  —  1836:  1652,  —  1837:  1764,. 
—  1838:  1777,  —  1839:  2129,  —  1840:  1861);  die  Zahl  der  genom-- 
menen  liäder  belief  sich  in  jedem  der  letzten  Jahre  auf  20,000.  — 
Die  Quellen  und  Kurhäuser  sind  städtisches  Eigenthum  und  stehen  i 
nicht  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Medecin-inspecteur,  Drn.  Kuhn, 
sondern  unter  Leitung  eines  Verwaltungs-Comitde’s  unter  Vorsitz  des  < 
Bürgermeisters.  Die  Saison  beginnt  mit  dem  15.  Juni  und  dauert  biss 
zum  15.  August;  doch  nimmt  man  hier  eine  kleine,  mittlere  und  grofse  ^ 
Saison  au:  die  erste  währt  12  — 14  Tage,  die  zweite  drei  und  die^ 
letzte  vier  bis  sechs  Wochen  ;  im  letzten  Falle  pflegt  man  nach  Ab.,, 
lauf  der  ersten  drei  AVochen  eine  Unterbrechung  der  Kur  während 
7—14  Tage  eiiitreten  zu  lassen. 

Die  Mineralquellen,  zwei  an  der  Zahl,  entspringen! 
achtzehn  Schritte  von  einander  entfernt  auf  der  Proinenadei 
vor  Wauxhall  aus  Thonerde,  die  mit  einer  Lage  Kies  he- 
deckt  ist,  und  stehen  durch  einen  unterirdischen  Kanal 
mit  einander  in  Verbindung;  sie  werden  in  zwei  Bassinsi- 
gesaininelt,  von  denen  das  gröfsere  bedeckt  ist,  und  sind 
sehr  ergiebig:  die  Hauptquelle  allein  giebt  6  Kub.  Fufs,, 
oder  221  Litres  Wasser  in  einer  Minute. 

Die  Berge  um  Niederbronn  bestehen  aus  A^ogesensandstein,  der 
auf  Granit  lagert,  auf  einer  Seite  ist  Muschelkalk,  der  sich  dem  Sand¬ 
stein  anschliefst;  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  gegen  Ober¬ 
brunn  hin  findet  sich  Keuper  und  noch  w'eiter  gegen  Zinnsweilen 
und  Reiclishofcn  kommt  Lias  zu  Tage.  In  der  Nähe  der  Quellern 
veimuthet  man  bedeutende  Salzlager,  die  jenen  ihre  mineralischeiit 
Bestandtheile  verleihen. 

Das  Minerahvasser,  das  aus  der  erwähnten  Pyramide 
im  grofsen  Bassin  aufsteigt,  ist  hell,  perlend  und  bildet 
Blasen,  wogegen  das  in  den  Bassins  sich  ansammelnde 
eine  aus  dem  Gelben  ins  Grüne  spielende  schmutzig  trübe 
Färbung  hat,  die  sich  aber  bei  stürmischem  Wetter  ver-' 
liert,  so  dafs  cs  ganz  hell  erscheint,  —  ein  Lebergang, 
der  jedoch  niemals  plötzlich  eintritt.  Unmittelbar  vor  dei 
nach  einigen  Stunden  wiederkehrenden  Trübung  will  mai:! 
zuweilen  die  Entwickelung  vieler  Blasen  und  Bitumen  au 
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Mler  Oberflilche  bemerkt  liaben,  und  der  Salzgescbnuick 
«des  Wassers  soll  dann  stärker  sein.  Das  \\  asser  schmeckt 
iMiljrigeiis,  Irisch  an  der  Uuelle  geschöpft,  salzig  und  hin- 
itcrläfst  einen  faden  Nachgeschmack ,  ist  geruchlos  und 
liiiat  die  beständige  ^IV‘mperatur  von  11°  11. 

Eine  halbe  Stunde  von  Niederbronn  findet  sich  noch 
ceinc  dritte,  aber  an  mineralischen  Bestandtheilen  weniger 
ikeiche  und  unbenutzte  Quelle. 

Chemisch  untersucht  wurde  dasselbe  schon  1592  durch 
teine  von  Strafsburg  hierher  geschickte  ärztliche  Commis- 
[(sion,  1752  durch  L  e  u  s  che  nring  und  Spiel  mann,  1762 
•flurch  Coliny,  1769  von  Gu  er  in,  1779  von  Petri,  1783 
[u  onlloth,  1787  voiiGerard,  1806  von  Gr  affen  au  er, 
111809  durch  G  e  r  b  o  i  11  undJlccht,  1819  voiiEirey,  1833 
tlurch  11  o bin.  Nach  der  Analyse  des  Letzteren  sind  in 
juinem  l^itre  IMineralwasser  enthalten: 


ikliloriuitrium  . 
i.rhlorcalciiim  . 
L^JIilormagncsium 
d^chwcfelsaure  Talkcrdo 
|)oppeltk()liIciisaiires  Eisen 
ilvolilensaure  Kalkerde 
Kolilcnsaiire  Talkerdc 
Kohleusaurcs  Mangau 


59,4593  Grau  od.  34582  Grammen 


14,7769  — 

0,7849  — 

4,2210  — 

0,2242  — 

2,1369  — 

0,1 135  — 

0,1675  — 

0,0089  — 

4,5561  — 

0,2420 

0,1167  — 

0,0062  — 

Spuren 

Spuren 

85,4344  Gran  od.  4,5379  Grauimeu 


fs^tiekgas  . 
^olileusaures  Gas  . 


17,66  Kub. Cent.  0,018  Litre. 
10,04  —  —  0,010  — 

28,30 Kiib.Ceut.  0,028  Litre. 


Ihrer  chemischen  Constitution  nach  gehören  diese  IMi- 
ilierahjueüen  zu  den  eisenhaltigen  Kochsalzf|uellen.  Eine 
l^on  iAlor  it  z  aus  Striifsburg  1837  imternoniniene  Prüfung  der 
-leiben  auf  .Jod  und  Brom  hat  nur  Spuren  von  Brom  ergeben. 

J)as  IMineralwasser  wird  ;ils  Bad  und  als  Getränk 
:|drei  bis  vier  Gläser  täglich)  benutzt,  wirkt  erötfnend, 
mbführend,  zugleich  stärkend,  und  ist  daher  zu  wider- 
fatheii  und  contraindicii*!  bei  wahrer  Plethora,  scirrhösen, 
)tarcInomat Ösen  und  tuberculösen  Entartungen,  besorglichen 
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Brustleiden,  organischen  Fehlern  des  Herzens  und  der 
grofsen  Gefäfse,  so  wie  bei  Wassersüchten. 

J.  Kuhn  empfiehlt  das  Mineralwasser  innerlich  und 
äufserlich  namentlich  bei  Verschleimung  des  Magens,  er¬ 
höhter  Vcnosität,  Dyspepsie,  Pyrosis ,  Helminthiasis ,  Fla¬ 
tulenz,  habitueller  Trägheit  des  Darmkanals,  Hämorrhoi- 
dalbeschwerden  5  chronischen  Leherleiden,  Miizauftreibun- 
gen,  Gallensteinen,  Icterus,  —  Leiden  des  üterinsystems, 
Anomalien  der  Menstruation,  Chlorosis,  Leukorrhoe,  Un¬ 
fruchtbarkeit  und  Neigung  zu  Abortus,  —  Krankheiten  der^ 
Harnwerkzeuge,  Gries- und  Steinbeschwerden,  Blennorrhöen* 
und  Verschleimungen,  —  Scrophiilosis ,  Rliachitis,  krank¬ 
hafter  Fettsucht,  ■“  chronischen  Hautkrankheiten,  —  hart¬ 
näckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  —  und 
endlich  bei  Neurosen,  vor  allen  bei  Hypochondrie  und  Hy¬ 
sterie,  Neuralgien,  Cardialgie,  Zittern  der  Glieder. 

B.lReyhlng,  kurze  Beschreibung  des  Niederbronnischen  Was¬ 
sers.  Strafsburg  1622. 

S.  Reisei,  Niederbronner  Badeart,  Eigenschaft,  Wirkung  undl 
Gebrauch.  Strafsburg  1664. 

J.  L.  Le  u chs  e  n  r i  11  g,  Diss,  chim.  de  fonte  medicato  Nieder- 
bronnensi.  Argentor.  1753. 

J.  R.  Spielmann,  Diss.  de  fonte  medicato  Niederbronneusi.  Är- 
gentor.  1753. 

N.  F.  Coliiiy,  traite  des  qualites,  vertus  et  usages  des  eaux  de 
Niederbronn.  Hagenau  1762. 

J.  Conrad  Fe  tri,  Abhandlung  vom  Niederbronner  Bad.  Stras¬ 
burg  1779. 

Job.  H.  Roth,  analyse  historique  des  eaux  mindrales  et  sali- 
nes  de  Niederbrouii.  Strasbourg  1787. 

N.'A.  G4rard,  traite  analytique  et  medicinal  sur  les  eaux  mi¬ 
nerales  salines  de  Niederbronn.  Strasbourg  1787. 

Gerboiii  et  Hecht  in :  x4noal.  de  Chimie.  1810,  Juiu.  T.  LXXIV. 
pag.  250. 

Alibert,  pr^cis  historique  a.  a.  O.  S,  171. 

Frangois  Reiner,  considerations  generales  sur  Ics  etablisse- 
ments  des  bains  de  Niederbrouii.  Strasbourg  1826.  , 

David  Charles  H!  Cuuier,  Niederbronn  dans  la  Basse -AI- 
sace.  Description  topogr.,  hist,  et  sanitaire  de  cette  commune;  ana- 
B'se  et  heureux  effets  de  scs  eaux  minerales-salines.  Strasbourg  1827. 

Kirsch  leger  a.  a.  0.  S.  23. 

Fod6r6  in:  Journal  complcmcntaire.  T,  XXX.  p.  308. 
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Lüiigchamp,  anuuaire  etc.  Paris  183‘2.  p.  129, 

J.  K  u  li  II ,  iioticc  snr  Niederbromi  ct  sur  les  propriet^s  m^ilica- 
les  de  scs  eaiix.  Strasbourg  1833. 

—  —  l)6seriptioii  de  Niederbroiin  ct  de  ses  eaux  niiiidrales. 

Paris  ct  Strasbourj^  1835, 

Patissier  et  B  o  utrou-Cb  a  rlar  d  a.  a.  O.  S.  488. 

Mtirat,  rapport  etc.  p.  26.  45. 

Baiiis  d’Europe.  p.  362. 

H  e  y  f  e  1  d  e  r  a.  a.  0.  S.  182. 

2.  JJie  M  i?ieral  (/uelle  V0  7i  Ros  heim  entspniigt 
in  dieser  kleinen,  4000  Einwohner  zilhlenden  Stadt  des  De¬ 
partement  du  Bas-Rhin,  welche  in  einem  lieblichen  Thal 
am  Fiilse  der  Vogesen,  sechs  Lienes  von  Stralshurg  und 
sieben  L.  von  Schlettstadt  anmntliig  gelegen,  in  ihrem 
höchsten  Theil  ein  geräumiges  Badehaus  mit  sechs  und 
dreifsig  metallenen  Badewannen  und  VoiTichtungen  zu 
Doiichc-  und  Dampfbädern  besitzt,  das  sich  eines  zahlrei¬ 
chen  Besuches  erfreut. 

Die  Quelle  ist  unmittelbar  neben  dem  Badchause,  in 
Stein  gefafst  unter  einem  schönen  Ueberbau  und  giebt  in 
der  IMinutc  einen  Kub.  JQetrc  Wasser,  das  von  einem  her¬ 
ben,  zusammenziehenden  Geschmack,  den  es  selbst  durchs 
Kochen  nicht  verliert,  hell  und  geruchlos  ist,  blaue  Pflan- 
zensäfte  grün  färbt,  was  wahrscheinlich  eine  Wirkung  des 
darin  vorhandenen  Lithion  sein  dürfte,  und  die  Tempera¬ 
tur  von  12°  U.  hat. 

Eine  chemische  Analyse  wurde  von  den  Professoren 
zu  Stra fsburg  C  o  z  e ,  P  c  r  s  o  z  und  F  a  r  g  c  a  u  d  angestellt, 
wonach  dasselbe  in  einem  Litrc  enthält : 

Kobleiisaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kolilensaurrs  Litliion 
Schwefelsaures  Lithion  . 

Schwefelsäure  Talkerde 
Salpetersaure  Talkerde  , 

Salpetersaures  Kali| 

Lhlornatrium  .  \ 

Kieselerde 


0,0736  — 
0,0114  — 
0,0028  — 
0,0177  — 
0,0093  — 

0,0085  — 
0,0090  — 
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Organische  Materie  . . 0,0012  Gram. 

Kohlensaures  Natron . Spuren 

0,2929  Gram. 

Kohlensaures  Gas . 0,015  Litre. 

Das  Mineralwasser  wird  zu  Bade  -  und  Trinkkuren  be¬ 
nutzt  und  mit  Erfolg  gegen  rheumatische  Beschwerden, 
Nervenühel  und  Harngries,  —  in  neuester  Zeit  auch  gegen 
alle  Formen  von  Hysterie  und  Hypochondrie  in  Gebrauch 
gezogen. 

Bl  um  in:  Archives  medicales  de  Strasbourg.  Mai  1836.  p.  191. 

Patissier  et  B  o  ut  ro  n  -  Ch  a  r  lar  d,  a.  a.  0.  S.  509. 

M4rat,  rapport  etc.  p.  47. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S.  202. 

3.  Die  Min  er  alf/uelle  V071  S  oul tx  •ies-Bains 
(Sult  zöad)  entspringt  im  Departement  du  Bas  -  Rhin, 
fünf  Lieues  von  Strafshurg,  eine  Lieue  von  Molzhein  in 
einem  reizenden  Thale  und  ist  mit  einem  Badehause,  das 
aufser  Wohnungen  für  Kurgäste  sechzehn  Badekabinette 
enthält  und  einen  schönen  Anblick  auf  die  Kette  der  Vo¬ 
gesen  gewährt,  ausgestattet. 

Die  Mineralquelle  befindet  sich  im  Badehause  und  ist 
in  einem  viereckigen  Bassin  gefafst,  das  mit  einer  gelben, 
zerreiblichen  Kruste  bedeckt  ist. 

Die  Hohen  bei  Sultzbad  bestehen  aus  Muschelkalk,  der  auf  ei¬ 
nem  sehr  festen  bunten  Sandstein  lagert,  welcher  viele  fossile  Kno¬ 
chen,  namentlich  von  Sauriern  und  Fischen,  auch  Mollusken  umschliefst. 

Das  Mineralwasser  ist  hell  und  klar,  zuweilen  auch 
weifslich,  von  leicht  salzigem,  nachher  fadem  und  selbst 
ekelerregendem  Geschmack,  geruchlos  und  hat  die  Tem¬ 
peratur  von  15°  R. 

Früher  (1806)  von  Gerboin,  neuerlich,  aber  entfernt 
von  der  Quelle,  von  Berthier  chemisch  analysirt,  enthält 
dasselbe  nach  Letzterem,  die  Salze  im  wasserleeren  Zu¬ 
stande  berechnet,  in  einem  Litre : 

Clilornatrium .  2,499  Gram. 

Chlorkalium  . . 0,193  — 

Schwefelsäure  Kalkerde .  0,432  — 


I 
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0,130  Gram. 
0,345  — 
0,277  — 
0,012  — 
0,006  -- 
0,005  ~ 
3,899  Gram' 

Das  aus  der  Quelle  aufstei}2;ende  Gas  besteht  aus  Stickstoff  aiit 
etwas  Sauerstoff  und  Kohlensäure. 

100  Theile  des  au  den  Wänden  des  Bassins  befindlichen  Boden¬ 
satzes  enthalten : 

Kohlensäure  Kalkerdc 
Silicium  j^elatinosum  . 

Eisenoxyd  . 

Manganoxyd 
Bhosphorsäure 
Wasser 

1,000  Th. 


•  •  • 


•  •  • 


0,105  Tb. 
0,060  — 
0,517  — 
0,110  — 
0,090  — 
0,218  —  \ 


Schwefelsäure  Talkerde  . 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Eisenoxyd  und  PhosphorsUure 
Kieselerde  .... 


Das  IMineralwasser  5  das  harntreibend  und  pur^irend 
wirkt,  aber  wegen  Mangel  an  Kohlensäure  den  Magen  be¬ 
lästigt,  wurde  früher  mit  Nutzen  angewandt  besonders  bei 
Gries  Harn  -  und  Gallensteinen,  so  wie  bei  rheumatischen 
Beschwerden  und  Ilautübeln,  bei  durch  Schwäche  beding¬ 
ten  Zuständen,  Bleichsucht  und  Leukorrhoe.  —  Seit  eini¬ 
ger  Zeit  wird  es  weniger  benutzt. 

Jan.  Schürer,  diss.  sistens  descriptionem  balnei  Sulzeiisis  prope 
Molshemium.  Argentorati  1726. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  110. 

Ant.  CI.  Gerboin,  analyse  chiraique  des  eaux  min.  de  Sulzbad 
dans  le  Dep,  du  Bas-Khiii.  1806.  v 

Fr.  Kirsch  leger,  essai  sur  les  eaux  min.  des  Vosges.  Stras¬ 
bourg  1829.  p.  33. 

Tinchant,  notice  sur  les  eaux  min.de  Sultz.  Strasbourg,  (o.  J.) 

Dictionnaire  des  Sciences  med.  T.  LIII,  p.  407. 

H.  llogard,  d6scription  min.  et  gdolog.  des  regions  granatique 
et  ar6i\ac6e.  Epinal  1837.  p.  180. 

Patissier  et  B  o  u  t r  o  n  -  C  h  ar  1  ar  d  a.  a.  0.  S.  496. 

3I6rat,  rapport  a.  a.  O,  S.  48. 

Hey  fei  der  a.  a.  0,  S.  194. 
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Hieran  schliefseii  sich : 


1.  Im  Dep.  du  Bas-Rbin: 

Die  Miner  al  quelle  von  Chatenois  (Castinetum,  das 
K as t  enbo  1  z  e r  Bad),  das  „Badbrünnl  ein”  genannt,  entspringt 
in  der  Nähe  der  von  Schtettstadt  anderthalb,  von  Strafsburg  südöst¬ 
lich  zehn  Lieues  entfernten  kleinen  Stadt  gleiches  Namens,  am  Fofse 
des  Habnenberges  aus  Granit.  Sie  ist  wenig  ergiebig  und  schlecht 
gefafst.  Das  Mineralwasser,  durch  Teichel  in  das  schlecht  eingerich¬ 
tete  Badehaus  geleitet,  überzieht  die  Röhren  mit  einer  weifsen  sal¬ 
zigen  Masse,  ist  trübe,  im  Glase  sich  klärend,  verbreitet  einen  Ge¬ 
ruch  nach  Schwefelwasserstoffgas,  hat  einen  ekelerregenden,  etwas 
salzigen  Geschmack  und  die  Temperatur  von  18  —  20°  R. 

Nach  Foddre,  der  dasselbe  als  eine  laue,  eisen-  und  kochsalz¬ 
haltige  Schwefeltherme  bezeichnet,  enthält  es  etwas  kohlensaures 
und  Schwefelwasserstoffgas,  Chlornatrium,  kohlensaure  Kalkerde,  Glau¬ 
bersalz  und  kohlensaures  Eisenoxydul.  Man  benutzt  es  zu  Bädern  bei 
Gliederweh  und  chronischen  Hautausschlägen. 

i 

J.  M.  Kürschner,  diss.  de  fonte  medicato  Castenacensi.  Ar- 
gentorati  1760.  — 

J.  G.  Kühn,  systematische  Beschreibung  der  Gesundbrunnen  und 
Bäder  Deutschlands.  1780.  S.  357. 

Foddr.e  in:  Journal  compl,  T.  XXX.  p.  314. 

Kirsch  leger  a,  a.  0.  S.  14. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S.  106., 


Die  IVliner  alquell  en  von  Sanct-Uirich  entspringen  sie¬ 
ben  Lieues  westlich  von  Strafsburg  im  Barrthale,  nach  welchem 
letztem  sie  auch  genannt  werden,  drei  an  der  Zahl  aus  Kalkstein. 
Zwei  derselben  sind  in  Stein  gefafst  und  liefern  in  der  Minute  vier 
Litres  Wasser,  das  hell,  fast  geschmack-  und  geruchlos,  die  Tempe¬ 
ratur  von  8°  R.  hat  und  nach  Kirsch  leger  in  einem  Ffunde  enthalt: 

Kohlensäure  Kalkerde .  3,7500  Gr. 

Chlorcalcium .  0,1250  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .....  0,0625  — 

Kieselerde  und  Extractivstoff  ....  0,0625  — 

’  4,0000  GrT“ 


Ueber  den  Quellen  ist  ein  Bad-  und  Wohnhaus  errichtet,  das 
aber  wenig  benutzt  wird. 

J.  J.  Vollmar,  \x)m  Barrer  Bade  im  St.  lllrichsthale.  Strafs¬ 
burg  1773. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  110, 

Kirsch  leger  a.  a.  0.  S.  27. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S.  201. 


Das  Holzbad  (Bains  du  hois),  eine  halbe  Lieue  von  Westhau¬ 
sen,  anderthalb  Lieues  von  Benfeld  und  sechs  Lieues  südwestlich 
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von  Strafsburg,  schon  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  gekannt  und  be¬ 
nutzt,  ist  gegenwärtig  fast  gänzlich  in  Verfall  gerathen. 

Die  Mineralquelle  ist  gedeckt  und  gefafst;  ihr  Wasser,  das  hell, 
geruchlos,  von  etwas  unangenehmem  Geschmack  ist  und  die  Tempera¬ 
tur  von  8°  R.  hat,  enthält  nach  Fod6r4  etwas  Chlornatrium,  Chlor- 
calciuin,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  und  etwas  Extractivstofl'. 
Früher  wurde  es  zu  IJad  -  .und  Trinkkuren  häufig  benutzt,  indem  man 
ihm  besonders  eröffnende  Wirkungen  zuschrieh. 

Job.  Kratz,  diss.  phys.  medica  sistens  historiam  fontis  Holzen- 
sis  in  Alsatia  germanice  Holzbad  dicti.  Argentorati  1754. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  109, 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  328. 

Kirschleger  a.  a.  0.  S.  31. 

Foddr6  in:  Journal  compl.  T.  XXX.  p.  313. 
lie3Telder  a.  a.  0.  S.  199. 

f 

D  ie  Miner  al  quell  €  von  Kiittol  sheini  ^  einem  grofsen,  drei 
Lienes  westlich  von  Strafsburg  gelegenen  Dorfe,  kommt  in  dem  Sou¬ 
terrain  eines  Hauses  zu  Tage,  verbreitet  einen  starken  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoffgas  und  gefriert  nie.  Das  Mineralwasser  hat  ei¬ 
nen  herben,  unangenehmen  Geschmack  und  wird  von  den  Bewohnern 
der  Nachbarschaft  äufserlich  gegen  Hautkrankheiten,  besonders  gegen 
die  Krätze  gebraucht. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  106. 

He^'felder  a.  a.  0,  S.  180. 

Die  Mineralquelle  von  Av  enlieim^  einem  drei  Lieues  von 
Strafsburg  im  Canton  Truchtesheim  oder  Trudersheim  gelegenen  Dorfe, 
wird  „Puits  intarrissahle”  genannt,  ist  gefafst  und  scheint  aus 
Süfswasserhildungen  hervorzutreten.  Das  MineraKvasser,  in  ph^'si- 
scher  und  chemischer  Hinsicht  dem  des  Holzhades  analog,  steht  we¬ 
gen  seiner  eröffnenden  und  harntreibenden  Kräfte  hei  den  Bewohnern 
der  Nachbarschaft  sehr  in  Ansehu  und  wird  von  ihnen  zu  Trink-  und 
Badekuren  benutzt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  108. 

Annales  du  Bas-Rhin.  1808.  p.  17. 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  392. 

Hey  fei  der  a.  a.  0.  S  199. 

D  ie  Miner  alquellen  von  Br  umath  drei  Lieues  nördlich 
von  Strafsburg,  auf  dem  Wege  nach  Hagenau,  wurden  in  den  Jahren 
1824  und  1825  aufgefunden  und  erregten  viel  Aufsehen,  existiren  aber 
nicht  mehr.  Damals  zuerst  vom  Apotheker  Nestler,  daun  von  Mas- 
suj’er  und  Cozc  chemisch  untersucht,  enthielt  die  erste  (Quelle  nach 
der  Analy  se  der  Letztem  in  1000  Vheilen  Wasser  7^  Vol.  freie  Koh¬ 
lensäure  und: 
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Chloraatrium . 

0,1825  Th. 

Schwefelsäure  Talkerde  .... 

0.2655  — 

✓ 

Schwefelsäure  Kalkerde  .... 

0,1600  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0250  — 

Kohlensaures  Natron  .... 

0,1450  — 

Extractiv  Stoff . 

0,0300  — 

Verlust . .  . 

0,0250  — 

0,8330  Th. 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  401. 
Kirsch  leg  er  a.  a.  0.  S.  29. 
Heyfelder  a.  a.  0.  S.  202. 


Die  Mitieralguellen  von  Neuweyer  iin  Arrondissement  von 
Zabern,  deren  wichtigste  Schönbrunn  (belle  fontaine)  heifst  und 
zu  den  alkalischen  Kochsalzquellen  gehört.  Am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  aufgefundeii  und  gefafst,  wird  sie  zu  Bädern,  wozu  Ein¬ 
richtungen  vorhanden  sind,  und  zum  Trinken  benutzt,  aber  wenig 
besucht. 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  309. 

Hey  fei  der  a.  a.  0.  S.  202. 

Die  Mineral  quelle  P  e  clt  elhrunn  bei  Lamperisloch  im 
Canton  Wörd,  entspringt  606  E.  über  d.  M.  in  einer  sumpfigen  Wiese 
in  der  Nähe  eines  bedeutenden  Lagers  von  Erdpech  Das  Mineral¬ 
wasser,  das  trübe  ist  und  auf  dem  ein  schwarzes  öligtes  Bitumen 
schwimmt,  wird  zu  Bädern  und  Waschungen  gegen  Gliederschmerzen 
und  atonische  Geschvvüre  von  den  Bewohnern  der  Nachbarschaft  viel¬ 
fältig  benutzt. 

J.  T.  Hoeffel,  historia  balsami  naturalis  alsatici,  seu  petreoli 
vallis  sancti  Lamperti.  Argentinae  1734. 

Carrere,  catalogue  etc.  a.  a.  0.  S.  106. 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  393. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S,  214. 

Das  IVIiner  alw  a  s  s  er  zu  Artelsheim^  zwischen  dem  Rhein 
und  Schlettstadt,  wird  gegen  Hysterie,  Paralyse  und  Gicht  empfohlen. 

Carröre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  104. 

Das  Min  er  a  Itv  a  s  s  er  zu  8  tr  af sbur  g.  Das  Wasser  einiger 
Brunnen  dieser  Stadt  wird  für  mineralisch  gehalten:  Renaudin  hat 
in  demselben  Kalkerde,  Kochsalz,  Salpeter,  Glaubersalz  und  ein  we¬ 
nig  bituminöse  Materie  nebst  Kieselerde  gefunden. 

G.  V.  Holzberger,  de  aere,  aquis  et  locis  Argentinae.  Ärgen- 
torati  1738. 

Renaudin  in:  Recueil  d’obs.  de  med,  des  lidp.  milit.  T.  I.  p.  215. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  105. 
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2.  Im  l)6p.  du  Haut- Rh  in: 

n  ie  Mineralquelle  von  Wattweiler  entspringt  in  einiger 
Entfernung  von  diesem  eine  Lieue  Avestlicli  von  Cernay  und  sieben 
Lienes  südwestlich  von  Colmar  am  Fufse  der  Vogesen  gelegenen  gro- 
fsen  Dorfe  auf  einer  feuchten  AViesc  aus  Lias  und  wird  durch  höl¬ 
zerne  Teichel  in  das  jetzt  in  einem  schlechten  Zustande  befindliche 
Dadehaiis  geleitet. 

Das  Mineralwasser  ist  hell,  geruchlos,  von  etwas  herbem  Geschmack, 
[  hat  stets  die  Temperatur  von  8°  R.  und  soll  nach  G.  Morel’s  unvoll- 
I  kommener  Analyse  hauptsächlich  Chlornatrium,  nächstdem  kohlensau- 
1  res  Natron,  kohlensaure  Kalkerde,  Gyps  und  etwas  kohlensaures  Ei- 
I  senoxydul  enthalten.  Gegenwärtig  wenig  benutzt,  ist  es  früher  viel- 
t  fältig  hei  Bleichsucht,  Magenkrampf,  Skrophulosis,  Rheumatismus,  Hy- 
I  pochondrie  und“  Hysterie  innerlich  und  äufserlich  in  Gebrauch  gezogen 
I  worden. 

j  Fälle  zweite  in  der  Nähe  der  vorigen  befindliche  und  ihr  ähnliche 

[  Mineralquelle  wird  gar  nicht  benutzt. 

Bacher,  Bericht  von  dem  Wattweilcr  Mineralwasser.  Basel  1741. 

G.  Morel,  gründliche  Untersuchung  der  Eigenschaft  und  Wir- 
kling  des  Mineralwassers  zu  Wattweiler.  Colmar  1765. 

Alihert,  pr6cis  historique  a.  a.  0.  S.  348. 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  17'2. 

Kirschleger  a.  a.  0.  S.  25. 

1*  a  t  i  s  s  i  c  r  et  ß  o  u  t  r  o  u  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  372. 

Bains  d’Fäirope.  S.  367.  , 

Heyfelder  a,  a.  0.  S.  197. 


n  ie  Mineralquellen  von  Soultzmatt  entspringen  eine  Vier- 
3j  telstunde  thaleiuwärts  von  diesem  zwei  Lienes  von  Roufläch  und 
Ui  sechs  Lienes  von  Colmar  in  dem  schonen,  gegen  Ost-  und  Nordwinde 
qj  geschützten  Sulzmatter  Thale,  einem  Seitentbale  des  östlichen  Ab- 
Jianges  der  A  ogesen,  gelegenen  F"leckeii  aus  buntem  Sandstein  am 
F’ufse  des  Heidenherges  und  sind  an  ihrem  Ursprung  mit  einem,  sonst 
t|  viel  besuchten,  jetzt  fast  verlassenen  Badehause  ausgestattet. 

Die  im  fünfzehnten  .Jahrhundert  aufgefundenen  Mineralquellen, 
lg  sechs  an  der  Zahl,  führen  die  Namen  :  Sauer-,  Kupfer-,  Schwe¬ 
ll  fei-,  Burgir-,  Silber-  und  Goldw^asser,  sind  sehr  ergiebig 
Kl  und  ergiefsen  sich  in  sechs  schöne  steinerne  Becken.  Das  Mineral- 
w  Wasser  hat  die  gewöhnlichen  physischen  Eigenschaften  der  Säuerlinge, 
iti  die  am  stärksten  in  dem  Kupfer-,  am  wenigsten  in  dem  Furgirwasser 
IQ  ausgesprochen  sind. 

Chemische  Analysen  unternahmen  Me  gl  in,  Coze  und  Persoz; 
IQ  nach  den  beiden  Letztem,  die  jedoch  die  Säuren  und  Basen  isolirt 
iii!  autlühren,  so  dafs  man  nicht  beurtheilcn  kann,  oh  sich  hier  freie  Al- 
inl  kalicn  oder  Erden  finden,  enthält  in  lOUO  Grammes: 
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Schwefelsäure 

Salzsäure 

Kohlensäure 

Kalkerde 

Talkerde 

Natron 

Kali 


1,  das  Sauerwasser; 
.  0,071  Gram.  . 

0,041  — 

2,380  — 

0,198  — 

0,138  — 

0,640  — 

.  0,070  — 

3,538  Gram. 


2.  das  Goldwasser: 
.  0,065  Gram. 

.  0,037  — 

.  2,164  — 

.  0,178  — 

.  0,129  — 

.  0,556  - 

.  0,067  — 

3,196  Gram. 


Man  benutzt  das  Mineralwasser  als  Getränk  (Morgens  sechs  bis 
acht  Gläser  Sauerwasser,  entweder  rein  oder  mit  einem  Zusatz  von 
Milch  oder  Molken)  und  als  Bad  in  allen  Krankheiten,  wo  eisenfreie 
Säuerlinge  indicirt  sind,  namentlich  bei :  Gelbsucht,  Hämorrhoidallei¬ 
den,  Störungen  der  Menstruation,  weiblicher  Unfruchtbarkeit,  Bleich¬ 
sucht,  Leukorrhoe,  Schleimschwindsucht,  Skropheln,  Rhachitis,  Harn¬ 
beschwerden  (besonders  Gries),  Hysterie,  Hypochondrie,  Rheumatis¬ 
mus,  Gicht,  und  selbst  bei  chronischen  Hautkrankheiten. 


Schenck,  Beschreibung  des  mineralischen  Sawerbrouuen  Was¬ 
sers  zu  Sultzmatt.  Basel  1617. 

J.  A.  Meglin,  analyse  des  eaux  minerales  des  Sultzmatt  en 
haute  Alsace.  Strasbourg  1778. 

Dictiouuaire  des  Sciences  med.  T.  XI.  p.  59. 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  125. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  247. 

K  i  r  s  c  h  1  e  g  e  r  a.  a.  0.  S.  20. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  O.  S.  296. 

J.  F.  R am  eaux,  notice  sur  les  eaux  minerales  de  Soultzmatt. 
Strasbourg  1838. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  366. 

He  3"  fei  der  a.  a.  0.  S.  151. 

Die  Mineralquellen  von  Sultzh  ach  entspringen  in  gerin¬ 
ger  Entfernung  von  diesem  drei  Lieues  von  Colmar,  eine  Lieue  von 
Münster  gelegenen  Städtchen  in  einem  Seitenthälchen  des  Miinster- 
thales,  das  St.  Gregoire  genannt  wird,  aus  Sandstein,  wurden  im  J. 
1603  entdeckt,  1832  neu  gefafst  und  sind  mit  einem  gut  eingerich¬ 
teten,  aber  wenig  besuchten  (etwa  20  Kurgäste  jährlich)  Badehause, 
das  sieben  Badekabinette  und  24  Wohnzimmer  enthält,  versehen. 

Esgiebt  hier  sechs  Mineralquellen  im  Erdgeschofs  des  Badegebäu¬ 
des:  das  S  ch  wefe  1  b r  ü  n  n  1  ei  n  (das  indefs  keinen  Schwefel  ent¬ 
hält),  das  Badbrünnlein  (das  die  Bäder  versorgt),  die  grofse 
Quelle,  das  beste  Brünn  lein,  das  unter  allen  das  meiste  koh¬ 
lensaure  Gas  enthält,  und  zwei  andere  an  Kohlensäure  weniger  rei¬ 
che  Quellen.  Das  Mineralwasser  ist  hell,  perlend,  hat  einen  säuerli¬ 
chen  Geschmack  und  die  Temperatur  von  8°  R.  Früher  von  Haus¬ 
mann  (1763)  und  Bartholdi  (1799)  untersucht,  haben  auch  Kirsch- 
leger  und  Bartholdi  im  J.  1832  eine  chemische  Analyse  vorge- 
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iiommen;  nach  dieser  letztem  enthält  ein  l’fiind  Wasser  des  be¬ 


sten  Hriinnleins: 

Doppeltkohlensaures  Natron  ....  15,000  Gr. 

Doppeltkohlensaurc  Kalkerde  ....  3,000  — 

Doppeltkohlensaurc  Talkerde  ....  1,500  — 

Schwet'elsaures  Natron  .....  3,500  — 

Kolilensaures  Eisenoxydul  .....  0,750  — 

Kieselerde  ........  0,250  — 


24,000  Gr. 


Das  Schwefel-  und  Dadhrünnlein  enthalten  kein  Eisen. 

Das  Mineralwasser  geniefst  im  Elsafs  den  Ruf,  die  Melancholie 
r  und  Manie  zu  heilen,  daher  es  in  der  ganzen  Gegend  das  Narren¬ 
bad  (bain  des  fous)  genannt  wird  Aufserdem  wendet  man  es  gegen 
.  Leukorrhoe  und  Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes  mit  Er- 
]  folg  an. 

Mezius,  Vortrab  einer  Beschreibung  des  Soultzbacber  Sauer- 
(  bronns.  Freibiirg  1016;  —  1631. 

Schenck,  Beschreibung  der  heilsamen  Quellen  von  Sulzbach. 

(  Basel  1617. 

Scherbius,  Unterricht  vom  Sawerbronnen  zu  Sulzbach  im  St. 

1  Georgienthal.  Colmar  1683. 

Hau  s  man  15,  acidularum  Sulzbaciensium  historia  et  analysis. 

I.  Argentorati  1764. 

Beltz,  description  historique,  phj'sique,  chimique  et  medicale  des 
E  caux  de  Sulzbach.  1789. 

C  a  r  r  r  e  ,  catalogne  a.  a,  0.  S.  99.  , 

Aufschläger  a.  a.  0.  S.  140. 

Kirsch  leger  a.  a.  0.  S.  17. 

Bartholdy  in:  Journal  de  Bhysique.  iT.  IV.  an  17.  p.  16—20. 
n.  Hogard,  description  min.  a.  a.  0.  S.  181. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  rl  a  r  d  a,  a.  0.  S.  297. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  365. 

11  e  y  f  e  1  d  e  r  a.  a.  0.  S.  149. 

Die  Mineralquelle  von  A  spack,  einem  Dorfe  im  Thale 

10  von  Hunzbach,  im  Canton  Altkirch,  und  die  zu  Blotzhcim  (auch 
I  B 1  a d  o  1  zh  e  i  m),  im  Canton  Hiiningen,  werden  als  kalte  Schwefel- 
H  Wasser  bezeichnet;  erstere  entspringt  aus  Lehmboden,  letztere  aus 

11  Alluvium. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S.  180. 

Die  Mineralquelle  von  IVidensol,  einem  eine  Licue  von 
(9  Neubreisach  entfernten  Dorfe,  wird  in  ihrem  Gehalt  nicht  näher  bc- 
lis  zeichnet. 

Carrere,  catalogue  a,  a.  0.  S.  104. 

Der  S  auerhrunnen  von  Gu  eher  sw  eij  er ,  zwei  Licues  west-, 
da  lieh  von  Colmar,  der  im  Mittelalter  sehr  berühmt  war,  existirt  schon 
.11  lange  nicht  mehr. 

11  e  f  e  1  d  e  r  a.  a.  0.  S.  153. 


\ 


B.  Die  Heilquellen  der  nördlichen  Franche-Cointe 

lind  Lothringens. 


1.  Mßie  Th  ermalq uellen  von  hua: euiL  Die  an 
celtischen  und  römischen  Alterthümern  reiche,  4000  Ein¬ 
wohner  zählende  Stadt  dieses  Namens,  bei  den  Römern  Ther- 
inae  Luxovii  genannt ,  liegt  im  Departement  de  la  Haute- 
Saone,  Tier  Lienes  südlich  von  Plombieres,  6  L.  von  Ve- 
soul,  12  Lienes  von  Bains  und  Besan^on,  23  L.  von  Nancy 
und  86  L.  von  Paris  an  der  grofsen  Strafse  von  Besannen 
nach  Nancy,  am  nördlichen  Ende  der  Vogesen  294  Metres 
(782  F.)  über  d.  M. ,  in  einer  freundlichen,  fruchtbaren, 
nach  Süden  sich  abdachenden,  gegen  die  Nordwinde  ge¬ 
schützten  Ebene  und  erfreut  sich  eines  milden  Klimas,  wo 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten  nicht  schroff  eintritt.  Dafs 
die  Thermen  schon  den  Römern  bekannt  gewesen,  be¬ 
weisen  zahlreiche  Denkmäler  der  Vorzeit,  die  hier  gefun¬ 
den  werden,  vor  allen  eine  im  J.  1715  entdeckte  Inschrift: 
„Lixovii  therm.  reparavit  Labienus  juss.  C.  Jul.  Caes. 
imp.” ;  dann  von  Attila  zerstört,  wurden  sie  erst  im  J.  1768  in 
einem  grofsartigeii  Style  wieder  hergestellt. 

Das  Bade-Etablissemeut,  eines  der  scböiisteii  in  Frankreich,  steht, 
von  Garteuanlagen  umgeben,  am  Nordende  der  Stadt  und  umschliefst 
eilf  Mineralquellen,  welche  sechs  Pisciuien  und  60  einzelne  Badeka¬ 
binette  (worin  63  Wannen)  mit  Wasser  versehen.  Die  Einrichtung 
in  demselben  ist  musterhaft,  die  Ordnung  streng:  jeder  Kurgast  mufs 
sich  durch  ein  ärztliches  Zeugnifs  ausweisen,  an  keiner  Krankheit  zu 
leiden,  die  ihn  vom  Bade  in  einem  der  Pisciuien  und  von  Benutzung  der 

allge- 
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‘  allgenaeineii  Douclie- Einrichtungen  ausschliefsen  würde.  Man  badet 
■  des  Morgens  von  4—10  Ehr;  INiemaud  darf  ohne  Erlaubnils  des  Bade- 
•  arztes  länger  als  ^wei  Stunden  im  Bade  verweilen;  wahrend  der  ßade- 
I  stunden  ist  der  Brunnenarzt  stets  im  Curhause  gegenwärtig,  den  Ba- 
i  dendcn  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen*  Männer  und  Frauen  baden 
in  den  Biscinicn  gleiclizeitig,  sind  aber  mit  Hemden  oder  Mänteln  von 
I  einem  dicken  Zeuge  bekleidet,  deren  sich  auch  diejenigen  meisten- 
I  theils  bedienen,  die  einzeln  in  den  Badekabinetten  baden,  da  hier  der 
1  Gebrauch  besteht,  dafs  der  Badearzt  die  im  Bade  sitzenden  Kranken 
I  besucht,  die  auch  anderweitige  Besuche  empfangen  und  mit  Lectüre 
joder  auf  andere  AVeise  während  der  zweistündigen  Badezeit  sich  he- 
Ischäftigen.  —  Die  Kurgäste  wolinen  in  dem  Corvee  oder  Fnubourg 
Ildes  Romains  genannten  Theil  der  Stadt,  wo  aucii  das  Etablissement 
‘liegt,  und  wo  viele  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmte  elegante  und  be- 
■iqueme  AVohnungeii  in  Hotels  und  Privathäusern  eingerichtet  sind, 
il)ie  Zahl  der  Kurgäste  beträgt  jährlich  600,  die  drei  M'^ocheU  hier 
[iverbleiben  und  der  Stadt  einen  Gewinn  von  300,000  Francs  zurück- 
alassen.  Die  Quellen  sind  städtisches  Eigenthum  und  stehen  unter  ei¬ 
gner  Regie;  ihr  Reinertrag  betrug  im  J.  1835:  9000  Francs.  Die 
jSaison  beginnt  mit  dem  1.  Mai  und  dauert  bis  Ende  September.  — 
5M6decin-inspecteur  ist  Hr.  Revillout,  Adjunct  llr.  Sterlin. 


Aiifser  einer  hiueii  alkalisclieu  Eisenquelle  von  11,4°  R. 
‘>giebt  es  hier  acht  Quellen -Bassins  von  24  —  45°  R.  Tein- 
!lperatur,  w  elche  besondere  Abtheilungen  des  Etablissements 
»Ihildeu  und  folgende  Namen  führen: 

1.  B  ain  gr  a  d  u  e  5  in  einem  geräumigen,  tcmpelähn- 
blich  gebauten,  hohen  und  gewölbten  Saale,  mit  von  oben 
4cinfallendem  Lichte,  hat  in  seiner  Mitte  ein  aus  rothem 
iiSandstein  bestehendes  Bassin  mit  vier  Abtheilungen,  deren 
iljede  eine  andere,  zwischen  25  —  30°  R.  variirende  Tempe- 
4ratur  hat,  und  in  einem  breiten  berumlaufendcn  Gange  zwölf 
i^Badekabinette  mit  steinernen  Badewannen,  nebst  vier  lieiz- 
^baren  Ankleidezimmern.  Das  Bain  gradue  hat  zwei  Aus- 
lilgänge:  der  eine  führt  auf  den  den  vordem  Theil  des  Eta- 
tjblissements  umgebenden  Säulengang,  der  andere  in  das: 

2.  Bain  des  Fleurs,  das  aus  acht  Badekabinetten 
rimit  eilf  Wjiimen  besteht,  und  aus  dem  man  durch  eine 
liThür  auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  das : 

3.  Bain  des  Dam  cs  gelangt,  das  achteckig,  22  F. 
jim  Durchmesser ,  zwei  Ankleldezimitier  und  zw  ei  Vor- 

ilrichtimgen  zur  herabsteigenden  Douclie  hat.  Es  enthält 
II  III.  Theil.  Pp 
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mit  dem  Bain  des  Fleurs  sein  Wasser,  dessen  Temperatur 
in  der  Re^^^el  32  —  33°  R.  beträgt,  von  der  ergiebigsten 
Quelle  Luxeuils,  die  eine  Temperatur  von  35,6°  R.  bat. 

4.  Bain  d  e  s  B  e  n  e  d  i  c  t  i n  s  ,  das  zwei  geräumige 
Ankleidezimmer  (eins  für  Männer,  das  andere  für  Frauen) 
enthält,  bat  eine  runde  Form,  3,89  Metres  im  Durchmes¬ 
ser,  fafst  4  Kub.  Metres  und  wird  von  zwei  Quellen  von 
verschiedener  Temperatur  (32  und  36°  R.)  mit  Wasser 
versehen,  die  eine  Temperatur  von  27 — 28°  R.  unterhalten. 

5.  Gr  and- Bain,  ein  mit  breiten  Steinplatten  über- 
pflastertes  Reservoir,  umgeben  von  zehn  Badekabinetten; 
ein  daran  stofsender  Saal  enthält  noch  acht  andere  Bade¬ 
zimmer  mit  metallenen  Wannen.  Zwei  Quellen,  eine  von 
44,  die  andere  von  44,8°  B.,  welche  50,000  Litres  Wasser 
in  24  Stunden  liefern,  speisen  das  Bassin  und  die  Bade¬ 
kabinette;  unmittelbar  über  diesen  Quellen  sind  Vorrich¬ 
tungen  zu  Dampfbädern. 

6.  Bain  des  Cuvettes,  ebenfalls  ein  mit  breiten 
Steinplatten  überpflastertes  Reservoir,  wird  von  zwei  Quel¬ 
len,  die  die  Temperatur  von  36°  R.  besitzen,  mit  Wasser* 
versehen. 

7.  Bain  des  Capucins,  in  einem  freundlichen 
Saale  von  oblonger  Form  und  hinlänglich  grofs  für  zwan¬ 
zig  Personen,  erhält  sein  Wasser,  das  die  Temperatur 
von  29,6°  R.  hat,  von  einer  sehr  ergiebigen  Quelle  von« 
32,8°  R.  Temperatur.  Neben  dem  Bassin  sind  acht  Bade¬ 
kabinette,  in  w  elche,  w  ie  in  alle  übrigen  Badezimmer,  das ; 
Wasser  durch  Röhren  gelangt. 

8.  Bain- Nouveau,  im  Bau  begriffen,  soll  aus  ei¬ 
nem  geschmackvollen  Saale  und  sechzehn  Badezimmernf 
mit  kupfernen  Wannen  und  Vorrichtungen  zu  Douchenti 
bestehen,  und  durch  die  Thermalquelle  des  Grand -Baini 
und  die  ganz  in  der  Nähe  befindliche  alkalische  Ei¬ 
senquelle,  w^elche  die  Temperatur  von  14,4°  R.  hat,  ge-| 
speist  werden. 

Aufserden  genannten  Quellen  sind  noch  zu  erwähnen:! 
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die  Fontaine  s  a  v  o  n  n  e  ii  s  e ,  hinter  dem  Badeliause,  von 
der  Tcinj)eratiir  von  24°  K. ,  und  die  Fontaine  de 
31.  3Iartin,  nördlich  vom  Badehause,  von  8°  R,  Tempe¬ 
ratur  5  —  eine  andere,  selir  ergiebige  Quelle  im  Hofe  des 
Etablissements  ist  Aersclnvunden. 

Das  44iermal\vasser ,  das  seinen  wahrscheinlich  ge¬ 
meinschaftlichen  Ursprung  in  Granit  hat,  ist  hell,  durch¬ 
sichtig,  anfangs  geschmacklos,  nachher  aber  von  salzigem 
Geschmack,  weich  und  fettig  anzufühlen  and  von  cigeu- 
thümlichem  Geruch*,  bei  feuchtem  und  kaltem  Wetter  be¬ 
merkt  man  über  den  Quellen  einen  dicken  Dunst,  an  den 
‘Wanden  und  dem  Grunde  des  Bassins,  die  wie  mit  Fir- 
iiiCs  überzogen  scheinen,  hängt  eine  schwarzbrauue,  schlam¬ 
mige  ,  fettige  Masse  an ,  in  de«  Canälen  finden  sich  be- 
I“  trächtliche  kieselige  stalactitenförmige  Concretionen.  — 

11  Das  Wasser  der  Eisenquelle  ist  hell,  von  etwas  zusam¬ 
menziehendem  Geschmack,  bei  der  Berührung  mit  der  at¬ 
mosphärischen  Luft  einen  schleimigen,  ocherartigen  Nie¬ 
derschlag  absetzend.  — 'Die  Quellen  liefern  in  24  Stunden 
200  Kub.  Metres  Wasser.  > 

Chemische  Analysen  unternahmen  Pierson  im  Jahre 
Yin  der  Kepubli k,  V  a  u  q  u  e  1  i  n ,  F  o  d  e  r  e ,  L  o  11  g  c h  a m  p 

3 (letzterer  jedoch  nur  von  der  Eisenquelle  im  J.  1836)  und 
Braconnotvon  Nancy  im  J.  1837  —  1838.’  Nach  ßra- 
Cconnot  enthält  in  einem  Litre  Wasser: 


1.  Bain  gradae:  2.  Bain  des  B^n^dictins: 


h 

Chlornatrium 

•  « 

.  0,7053  Gram.  , 

.  0,7564  Gram. 

.ll 

Chlorkalium 

•  •  • 

0,0239  — 

0,0200  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,1442  ~ 

0,1499  — 

Kohlensaures 

Natron  . 

0,0436  — 

0,0457  — 

dl 

Kohlensäure 

Kalkerde  . 

0,0580  — 

0,0785  — 

lii 

Talkerde 

•  •  • 

0,0240  — 

.  0,0031  — 

« 

Kieselerde 

•  «  • 

0,0805  — 

0,0751  — 

0] 

Tlionerde 

Eisenoxyd 

1 

0,0020  — 

0,0034  — 

fl 

Manganoxyd 

J 

IT 

Animalische 

Materie  . 

0,0030  — 

,  0,00-28  — 

1,0845  Gram. 

1,1349  Gram. 

P  p  2 
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3.  Grand  Bain: 

4,  Bain  des  Dames : 

Clilornatrium 

0,7471  Gram. 

0,7704  Gram. 

Chlorkalium  .  . 

0,0239  — 

0,0215  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,1468  — 

0,1529  — 

Kohlensaures  Natron  . 

.  0,0355  — 

0,0473  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,0850  — 

0,0600  — 

Talkerde 

0,0030  — 

0,0240  — 

Kieselerde 

0,0659  — 

0,0825  — 

Thouerde 

Fasen 0x3 d  L 

0,0033  — 

0,0020  — 

Manganoxjd  J 

Animalische  Materie  . 

0,0025  — 

0,0040  — 

- 

1,1130  Gram. 

1>1646  Gram. 

5.  ßaiu  gradu6: 

a.  Quelle  von 

b.  Badekabinett  Nr.  \TI, 

28,8°  R.: 

(28,8°  R.): 

Chlornatrium  . 

0,6376  Gram. 

.  .  0,6694  Gram. 

Chlorkaliuin 

0,0211  — 

.  .  0,0220  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

0,1224  ~ 

.  .  0,1168  — 

Kohlensaures  Natron 

0,0391  — 

.  .  0,0321  — 

Kohlensäure  Kälkerde  . 

0,0571  — 

.  .  0,0671  — 

Talkerde  .... 

.  0,0029  — 

.  .  0,0028  — 

:^^Kieselerde 

0,0771  — 

.  .  0,0622  — 

Thonerde  .. 

Eisenox3^d  t 

0,0019  ~ 

.  .  0,0022  — 

Manganoxjd  J 
Anaimalische  Materie 

.  0,0024  — 

.  .  0,0025  — 

0,9616  Gram. 

0,9771  Gram, 

6.  Bain  des  Cuvettes : 

7.  Bain  des  Capuzins: 

Chlornatrium 

.  0,5797  Gram.  . 

.  0,3754  Gram. 

Chlorkalium  . 

0,0152  — 

0,0012  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,1145  — 

0,0795  — 

Kohlensaures  Natron  . 

0,0282  — 

0,0160  — 

Kohlensäure  Kalkerde  i 

.  0,0660  — 

0,0451  — 

Talkerde 

0,0020  — 

0,0017  — 

Kieselerde 

0,0504  — 

0,0450  — 

Thonerde  .. 

Eisenoxyd  j 

0,0030  — 

0,0018  — 

Manganox3'^d  J 

Animalische  Materie  . 

0,0022  — 

0,0024  — 

0,8612  Gram. 

0,5681  Gram. 
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9.  Source  ferrugi- 
neuse  ulcaliiie ;  < 
0,0514  Gram. 

,  0,0074  — 
0,0338  ~ 

•  •  « 
0,1050  — 
uubcstiinint 
0,0075  — 
0,0294  — 

i 

0,0285  — 

■  o>QQ70  — 
0,2706  Gram. 


Grand  Bain 

Source  ferrngineiise  alcal 

nach  Vauquelin 

:  nach  Longcharnp : 

Fdilornatrium  . 

0,990  Gram. 

.  .  0,0591  Gram. 

Schwefelsaures  Natron 

•  •  • 

0,0125  — 

Kohlensaures  Natron 

0,030  — 

•  •  •  «  • 

Kohlensäure  Kalkerde) 

0,090  — 

0,t07S  — 

Talkerde  .  .  i  * 

•  •  •  •  • 

Kieselerde 

0,060  — 

0,0301  — 

liituminöse  vegetab.  Materie 

unbestimmt 

•  •  •  •  • 

Organische  Materie  . 

•  •  • 

.  ‘  0^0067 

Eisen-Oxydul-Ox^’d  . 

•  k  • 

0,0129  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

•  •  • 

.  .  Spuren 

Verlust  .... 

•  0  0 

0,0069  — 

1,170  Gram. 

0,2360  Gram. 

])  as  W  asscr  der  F  0  n  t  a  i  n  e  de  M.  Martin,  \velcJies  sicli  durch 
grofse  Keinlieit  ausxeiclinet,  fand  IJraconnot  angenehm  schmek- 
kend,  frei  von  schwefelsauren  Salzen  und  nur  ^  seines  Gewichts 

an  kohlensaurer  Kalkerde  nebst  Spuren  von  Thonerde,  Eisenoxyd  uud 
Manganoxyd  euthaltend. 

Das  Gas,  welches  mehre  Thermalquellen,  besonders  das  Dameu- 
bad,  in  bedeutender  Menge  entwickeln,  wurde  durch  die  Analyse  als 
ein  sehr  reines  Azot  erwiesen,  Draconnot  äufsert  sich  über  die 
Kntstehuiigsart  desselben  auf  folgende  Weise:  „Die  Wolken,  welche 
sich  vorzugsweise  um  die  höchsten  Kerggipfel  zusammenzieheu,  ent¬ 
laden  sich  dort  in  Kegen,  von  welchem  ein  Theil  sich  auf  der  Ober- 
Häc*lie  ansamrnclt  und  Diiche  bildet,  indefs  der  andere  Theil  durch 
die  Dergspalten  in  die  Tiefe  und  so  in  den  Kchiilter  dringt,  wo  die 
Mineralisation  vor  sich  geht.  Hier  nimmt  es  von  den  Hestandtheilon 
auf,  mit  welchen  es  in  Deriilirung  kommt,  und  weil  unter  diesen  auch 
Eisenoxydul  ist,  welches  sich  in  allen  HucUeu  von  Luxeuil  findet, 


8.  Fontaine  sa- 
vonneuse : 


Chloruatrium 

0,1098  Gram. 

Chlorkalium 

0,0030  — 

Schwefelsaurcs  Natron  . 

0,0979  — 

Kohlensaures  Natron 

0,0050  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0340  — 

Kohlensaures  Kali  . 

•  •  •  • 

Talkerde  .... 

.  Spuren 

Kieselerde 

0,0250  — 

Eisenoxyd 

Thonerde  V 

0,0004  —  1 

Manganoxyd  J 

1 

Quellsaures  und  quellsatzsaures  Eisen  .  J 

Animalische  Materie 

.  Spuren  . 

0,2751  Gram. 
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SO  bemächtigt  sich  dieses  des  in  jenem  Wasser  aufgelösten  Sauer¬ 
stoffs,  wodurch  bewirkt  wird,  dafs  das  freigewordene  Azot  in  gros¬ 
sem  oder  kleinern  Blasen  aufsteigt.” 

Das  oben  erwähnte  fette  Sediment  des  Thermalwassers  von 
schwarzbrauner  Farbe  besteht  nach  Broconnot  (1821)  aus: 


Quarzsand  .........  1,00 

Baryt . 0,09 

Eisenoxyd  .........  0,13 

Manganoxyd . 0,70 

Thonerde . 0,08 

Organischer  Materie . 0,80 

2,80 


Ein  anderes,  von  Braconnot  in  dem  Thermalwasser  des  Bain- 
gradud  beobachtetes,  im  Wasser  schwimmendes  und  auf  dem  Boden  der 
Flaschen  sich  ablagerndes  schleimiges  Sodiment  von  schmutzig- 
weifser  Farbe  erscheint  in  Wasser  gelegt  als  kleine,  algenartig  ver¬ 
zweigte  Klümpchen,  schrumpft  beim  Trocknen  zusammen  und  wird 
beim  Befeuchten  wieder  schleimig;  unter  dem  Mikroskope  sieht  man 
durch  die  ganze  Masse  zerstreute,  durchsichtige,  unbewegliche  Kügel¬ 
chen,  die  sich  später  als  Quarz  ergaben,  und  aufserdem  Infusorien. 
Bei  der  Destillation  giebt  die  Substanz  empyreumatisches  Oel  und 
aramoniakalisciies  Wasser.  0,31  Grammes  des  Sediments  veränderten 
sich  durch  Trocknen  zu  0,04  Grammes,  welcher  Rückstand  schmuz- 
zig-weifs,  mit  einzelnen  glänzenden  Puncten,  erschien  und  in  einem 
silbernen  Gefäfse  geglüht,  dem  Metall  keine  Flecken  mittheilte,  w^or- 
aus  sich  schliefsen  läfst,  dafs  die  darin  enthaltene  (0,01  Gram.)  thie- 
rische  Materie  frei  von  Schwefel  ist.  Eine  weitere  chemische  Be¬ 
handlung  zeigte  die  Anw’^esenheit  von  Eisen  -  und  Manganoxyd,  Thon¬ 
erde,  etwas  Kalk  und  Quarz.  Braconnot  hält  diesen  schleimigen 
Stoff  für  eine  belebte  organische  Materie,  welche  den  Tremellen  an 
die  Seite  zu  setzen. 

Nach  den  mitgetheilten  Analysen  verhält  sich  das  Thermalwas¬ 
ser  seiner  chemischen  Mischung  nach  ziemlich  gleich  und  scheint 
mithin  einem  gemeinschaftlichen  Wasserbehälter  seinen  Ursprung  zu 
verdanken,  was  auch  hinsichts  einiger,  eine  gröfsere  Verschiedenheit 
darbietender  Quellen,  wie  der  zweiten  Quelle  des  Bain-gradue,  der 
vom  Badekabinet  Nr.  VII.  desselben  Bades  und  der  des  Bain  des  Cu- 
vettes  gelten  möchte,  die  nur  durch  den  erkältenden  Einflufs  der  hö- 
hern  Quellzuflüsse  einige  Veränderung  erfahren  haben.  Als  in  einem 
noch  höhern  Grade  durch  Zuflufs  von  süfsem  Wasser  verändert,  ist 
die  Quelle  des  Bain  des  Capuzins  und  die  Fontaine  savonneuse  an¬ 
zusehen,  in  welchem  Umstande  auch  die  Temperaturverschiedenheit 
der  einzelnen  Quellen  begründet  sein  möchte. 

Das  T  h  e  r  in  a  1  w  a  s  s  c  r  wird  iiiiierlicli  und  äufserlicli 
gebraucht  und  zeigt  in  beiden  Anw endungs weisen  eine 
Tendenz^  das  leidende  Organe  in  einen  Zustand  von  Auf- 
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re^ung  zu  versetzen,  so  dafs  sich  in  Fällnn,  wo  der  ei- 
^eiitliclie  Sitz  der  Krankheit  unentschieden  ist,  bald  her¬ 
ausstellt,  wo  das  Uehel  wurzelt  5  aufserdeni  wirkt  es  gleich 
anfangs  stark  auf  die  Harnorgane,  in  Folge  dessen  die 
Kranken  in  der  Blase,  in  der  Yorsteherdrüsc  und  in  der 
Harnröhre  ein,  obwohl  nicht  anhaltendes,  sondern  schon 
nach  einigen  Tagen  wieder  verschwindendes  Unbehagen 
haben,  dem  vergleichbar,  welches  Individuen  eniptinden, 
die  an  Blaseristeinen  leiden. 

a.  Innerlich  wird  das  Therinahvasser  leicht  ertra- 


i 


l| 


gen,  anfangs  den  Stuhlgang  befördernd,  späterhin  Stuhl¬ 
verstopfung  erzeugend,  welche  aber  der  Anwendung  von 
Klystieren  aus  dein  Wasser  des  Bain  des  Cuvettes  zu 
weichen  pflegt. 

Man  lUfst  hier  die  Kur  gewöluilich  mit  einigen  lauwarmen  Bä¬ 
dern  beginnen  und  nach  Verlauf  yoii  mehreren  Tagen  liiermit  die 
Trinkkur  verhinden,  die  tl»eils  vor,  theils  während  (doch  sehr  selten 
und  nur  Menig),  tlieils  nacli  dem  Bade,  unter  Bewegung,  und  unmit¬ 
telbar  an  der  tiuelle,  möglichst  heii's  angestellt  wird,  und  ver. 
wendet  dazu  vorzugweise  das  Wasser  des  Bain  des  Barnes  und  von 
der  wärmeren  (Quelle  des  Bain-gradu6,  bei  sehr  schw  aclien  Verdauungs¬ 
werkzeugen  auch  die  mildere  Source  des  Cuvettes  Man  trinkt  anfangs 
nur  ein  Gl  as  Wasser  (zu  acht  L’nzen),  später,  doch  unter  langsamem 
Steigen,  sechs  bis  acht  Gläser. 

b.  Acufserlich  wird  das  Thcrmalwasscr  als  Bad, 
Do  liehe,  Dampf-  und  LSchlammbad  aiigcw  endet. 


in.  Die  Eimvirkung  der  Bäder  auf  den  Puls,  also  auf  die  Blut¬ 
bewegung,  hängt  von  dem  Temperaturgrade  derselben,  weniger  von 
den  chemischen  Bestandtheilen  des  Thermalwassers  ah.  lleifse  Bäder 
d.  h.  solche,  welche  eine  Temperatur  von  mehr  als  28°  li.  haben, 
«  werden  hier  häutig  gebraucht,  doch  müssen  sie  mit  grofser  Vorsicht 
II  angewendet  und  besonders  vor  zu  langem  Verweilen  in  denselben  ge- 
h  Avarnt  werden  ;  lauwarme  und  Avarme  Bäder  Averden  hier  so  zuberei- 
t  tet,  dafs  mit  Hülfe  besonderer  Vorrichtungen  ein  Bassin  sich  nur 
u  sehr  langsam  mit  Thermalwasser  füllt  oder  dafs  man  Wasser  einer 
I  Duelle  von  geringerer  natürlicher  Temperatur  Avählt;  sie  Averden  da  vor- 
I  gezogen,  avc  eine  ungeAVÖhnliche  Aufregung  in  der  Blut  -  und  Nerven- 
i  Sphäre  beschAvichtigt  Averden  soll.  Lebrigens  verfährt  man  in  ähn- 
1  lieber  Weise,  Avie  man  vor  dem  Beginn  der  Trinkkur  hier  einige  lau- 
ff  Avarme  Bäder  gebrauchen  läfst,  Avenn  man  die  AnAA'cndiinj'  Avarmer 
1  Bäder  über  28°  R.  beabsichtigt:  der  Kranke  nimmt  ziidrst  lauAvarme 
l  Bäder  und  erst  das  sechste  darf  eine  erhöhte  Temperatur  lia- 
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ben. '  Ist  eine  Trinkkur  hiermit  verbunden,  so  wird  das  erste  wurme 
Bad  noch  später  genommen  und  in  der  Steigerung  des  Wärmegrades 
sehr  vorsichtig  verfahren.  Wenn  man  eine  locale  Anwendung  auf 
die  untern  Extremitäten  und  den  Unterleib  bezweckt,  oder  wenn  der 
Gebrauch  allgemeiner  Bäder  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust  be¬ 
fürchten  läfst,  nimmt  man  Halbbäder.  Für  Bäder  mit  einem  Zusatz 
von  Schwefel,  aromatischen  Kräutern  u.  s.  w.  sind  besondere  Cabi- 
iiette  bestimmt:  ein  solches  Bad  wird  Bain  medicinal  genannt. 
Der  häufigste  Zusatz  ist  Schwefel,  in  welchem  Falle  das  Bad  Bain 
de  Barege  s  heifst,  das  hauptsächlich  bei  Hautkrankheiten  ange- 
Avendet  wird. 

ß.  Die  Douchen,  w^ozu  sich  Vorrichtungen  zu  allen  Arten  fin¬ 
den,  und  wozu  besonders  das  Wasser  des  Bain  des  Cuvettes  benutzt 
wird,  werden  vor  der  Mitte  der  zweiten  Woche  der  Kur  nur  aus¬ 
nahmsweise,  immer  aber  nur  durch  den  Brunneuarzt  selbst,  anfangs 
nur  während  einiger  Minuten,  angeweiidet,  nach  und  nach  aber  ihre 
Dauer  bis  auf  eine  halbe  Stunde  ausgedehnt;  die  Scheiden  douc  he 
ist  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen,  Aveil  man  nur  nachtheilige  Wir¬ 
kungen,  namentlich  entzündliche  Afiectionen  des  Gebürmutterhalses, 
von  ihrer  Anwendung  gesehen  hat.  Auch  besteht  hier  eine  Vorrich¬ 
tung  zur  schottischen  Do  u  che,  welche  in  der  Art  gehandhabt 
ward,  dafs  man  auf  einen  Kranken  w  ährend  20  Secunden  abAvechselud 
einen  warmen,  und  einen  kalten  Wasserstrahl  leitet,  wodurch  auf  die 
Nervenspbäre  sehr  kräftig  erregend  gewirkt  wird. 

y.  Die  Dampfbäder  sind  über  den  Quellen  des  Grand -Bain, 
welche  eine  Temperatur  von  44  und  45°  R.  besitzen,  angebracht  und 
ihre  EiurichtuDg  so,  dafs  der  Kopf  des  Kranken  vor  der  Berührung 
des  Dampfes  geschützt  bleibt.  Die  Kranken  verweilen  10  bis  30  Mi¬ 
nuten  im  Dampfbade  und  die  Wirkung  auf  die  Thätigkeit  der  Haut 
ist  um  so  kräftiger,  Avenn  die  Kranken  die  Kur  mit  lauwarmen  Bädern 
beginnen  und  nachher  abwechselnd  Avarme  Wasser-  und  Dampfbäder 
gebrauchen. 

d.  Die  schlammige,  fettige  Masse,  die  sich  besonders  im  Grand- 
Bain  absetzt,  ward  früher  häufiger,  als  jetzt,  zu  lokalen  Bädern  bei 
Wunden,  Geschwüren,  Drüsenanschwellungen,  Skropheln  und  hart¬ 
näckigen  chronischen  Hautkrankheiten  benutzt. 

Das  Mineralwasser  der  alkalischen  Eisenquelle  wird 
innerlich  als  Getränk  angewendet;  a^o  es^  Avas  häufig  ist, 
nicht  bekommt,  Avird  Chocolate,  die  aus  dem  Bodensatz 
dieser  Quelle  bereitet  Avird,  A-erordnet.  In  dem  Bain-nou- 
A  eau  wird  es  auch  äufserlich,  mit  dem  Thermalwasser  des 
Bain-grand  vermischt,  als  Wasserbad,  und  in  Verbindung 
mit  lauen  Bädern  von  Thermalwasser  als  Einspritzung  in 
die  Vagina  benutzt. 


GOl 


Die  Tlierinalquellen,  welcbc  ihren  clieinlscbcn  Bestand- 
tbellcii  und  ihrer  Temperatur  nach  in  die  Reihe  der  Koch- 
salztherinen  gehören,  und  unter  den  deutsclieu  Bädern  na¬ 
mentlich  denen  von  Baden-Baden  (vergl.  Tli.  II.  zweite 
Aull.  S.  769)  an  die  Seite  gestellt  werden  können,  wurden 
zwar  bisher  nur  mit  vorzüglichem  Erfolg  als  Bad  gegen 
Gicht,  chronischen  Rheumatismus,  bei  Metastasen  der  Gicht 
auf  innere  Organe,  Lähmungen,  die  nicht  in  Folge  von 
Apoplexie  entstanden  sind,  hei  Ischias,  scrophulösen  Ge¬ 
schwüren,  Krankheiten  von  zweckwidrig  behandelter  Krätze, 
INeuralgieii,  namentlich  Magenkrampf, —  als  Douche  vor¬ 
zugsweise  gegen  Lähmungen,  krankhafte  I\Ietamorphosen, 
hartnäckige  Neuralgien,  Contracturen,  Hämorrhoidalleiden, 
Aftervorfall,  hartnäckige  Stuhlvcrstopfung  und  Magen¬ 
krampf,  —  als  Dampfbad  gegen  hartnäckigen  Rheuma¬ 
tismus,  angewendet,  verdienen  aber,  als  besonders  geeig¬ 
net,  die  Thätigkeit  der  Haut  kräftig  anzuregeu  und  um 
bei  Krankheiten  der  Schleimhäute,  so  wie  in  der  Skrophel- 
sucht,  sich  Avirksam  zu  zeigen,  nach  Heyfelder  einen 
gröfseru  Wirkungskreis  und  sind  namentlich  zu  empfehlen 
in:  allen  Formen  von  Scrophelsucht,  bei  chronischen  Exan¬ 
themen,  besonders  wenn  sie  scrophulösen  und  arthritischen 
Ursprungs  sind,  bei  chronischen  Leiden  der  Schleimhäute 
der  Respiratiousorgane  (wo  der  innerliche  Gebrauch  des 
Thermahvassers  in  Verbindung  mit  Ziegenmolken  oder  Zie¬ 
genmilch  gewifs  treffliche  Dienste  leisten  würde),  bei  Harn¬ 
griesbildung,  Leiden  der  Blasenschleimhaut,  Incontinentia 
iirinae,  Verschleimung  des  Darmkanals.  Auch  sollten  die 
Dampfljäder  nicht  allein  bei  Rheumatismen  und  Gicht,  son¬ 
dern  auch  bei  Lähmungen,  Neuralgien  und  chronischen 
Hautausschlägen  Aerordnet  w^ erden. 

Das  AVasscr  der  Eisenquelle  in  Form  von  Vaginal-Ein- 
spritzungen  in  Verbindung  mit  lauen  Thermalwasscrbädern 
hat  sich  sehr  nützlich  erAviesen  bei  a  crschiedcnen  Reizzustän- 
deii  des  Aveiblichen  Scxiialsystcms ,  namentlich  bei  chroni¬ 
scher  iMcti’itis,  AnscliAvellungen  und  VerscliAA  ärungen  des 
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Gebäriimtterbalses  von  nicht  krebsartigem  Charakter,  Schlaff¬ 
heit  des  Uterus  und  Leukorrhoe. 


Unter  den  in  Luxeiiil  im  J.  1838  und  1839  behandelten  Kran- 


ge- 


kea  litten: 

Zahl  der 
an:  Kranken:  heilt: 

Chronischer  Gastro  -  Kn- 
teritis  ...  23 

14 
2 
7 
5 


Davon  wurden 
gebes-  ohne  Erfolg 
sert:  behandelt: 


Gastralgie 


Hysterie 
Hypochondrie 
Leukorrhoe 
Chronischer  Metritis,  Ver¬ 
schwärungen  des  Ge- 
bUrmutterhalses  .  10 

llhcuinatismen  .  .  13 


o 

3 

1 

4 
4 


4 


16 

9 

1 

2 

1 


4 

9 


2 

2 


nachher 
■geheilt  oder 
gebessert : 


9. 


Materielle  kritische  Erscheinungen  werden  w  ährend  der 
Kur  und  nach  Beendigung  derselben  oft,  aber  nicht  durch¬ 
gängig,  w-ahrgenominen :  copiöse  Schweifse  und  Badefrie- 
scl  stellen  sich  am  häufigsten  ein,  aber  auch  flarnentlee- 
rungcn,  welche  einen  dicken  Bodensatz  mit  sich  führen, 
Hämorrhoidalblutungen  und  Blutflüsse  aus  den  weiblichen 
Geschlechtstheilen  werden  hin  und  wieder  beobachtet. 

Luxeuii  würde  auch  bei  seiner  freundlichen  Lage  und 
bei -seinen  milden  klimatischen  Verhältnissen  sich  sehr  gut 
zu  Winterkuren  und  zum  Winteraiifenhalt  für  Sieche  eignen: 

o 

nur  inüfste  dann  für  eine  noch  wohnlichere  Einrichtung: 
der  Häuser,  welche  Fremde  w  ährend  der  kalten  Jahreszeit 
aufnehmen,  gesorgt  werden. 

Fabert,  essai  bistorique  sur  les  eanx  de  Luxeuii.  Paris  1604; 
—  1733;  —  1773. 

D.'u  110  d,  histoire  du  second  ro^^aiime  de  Hoiirgogne.  Dijon  1737. 

D  om.  Cal  m  et,  traite  bistorique  des  eaux  et  bains  de  Flom- 
bieres,  de  ßourboiine,  de  Luxeuii  et  de  Bains.  Nancy  1748. 

Morand  in:  Journal  de  Verdun.  Mars  1756.  p.  197. 

Morelle,  diss.  sur  les  eaux  de  Luxeuii.  1757. 

Tim.  Gastei,  diss.  sur  les  eaux  thermales  de  Luxeuii.  Besan- 
gon  1761. 

Monn  et,  nouvelle  bydrologie.  Paris  1772.  cbap.  VI. 

Billard  in:  Dictionnaire  min,  et  bydrol.  de  la  France.  Tom.  I. 
pag.  489. 


I  cm 

Didelot  in:  Histoire  de  la  »50ci6t6  ro3\  de  in6d.  a  Paris.  T.  II. 

i  P^o- 

Dictionnaire  des  scienccs  m^d.  T.  XI.  p.  78. 

Henri  Braconnot  in:  Annales  de  Chimie  et  de  Pli3'siqiie  par 
i  Ga3^-Lussac  et  Arago.  18-21.  T.  XVIII.  p.  221.  und  in:  Precis 
r  des  trav.  de  la  Soc,  des  scienc.,  arts  et  lettres  de  Nanc3'j  de  1819  ii 
:  1823.  p.  91. 

F.  J.  X.  Michel,  de  St.  Loup,  diss.  sur  Temploi  des  eaux  min. 

K  de  Plombieres  ct  de  Luxeuil  dans  le  traitcment  de  quelques  maladies 
J  chroniques.  Paris  1823 

Journal  uuiversel  des  Sciences  m6d.  T.  XI.  p.  377.  T.  XV.  p.  323. 
Foddre  in:  Journ.  compl.  du  dict.  des  sc.  m6d.  T.  V.  p.  303. 
Alibert,  pr6cis  historique  a,  a.  0.  S.  64. 

Ali  es,  pröcis  sur  les  eaux  therm.  et  min,  de  Luxeuil.  Paris  1831. 
M  o  1  i  n  ,  notice  sur  Luxeuil  et  ses  eaux  min.  Paris  1833. 

Longe  harn  p  in:  Annales  de  Chimie  et  de  Pbysique.  Juin  1836. 

'  T.  LXII.  p.  138. 

Braconuot  in:  Journal  de  Pharm.  1838.  p.  229  —  240. 

H.  IIog*ard,  d  esciption  min.  et  geologique  a.  a.  0.  p.  177 — 183. 
P.  Revillout,  recherches  sur  les  proprietes  pbysiques,  chimi- 
qiies  et  med.  des  eaux  de  Luxeuil,  Paris  1838. 

Patissier  ct  Boutron-Charlard  a.  a.  S.  405. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  481. 

M6rat,  rapport  etc.  p.  24.  41. 

Baius  d’Europe.  S.  370. 

Ileyfelder  a.  a.  0.  S.  43  —62. 

Patissier,  rapport  etc.  a.  a.  0.  S.  64.  68. 

2.  Die  D  her  mal  quelle  71  voti  Plombieres^ 
i[  Bliimbers  oder  Pliiinbers  nach  den  altern  Baliieograpben, 
..  —  Fontes  niedicati  Pliimbarii,  Thennae  Pluinbariae.  Die 

II  alte,  schön  und  regehnäfsig  gebaute,  1500  Einwohner  zäh¬ 
lt  lende  Stadt  dieses  Namens  liegt  im  Departenient  des  Vos- 
H  ges  in  einem  engen,  yon  hohen  Bergwänden  eingeschlossenen, 
'f  von  Osten  nach  Westen  sich  ziehenden,  gegen  Westen 
a  sich  öffnenden  'lliale,  an  der  Eaugronne,  421  Metres  über 
b  d.  31.,  auf  dem  Avestlichen  Alihange  der  Vogesen,  fünf  Lienes 
7  von  Epinal,  vier  Aon  Luxeuil,  drei  Aon  Baius  und  105  L. 
7  von  Paris  entfernt,  in  einer  reizenden  Umgegend  und  ist 
fl  das  hesucliteste  unter  den  Vogesenbädern  und  des  östlichen 
1  Frankreichs  überhaupt. 

Die  Thcrmab|ucllcn  sind  sclion  sclir  lange  im  (iebraucii,  obgleich 
;f»  cs  nicht  erwiesen,  dafs  sie  schon  den  Römern  bekannt  gewesen.  — 
1  ISach  einer  alten  Chronik  Avurden^  sie  schon  im  fünften  Jahrhundert 
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entdeckt  und  bei  denselben  im  J.  1292  ein  festes  Schlofs  zum  Schutze 
»  der  Badenden  erbaut.  Gegenwärtig  sind  sie  mit  den  dazu  gehörigen 
Badeeinrichtungen  Eigenthum  des  Staates  und  werden  für  7100  Francs, 
aufer  den  dem  Pächter  sonst  noch  ziir  Last  fallenden  Unkosten,  ver¬ 
pachtet.  Für  den  Kur  -  und  Gesellschaftssaal  wird  ein  Pachtzins  von 
2060  Francs  entrichtet.  Der  Medecin  - inspecteur,  Hr.  Dr.  Garnier 
von  Epinal,  neben  welchem  noch  die  Hrn.  D.  D.  Jacquot,  Turck 
undDemangeon  während  der  Saison  hier  ärztlichen  Rath  erthei- 
len,  führt  auch  zugleich  die  Aufsicht  über  das  von  dem  ehemaligen 
König  von  Polen  Stanislaus  gegründete  Hospital,  in  welchem  zwölf 
Mäimev  und  eben  soviel  Frauen  aufgenommeu  werden  können.  Die 
Zahl  der  Kurgäste  betrug  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  12 
bis  1400,  welche  in  der  Stadt  wohnen,  wo  fast  jedes  Privathaus  zur 
Aufnahme  von  Kurgästen  eingerichtet  ist;  —  durch  ein  Theater,  Con- 
versations-  und  Gesellschaftssaal,  Bälle  und  Casinos  wird  für  Unter¬ 
haltung  und  Zerstreuung  der  Kurgäste,  die  hier  4  —  500,000  Francs 
während  einer  Saison  verzehren,  gesorgt.  Die  Badesaison  beginnt 
den  15.  Mai  und  dauert  bis  zum  15.  October. 

Die  Berge,  welclie  Plombieres  umscliliefsen,  bestehen 
aus  Granit  mit  darauf  lagerndem  Sandstein,  sind  gegen 
Osten  mit  Nadelholz,  im  TV  esten  mit  Laubholz  bewachsen. 
Da,  wo  die  Thermen  entspringen,  ist  Granit  mit  vielen 
senkrecht  und  scliief  auslaufenden  Spalten,  welche  von 
einer  fetten,  weichen,  seifenartigen  Erde  ausgefüllt  w  erden. 
—  Obwohl  die  Luft  in  diesem  Thale  im  Aligemeinen  rein 
und  gesund,  ist  Plombieres  doch  nicht  selten  sehr  schnel¬ 
lem  Wechsel  der  Temperatur  ausgesetzt;  herrschende 
Winde  sind  Südwest  und  Nordost. 

Die  zahl-  und  wasserreichen  Thermalquellen  scheinen, 
obgleich  von  sehr  verschiedener  Temperatur,  doch  einen 
gemeinsamen  Heerd  ihrer  Entstehung  zu  haben.  Man  un¬ 
terscheidet  liier  kalte,  lauwarme  und  warme  Mineralquellen. 

I.  Zu  den  kalten  Mineralquellen  gehören; 
a)  Die  Eisenquelle,  nach  ihrem  Entdecker  Fon¬ 
taine  Bourdeille  genannt,  zuf  der  Promenade  des  Da- 
mcs.  Östlich  von  der  Stadt;  —  ihre  Temperatur  beträgt 
11°  R.,  ihr  specif.  Gewicht  295,595. 

/f)  Die  Source  savonneuse  de  la  nie  de  Lu- 
xeuil,  im  J.  1678  aufgefunden  und  zum  Römerbade  ge¬ 
leitet;  —  von  12°  R.  Temperatur.  ^ 
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2,  Der  laiiw armen  Mi  nc  ralqucllcn  zählt  man 
drei  5  zwei  davon,  die  eine  von  15°  U.,  die  andere  von  24°  R. 
IVmiperiitiir ,  kommen  aus  dem  Felsen,  auf  welchem  die 
zweite  Terrasse  des  Gartens  heim  Neuen  Bade  sich  hefin- 
det,  in  einer  Entfernung*  von  wenigen  Fufs  von  der  Source 
savonneuse^  und  gehen  acht  Litres  Wasser  in  der  IMinute, 
—  tlie  dritte,  Fontaine  de  1  a  M a i  s  o  n  Nr.  122,  von 
18,5°  H.  Temperatur,  entspringt  in  dem  Hofe  eines  Privat- 
h.'iuses  in  der  Nähe  des  Neuhades. 

3.  Zu  denwarmen  IMiner  alq  u  eilen,  den  wich- 
I  tigsten  zu  Plomhieres,  gehören: 

i  a)  Diejenigen  Thermalquellen,  welche  die  F  onta ine 
I  Müller  bilden;  sie  entspringen  hinter  einem  auf  der  Nord- 
i  Seite  gelegenen  Hause  aus  einem  Granitfelsen  und  haben 
■  die  Temperatur  von  31,  27,5  und  30,5°  R.,  das  specif.  .Ge- 
j  wicht  von  295,660.  —  Aus  der  Felsenspalte,  aus  welcher 
:  sie  hervorfliefsen,  entwickeln  sich  gleichzeitig  Thermal- 
I  dämpfe  von  einem  eigenthüinlichen  Geruch,  ähnlich  dem 
1  von  schwacher  Fleischbrühe. 

If)  Die  Quelle  des  ßain  des  Dam  es,  ebenfalls 
j  aus  Granit  entspringend,  hat  die  Temperatur  von  41°  R., 
4  ein  specif.  Gewicht  von  295,660.' 

c)  Die  Fontaine  Simon  von  29°  R.  Temperatur; 
-  —  ihr  specif.  Gewicht  beträgt  295,610. 

cl)  Die  Quelle  des  alten  Gasbades,  auch 
l  Source  de  Bassompierre  genannt,  gerade  über  dem 
1  Bain  des  Dames,  hat  die  Temperatur  von  47,5°  R, 

e)  Die  kleine  Quelle,  in  der  Nähe  der  vorigen, 
i  erst  am  15.  April  1805  aufgefunden,  von  52°  R.  Temperatur. 

y )  Die  Source  usuaire  de  ville,  welche  von  den 
ü  Bewohnern  der  Stadt  zum  häuslichen  Gebrauch  benutzt 
i’  wird,  hat  die  Temperatur  von  47°  R. 

g*)  Die  Fontaine  de  diene  oder  du  Crucifix, 
;t  besteht  aus  zwei  Thermalquellen,  welche  zwischen  dem  al- 
[t]  teil  Gasbade  und  dem  grofsen  Bade  zu  Tage  koininen  und 
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die  Teinperatiir  von  40°  R.  haben,  ihr  specif.  Gewicht  be¬ 
trägt  295,680. 

li)  Zwei  Thermalquellen,  die  eine  von  40°  R.  und  die 
andere  aus  drei  Strahlen  mit  einer  Temperatur  von  31,5, 
38  und  40°  R.  bestehende,  fliefsen  unbenutzt  in  die  Eau- 
gronne. 

i)  Der  Brunnen  vor  dem  grofsen  Bade,  erst 
am  12.  Februar  1824  aufgefunden,  von  49°  R.  Temperatur. 

k)  Die  drei  Thermalquellen  des  grofsen  oder 
Römerbades  haben  eine  Temperatur  von  52°,  47°  und 
50,5°  R.,  ihr  specif.  Gewicht  ist  =  295,690. 

/)  Die  Thermalquelle  d’Estourmel,  zwischen 
dem  grofsen  und  temperirten  Bade  in  einem  Privathause 
entspringend,  von  33°  R.  Temperatur. 

m)  Die  Thermalquelle  des  alten  Eeprosen- 
bades,  auch  Source  de  la  Cuvette-Etuve  neuve  genannt, 
hat  die  Temperatur  von  52°  R. 

Ql)  Der  Puits  demedailles  von  43°  R.  Temperatur. 

6)  Die  innere  ThermalqueUe  des  Neubades 
besteht  aus  zwei  Zuflüssen  von  33  und  32°  R.  Temperatur. 

ji)  Die  beiden  Quellen  des  kleinen  Bades  von 
41  und  44°  R.  Temperatur. 

Diese  Mineralquellen  speisen  fünf  Bäder,  deren  Tem¬ 
peratur  zwischen  15  und  54°  R.  variirt,  und  worin  täglich 
600  Personen,  jede  zwei  volle  Stunden  baden  können.  Es 
sind  folgende: 

1.  Das  Baiu  des  Dam  es,  auf  dem  linken  Ufer 
der  Eaugronne  unterhalb  der  nach  Luxeuil  führenden  Stra- 
fse,  früher  hauptsächlich  von  Frauen,  jetzt  ausschliefslich 
von  den  Kranken  des  städtischen  Hospitals  und  den  Ar¬ 
men  des  Orts  und  der  Umgegend  benutzt.  Es  erhält  sein 
Thermalwasser  von  der  unter  b,  aufgeführten  Thermal¬ 
quelle,  welches  in  zwei  Röhren  sich  in  ein  zwölf  Personen 
fassendes  Bassin  ergiefst,  v/o  es  bis  zu  28°  R.  abgekühlt 
ist,  während  die  Temperatur  in  dem  für  die  Douchebäder 
bestimmten  Reservoir  30°  R.  beträgt. 
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2.  Das  e;rorse  oder  Römerbäd,  früher  aucli  das 
Ar  ine  ah  ad  d^enaniit,  in  der  Riic  royale  auf  einem  über¬ 
häufen  Reservoir  stehend  and  ia  Gestalt  und  üiataa^'  einem 
£,rofs(*a  Seeschiff  i;leichead.  Auf  einer  zwölf  Fufs  hrei- 
teil  und  vierzig;  Fufs  lanf»en  Gallerie,  die  von  oben  her 
durch  Fenster  erleuchfet  wird,  und  deren  Fufsbodeii  mit 
IMarmorplatten  heießt  ist,  münden  sich  zwei  und  zwanzig, 
mit  zweckmäfsigen  Einriclitungen,  unter  anderen  auch  einer 
Douche  ausgestattete,  mit  Alarmor  ansgelegte  Badeka¬ 


binette,  deren  Fufshoden  so  wie  .der  der  Gallerie  durch 
das  unter  ihm  befindliche  Thermalwasser -Reservoir  stets 
erwärmt  wird,  —  ein  Vortheil,  welcher  hei  rauher  Witterung 
I  Und  ungünstiger  Jahreszeit  wohl  in  Anschlag  zu  bringen. 

!  Aufscr  von  den  unter  k,  aufgeführten  Thermalquellen 
I  erhält  das  Rad  seinen  Zuflufs  noch  von  der  Source  savon- 
I  neuse.  Aus  dem  Wasser  dieser  Quellen  scheidet  sich  eine 
j  grünliche  IMasse  aus  (Tremella  thermalis),  welche  sich  an 
den  \\  änden  und  auf  dem  Boden  des  Reservoirs  heson- 
;  ders  im  Frühlinge  ahlagert,  und  aus  einer  eigenthümlichen 
]  rothfarhenden  Substanz,  Eisen,  Kieselerde,  Alumin,  Gyps, 
!  Ammonium  und  einem  organischen  Stoffe  besteht. 

3.  Das  Rain  tempere,  früher  auch  Rain  n  e u  f , 
]  Rain  rcpuhlicain  genannt.  Es  besteht  aus  einem  gro- 
'■  fsen  marmornen  Bassin  mit  vier  Ahtheilimgen,  je  zwei  für 
/  Alänner  und  Frauen,  in  welchen  sechzig  Personen  Platz 
haben,  die  auf  steinernen  Ränken  sitzend  das  Bad  zu  neh- 
[t  men  pflegen.  Das  Rad,  das  aufserdem  aucli  mit  besonde- 
^  ren  Badekahinetten  und  mit  Einrichtungen  zu  allen  Arten 
von  Douchen  ausgestattet  ist,  erhält  sein  Wasser  von  der 
i  Quelle  Rassompierrc  und  von  der  Fontaine  Alüller;  die 
1  JVmperatur  des  AVassers  im  Bassin  ist  in  den  beiden  Ah- 
il  theilungen  für  die  Frauen  25,5  bis  28,5°  R.,  in  den  für  die 
W  Alänner  26  bis  28,5°  R. 

1.  D  as  Rain  des  Capucins,  früher  auch  Petit- 
J  Rain,  Rain  des  Ijcpreux,  Rain  des  gouttes  und 
i  Bain  des  pauvres  genannt,  besteht  aus  einem  Bassin 
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mit  zwei  A(3tlieilungen  von  29 — 30  und  von  33 — 34®  R.  Tem¬ 
peratur,  worin  dreifsig  Personen  zu  gleicher  Zeit  baden 
können.  Autser  von  der  Fontaine  Simon  wird  dieses  Bad 
noch  von  einer  zweiten,  aus  einer  OefFnung  im  Bassin, 
welches  Trou  des  Capucins  heifst,  hervorsprudeluden  Ther¬ 
malquelle  von  36°  R.  Temperatur  gespeist.  Letztere  Quelle 
hat  grofsen  Ruf  hei  Unfruchtbarkeit  und  Krankheiten  der 
weiblichen  Genitalien,  und  wird  Frauen  ln  den  genannten 
Krankheiten  zur  örtlichen  Benutzung  empfohlen. 

5.  Das  Bain  royal  oder  Bain  neuf,  von  Napoleon 
erbaut  und  erst  seit  dem  J.  1821  in  Gebrauch,  besitzt  zwei 
längliche  Bassins,  das  eine  für  Frauen,  das  andere  für 
Männer  bestimmt,  mit  hinreichendem  Platze  für  vierzig 
Personen.  Aufser  mehreren  mit  Einrichtungen  zur  Douche 
versehenen  Badekabinetten,  befindet  sich  hier  auch  der 
Pavillon  des  princes  mit  marmornen  Badewannen  im  römi¬ 
schen  Stjl,  der  ursprünglich  für  die  Kaiserin  Josephine  er¬ 
baut  und  eingerichtet  war. 

Die  Bassins  des  Bain  royal  erhalten  ihren  Zuflufs  aus 
der  Fontaine  Müller,  die  Badekabinette  und  die  Douchen 
dagegen  aus  der  Quelle  Basson}pierre. 

An  diese  Bäder  schliefsen  sich  noch  zwei  Gasbäder: 

1.  Das  Gas  ha  d  der  Hölle  (de  l’enfer)  im  Bain 
ro3al,  besteht  aus  zwei  Ahtlieilungen ,  von  welchen  eine 
die  Temperatur  von  52°  R.  hat,  und  besitzt  zugleich  Vor¬ 
richtungen  zu  lokalen  Gasbädern. 

2.  Das  alte  Gasbad  ,  l’Etuve  de  Basso mpierre, 
von  dem  Bain  des  Dames  nur  durch  die  Strafse  getrennt, 
über  einer  Quelle  von  47,5°  R.  Temperatur  aus  Stein  er¬ 
baut.  Jacquot  fand  am  15.  April  1805  die  Temperatur 
dieses  Gasbades  33°  R.  und  die  der  Quelle  51°  R. 

Das  Wasser  sämmtlicher  Thermalquellen  zu  Plom- 
hieres,  so  wie  das  der  Source  savonneuse,  ist,  abgesehen 
von  den  verschiedenen  Graden  ihrer  Temperatur,  in  seinem 
phy  sikalischen  und  chemischen  Verhalten  von  fast  gleicher 
Qualität.  — -  Es  enthält  im  Allgemeinen  nur  wenig  feste 

Bestand- 
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Bestaniltheile,  ist  bell  und  klar,  geschinack-  und  geruch¬ 
los,  erkaltet  nur  von  einem  scliwaclien  Geruch  nach  Schwe- 
fehvasserstoffgas,  fühlt  sich  weich,  fast  scifenartig  an,  und 
unterscheidet  sich  hiusiclitlich  seines  specifischcn  Gewich¬ 
tes  nur  wenig  vom  dcstillirteii  AVasscr.  —  Das  den  Ther¬ 
malquellen  entströmende  Gas  istfarh-  und  geruchlos,  löscht 
ein  hrennendes  Licht  schnell  aus  und  enthält  nach  J  ae¬ 
quo  t  und  Andern  Stickgas  mit  einer  Beimischung  von 
Sauerstoffgas. 

Aufscr  der  bei  dem  Römischen  Bade  bereits  erwälm- 
n  ten  Tremella  thermalis  sondert  das  Thermalwasser  noch 
:l  eine  weifse,  an  den  Leitungsröhren  sich  anhängende  Masse 
I  und  an  einigen  Stellen  auch  einen  schwärzlichen  oder  brau- 
li  neu,  fettigen  Niederschlag  ah. 

Die  von  L  e  m  a  i  r  e ,  IR  a  1  o  u  i  n ,  J  a  c  q  u  o  t  u.  A,  he- 
ijohachteten  iVbwcichungen  in  der  Temperatur  ein  und  der¬ 
selben  Thermalquelle  scheinen  theils  von  dem  gröfsern  oder 
geringem  Druck,  theils  aber  auch  von  den  verschiedenen 
AV  ärmegraden  der  Atmosphäre  ahzuhäugen;  —  auffallend  ist 
d  dagegen  die  wahrgenommene  und  von  der  höhern  oder  tieferen 
Temperatur  der  Thermalquellen  unabhängige  Verschieden- 
liheit  rücksichtlich  des  Gehaltes  der  organischen  Materie, 
so  wie  der  jMenge  des  entwickelten  Thermalgases. 

Das  Mineralwasser  der  Eisenquelle  ist  von  einem  ad- 
'](stringirenden  Geschmack,  zuweilen  von  einem  Geruch  nach 
Schwcfelwasserstoffgas  und  bildet  in  Flaschen,  wie  auf  dem 
Grunde  des  Reservoirs  einen  beträchtlichen  Niederschlaü*. 
Die  Wassermenge  der  Mineralquellen  von  Plond)ieres 

beträgt  nach  L  o  n  g  c  h  a  m  p  250  Kuh.  Metres  in  24  Stunden. 

» 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Thermalwasser  zu  sehr 
ii verschiedenen  Zeiten:  von  J.  Lebon  (1576),  A.  Toignare 
(1581),  Berthemiu  (1615),  P  i  char  d  (1615),  Rouveroy 
(1605),  4M  tot  (1706),  Lemaire  (1715),  Richardot 
(1721),  G  h.  Rone  (17.37),  1 1  a  b  e  rt  (1745),  N  i  co  la  s  (1778), 
Martinet  (1701),  Grosjean  pere  (1700  — 1802),  A^au- 
queliu  (1802),  F  ödere  (1810)  und  Henry  (1837). 
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Das  Thermalwasser  der  Fontaine  du  Crucifix  enthält 
nach  den  von  Vauquelin  und  Henry  entfernt  von  der 
Quelle  unternommenen  Analysen  in  einem  Litre: 


* 

nach  Vauquelin: 

nach  Henry: 

Freie  Kohlensäure  .  .  . 

•  •  •  • 

.  0,1690  Gram.. 

Doppeltkohlensaures  Natron  . 

.  0,1269  Gram. 

.  0,1683  — 

Doppeltkohlensaure  Kalkerde 

0,0287  — 

.  0,0187  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

•  •  •  • 

.  0,0070  — 

Schwefelsaures  Natron  , 

,  0,1358  — 

.  0,0090  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

»  •  •  » 

.  Spuren 

Chlornatrium  .  .  .  /  . 

0,0734  — ) 

.  0,0120  — 

Chlormagnesium 

•  •  •  j 

Kieselerde 

0,0737  — 

.  0,0560  — 

Stickstoffh.  organische  Materie 

0,0624  — 

.  0,0290  — 

Phosphorsaure  Thonerde 

t  o  •  « 

.  0,0080  — 

0,5009  Gram. 

0,4770  Gram. . 

Henry  analysirte  auch  einen  von  Guersent  an  den 
Thermalquellen  gesammelten  Aveifsen,  geschmacklosen  Nie¬ 
derschlag.  Hundert  Theile  desselben  enthielten: 


Kieselerde  .........  30,00  Tli. 

Thonerde . 61,43  — 

Kohlensäure  Kalkerde . 5,71  — 

Eisenoxyd/r . 2,85  — 

99,99  Th. 


Die  Eisenquelle  wurde  a  on  Nicolas,  später  a  on  F  o  -  • 
de  re  analysirt.  Nach  Letzterem  enthält  eine  Pinte  Mi¬ 
neralwasser: 

Kohlensaures  Natron .  0,500  Gr. 

Kohlensäure  Kalk-,  Talk-  und  Kieselerde  .  .  0,500  — 

Eisenoxyd  . . 0,125  — 

A,125  Gr. 

Das  Thermalwasser  Aon  Plomhieres  wirkt  im  Allge¬ 
meinen  ganz  analog  ähnlichen  an  festen  Bestandtheilen  ar¬ 
men,  indifferenten  Thermalquellen  (Vergl.  Tb.  I.  ZAveite^ 
Aufl.  S.  293-296). 

Das  Wasser  der  Source  savonneuse  wird  theils  zur 
Abkühlung  der  Bäder,  theils  aber  auch,  entAveder  alleiiis 
oder  abwechselnd  mit  dem  Thermalwasser  als  Getränk  be¬ 
nutzt,  und  wirkt  dann  hauptsächlich  die  Thätigkeit  der'^ 
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Harn-  und  der  Verdauung« Werkzeuge  anregend  und  be¬ 
fördernd. 

Has  Mineralwasser  der  Eisenquelle  wird  nur  als  Ge¬ 
tränk  in  allen  den  Krjiuklieitszuständen  angewandt,  in  wel¬ 
chen  überhaupt  Eiseiiwasser  indicirt  sind. 

Benutzt  werden  die  Thermalquellen  voll  Ploinbieres 
als  Getränk  und  in  Form  von  Wasserbad,  Douche  und 
Gasbad. 

1a.  In  Form  von  Getränk  wird  das  Thermalwas- 
er  besser  warm,  als  abgekühlt  ertragen,  man  fängt  mit 
iner  mäfsigen  Gabe  an  und  steigt  nur  langsam  :  über  vier 
is  fünf  Gläser  von  der  Source  du  Crucifix  oder  der  Source 
es  Dames  werden  nicht  leicht  getrunken.  Blau  trinkt 
lieils  vor,  theils  während  des  Badens  und  setzt  nach  Um- 
ä ständen  3Iilch,  IMolken,  oder  ein  leicht  aromatisches  Was- 
rser  hinzu,  —  weniger  passend  einen  Sjriip  oder  Zucker. 

Zuweilen  veranlafst  der  innere  Gebrauch  des  Therinalwassers, 
lijcsonders  im  Anfänge,  Diarrhoe,  die  man  aber  nicht  absichtlich  hemmt, 
i  sondern  nur  während  derselben  statt  der  AVasserbäder  das  Gasbad 

läfst.  Häcfijier 


eine  angemessene  Diät  beobachten 


l^ebrauchen  und 

edoch  stellt  sich  nach  dem  inneru  Gebrauch  desselben  Stuhlversto- 
)f'ung  ein,  die  mau  durch  Klystiere  oder  Anwendung  der  AVasserdou- 
die  zu  beseitigen  sucht.  Starke  Congestiouen  nach  dem  Kopfe  und 

Iler  llrust  machen  es  zuweilen  nöthig,  die  innere  Anwendung  der 
leifseu  Thermalquellen  mit  der  des  Wassers  der  Source  savonueuse 
y|:u  vertaus-cheu. 

j  b.  Bei  der  Anwemlimg  des  Thcrmalwassers  als  Bad 
|ierrscht  hier  die  Gewohnheit,  des  Morgens  von  vier  bis 
i:ehn  Ehr  zu  baden  und  in  der  Kegel  im  Bade,  welches 
’,ewöhnlich  die  Temperatur  von  27°  R.  hat,  zwei  Stunden 
ang  zu  verweilen;  nur  ausnahmsweise  wird  in  den  Abend- 
tunden  ein  zweites  Bad  genommen.  Unmittelbar  nach 
jlem  Bade  bringt  man  eine  Stunde  im  Bette  zu,  nimmt 
ann  das  Frühstück,  macht  später  Ausflüge  und  ifst  um 
Ehr  zu  Mittag. 

Treten  in  Folge  zu  warmen  Kadens  und  des  zu  langen  A^erwi*!- 
ens  in  den  Kädern  starke  allgemeine  Reactionen,  ein  Zustand  von 
lOt'ebersättigung  ein,  dann  mufs  nicht  nur  die  Kur  unterbrochen,  nicht 
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selten  auch  örtliche  und  allgemeine  Blutentzichungen  in  Gebrauch 
gezogen  werden. 

ln  den  Bassins  baden  beide  Geschlechter  gemeinschaftlich;  beim 
Austritt  aus  dem  Bade  wird  man,  gleichviel  ob  Mann  oder  Frau,  von 
dienstfertigen  IVliidchen  beim  Abtrocknen  und  Auskleiden  bedient. 
Auch  herrscht  hier  die  Sitte,  dafs  sich  die  Kranken  während  des  Ba¬ 
dens  von  ihren  *Acrzten  besuchen  lassen. 

c.  Das  Gas b ad  wird  in  Ploinbieres  nie  gleich  zu 
Anfang,  sondern  erst,  nach  einigen  teinperirten  Wasser¬ 
bädern’,  in  der  zweiten  Hälfte  oder  auch  erst  im  letzten 
Drittel  der  Kur  genommen.  Bei  längerem  Gebrauch  der 
Gasbäder  werden  sie  auch  nicht  täglich  gestattet,  sondern  i 
einen  Tag  um  den  andern  abwechselnd  ein  Wasser-  und: 
ein  Gasbad  verordnet. 

Zur  Erhöhung  der  Wirkung  der  Wasser-  und  Gasbäder  ist  hier,, 
besonders  bei  hartnäckigen  rheumatischen  Affectioueii,  das  Frottiren  i 
und  noch  häufiger  das  Kneten  oder  Massiren  gebräuchlich,  worin  i 
die  Badewärter  eine  grofse  Fertigkeit  erlangt  haben. 

Die  ausschliefsliche  Trinkkur  ist  in  Plombieres  nicht» 
gebräuchlich;  mau  bedient  sich  in  der  Regel  des  inner¬ 
lichen  und  auf s erlichen  Gebrauchs  des  Ther¬ 
malwassers  gleichzeitig.  In  dieser  letztem  Form  be¬ 
nutzt  man  die  Thermalquellen  namentlich : 

1.  Bei  allgemeiner  Schwäche  und  grofser  Unthätigkeit 
der  äufsern  Haut,  —  chronischen  Hautausschlägen,  mit 
und  ohne  allgemeine  Dyskrasien,  Diathesis  fiirunculosa,. 
psorischen  Dyskrasien ;  —  nach  Umständen  werden  hier  zu 
den  Bädern  Abkochungen  von  Waizen-  oder  Mandelkleien,. 
oder  Schwefel  zugesetzt. 

2.  Gegen  Rhachitis  und  Scroplmlosis  werden  die  Bä¬ 
der  auch  sehr  empfohlen,  aber  um  erstere  gründlich  zu 
heilen,  mit  einem  Zusatz  von  Seesalz,  oder  in  Verbindung^ 
mit  dem  gleichzeitigen  innern  Gebrauch  einer  andern  jod¬ 
haltigen  Mineralquelle. 

3.  Bei  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  Coii- 
tracturen,  — ,  Steifigkeit  und  Unempfindlichkeit  der  Glieden 
in  Folge  von  Fracturen,  Luxationen  und  andern  rein  me¬ 
chanischen  Verletzungen. 
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4.  Bei  chroiiisclicii  Nerveiikfankheiteii  in  Folge  von  rlieu- 
I  inntischeii  Ursachen,  —  Neuralgien,  krampfhaften  Leiden, 
,  Lähiniingcn,  —  Incontinentia  iirinae,  Schwerhörigkeit. 

5.  Stockungen  im  Unterieihe  und  dadurch  bedingten 
[  ircimorrhoidalbeschwerden,  Krankheiten  der  Ilariiwerkzeuge, 

;  krankliafteu  Anomalien  der  IMenstruation ,  namentlich  bei 
i  schmerzhafter  iMeiistruatiori,  Menostasie,  Amenorrhoe,  Leu- 
?  korrhoe,  Unfruchtbarkeit. 

fi.  Hysterie  und  Hypochondrie. 

Die  Gas  b  eider  Averden  namentlich  gerühmt  bei:  in- 
!i  reterirten  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden,  Lähmun- 
gen,  Contracturcii,  liartnäckigen  örtlichen  Krankheiten  der 
il  äiifsern  Haut  und  in  allen  denjenigen  Fällen^  wo  eine  kräf- 
tige  Bethätigung  und  Belebung  der  äufsern  Haut  erfordert 
r  Avird.  —  Besonders  sehr  hülfreich  sollen  sie  sich  nach 
'Turck  bei  Hautwassersucht  erweisen,  aber  auch  gleich- 
a  zeitig  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  einös  eisenhaltigen 
\[  IMineralwassers  yerbuhden  bei  Krankheiten  ^des  Utcrinsys- 
jl  tems,  neuralgischen  und  convulsiA  ischen  Leiden. 

Von  d(m  yerschiedenen  Arten  der  Do  neben,  die  hier 
d  cdjenfalls  nicht  gleich  Anfangs,  sondern  erst  in  der  zwei- 
n:  teil  Hälfte  der  Kur,  und  alsdann  erst  nach  dem  Gebrauch 
•i  dos  Bades  angewendet  Averden,  ist  hier  besonders  die  herab- 
•j;  steigende  und  seitliche  Douche  in  Gebrauch;  sic  Aiird  na- 
«i  inentlich  gerühmt  bei  GescliAVÜlsten  und  Kranklieitcn  der 
7  AVirbel  Säule,  besonders  ^  crkriiinmungen,  ferner  bei  Stei- 
^bgkeit  und  Lähmungen,  —  sind  gleichzeitig  congestiA'e 
0  Complcationen  yorhanden,  so  wird  zuyor  geschröpft.  Die 
u  aufsteigehde  Intestiivil- Douche  Avird  A  orzüglich  bei  hart- 
tilnäckiger  Trägheit  des  Darmkanals,  Vorfall  des  Afters  und 
k  bei  Hämorrhoidalleiden  benutzt,  —  die  Scheiden- Douche 
h  ])ei  Leukorrhöe,  Amenorrhoe  und  Menostasie ;  —  doch  sind 
öi diese  beiden  letzteren  Douchearten  nur  mit  grofser  Vor- 
D;  sicht  zu  gebrauchen. 
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Unter  den’  im  J.  1839  hier  behandelten  Kranken  litten: 

davon  wurden 


Zahl  der 

ge¬ 

gebes¬ 

ohne  Erfolg 

nach  der  Ab 

an :  Kranken : 

heilt: 

sert: 

behandelt : 

reise  geheilt 

Chronischer  Gastritis 

12 

— - 

9 

3 

1 

Chronischer  Enteritis 

8 

__ 

5 

3 

1 

Chronischer  Gastro-En- 

teritis  .  .  . 

18 

— 

13 

5 

3 

Gastralgie 

10 

— 

8 

2 

4 

Gastro-Enteralgie 

2 

— 

1 

1 

• — 

Rheumatismus 

45 

— 

33 

12 

— - 

Hilft-  und  Lendenweh 

3 

1 

1 

1 

— 

Die  Dauer  einer  Saison  in^Pioinbieres  beträgt  in  der 
Regel  nur  21  Tage;  oft  sind  indefs  zur  Beseitigung  sehr 
hartnäckiger  Leiden  mehrere  Saisons  erforderlich,  zwi¬ 
schen  welchen  man  nur  kurze  Unterbrechungen  sich 
erlaubt. 

Chronic.  Dominicanorum  Colmariensium  1292.  p.  27. 

J.  Camerarius,  de  thermis  Plumhariis.  1540. 

Bartholome  US  a  Clivolo,  med.  Taurinensis,  de  balneorum 
naturalium  viribus  libri  quatuor.  Lugduui  1552.  Cap.  25.  p.  123. 

J.  Guintherus  Andernac. ,  comm.  de  balneis  et  aquis  med. 
Argent.  1565.  p.  80.  81. 

Andr.  ßaccius,  de  thermis  vet.  Venet.  1571;  —  15S'8;  —  Fata- 
vii  1711.  p.  205.  206. 

G.  Esclienreuter,  Natur  aller  heilsamen  Bäder  und  Brunnen, 
1571.  §.  11.  S.  15. 

Jean  Le  Bon,  abregd  de  la  propri6te  des  bains  de  Plombie- 
res.  Paris  1576. 

M.  R ul  and,  balnearium  restauratum.  Basil.  1578.  p.  87. 

M.  de  Montaigne,  Journal  du  voyage  en  Italic  par  la  Lor¬ 
raine  cn  1580  et  1581.  Rome  1759.  S.  25. 

A.  Toignard,  entier  discours  de  la  vertu  et  propridtds  des  bains 
de  Plombi^res,  Paris  1581. 

J.  Bauhin,  de  aquis  medicatis.  Montisbeligardi  1600,  p.  90.  98. 

N.  Abr.  de  la  Fraraboisiere,  le  gouvernement  necessaire  ä 
chacun  pour  vivre  longuemcnt  en  santd.  Paris  1601.  Libr.  9  und  10. 

L.  Thurneisser,  zehn  Bücher  von  kalten,  warmen,«  minerali¬ 
schen,  metallischen  Wassern,  herausg.  von  J.  K.  Saitzmann.  Stras¬ 
burg  1612.  S.  20.  202.  203. 

Franc.  Thybourel,  Thydrothdrapeutique  Plumdriane  ou  m6- 
thode  de  gu6rir  les  maladies  par  Tusage  des  eaux  de  Plumiere,  r6- 
duite  en  th^orie  et  pratiqc.  1611  (Manuscript). 

Bert  h  6min  de  Pont,  discours  sur  les  eaux  clmudes  et  bains 
de  Plombiü'res.  Nancy  1609;  —  1615;  —  1628;  —  Mirecourt  1733. 
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V.  1*  e  t  ri  G  0  n  t  i  e  r  Rortniiaei  exercitationes  liygiasticae,  sivo  de 
II  sanitate  tueiula  et  vita  produceiida.  Lugduni  1668.  Libr.XVlll.  c.  V.p.  67* 

Nicol.  Rouveroy,  petit  traite  ciiseignant  la  vraie  et  assurße 
||  inetliode  pour  boire  les  eaux  cbaiides  et  froides  iniiidrales  qui  sortent 
il  des  rochers  de  IMoinbieres,  Epiiial  1585;  —  1695;  —  1696;  —  1697; 
.  —  1737. 

Geoffroy  iu  :  mein,  de  l’acad.  roy.  des  scieiic.  1700.  p.  58—60. 

1*.  A.  Ti  tot,  iiaturae  et  usus  tlierm.  Pliimbariaruin  brevis  de- 
i;  scriptio.  Pas.  1686;  —  1706  —  1710. 

Er  11.  Pinninger  in:  Epbeineiid.  iiat.  Cur.  1719. 

C,  Ricliardot,  nouveau  Systeme  des  eaux  cbaudes  de  PIoiii- 
u  bieres  eu  Lorraine,  et  de  l’eaii  froide,  dite  savoiineuse  et  de  celle  dite 
$  de  St.  Catherine,  Nancy  1722. 

Mengin  in:  Dict.  de  Trdvoux.  .Tom.  II.  Nancy  1734.  p.  2683. 

Dunod,  liist.  du  second  royaunie  de  Poiirgogne.  Dijon  1737* 
0  Tom.  II.  p.  453. 

Q.  M.  Giraud,  quaest.  med.  circa  fontes  medicatos  Plumbariae. 
rJ  Vcsuntione  1745. 

Malouin  in:  M6in.  de  Tacad.  roy.  des  scienc.  1746.  p.  49.  109. 

J.  Lemaire,  essai  sur  la  maniere  de  prendre  les  eaux  de  Plom- 
:»  bieres.  Remireinont  1748. 

Dom.  Calmet,  essay  bistorique  sur  les  eaux  et  bains  de  PIoiu- 
^  bieres,  Pourbounc,  Luxeuil  et  de  Pains.  Nancy  1748. 

Morand  in:  Journ.  de  med.  1757.  Fdvrier.  p.  114;  und  in:  Mdin. 
*  de  l'acad.  ro3\  des  Sciences.  1757.  T.  V.  p.  128. 

Cbevalier  in:  Journ.  de  ined.  1770.  Juillet.  T.  XXXllI.  p.  143. 

Monn  et,  nouvelle  bydrologio  etc.  Paris  1772.  p.  136. 

Nicolas,  de  Nanc}',  diss.  cbimique  sur  les  eaux  minerales  de 
,  la  Lorraine.  Nancy  1778. 

Didelot,  avis  aux  personnos,  qui  font  usage  des  eaux  de 
o' Plombieres,  Pruyeres  1788 

Puchoz,  Dict.  mineral,  et  bydrol.  de  la  France.  Paris  1785. 
:.rTom.  I.  p.  489  — 533.  Tom.  11,  p.  320  — 348.  Tom.  IH.  p.  598.  599. 

Lieutaud,  precis  de  mutiere  mddicale.  Rouen  1787.  T.  I.  p.  105. 

J.  Fr.  Martinet,  Journal  physico  -  medical  des  eaux  de  Plom- 
bieres.  Remireinont  1795—  1798. 

Martinet,  traite  des  maladies  cbroniques  et  des  moyeus  les 
II  plus  eflicaces  de  les  guerir,  qui  sont  les  difldrentes  maniercs  d'user 
bf  des  eaux  de  Ploinbiercs.  Paris  1803. 

Le  guide  malades  aux  eaux  de  Plombieres,  (o.  N.  u.  J.) 

Peyrilbe,  tableaii  mdtbod.  d’un  cours  d’bistoire  naturelle  me- 
E  dicale.  Paris  an  AJI.  p.  500. 

J.  Fr.  F.  Grosjean,  nouvel  essai  sur  les  eaux  min.  de  Ploni- 
f  biiMCS.  Rernireiuont  1799;  —  Nancy  1802, 

I  V  a  u  ([  u  e  1  i  n  in:  Annales  de  cbimie.  Vol.  XXXIX.  an  IX.  (1802). 
|ij  pag.  160. 

P  o  u  i  1 1  011  -  L  ag  r  a  ng  e,  essai  sur  les  eaux  min.  a.  a.  0.  S.  313. 

Mang  in,  une  saisou  h  Plombieres.  1825. 
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Fod6r4  in:  Journal  compl.  du  dict.  des  Sciences  in6d.  Tom.  V. 
p.  29G.  Tom.  XXX.  p.  302. 

Dict.  des  Sciences  med.  Tom.  VI.  p.  76. 

J.  B.  Desgranges  in;  Ann.  de  la  soc.  de  m6decine  de  Mont¬ 
pellier.  Tom.  IV.  P.  I.  p,  273. 

F.  J.  X.  Michel,  de  St.  Loup,  diss.  sur  l’eraploi  des  caux  min. 
de  Plombieres  et  de  Luxeuil  dans  le  traitement  de  quelques  affections 
chroniqiies.  Paris  1823. 

Alibert,  pr^cis  historique  a.  a.  O.  S,  82  —  89. 

Türck,  precis  du  mode  d’action  des  eaux  min.  de  Plombieres. 
Paris  1828;  — 1837. 

A.  Grosjean,  precis  sur  les  eaux  min.  de  Plombieres,  suivie 
d’une  notice  sur  les  eaux  ferrugino-gazeuses  de  Bussang.  Paris  1829. 

Bulletin  des  Sciences  med.  1830.  Juillet.  p.  130. 

Longcliamp,  annuaire  des  eaux  min.  1830.  p.  150. 

Jacquot  (ain6),  diss.  sur  les  eaux  minerales  froides  et  therma¬ 
les  de  Plombieres.  Strasbourg  1813;  —  1835. 

J.  B.  Demangeon,  Plombieres,  ses  eaux  et  leur  usage.  Paris  1835. 

Derselbe,  controverse  sur  les  eaux  minerales,  pour  servir  de 
Supplement  a  un  ouvrage  publie  sous  le  titre  de  Plombieres  etc.  Pa¬ 
ris  1839. 

liozet,  d^scription  geolog.  a.  a.  0.  p.  105. 

Guersent  in;  Archives  g6n,  de  m6decine.  1838.  Fevrier  p.  195. 

Isid.  Bourdon,  guide  a.  a.  0,  1837.  S.  448. 

0.  Henry  in;  Journal  de  Pharm.  1838.  Mai.  p.  211 — ■223. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  399. 

Mdrat,  rapport  a.  a.  0.  S.  27.  46. 

L.  B.  Francoeur,  notices  sur  Plombieres  et  ses  eaux  therma¬ 
les.  Paris  1839. 

H  eyfeld  e  r  a.  a.  0.  S.  73  ff. 

Bains  d'Europe.  S.  394. 

Patissier,  rapport  etc.  1841.  S.  63.  68. 

3.  Die  Thermalquellen  von  Bains  im  Depar¬ 
tement  des  Vosgesj  am  Westende  der  Vogesen.  Die  kleine, 
2500  Einwohner  zählende  Stadt  dieses  Namens  liegt  in  ei¬ 
nem  von  Westen  nach  Osten  sich  öffnenden  freundlichen 
Thale  am  Fliifschen  Baignerot,  306,7  Metres^  über  d.  M., 
von  Epinal  fünf,  von  Ploinhiöres  drei ,  von  Luxeuil  füuf 
und  von  Paris  91  Lieues  entfernt,  von  Buch  -  und  Eichen¬ 
waldungen,  welche  die  benachbarten  Berge  tragen,  und  an¬ 
genehmen  Promenaden  umgeben,  und  war,  wie  hier  häufig 
gefundene  römische  Münzen  bezeugen,  sclioii  den  Römern 
bekannt. 


/ 
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Das  Etablissement,  welches  den  heutig;en  Anforderungen  nicht 
melir  entspricht,  besteht  aus  drei  (Gebäuden,  und  Avird  vom  15.  Juni 
bis  zum  15.  September  von  durchschnittlich  1000  (im  J.  1834  :  915, 
1835:  633,  —  in  den  letzten  Jahren  über  1000,  inehrentheüs  dem 
Aveiblichen  Geschlecht  angehörendeii)  Kurgästen  besucht,  Avelche  gröfs- 
tentheils  aus  den  benachbarten  Departements  kommen  und  hier  etAva 
100,000  Francs  jährlich  zurücklassen,  da  sich  Hains  durch  ungewöhn¬ 
liche  Wohlfeilheit  auszeichnet.  Die  zur  Aufnahme  von  Fremden  ein¬ 
gerichteten  und  billigen  Anforderungen  entsprechenden  30  Häuser  kön¬ 
nen  auf  einmal  300  Kurgäste  aufnehmen,  die  ein  ruhiges  Badeleben 
führen,  da  es  an  einem  geselligen  Mittelpunkt  hier  fehlt.  Quellen  und 
Hadeeinrichtungeu  gehören  dem  Hrn.  Falatieu  und  der  Frau  a.  Ar¬ 
gout,  Avelche  aus  den  Hädern  einen  reinen  Ertrag  von  5000  Francs 
ziehen.  Medeciu-inspecteur  ist  llr.  ßailly. 

I  Der  Boden  der  Umgegend  ist  grauer  Sandstein,  der 

Iaiif  Granit,  aus  welchem  sämmtliche  Quellen  kommen,  la¬ 
gert:  der  Ort  selbst  wird  durch  die  das  Moselbctt  ßeherr- 
schende  Ilügelreihe  gegen  Nord  -  und  Nord- Ostwiude  ge¬ 
schützt.  Der  Winter  ist  feucht  und  kalt,  der  Frühling 
[|  spät,  der  Sommer  heifs  und  reich  an  Gewittern,  der  Herbst 
beständig  schön;  —  der  höchste  Thermometerstand  im  Som¬ 
it  liier  20 — 24°  R.,  der  mittlere  Barometerstand  28"  bis  28"  3"'. 
=  IVIan  unterscheidet  hier  acht  IMineralcpiellen ,  die  in 

perpendiculärer  Richtung  aus  Sandstein  emporsteigen  und 
deren  Namen ,  Temperatur  und  Ergiebigkeit  folgende  Ue- 
(C  bersicht  ergiebt: 

Tempo  Wasserreichthum  iii 


Namen: 

ratur : 

der  Minute: 

1. 

La  Savonneuse 

• 

« 

• 

30,4°  R. 

.  9  Litres 

2. 

La  Grosse  source 

• 

• 

• 

40,8  — 

71  — 

3. 

Source  tiede  oder  des 

Promenades 

26,4  — 

27  — 

4. 

La  Temp6r6e 

• 

• 

• 

29,0  — 

11  — 

5. 

La  Feconde  . 

» 

• 

• 

36,0  — 

17  — 

6. 

La  A  ache 

• 

• 

• 

27,2  — 

3  — 

7. 

La  Romaine 

• 

• 

• 

37,0  — 

.  —  — 

8. 

Le  Robinet  de  Fer 

• 

• 

• 

37,2  — 

.  —  — 

^  Die  beiden  letztem  Quellen,  la  Romaine  und  le  Robinet  de  Fer, 

1l£  sind  keine  primitiven,  sondern  nur  als  Nebemiuellen  der  Grosse  source 
n  auzusehen. 

Diese  Thermen,  Avclche  in  der  ßlinute  139  Lilres,  in 
t  l  24  Stunden  200  Kuh.  IMctres  4\  asser  liefern,  speisen  drei 
Badehäiiscr,  nämlich: 

■;  * 

\  \  - 
I 


I 
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a.  Das  Alte  Bad  (Vieux  Bain),  in  der  Mitte  der 
Stadt,  irn  J.  1771  neu  hergcstellt,  ist  im  antiken-  Styl  er¬ 
baut  und  enthält  zwei  Bassins  von  28°  und  35,2°  R.  Teim 
peratur:  letzteres  wird  w  egen  seines  zu  liolien  Temperatiir- 
grades  nicht  zum  Baden  benutzt,  in  dem  erstem  haben  30 
bis  40  Personen  Platz.  Aufserdem  sind  noch  zwei  Bade- 
kabioettc  mit  sechs  Wannen,  fünf  Ankleidezimmer  und 
zwei  Douche-Kahinettc  vorhanden.  Sämmtliche  Baderäume 
w  erden  von  der  Grosse  source  und  ihren  beiden  Nebenquel- 
len,  der  Römerquelle  und  der  Robinet  de  Fer,  gespeist. 

b.  Das  Neue  Bad  (Bain  neuf),  180  F.  Östlich  vom 
alten  Bade  entfernt,  besteht  erst  seit  1750,  ist  zweckmä- 
fsig  eingerichtet  und  von  schattigen  Spaziergängen  umge-^ 
ben.  Es  enthält  drei  Pisciiiien,  von  oblonger  Form  und 
mit  beständigem  Zu-  und  Abüufs  des  Thermalwassers, 
welche  zusammen  90  Personen  fassen  können:  Bassin 
tied  von  26°  R.  Temperatur  und  von  der  Source  tiede, 
Source  temperce  und  Source  feconde  gespeist-,  Bassin 
tempere  von  27 — 28°  R.  Temperatur  und  von  der  Gvosse 
source  und  Sciirce  temperee  gespeist;  Bassin  cliaud 
von  28 — 29°  R.  Temperatur  und  von  der  Grosse  source,^ 
der  Source  savonneuse  und  der  Source  temperee  gespeist. 
Neben  den  Piscinien  sind  sechzehn,  für  Männer  und  Frauen 
geschiedene,  Ankleidezellen.  Aufserdem  sind  noch  10  Ba¬ 
dekabinette  mit  13  metallenen  Wannen,  vier  Vorrichtun¬ 
gen  zur  fallenden  Douche,  zwei  aufsteigende  Douchen 
(Douches  tunales),  eine  Scheidendouche,  eine  schottische 
Douche,  eine  Rcgendouche  und  Vorrichtungen  zu  Dampf¬ 
bädern  vorhanden,  nebst  zehn  weiteren  metallenen  Wan¬ 
nen,  die  neben  den  Piscinien  aufgestellt  sind. 

In  sämmtliclien  Piscinien  baden  gleichzeitig  Männer  und  Frauen, 
welche  in  flanellene  Mäntel  gehüllt,  um  Tische  sich  gruppiren,  auf 
welchen  man  Chocolate,  Paffe,  Büchern,  dergl.  wahinimnit.  Die  Mehr¬ 
zahl  der  Badenden  sind  weiblichen  Geschlechts.  Officiere,  Nonnen, 
Geistliche,  Landlente,  Frauen  der  höhern  Stände  w^erden  hier  täglich 
neben  einander  in  den  Bassins  angetroffen:  die  Badekabinettc  stehen 
leer,  während  die  Piscinien  gedrängt  voll  sind. 


It 


; 

n 

i 
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Man  badet  hier  Ton  Morgens  4  —  11  Ulir:  dann  wird  das  Wasser 
aus  den  IJassins,  deren  Grund  von  Stein  ist,  abgelas^en  und  letztere 
sorgfältig  gereinigt;  von  4  —  7  Ulir  Abends  wird  abermals  gebadet. 

c.  Die  Source  de  la  Vaclie  ist  neben  dem  Flüfs- 
clicn  Baignerot  in  einem  zehn  Quadratfufs  grofsen  Pavillon, 
in  vclcliem  man  einige  Stufen  liinabsteigt ,  und  ist  jeder¬ 
mann  geölfnct;  doch  wird  sie  hauptsächlich  nur  zum  Ge* 
tränk  benutzt. 

Das  Therinalwasser  ist  klar  und  hell,  ohne  Geruch 
und  Geschmack,  obwohl  Einige  einen  leicht  hepatischen 
Geruch  und  einen  faden,  leicht  salzigen  Geschmack  dessel¬ 
ben  haben  walirnehmen  wollen,  und  setzt  keinen  Nieder¬ 
schlag  ab.  Analysirt  wurde  es  von  Nicolas,  F  ödere, 
Vauquelin,  gegenwärtig  ist  Cheva liier  mit  einer  che¬ 
mischen  Untersuchung  beschäftigt.  Nach  Y  a  u  q  u  e  l  i  n 
enthält  das  Wasser  von  der  Quelle  Robinet  de  Fer: 

in  einem  Litre :  in  seclizehn  Unzen : 


Schwefelsaures  Natron  (crystallis.)  0.2SGram.  .  .  ‘2,141  Gr. 

Chlornatrium  ....  0,09  —  .  ,  0.612  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  .  .  0,08  • —  .  .  0,612  — 
Kohlensäure  Kalkerde  .  .  .  0,08  —  .  .  0,612  — 

Kiesel-  und  Talkerde  .  .  .  Spuren  .  .  Spuren 

T,53  Gram.^  ^977  Gr/ 


Die  übrigen  Quellen  verhalten  sich  in  Bezug  auf  ihre 
chemischen  Verhältnisse  analog  und  sind  also  den  indiffe¬ 
renten  Thernuilquellen  beizuzählen  (vergl.  Th.  1.  zweite 
Aufl.  S.  2.93.  (f.)  ^ 

Das  Thermalwasser ,  das  auf  den  ganzen  Organismus 
belebend  wirkt  und  leicht  in  den  Körper  dringt,  bringt, 
innerlich  und  äiifserlich  angewendet,  eine  langsame,  aber 
allgemeine  Aufregung  hervor,  bedingt  sogar  Fieberbewe- 
gung  und  steigert  die  Thätigkcit  der  Haut  und  der  Nieren 
in  der  Art,  dal’s  viel  Harn  entleert  wird,  der  einen  starken 
Bodensatz  bildet  und  einen  sehr  merklichen  Geruch  mich 
Harnsäure  verbreitet.  Das  Wasser  der  Grosse  source  ae- 
nielst  den  Ruf,  die  ^\irkung  der  Brechmittel  und  zwar 
der  Ipccacuanha,  wie  des  Brechweinsteins,  zu  nentralisiren, 
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—  dem  Wasser  der  Source  de  la  Vache  schreibt  man  er¬ 
öffnende  Kraft  zu. 

Mau  badet  des  Morgens  niicbtern  und  verweilt  im  Bade  anfangs 
eine  halbe,  später  eine  ganze,  zuletzt  sogar  zwei,  vier  und  sechs 
Stunden.  Während  des  Bades  trinken  die  meisten  Kurgäste  drei  bis 
vier  Gläser  Wasser,  das  Glas  zu  fünf  Unzen,  in  den  zwei  ersten 
Gläsern  zu  26°  R.,  in  den  andern  von  höherer  Temperatur.  Nach 
dem  Bade  stellt  man  sich  unter  die  Douche  und  eilt  sodann  auf’s 
Zimmer.  Um  11  Uhr  wird  das  Frühstück,  um  6  Uhr  das  Diner  eingenom¬ 
men;  doch  kann  mau  auch  um  12  Uhr  zu  Mittag  und  um  9  Uhr  zu 
Abend  essen. 

Das  so  angewandte  Thermalwasser  zeigt  sich  heilsam 
gegen  das  Unwohlseiii,  von  welchem  Frauen  bei  beginnen¬ 
der  Decrepidität  heimgesucht  werden,  bei  schmerzhafter 
und  ungeregelter  Menstruation,  namentlich  in  der  Entwik- 
kelungsperiode,  hei  Neuralgien,  vor  allem. hei  nervöser 
Ischias,  Rheumatismus,  Gicht,  hj-sterischeii  und  hypochon¬ 
drischen  Zuständen,  bei  langsamer  Reconvalescenz  nach 
üherstandenen  Krankheiten,  besonders  nach  nervösen  Fie¬ 
bern,  bei  Contracturen,  Skrophulosis,  Rhachitis,  Atrophie, 
Lähmungen,  Stockungen  im  Pfortadersystem. 

Chronische  Hautkranklieiten  werden  hier  gebessert,  aber  nicht 
radical  gelieilt, —  Bleichsüchtige  nur  daun  mit  Erfolg  behandelt,  wenn 
sie  gleichzeitig  einen  eisenhaltigen  Säuerling  triuken  oder  andere  Ei¬ 
senmittel  gebrauchen;  —  Nerven-  und  Unterleibskrauken  bekommen 
die  lauwarmen  Bäder  besser  als  die  wärmeren,  dagegen  verlangen 
die  Skrophelsucht,  Rheumatismus,  Gicht,  nervöses  Hüftweh,  Krank¬ 
heiten  der  Knochen  und  Knorpel  eine  liöhere  Temperatur  der  Bäder 
(über  27°  R.).  In  der  H3'sterie  und  bei  allen  reinen  NervenUbeln 
wird  die  Regendouche  in  der  Art  mit  Erfolg  angewendet,  dafs  die 
Kranken  aus  dem  Bade  auf  20  Secunden  der  Douche  von  18*^  R.  aus¬ 
gesetzt  und  glcicli  darauf  wieder  ins  Bad  geschickt  wmrden.  Schlum¬ 
mernde  Syphilis  wird  durch  den  Gebrauch  der  Thermen  geweckt  und 
ihr  Sitz  aufgedeckt. 

11 6  3^6 1(1  er,  der  die  Thermen  von  Bain  denen  von 
Wildbad  in  Würtemherg  analog  hält,  erwartet  von  ihrer 
äufserliclien  Anwendung  auch  hei  Incontinentia  nrinae,  der 
Anwesenheit  fremder  Substanzen  in  irgend  einem  Körper- 
theile,  bei  der  nach  Verletzungen  zurückhleihendcn  Steifig¬ 
keit  und  Gefühllosigkeit,  so  wie  als  Getränk  hei  Leiden 
der  Schleimhaut  der  Athmungsorgaiic ,  grofsen  Nutzen. 


ß21 


Unter  den  iin  .1.  1830  beliaiulelten  Kranken  litten : 

davon  wurden: 


Zahl  der 

ge¬ 

gebes¬ 

ohne  Erfolg 

mich  der  Ab¬ 

an:  Kranken; 

beilt: 

sert  : 

bebandelt : 

reise  gebeilt : 

Langsamer  Reconvale- 

sceuz  ...  27 

2 

16 

2 

7 

Ijeide.n  der  Entwicke- 

lungsperiode  .  .  15 

— 

10 

3 

Neiiropatbic  .  .  15 

— 

8 

4 

3 

Neuralgien  .  .  23 

3 

13 

3 

4 

Hysterie  u.  epileptiscben 

Krämpfen  .  .  5 

1 

1 

o 

1 

Nervösen  IJnterleibsübeln 

und  Hvpocbondric  39 

2 

23 

0 

5 

Rbeuniatismus  .  .  32 

3 

21 

5 

3 

(äuoniseber  Arthritis  21 

O 

11 

2 

3 

li 

li' 

iil 


Die  Dauer  einer  Kur  ist  liier  in  der  Hegel  drei  Wo- 
clien,  vvoliei  der  Eintlufs  der  Witterung  auf  den  Erfolg 
derselben  auffallend  ist:  letzterer  ist  nämlich  am  günstig¬ 
sten,  Avenn  das  Thermometer  ZAAischen  13  und  19°  H.  hat. 

Dom.  Cal  in  et,  traite  hist,  des  eaux  et  bains  de  Plombieres,  de 
Bourb.,  de  Luxeuil  et  de  Bains.  Nancy  1748. 

Morand  in:  Journal  de  med.  1757.  Fdvrier.  p.  114. 

Nicolas,  diss.  cliini.  snr  les  eaux  min.  de  Lorraine.  1778. 

J.  B.  Thiriat,  essai  siir  les  eaux  de  Bains.  Paris  1808. 

Alibert  in:  Dict.  des  sc.  m^d.  Tom.  XI.  p.  70. 

Alibert,  precis  bistorique  a.  a.  0.  S.  62. 

Ködere  in:  Journ.  compl.  du  dict.  des  sc.  ml^d.  T.  V.  p.  293. 

11.  Ilogard,  description  min.  a.  a.  0.  p.  177  —  183. 

K  i  rs  c  b  1  e  g  e  r ,  essai  etc.  a.  a.  0.  p.  10. 

I  s.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  490. 

l’atissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  b  a  r  1  a  rd  a.  a.  0.  S.  408. 

Merat,  rapport  etc.  S.  21.  31. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  254. 

Bains  d’Europe.  S.  383. 

He  fei  der  a.  a.  0.  S.  63  —  72, 

Patissier,  rapport  a.  a.  0.  1841.  p.  69. 

d.  Die  Miner al (j7iell en  von  Cojitrexcville 
entspringen  bei  diesem  im  Departement  des  Vosges,  von 
Micrecourt  vier,  Amn  Dourbonne-les-Bains  sechs,  Amn  Pa¬ 
ris  75  Lienes  gelcgcncu  Dorfe,  in  einem  von  Kalkbergen 
eng  umsclilosscneii,  gegen  iMitternacht  sich  ölfncuden  Thalc, 
312i\Ietrcs  (1026  F.)  über  d.  M.,  auf  einer  durch  den  Zu- 
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saiiimenflufs  zweier  Waldbäclie  gebildeten  Halbinsel  und 
sind  erst  seit  1760,  bauptsäclilich  durch  Bagard  von 
Nancy,  später  durch  Thouvenel  bekannt  geworden. 

Das  in  den  letzten  Jahren  sehr  verbesserte  und  zahlreich  be¬ 
suchte  Etablissement  enthält,  aufser  sechs  Badekabinetten  mit  Wan¬ 
nen  von  Zink  und  zwei  Doucliekabinetten,  auch  elegante  und  be¬ 
queme  Wohnungen  für  Kurgäste,  die  aufserdem  auch  im  Orte  ein 
Unterkommen  finden  können.  Bei  dem  rauhen,  dem  Witterungswech¬ 
sel  oft  sehr  schnell  ausgesetzteu  Klima  ist  die  geeignetste  Zeit  zur 
Brunnenkur  zwischen  dem  15.  Juni  und  15.  September;  eine  Badesai¬ 
son  währt  gewöhnlich  drei  Wochen.  Medecin  -  inspecteur  ist  Hr. 
G  r  0  s  j  ea  n. 

Man  unterscheidet  hier: 

a.  Die  T  r  i n k q u  e  1 1  e  (Fontaine  du  Pavillon), 
seit  1773  angemessen  gefafst,  ist  mit  einem  achteckigen 
Pavillon  überbaut  und  mit  einem  Kurhause,  so  wie  mit 
Hartenanlagen,  versehen, 

b.  Die  Bade  quelle  (Fontaine  des  Bains),  die 
früher  in  den  Thalbach  flofs ,  w  urde  bei  der  Erbauung  des 
Badehauses  gefafst  und  in  dasselbe  geleitet ;  sie  ist  120  F. 
von  der  vorigen  entfernt,  und  scheint  mit  ihr  in  keiner  un¬ 
terirdischen  Verbindung  zu  stehen. 

Das  Mineralwasser  beider  Quellen  hat  einen  frischen, 
zusammenziehenden  und  etw  as  säuerlichen  Geschmack,  kei¬ 
nen  besondern  Geruch,  eine  Temperatur  von  8,5°  R. ,  das 
specif.  Gewicht  von  1,055,  ist  hell  und  durchsichtig  und 
bedeckt  sich  an  der  Luft  mit  einem  schillernden  Häutchen, 
das  beim  Schütteln  verschwindet;  an  den  Queliwänden 
setzt  es  einen  ocherartigen  Niederschlag  ab.  Die  Trink¬ 
quelle  giebt  in  der  Minute  78  Litres  Wasser. 

Chemisch  analysirt  wurde  es  von  Nicolas  (1778), 
von  Fodere  (1827)  und  später  von  Collard  de  Mar- 
tignj^  Nach  Letzterem  enthält  ein  Litre  desselben; 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Chlorcalcium  . 


1,079  Gram. 
0,022  — 
0,805  — 
0,017  — 
0,038  — 


I 
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0,012  Gram. 
Spiireu 


0,178 


(.’lilorinaguesium . 

Salpetersaure  Kalkerde  ...... 

Kieselerde  ........ 

Organischen  StolT,  unaullöslicli  im  Wasser,  auflös- 

licli  iin  Alkohol,  noch  mehr  auflÖslich  im  Aether  0,034  — 
Verlust . .  .  0,002  — 


2,187  Gram. 

(«as  .  .  .  .  •  .  •  .  /3^ 

das  zusammengesetzt  ist  aus  Sauerstoff  .  .  11 

Stickstoff  .  .  30 

Kohlensäure  .  59 

100  Vol. 

Der  Gasgehalt  ist  aus  versendetem  Wasser  bestimmt,  mochte 
aber  an  der  tluelle  beträchtlich  mehr  betragen,  da  der  gleichzeitige 
starke  Gehalt  an  Sauerstoff-  und  Stickgas  dieses  Wasser  zum  Ver¬ 
senden  sehr  wenig  geeignet  macht. 

Der  rothe  ocherartige  Niederschlag  enthält  in  2  Decigrammes: 

Eiseiiperoxjd  .  . .  0,038  Gram. 

Kieselerde  ........ 

Kohlensäure  Kalkerde  ...... 

Kohlensäure  Talkerde  }  „ 

. Spuren 


0,011  — 
0,104  — 


Kohlensaures  Ammoniak, 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schaum  .  .  .  . 


0,071  — 
0,007  — 
0,231  Gram. 


Dcis  Mineralwasser  3  zur  Klasse  tler  alkalisch  -  saliiii- 
sclieii  Bliueralquellen  gehörend,  heschlciinigt ,  getrunken, 
den  lllutuinlauf  und  das  Athinuiigsgeschäft  und  steigert 
die  llautausdünstung,  die  Harn-  und  Darnientleerimg,  so 
Avic  die  Thäfigkeit  der  meisten  Schleimhäute,  die  Efslust 
vermehrend,  die  Verdauung  unterstützend.  Am  entschie¬ 
densten  wirkt  es  auf  die  lltirnorganc,  sie  von  vorhande¬ 
nem  Schleime  reinigend  und  Harngries  und  Ilarnsteincheii 
heweglicli  machend  und  forttreibend  ;  grölscre  narnsteine, 
in  das  IMineralwasser  gelegt,  verkleinern  sich  zwar  und 
Averden  zuletzt  ganz  aufgelöst,  tiher  mit  solchen  behaftete 
Kranke  suchen  hier  Axrgcblich  Hülfe. 

J)ic  lladckur  wird  hier  selten  ausscliliefslich  gebraucht,  sondern 
immer  nur  zur  L’nterstiitzung  der  Trinkkur.  Letztere  Avird  mit  zwei 
oder  drei  Gläsern  (zu  V3  Litre)  in  viertelstündigen  Zwischenräumen 
beg(»nnen  und  steigt  nach  und  nach  bis  zu  12,  15,  ja  20  Gläsern;  in 
den  letzten  vier  Tatten  einer  Kur  bleibt  man  bei  5  oder  6  Gläsern 
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stehen.  Das  AVasser  wird  nüchtern  im  Bette  oder  unter  Bewegung 
getrunken  und  zwar  so,  wie  es  aus  der  Quelle  kommt;  erwärmt  nimmt 
es  einen  widrigen  Seifengeschmack  an ;  eher  gestattet  cs  einen  Zu¬ 
satz  von  Milch. 

Die  Trinkkur  zeigt  sich  besonders  heilsam  bei  Harn¬ 
gries,  Blasenkatarrh,  Gicht,  Scrophelsucht,  Verschleimung 
der  ersten  Wege,  manchen  Formen  von  Bleichsucht  und 
Störungen  des  Monatsßusses ,  Hautkrankheiten  und  Ge¬ 
schwüren,  denen  eine  scrophulöse  oder  gichtische  Dyskrasie 
zum  Grunde  liegt,  Anasarca,  Hämorrhoidalleiden  und  An¬ 
schoppungen  der  ünterleibseingew  eide. 

Frauen,  die  zu  starken  Blutungen  aus  der  Gebärmutter  prädispo- 
niren,  dürfen  dies  Mineralwasser  gar  nicht,  —  Lungenkranke  nur  mit 
erwärmter  Milch  trinken. 

Hie  Trinkkur  in  Verbindung  mit  der  Bade¬ 
kur  bewährt  sich  bei  Grieskranken,  so  wie  bei  allen  Af- 
fectionen  der  Harnblase,  chronischen  Hautausschlägen,  Ge¬ 
schwüren  und  Anschoppungen  der  Organe  des  Unterleibes. 

Die  Douchcn  wendet  man  vorzugsweise  bei  Harn¬ 
gries,  Gicht,  Scrophelsucht,  Steifigkeit  der  Gelenke,  Ge¬ 
schwülsten,  —  hartnäckigen  Stuhl  Verstopfungen,  —  Hä¬ 
morrhoidalleiden,  weifsem  Flufs,  Auftreibungen  des  Gebär¬ 
mutterhalses  und  Störungen  des  ]\Ionatsflusses  an. 

Das  Mineralwasser  wird  auch  versendet,  verliert  aber, 
in  Folge  mangelhafter  Füllung,  viel  von  seinen  heilbrin¬ 
genden  Eigenschaften. 

A.  Bagard,  memoire  siir  les  eaux  min6rales  de  Contrexeville 
daus  le  bailliage  de  Darney  cn  Lorraine.  Nancy  17b0. 

Bagard  in:  Nature  consideiee.  1774.  T.  p.  145. 

Thouvenel,  memoire  chimiqiie  et  mddicinal  sur  les  principes 
et  les  vertus  des  eaux  miu.  de  Contrexeville.  Nancy  1774. 

Nicolas,  diss.  chian  sur  les  eaux  de  la  Lorraine.  1778. 

Dictioimaire  des  Sciences  mdd.  T.  XL  p,  69. 

Alibert,  prdeis  historique  a,  a.  O,  S.  335. 

Foddre  in:  Journ.  compl.  du  dict.  des  sc.  med.  T.  XXX.  p.  3. 

F.  Kirschleger,  essai  etc.  a.  a.  0.  S.  26. 

Collard  de  Martigny  in:  Journ.  de  chim.  med.  1829.  p.  546. 

Bulletin  des  Sciences  med.  1829.  Oct.  p.  89. 

Patissier  et  B  o  u  tr  o  ii  -  C  h  ar  1  ard  a.  a.  0.  S.  282. 

Isid.  Bourdon,  guide  a,  a.  0.  1837.  S.  204. 


A.  F.  M  a  - 
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A.  F.  Mamelet,  notice  sur  les  propri6t^s  pliysiques,  cliimiques 
et  m6(licinales  des  eaux  de  Contrexevillc.  Paris  et  Contrexcvillc 
1827;  —  1829;  —  3.  6M.  1840. 

Hains  d’Europe.  S.  391. 

H  e  3'  f  e  1  d  e  r  5  a  a.  0.  S.  204 — 208. 


5.  Die  Mineral fjtielleih  voih  Bussa7ig  ent¬ 
springen  eine  Viertel-Lieuc  von  dem  Dorfe  gleiches  Na¬ 
mens  auf  einer  AnliöhC)  v  eiche  die  von  Nancy  nach  Mühl¬ 
hausen  und  Basel  führende  Straise  heherrschB  600  IMetres 
I  (1800  F.)  über  d.  M.,  in  der  Nähe  des  Ursprungs  der  IMo- 
Ijsel,  auf  der  Wasserseheide  zwischen  dem  IMosel-  und 
i  Rheingehiete  in  den  Vogesen,  auf  der  Grenze  zwischen 
i Lothringen  und  dem  Elsafs,  im  Departement  des  Vosges, 
[|von  Remimeront  sieben,  von  Plomhieres  zehn  und  von 
nBains  zAvölf  Lienes  entfernt,  in  einer  Gegend,  die  an  die 
lillochthäler  der  Schweiz,  Salzburgs  und  Tyrols  erinnert. 
nVon  dem  benachbarten,  4500  F.  über  d.  M.  sich  erhebenden 
jj Ballon  d’Alsaee  übersiebt  man  Lothringen,  die  F’ranche- 
i|Comte,  das  Elsafs,  das  Land  zwischen  dem  Rhein  und  dem 
|| Schwarzwalde  und  selbst  einen  Theil  der  Schweizer  Al- 
ijpen.  Das  Klima  ist  rein,  aber  scharf,  die  Winter  lang 
iund  hart,  die  Uebergänge  der  Jahreszeiten  schroff,  Nord 
hund  Süd  die  herrschenden  Winde, 


Obijleich  die  Mineralquellen  sclion  seit  dem  Anfänge  des  17.  Jalir- 
liunderts  bekannt  sind  und  früher  viel  besucht  5\urden,  so  haben  sich 
doch  die  Kurgäste  bis  auf  wenige  aus  der  Nachbarschaft  kommende 
allmUhlig  verloren,  als  das  Hade  -  und  Gasthaus  im  J.  1794  abbrannte 
juiid  seitdem  nicht  wieder  aufgebaut  worden.  Die  Errichtung  eines 
l'den  Anforderungen  der  Gegenwart  entsprechenden  Etablissements  mit 
[einer  Molkenkuranstalt  ist  aber  für  die  Einporbringung  dieser  Heil¬ 
quellen  durchaus  nothw’cndig,  die  für  das  östliche  Frankreich,  das 
lur  wenige  und  unbedeutende  Säuerlinge  hat,  und  durch  die  Nähe 
er  Thermen  von  Plomhieres,  Hains  und  Luxeuil  von  aufserordentli- 
her  Wichtigkeit  sind.  Die  Quellen  sind  Privateigenthum;  Medeciu- 
[inspectcur  ist  Ilr.  Grandclaude. 

Die  Versendung  des  Mineralwassers  ist  nicht  unbedeutend  :  sie 
^^petrng  im  J.  1833:  37,003  Litres,  —  1834:  47,889  Litres,  —  1835: 
331,180  Litres,  —  1830:  55,838  Litres,  —  1837:  72,431  Litres,  und 
:liat  in  den  darauf  folgenden  Jahren  noch  /ugenoinmen ;  obwohl  zu 
i)|,vünsc!ien  wäre,  dafs  mehr  Sorgfalt  auf  die  Füllung,  Verkorkung  und 
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Aufbewahrung  der  Flaschen  verwendet  würde.  Die  Flaschen  sind 
bezeichnet  mit  3en  Namen  der  Eigeiithümer:  „Mourot  et  Toc- 
q  u  a  i  n  e.  ” 

Man  untersclieidet  hier  zwei  Mineralquellen,  die  aus 
Grauwacke  kommen,  welche  auf  Granit  lagert,  nämlich: 

a.  Die  untere  oder  die  Haupt  quelle  (Fontaine 
d’en  bas):  sie  ist  gut  überbauet,  angemessen  gefafst  und 
ergiefst  ihr  Wasser,  90  Litres  in  der  Stunde,  in  zwei  sand¬ 
steinerne  Becken,  die  mit  einander  in  Verbindung  stehen 
und  oben  hermetisch  geschlossen  sind,  um  das  Entweichen 
der  Kohlensäure  zu  yerhindern. 


Das  Füllen  der  Gläser  und  Flaschen  geschieht  hier  an  einer  unter 
dem  Wasserspiegel  angebrachten  und  mit  einem  Hahn  zum  Oeffnen 
und  Schliefsen  versehenen  Röhre. 


d.  Die  obere  Quelle  (Fontaine  d’en  haut)  giebt  14 
Litres  Wasser  in  der  Stunde,  wird  aber  wenig  benutzt. 

Das  Mineralwasser  ist  hell  und  klar,  yon  säuerlichem, 
schwach  zusammenziehendem  Geschmack,  in  Vergleich  zu 
andern  Sauerwassern  wenig  perlend,  bei  lierami  alten  dem 
Gewitter  und  Regen  einen  Geruch  nach  Schwefelw  asser_ . 
stolFgas  yerbreitend,  schlägt  einen  ocherartigen  Bodensatz 
nieder  und  hat  die  Temperatur  yon  9®  R. 

Chemische  Analysen  desselben  wurden  yorgenommen 
yon  Lemaire  (1750),  Nicolas  (1776),  Fodere  (1819) 
und  Barruel  (1829).  Nach  Letzterem  enthält  ein  Litre 
Wasser  der  Hauptquelle: 


Chlornatrium  . 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron  , 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisenox3'dul 
Kieselerde 


0,080  Gram. 
0,110  — 
0,770  — 
0,180  — 
0,361  — 
0,016  — 
0,056  — 
1,573  Gram. 


Kohlensaures  Gas  .  .  .  .  .  ,  l'/j  Vol. 

Doch  dürfte  die  Quantität  des  kohlensauren  Gases  an  der  Quelle 
doppelt  so  grofs  sein.  —  Das  AVasser  der  von  Barruel  nicht  unter¬ 
suchten  obern  Quelle  soll  mehr  Eisen  enthalten. 


t 
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Das  Sauorwasser  von  Bussang  stimmt  in  seinen  Wir- 
i  kungeii  mit  andern  eisenhaltigen  Säuerlingen  überein.  Ge- 
trimkeii  virkt  es  vermöge  seiner  Kohlensäure  und  seines 
Eisengehaltes  belebend  und  gelinde  stärkend  und  vermöge 
seiner  übrigen  kohlensauren  Sal/.c  gelinde  alterirend.  Wird 
es  an  der  Quelle  getrunken,  so  soll  die  alterirende  Wir¬ 
kung  prävaliren,  was  zum  Theil  der  hohen  Lage  und  der 
hier  eingeathmeten  reinen  Bergluft  zugeschrieben  werden 
Hiufs.  Es  wirkt  auf  die  Tliätigkeit  der  Nieren  und  des 
Darmkanals,  copiöse  Harnentleerungen  und  nach  Quantität 
und  Qualität  veränderte  Stuhlgänge  hervorrufend,  die 
Efslust  steigernd,  die  Verdauung  befördernd  und  einen  er- 
I  quiekenden  Schlaf  herheiführeud. 

jMan  trinkt  es  nüchtern  in  viertelstündigen  Zwischen¬ 
räumen  zu  drei  bis  acht  Gläsern,  allein  oder  in  Verbin¬ 
dung  mit  warmer  Ziegenmilch  oder  Molken,  hauptsächlich 
bei  Magenschwäche,  Anschoppungen  in  den  ünterleibsor- 

Iganen,  namentlich  in  der  Leber,  Gelbsucht,  Bleichsucht, 
Störungen  der  IMenstruation ,  Leukorrhoe,  Hypochondrie 
und  Hysterie,  Schwäche  in  Folge  von  Blut-  und  Säftever¬ 
lust,  Unthätigkeit  der  Harnblase,  Harngries  und  Steinbe¬ 
il  schwerden ,  Neuralgien  und  Helminthiasis ,  ~  selbst  bei 
1  Gicht  und  chronischem  Rheumatismus. 

Dissert.  an  pluribus  morbis  cbronicis  aqiiae  liussanac?  Vesun- 
tione  1732. 

F.  .1.  Payen,  quaestioiies  medicae  circa  aquas  acidulas  Bussaiias. 
!|^Vesuntioiie  173S. 

Fr.  Bacher,  tractatus  de  aquis  min.  Bussaii.  in  Lothariug. 
dArgentorat.  1738.  (Französisch  u.  d,  T.  traiU?  des  incorporations, 
D'crtus  et  propri6tds  des  eaux  min.  de  Bussaiig.  Luii^ville  1732  ) 

J.  Le  Maire,  essoi  analytique  sur  les  eaux  de  Bnssang.  Kemi- 
Mremout  1730. 

’  B  a  g  ard  ,  memoire  sur  Tliydrologie  de  Lorraine.  1760. 
Monuet,  nouvelle  hydrologie  etc.  Paris  1772. 

Thouvenel,  m^m.  chim.  et  med.  etc.  sur  Ics  eaux  de  Contrexe- 
ville  avec  un  precis  de  ranalysc  des  sources  de  Bnssang.  Nancy  1774. 
Laste  Ihert,  examen  sur  les  eaux  min.  de  la  fontaine  de  Bus- 
^teang.  Kpinal  1777. 

Didelot,  examen  des  eaux  min,  de  Bnssang.  Epinal  1777. 
Nicolas,  d^scription  chimique  des  eaux  min.  de  la  Lorraine, 
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avec  celle  des  qualit<^s  sensibles  et  l’analyse  des  sources  de  Bussang. 
Nancy  1778. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  358. 

Dictionnaire  des  Sciences  medicales.  T.  XI.  p.  68. 

Fod^r^  in:  Journal  compl.  du  dict.  des  sc.  med.  T.  Y.  p.  306. 
T.  Yl.  p.  97.  T.  XXX.  p.  304. 

Julia-Fonten  eile,  maniiel  portatif  a.  a.  0.  S.  51. 

Alibert,  precis  bistorique  a.  a.  0‘.  S.  339. 

Kirsch  leger,  sur  les  eaux  min.  des  Vosges.  p.  15. 

A.  (Trosjean,  precis  sur  les  eaux  min.  de  Flombieres  suivi  d’une 
notice  sur  les  eaux  ferrug.  de  Bussang.  1829. 

Rozet,  d^scriptiou  g^oi.  etc.  a.  a.  0.  S.  104, 

H.  Hogard,  description  min.  et  geol.  a.  a.  0.  S.  177. 
Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  286. 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  232. 

Merat,  rapport  etc.  p.  33.'  55. 

P.  A.  Grandclaude,  des  eaux  ferrugino-gazeuses  de  Russang. 
Remiremont  1838. 

Bains  d’Europe.  p.  388. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S.  145  —  149. 


Hieran  scliliefsen  sich : 

1.  Im  D^p,  de  la  Haute-Saone: 

Die  Mineralquelle  bei  V esoul  entspringt  eine  halbe  Lieue 
nördlich  von  dieser  Stadt  und  wird  Eau  de  V esoul  oder,  nach 
dem  Namen  einer  benachbarten  Meierei,  Eau  de  Repes  genannt. 
Sie  enthält  nach  Cu3mat  in  einer  Pinte  AVasser  12  Gr.  schwefel¬ 
saurer  Talkerde  und  4  Gr.  kohlensaurer  Kalkerde,  wurde  sonst  als  pur- 
girend  angesehen  und  häufig  gegen  Obstructionen,  Gelbsucht  u.  a.  ge¬ 
braucht,  ist  aber  jetzt  beinahe  verlassen. 

Mercure  1685.  Novembre;  1716.  Aoüt  p.  239. 

Barbier,  discours  sur  les  eaux  de  Vesoul  en  Comt^.  Vesoul  1721. 

Cuynat,  topographie  physique  et  med,  de  la  ville  de  Vesoul  in; 
Rec.  de  m^m.  de  mdd.,  chir.,  pharm,  mil.  T.  V.  p.  1. 

D  ie  Mineralquelle  von  S  uy  -  sur  -  S  a  6  n  e ,  einem  zwei  und  1 
eine  halbe  Lieues  westlich  von  Vesoul  gelegenen  Dorfe,  ist  ein  kal¬ 
tes  salinisches  Wasser,  das  sonst  vielfach  gegen  Krankheiten  der  Haut : 
in  Gebrauch  gezogen,  jetzt  vernacliläfsigt  ist;  es  enthält  in  einem 
frauz.  Pfunde  13  Gr.  Chlornatrium  und  6  Gr.  schwefelsaurer  Kalkerde. , 

Cu3'uat  in;  Rec.  de  m^m.  a.  a.  0.  T.  V.  p.  1. 

Die  Miner  al quelle  von  Fodray^  einem  zwei  Lieues  süd-- 
westlich  von  A'esoul  gelegenen  Dorfe,  ist  ein  kaltes  Eisenwasser,  dasi* 


! 
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in  einem  franz.  Pfunde  0,5  Gr.  kolileiisaurcn  Elscnoxjduls,  4  Gr.  koh¬ 
lensaurer  Kalkerde  und  6  Gr.  sclivvefclsaurer  Kalkerdo  enthalt  und  j^e- 
geii  Harngries,  chronische  Katarrhe  der  Harnblase  und  Skroplielu  be¬ 
nutzt  wird. 

Cuynat  in:  Rec.  de  intiin.  a.  a.  0.  T.  V.  p.  1. 

2.  Im  Ddp.  des  V  o  s  g  e  s  : 

/)  le  Mineralquellen  von  SenoneSj  einer  kleinen,  drei 
Lienes  von  Saint -Diez  gelegenen  Stadt,  —  die  von  Mo  y  eit -Mon¬ 
tier,  einem  eben  so  weit  von  Saint-Diez  gelegenen  Dorfe,  —  und  die 
von  Veson  im  Lande  Messin  werden  als  kalte  Eisensäuerlinge  be¬ 
zeichnet. 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  p.  495.  496.  498. 

D  ie  Mineralquellen  von  S  a  int- Diez  entspringen  eine 
halbe  Lieuc  von  dieser  an  der  Meurthe  gelegenen  Stadt  amFufse  des 
Martinsberges,  410  Metres  Uber  d.  M.,  —  zwei  an  der  Zahl,  die  zu 
den  eisenhaltigen  Kochsalzwassern  gehören.  Das  Wasser  derselben 
ist  hell,  schmeckt  etwas  zusammenziehend,  hat  die  Temperatur  von 
12°  R.  und  enthält  Eisen,  kohlensaure  Kalkerde,  Chlorcalcium,  Chlor¬ 
natrium  mul  Gjps.  Man  hält  es  für  tonisirend,  eröffnend.  Ueber 
den  Quellen  sind  Einrichtiingen  zu  Bädern,  die,  obwohl  wenig,  gegen 
Kropf,  Flechten,  Schwäche  des  Magens,  Chlorose  u.  dergl.  angewen¬ 
det  werden.  —  Eine  dritte,  wenig  ergiebige  Quelle,  Fontaine  de 
Larminac  genannt,  welche  sich  in  einem  Privatgarten  befindet,  soll 
dem  vSedlitzer  Bitterwasser  analog  sein  und  die  (Eigenschaft  besitzen, 
Harnsteine  in  Zeit  von  einem  Monat  zu  zerbröckeln. 

Foderfi  in:  Journ.  compl.  du  dict.  des  Sciences  mdd.  Tom.  V. 
p.  291.  Tom.  XXX.  p.  109. 

Nicolas,  dissert.  sur  les  eaux  min.  de  St.  Diez.  Nancy  1780. 

Dieterich,  d^scription  des  gites  de  min.  de  la  Lorraine  merid. 
pag.  107. 

.1.  F.  Mart  inet,  traitö  des  maladies  chron.  Paris  1803.  p.  108. 

Patissier  et  B  o  u  tr(ui -Ch  ar  1  ar  d  a.  a.  O.  S.  360. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S.  198. 

D  ie  Mineralquelle  von  R  a  mb  er  v  ill  er  s  entspringt  eine 
halbe  Lieuc  von  dieser  kleinen  vStadt  in  der  Nähe  des  Dorfes  Bru, 
mit  grofsem  Wasserreichthum  und  enthält  nach  Gdrard  in  einem 
franz.  Pfunde  0,666  Gr.  kohlensauren  Eiseiioxyduls,  0,5  Gr.  Talkerde 
und  eine  geringe  Menge  Kali. 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  497. 

/)  ie  Mineralquelle  von  Uruyerca,  bei  der  Stadt  dieses 
Namens,  die  den  Namen  le  Magdelaine  führt,  so  wie  die  von  La- 
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val,  in  der  Nähe  von  ßruy^res,  und  die  von  Beignecourt,  einem 
neun  Lieues  westlich  von  Plombiercs  gelegenen  Dorfe,  werden  als 
Eisensäuerlinge  bezeichnet. 

Carrh/re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  496. 

Hey  fei  der  a.  a.  0.  S.  153. 

Die  Mineralquellen  von  Rupt  entspringen  in  grofser  Zahl 
bei  dem  zwei  Lieues  südöstlich  von  Remiremont  entfernten  Dorfe 
dieses  Namens.  Auf  dem  Granitberge  Rupt  kommt  ein  Eisenwasser 
zu  Tage,  das  Fontaine  de  la  cloche  oder  Thioche  in  dem 
Patois  des  Landes,  von  Carrere  8  ahn  ade  genannt  wird  und 
SchwefelwasserstofFgas  enthält;  —  Bänke  rothen  Ochers,  die  sich 
zur  Rechten  nach  Norden  ausdehnen,  geben  einer  andern  Eisenquelle, 
Namens  Fontaine  des  gouttesy  ihre  Entstehung,  —  und  end¬ 
lich,  wenn  man  herabsteigt  nach  dem  Hügel  Rherde  hin,  findet  man 
ein  Thermalwasser  von  22*^  R.,  das  jedoch  durch  die  Vermischung 
mit  mehreren  kalten  Quellen,  von  denen  es  umgeben  ist,  sich  abkühlt. 

Carröre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  496. 

J.  F.  Martinet,  traitd  des  maladies  chron.  Paris  1803.  p.  133. 

Die  Mineralquelle  von  Frizon,  einem  eine  Lieue  von 
Chätel-sur-Moselle  am  Flufs  Aviere  gelegenen  Dorfe,  und  mehrere  ver- 
nachläfsigte  Mineralquellen  in  der  Nähe  von  Remir  em  ont  werden 
als  kalte  Eisenwasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  495.  497. 


Die  Miner  alq  XI  eilen  von  Houcheloupj  früher  HeucJie- 
loup,  entspringen,  drei  an  der  Zahl,  auf  dem  linken  Ufer  des  Ma- 
don,  zehn  Minuten  vom  Dorfe  Houcheloup  neben  der  von  ßains  nach 
Mirecourt,  von  ersterem  fünf,  von  letzterem  zwei  Lieues  entfernt, 
führenden  Strafse,  aus  einem  Weinberge  und  zwar  aus  einem  mit 
Thonerde  vermischten  Kalkboden,  und  sind  erst  seit  1760  bekannt, 
wo  ihrer  Bagard  von  Nancy  zuerst  erwähnte. 

Das  Mineralwasser  ist  hell,  perlend,  einen  schwach  ocherartigen 
Niederschlag  absetzend  und  viele  Blasen  werfend,  geruchlos,  von 
salzigem  Geschmack  mit  einem  bittern  Nachgeschmack  und  hat  die 
Temperatur  von  12,3°  R.  Nach  einer  von  Poirot,  aber  nicht  an 
der  Quelle,  vorgenommenen  Analyse  enthält  dasselbe  in  2Y,o  Litres; 

Schwefelsäure  Talkerde . 0,83  Gram. 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  ^ittererde 
Organische  Materie  . 
Clilormagnesium 
Kieselerde  und  Verlust 


4,49 

0,70 


0,11  ~ 

0,60  — 


0,57 


7,30  Gram. 

^o  reich  an  Kohlensäure  das  Wasser  au  der  Quelle  zu  sein  scheint, 
so  wenig  zeigt  sich  davon,  wenn  es  in  Flaschen  verschickt  wird. 


!  Ks  uirkt  besonders  liarntreibend  mul  piirgireud,  oud  wird  von 

I  den  Bewolniern  der  Umgegend,  so  wie  von  den  Kurgästen  in  Rains 
I  und  Plombieres,  neben  dem  Gebrauch  der  dortigen  Bäder  getrunken, 
I  lind  soll  sicli  bei  Gries  und  Anschoppungen  der  Unterleibsorgane,  be- 
I  sonders  der  Leber  hiilfreicli  zeigen. 

Carr^'re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  344, 

1  F  r  a  n  Q  o  i  s  M  a  n  s  u  y  P  o  i  r  0  t ,  diss.  sur  les  eaux  min.  de  IIouclic- 
I  loup.  Strasbourg  1834. 

I  Hey  fe  Id  e  r  a.  a.  0.  S.  20S. 

D  le  Mineralquelle  von  Velolte  entspringt  eine  lialbe  Lieue 
I  von  diesem  eine  Lieue  siidöstlicli  von  Mirecourt  gelegenen  Dorfe, 

I  wird  Fontaine  de  Velotte  oder  Fontaine  de  fer  genannt 
I  und  als  ein  eisenhaltiges  Schvvefehvasser  bezeichnet. 

O 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  353. 


Die  Mineralquelle  von  S  aint-  V  aillier,  drei  Lienes  nord¬ 
westlich  von  Epinal,  kommt  aus  Kalkboden  und  enthält  nach  einer 
durch  die  Societe  d’emulation  du  Dep.  des  Vosges  voranlafsten  Ana¬ 
lyse  in  einem  Litrc  Wasser: 

Kohlensäure  und  kohlensaure  Kalkerde  .  .  ,  4,0  Gr. 

Gyps . 10,0  — 

Schwefelsaures  Natron  A 

Schwefelsäure  Talkerde  I 

Uhlornatrium  .  .  > . 10,0  — 

Uhlorcalcium  .  .  I 

Organische  Materie  .  j 

“24^Ög7! 

Das  IMineralwasser,  zu  den  alkalischen  Kochsalzquellen  gehörend, 
wird  besonders  gegen  Harngries  empfohlen. 

Journal  de  la  societe  d’^mulation  du  Dep.  des  Vosges.  Tom.  H. 
Nr.  7.  1827.  Ir.  trimestre. 

K  i  rs  c  h  1  eg e r  a,  a,  0.  S.  32. 

Heyfelder  a.  a.  0.  S.  200. 


Das  Mineralwasser  zu  Dulgiteville,  eine  Lieue  von  Cou- 
trexeville,  kommt  aus  einem  der  artesischen  Brunnen  dieses  Orts  aus 
einer  Tiefe  von  110  Fufs.  Nach  Braconnot’s  Analyse  enthält  ein 
Litre  dcssclhen : 

Uhlornatrium  .......  0,0005  Gram. 


Schw  efelsaure  Kalkerde 
S c h  w e f e  I.s a  u r e  Ta  1  k e r de 
Schwefelsaures  Natron 
Kieselerde 
Thonerde 

Kohlensäuren  Strontian 


0,0127 

0,0113 

0,0757 

0,0150 

0,0117 

0,0075 
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Kohlensäure  Kalkerde . 0,1310  Gram. 

Kohlensäure  Talkerde .  0,1550  — 

Schwefelsaures  Kali . .  Spuren 

0,4253  Gram, 

Braconnot  in:  Journ.  de  chim.  mßd.  2.  Sdr.  T.  III.  p.  376. 

Da»  Mineraltcasser  von  Baudricourt  und  das  von  W£ ar- 
tigny,  zwei  Lieues  von  Contrexeville,  und  vier  von  Bourboime  ent¬ 
fernt,  werden  als  Eisenquellen  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  483.  497. 

3.  Iin  Ddp.  de  la  Meiirthe; 

Die  Mineralquellen  von  Sarrehourg,  In  der  Nähe  die¬ 
ser  vier  Lieues  von  Phalsbourg  am  Fufs  des  Gebirges  gelegenen  Stadt, 
werden  fünf  Quellen  erwähnt:  1)  die  von  S  a  int  -  Quirin^  drei 
Lieues  entfernt,  2)  die  von  Li xheim,  3)  die  von  M’o7^7i^§■a  i,  4)  die 
der  Abtei  von  Haute-  S  ei  1 1  e ,  5)  die  von  D  o  mevre.  Lottin¬ 
ge  r,  der  sie  analysirt  hat,  bezeichnet  sie  als  abtUhrend,  zuweilen 
heftig  purgirend  und  rühmt  die  von  Lixheim  und  Monhigni  in  hart¬ 
näckiger  Gelbsucht,  die  von  Saint-Quiriu  gegen  Geschwüre,  die  von 
Doindvre  gegen  Chlorose,  Leukorrhoe,  Harngries;  doch  führt  er  an, 
dafs  die  von  Saint-Quirin  eigentlich  keine  mineralischen  Bestandtheile 
enthalte,  sondern  ihre  heilenden  Eigenschaften  den  Eichenblättern 
verdanke,  welche  man  darin  auslaugen  läfst.  —  Die  Mineralquelle 
von  Lovihri  g  ny  y  eine  Lieue  von  Blamont,  an  dem  Wege  nach  Ba- 
donvilliers,  soll  der  von  Domevre  analog  sein. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  349.  350. 

Die  Mineralquellen  von  V  anne  c  our  t ,  einem  anderthalb 
Lieues  von  ChAteau-Salin  gelegenen  Dorfe,  —  zwei  an  der  Zahl,  — 
so  wie  die  von  Bezangey  eine  Lieue  südöstlich  von  Vic,  —  die 
von  Hallovill  e,  fünf  Lieues  nordöstlich  von  Luneville,  die  auch 
den  Namen  Porcieux  füiirt,  —  die  von  Agincourt,  eine  Lieue 
von  Nauc3",  —  '^n  Eulmont,  anderthalb  Lieues  von  Nancy,  — 

die  von  Mille  ry^  auf  dem  rechten  Ufer  der  Mosel  zwischen  Nancy 
und  Pont-ä-Mousson,  und  die  von  To  ul,  sind  kalte  eisenhaltige 
Wasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  342.  345.  495.  497  —  499. 

Das  Mineralwasser  von  Nancy.  In  dieser  fünf  Lieues  von 
Luneville  und  83  Lieues  östlich  von  Paris  gelegenen  Stadt,  befinden 
sich  vier  Quellen,  von  denen  jedoch  nur  eine,  obgleich  von  den  Ein¬ 
wohnern  wie  gewöhnliches  Wasser  gebraucht,  mineralische  Bestand¬ 
theile  hat;  sie  wird  nach  einer  Bastion,  an  deren  Fufse  si^entspriugt, 
Fontaine  de  Saint-Thibault  genannt,  ist  kalt,  von  säuerlich, 
cisenhaftera  Geschmack  und  enthält  nach  Mathieu  de  Dorabasle 
in  einem  Kilogramm  Wasser: 
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Kohlensäure  Kalkerde 
Schwefelvsaure  Kalkerdc  . 
Krystallisirte  Kalkerde 
Chloruatrium 

Kolilcnsaures  Eiscuoxydul 


0,35  Gram. 
0,07  — 
0,-26  — 
0,04  — 
0,04  — 

0,76  Gram. 


Kagard  empfiehlt  dies  Wasser,  zu  einer  bis  drei  Pinten  täglich, 
gegen  Chlorose,  Amenorrhoe,  Leukorrhoe,  Stockungen,  Gelbsucht  u.  a. 

C.  Bagard,  les  eaux  min.  de  Nancy.  Nancy  1763. 

Mandel,  analyse  d’unc  eau  min.  nouvelleriient  d^couverte  ä 
Nanc3\  Nanc3^  177-2. 

Mathieu  de  Dombasle,  analyse  des  eaux  nat.  par  les  r6ac- 
tifs.  Nancy  1810. 

Pr6cis  analytique  des  travaux  de  la  socißte  des  Sciences,  lettres, 
arts  et  agricultiire  de  NanC3"  pendant  le  cours  de  rann6e  1810,  par 
Haldat.  Nancy  1811. 


Die  Mineralquellen  von  P  0  7i  i- a  -  M  o  u  s  s  o  n ,  vier  an  der 
Zahl,  \velche  in  der  Nähe  dieser  Stadt  entspringen  :  1)  eine  aus  dem 
Berge  Moussou  unter  Gasentvvickelung  hervorsprudelnde,  2)  die  in 
der  Nähe  der  vorigen  unterhalb  des  Dorfes  M  ediere  entspringende) 
und  unter  dem  Namen  F  o  ntaine  Rouge  bekannte,  3)  die  zu  Mon¬ 
trichard  und  4)  die  aus  dem  Bergabhang  von  Rupt  zu  Tage  kom¬ 
mende.  Sie  sind  mehr  oder  weniger  eisenreich,  am  meisten  die  Fon¬ 
taine  Rouge,  und  w^erden  deshalb  gegen  Bleichsucht  empfohlen;  aucli 
hält  man  sie  für  eröffnend  und  purgirend  und  für  nützlich  in  der  Hy¬ 
pochondrie,  Gelbsucht  u.  s.  w.  Drouiu  zählte  die  beiden  ersten 
unter  die  heilsamsten  Quellen  Europas. 

N.  Drouin,  des  eaux  min.  de  la  montagne  de  Mousson  en  Lor¬ 
raine,  avec  uu  discours  etc.  Pont-ä-Mousson.  (o.  J.) 

C.  G.  Pacquotte,  quaestio  medica  circa  aquas  Mussipontauas. 
Resp.  F.  Granjean  et  P.  F.  Chevalier.  Mussiponti  1718. 

C.  G.  I*acquotte,  dissert.  sur  les  eaux  min.  de  Pont-ä-Mous- 
soD.  Nanc3'  1719. 

Saint-Mihiel,  au  aquae  min.  Ponti  -  Mussanae  morbis  chroni- 
cis?  Nancy  (o.  J.). 

Car  re  re  5  cataloguc  a.  a.  0.  S.  345. 


Die  Miner  alq  71  eile  von  Fr  es  ne,  einem  zwei  Lienes  süd¬ 
lich  von  Vezelize  entfernten  Dorfe,  wird  als  eine  bituminöse  Schwe¬ 
felthermalquelle  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  O.  S.  497. 


4.  Im  D6p.  de  la  Mosel  le: 

Die  Mineralquelle  von  Forbach  entspringt  eine  Viertel- 
Lieue  von  dieser  kleinen,  vpn  Metz  fünfzehn,  von  Sarreguemines 
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drei,  von  SarbrUck  zwei  Lienes  an  der  grofsen  Strafse  von  Metz 
nach  Frankfurt  gelegenen  Stadt,  auf  einer  schonen  Wiese,  und  liefert 
in  24  Stunden  2  —  300,000  Litres  Wasser,  das  zu  den  Kochsalzquel¬ 
len  gehörend,  klar  ist,  einen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoffgas 
aushaucht,  einen  salzigen,  leicht  bitterlichen  Geschmack  und  die  Tem¬ 
peratur  von  14°  R.  hat.  Nach  der  von  Henry  vorgenoinmenen  Ana¬ 
lyse  enthält  ein  Litre  desselben : 


Chlornatrium . 

Chlormagnesium  .... 
Chlorkalium  .  .  •  .  . 

Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalk  erde  . 

Kohlensäure  Kalkerde  ) 

Kohlensäure  Talkerde  )  * 

Albumin,  Eisen  und  organische  Materie 


5,42  Gram. 
0,16  — 
Spuren 
0,30  — 
0,15  — 

0,32  — 

0,13  — 
6,48  Gram. 


Das  Wasser  wird  jetzt  nur  noch  w^enig  benutzt;  aber  die  Ergiebig¬ 
keit  der  an  mineralischen  Bestandtheilen  reichen  Quelle,  wie  die  uiin- 

'  o 

stige  Lage  eignen  sich  sehr  zur  Errichtung  eines  Etablissements. 

J.  B.  Megc  in:  Gazette  medicale.  1835,  p.  766. 

Patissier  et  ß  o  utr  o  n -Ch  ar  1  a  r  d  a.  a.  0.  p.  497. 


Die  M  ineral  quelle  von  Wal  sbr  o7in,  einem  drei  Lieues 
von  Bitche,  an  der  Horn  gelegenen  Dorfe,  entspringt  aus  Molasse; 
ihre  Natur  aber  ist  nicht  näher  bekannt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  347. 

Heyfelder  a.  a,  0.  S.  214. 


Die  Miller alquelle  von  Saint-Avold,  —  die  von  Fiat- 
ieville  in  der  Nähe  von  Metz,  zwei  an  der  Zahl,  —  und  die  von 
Sierk  oder  Scierk,  drei  und  eine  halbe  Lieues  von  Thionville, 
sind  kalte  Eisenwasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  495.  496. 

Die  Min  er  alquell  e  von  Metz  entspringt  eine  halbe  Licue 
von  dieser  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Lorn^^  -  Vigneuil  und  ist  unter 
dem  Namen  Bonne-Fontaine  bekannt.  Sie  ist  gefafst  und  setzt 
einen  ocherartigen  Niederschlag  ab.  Das  Mineralwasser,  Meiches  klar, 
geruchlos,  von  erfrischendem,  säuerlichem,  eiseuhaftem  Geschmack  ist 
und  in  dem  Fod6r6,  in  zehn  Unzen,  3  Gr.  Salze  (kohlensaure, 
schwefelsaure  und  salzsaure  Kalk-  und  Talkcrde,  nebst  Spuren  von 
Eisen  und  Kieselerde)  und  kohleusaurcs  -  und  Schwefelwasserstoffgas 
gefunden  hat,  M'ird  vielfach  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  ge¬ 
trunken. 

Foddrd  in:  Journal  compldm.  T.  XXX.  p.  109. 
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Die  Mineralquelle  ^on  Ckaudebourg,  eiiipm  eine  Lieue 
von  Tliioiiville  entfernten  Dorfe,  enthält  nach  Para  nt  kohlensaures 
Gas,  kohlensaures  Eisenoxydul,  schwefelsaure  Kalkcrde,  Bittersalz 
und  freie  Kalkerde,  und  soll  ^egen  hartnäckige  Wechselfiebcr,  Gelb- 
I  sucht,  veraltete  Gonorrhöen  u.  s.  w.  sich  nützlich  bewährt  haben. 

1  Parant,  möm.  sur  Ics  eaux  min.  de  la  foutaine  de  Chaudebourg. 
I  Metz  1781. 

Car  re  re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  343. 

I  5.  I m  D  e p.  d e  1  a  M  e  u  s  e: 

Dan  Mineralwasser  von  Savonniere,  einem  in  der  Nähe 
j  von  Bar -le- Duc  gelegenen  Dorfe,  wird  Fontaine  des  Tuen  ge- 
I  nannt  und  soll  Alaunerde  und  Vitriol  enthalten,  —  Bestandtheile,  die 
fi  ihm  jedoch  von  Andern  abgesprochen  werden. 

^  Carrerc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  343. 


.n 


C.  Die  Heilquellen  der  Champagne. 


ie  Thermalgue  ll  €71  von  B  ourbon7ie~les- 
R  ai7is.  —  Die  4000  Einwohner  zählende  Stadt  dieses 
Namens  liegt  im  Departement  de  la  Haute-Marne  und  zwar 
im  nordöstlichen  Theile  des  frühem  ßassigny,  auf  der  Grenze 
der  Vogesen  und  der  obern  Marne ,  280  Metres  (840  F.) 
über  d.  M.,  von  Langres,  Contrexeville  und  Bains  zehn^ 
von  Plomhieres  vierzehn,  von  Besan^on  achtzehn,  von 
Strafsburg  50  und  von  Paris  72  Lieues  entfernt,  und  er¬ 
freut  sich  eines  zwar  veränderlichen,  aber  milden  Klimas : 
der  mittlere  Thermometerstand  während  der  Monate  Juni 
bis  September  beträgt  14°ll. ,  während  das  Barometer 
zwischen  26  und  28"  oscillirt,  niemals  aber  unter  26"  sinkt; 
endemische  Krankheiten  kommen  nicht  vor. 

Der  Ursprung  der  Stadt  und  die  Benutzung  ihrer  Ther¬ 
men  verliert  sich  in  das  graue  Alterthum.  In  alten  Chro¬ 
niken  wird  die  Stadt  Vervonnc,  auch  Vorvomie  genannt, 
das  so  viel  als  Warmbrunn  (von  dem  celtischen  Worte 
„verv”,  heifs,  und  „von”,  Quelle)  bedeutet.  Dafs  die  Ther¬ 
men  den  Römern  bekannt  gewesen,  Avelche  hier  Bäder  ini 
grofsartigsten  Style  hesafsen,  beweisen  die  vielen  römischen 
Alterthümer,  die  hier  gefunden  Averden  und  die  nicht  selten 
als  wirkliche  Denkmäler  umfangreicher  Badeeinrichtungen 
erscheinen.  Im  J.  1717  wurde  die  Stadt  ein  Raul)  der 
Flammen,  und  hierbei  gingen  alle  Archive  verloren j  die 
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'rhcnnoii,  die  seit  1812  dein  Staate  gehören,  sind  mit  zwei 
Etablissements,  dem  Civilhad  und  dein  Militarhad,  ausge¬ 
stattet. 


a.  Das  Civilhad,  ein  mit  Säulen  geschmücktes 
Carre ,  das  Avahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  der  Römer 
herstammt,  wurde  1763  neu  autgehaut  und  1812  Eigcnthuni 
I  des  Staats.  Ein  Hof  scheidet  die  Bäder  der  iMänner  A  Oii 


I  denen  für  das  weibliche  Geschlecht:  für  jerstere  sind  24 
I  Ik'idckahinette  mit  10  metallenen  Wannen  und  acht  Doii- 
I  eben ,  für  das  letztere  20  JRidekahlnette  mit  35  ^Yannen 
I  und  vier  Douchen,  aufserdem  zwei  Gaskahinette  bestimmt. 

1  Für  uuhemittelte  Kranke,  die  hier  nicht  allein  JR’ider,  soii- 
I  (lern  auch  Wohnung  und  Kost  erhalten,  sind  in  einem 
I  entfernten  Flügel  des  Gebäudes  vier  Pisciiiien,  zwei  für 
)  die  iMänncr  und  zwei  für  die  Frauen,  in  deren  jedem  15 
I  Personen  Platz  haben,  und  vier  Kabinette  mit  Douchen 
r  vorhanden.  Die  Einrichtung  der  Badekabinette  läfst  nichts 
I  zu  Avüuschen  übrig. 

Die  Oberiinfsiclit  über  das  Civilbad,  das  auch  Lese Billard-  und 
r  Tair/.säle  enthält,  tüiirt  der  rrUfect  des  Departements;  ein  Verwalter 
j  beaiifsichtij^t  das  Materielle  der  Anstalt,  so  wie  Einnahmen  und  Aus- 

gaben ;  ein  Sccretär  trägt  die  Namen  der  Kurgäste  in  ein  Register 
!  ein,  welches  jeden  Abend  durch  den  Brunnenarzt  controlirt  wird,  und 

3  erthcilt  Auskunft  über  die  Zeit ,  zu  welciier  in  jedem  Badekabinet 
i  gebadet  werden  kann;  Badewärter  und  Badewärterinnen  sind  in  hin- 
;l  länglicher  Zahl  vorhanden.  Letztere,  so  Avie  sämmtliche  Angestellte, 
H  stehen  unter  dem  Mödecin-inspectcur,  gegenwärtig  Hrn.  Dr.  L  e  Molt. 

Das  Civilbad  wird  am  15.  April  dem  Publikum  geöffnet  und  mit 
j  dem  30.  September  geschlossen ;  aber  auch  aufser  dieser  Zeit  und 

4  selbst  im  Winter  werden  hier  Bäder  verabreicht  und  zu  diesem  Zwecke 
I  täglich  einige  Badekabinette  geheizt.  Man  rechnet  auf  jährlich  800 — 
I  1000  Kurgäste,  von  welchen  weit  über  die  Hälfte  in  den  Badekabi- 

netten  baden.  Sie  Avohnen  in  der  Stadt,  Avelcbe  1500  Fremden  auf 
^  einmal  bequemes  Unterkommen  gcAvähren  kann ;  Omnibus  de  saute 
4  bringen  die  Kurgäste  ins  Bad  und  zurück  in  ihre  Wohnungen.  Man 
,{  kann  annehmen,  dafs  jede  Saison  dem  Orte  über  300,000  Francs  ein- 
d|  bringt  und  dafs  der  (iewinn  für  das  Civilbad  20.000  Francs  beträgt, 
'■'  wovon  die  A  crAvaltungskosteu  mit  9000  Francs  in  Abzug  kommen. 


h.  Das  IM  i  1  i  t  ä  r  htid  ist  mit  einem  Hospital  A’crhiiii- 
►  den  und  Avurdc  gleichzeitig  mit  ähnlichen  Instituten  zu  Ba- 
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reges  und  Bagnoles  im  J.  1732  gegründet,  1783  vergrö- 
fsert  und  zu  verschiedenen  Zeiten  später  wesentlich  ver- 
vollkoininnet.  Es  hat  jetzt  hinlänglichen  Raum,  um  60Ü 
Militärs  während  eines  Sommers  aufzunehmen,  worunter 
100  Officiere  zu  sein  pflegen,  zwei  Piscinien,  in  deren  je¬ 
dem  50  Personen  auf  einmal  baden  können  und  neben 
welchen  8  metallene  Wannen  für  solche  aufgestellt  sind, 
die  an  ekelerregenden  Krankheiten  leiden,  ferner  8  Douche- 
und  zwei  Gaskabinette ;  acht  andere  isolirt  stehende  Wan¬ 
nen  sind  für  Krätzige  bestimmt.  Ein  besonderer  Saal  ent¬ 
hält  22  metallene  Wannen  für  die  Officiere  und  sieben 
Douchekabinette;  für  Kranke,  die  in  die  Bäder  getragen 
werden  müssen,  sind  vier  Wannen  und  vier  Doucheein- 
richtungen  im  Erdgeschofs  vorhanden.  —  Die  Säle  für 
Soldaten  und  Officiere  sind  gleich  zweckmäfsig  und  schön. 

An  dem  Militärbade,  das  vom  1.  Juni  bis  zum  1.  October  für  zwei 
Saisons  geöffnet  ist,  so  dafs  während  der  zwei  letzten  Monate  andere 
Kranke,  als  in  den  zwei  ersten  sich  hier  befinden,  fungirt  ein  Chi¬ 
rurgien  -  en -chef  (gegenwärtig  Dr.  Ferat),  ein  Medecin  -  en  -  chef 
(Dr.  Therrin)  und  ein  Pharmacien-en-chef,  welche  sämmtlich  auch 
aufser  der  Badezeit  hier  verAveilen ;  wäiireud  der  Saison  werden  noch 
sechs  Unterärzte  der  Anstalt  beigegeben,  welche  unter  die  Aufsicht 
des  Sous-intendant  des  Departements  gestellt  sind,  der  während  der 
Dauer  der  Badezeit  seinen  Wohnsitz  in  Bourbonne  zu  nehmen  hat. 

Man  unterscheidet  hier  drei  Thermalquellen : 

1.  Die  Fontaine  de  la  Place,  auch  Fontaine 
chaude  und,  früher  Matr eile  genannt,  ganz  in  der  Nähe 
des  Civilbades  und  diesem  zugehörend,  mit  einem  tempel¬ 
artigen  Eeberbau,  dient  als  Trinkquelle;  sie  liefert  in  24 
Stunden  1440  Kubik-Fufs  Wasser  von  47°  R.  Temperatur. 

2.  Die  Fontaine  des  bains  civils,auch  lePui- 
sai'd  genannt,  speist  die  Badekabinette  und  Piscinien  im 
Civilbade  und  liefert  in  24  Stunden  720  Kubik-Fufs  Was¬ 
ser  von  46°  R.  Temperatur. 

3.  Die  Fontaine  des  bains  militairs,  früher 
Bain  Patrice  genannt,  ist  im  Militärhospital ,  das  sie 
mit  W  asser  von  40°  R.  Temperatur  versieht,  wovon  sie 
1080  Kubik-Fufs  in  24  Stunden  liefert. 
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Die  beiden  ersten  Quellen  haben  wahrscheinlich  einen  gemein¬ 
schaftlichen  Ursprung,  was  auch  daraus  hervorgeht,  dafs  eine  starke 
Demitzung  und  Erschöpfung  der  einen  Quelle  einen  sichtlichen  Einflufs 
auf  die  Ergiebigkeit  der  andern  übt. 

Das  IMiernialwasser  säniniflichcr  Quellen,  die  zusammen 
in  24  Stunden  120  Kub.  31etres  (3240  Kubik-Fufs)  Wasser 
liefern,  ist  hell,  durclisicliti^,  farblos,  ohne  Gerueh,  obwohl 
I  die  Bassins  zuweilen  einen  Geruch  nach  Scliwefelwasser- 
stotf^as  verbreiten  sollen,  hat  einen  faden  Geschmack,  wie 
schwach  gesalzene  Fleischbrühe,  fühlt  sich  anfani^s  weich 
!  und  seifenarti^'  an,  macht  aber  die  Haut  bei  längerer  Aii- 
i  Wendung  rauh,  und  setzt  auf  dem  Grunde  der  Bassins  eine 
:  fettc^  schwarze,  unangenehm  riechende  Masse  ab.  Zum 
I  Waschen  ist  cs  nicht  geeignet,  dagegen  wird  es  zum  Blei- 
i  dien  derljcinwand  benutzt;  edle  Metalle  verlieren  bei  läii- 
\  gerer  Berührung  mit  diesem  Wasser  ihren  Glanz,  Eisen 
I  ox3tlirt  sich  schnell  und  wird  schwammig,  Blei  und  Zinn 

i  schwärzen  sich,  Steine  erhalten  eine  Art  von  Politur,  Holz 

I  wird  schnell  angegriffen.  Sein  specif.  Gewicht  ist  1006: 

j  1000,  am  Areometer  von  Baume  zeigt  es  2^°.  Die  Tcm- 

(  peratnr  ist  zu  allen  Zeiten  dieselbe. 

Die  früber  verbreitete  Meinung,  dafs  das  Thermalwasser  von 
E  Bourboniie  langsamer  als  gewöhnliches  Wasser  erkalte,  ist,  wie  vor- 
j  aiiszusehen  war,  durch  Longchamp’s  mit  Genauigkeit  und  Umsicht 
I,  angestellte  Versuche  hinreichend  widerlegt  worden.  Dagegen  üben 
1  Veränderungen  in  der  Atmosphäre  einen  entscliiedenen  Einflufs  auf 

ii  die  Quellen  aus;  sind  Gewitter  im  Anzuge  oder  neigt  sich  die  Witte- 
I  ruug  zum  Hegen,  so  flndet  in  ihnen  ein  Toben  und  eine  stärkere 
Ic  Gasentwickeiung  statt. 

Das  Thcrmalwasser  wurde  chemisch  analysirt  ISOS 
i  von  Bose  und  Bezu  aus  Bourboniie,  1822  von  Athe- 
I  nas,  1827  von  Desfosscs  und  Roumier  aus  Besangon, 
1  183 1  durch  B  a  s  t  i  e  n  in  Bourboniie  und  C  h  e  v  a  1 1  i  e  r  in 
[  Inaris.  In  einem  Litre  desselben  sind  enthalten: 

nach  Boscu.  B^zu:  nach  A  t  li  <5n  a  s : 
Chlorcalciuin  .  .  .  0,928  Gram. 

Uhlornatrium  .  .  .  5,388  — 

(Üilormagnesiuin 
Kohlensäure  Kalkcrde 


0,81075  Gram. 
4,76325  — 
0,13925  — 


0,106 
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Schwefelsäure  Kalkerde  , 

0,956  — 

1,02750  Gram. 

Schwefelsäure  Talke^de^, 

«  •  •  • 

0,35775  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstoff  mit  schwefel- 

•  •  •  • 

0,03125  — 

saurer  Kalkerde  vermischt 

0,053  — 

•  •  • 

Verlust  .... 

•  •  •  • 

0,02650  — 

7,431  Gram. 

7,15625  Gram. 

In  100  Theilen  Wasser: 

KohlensUure  .... 

♦  •  ♦  • 

18,00  Th. 

Sauerstoffgas 

•  •  •  » 

4,50  — 

Stickstoff  .... 

•  •  •  • 

77,49  — 

99,99  Th. 

Nach  D esfos s 

es  und  Ro  umier 

in  einem  Litre:  in  sechzehn  Unzen ; 

Chlorcalcium 

0,081  Gram, 

0,622  Gr. 

Chlornatrium 

5,352  — 

41,100  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,721  — 

5,537  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

Brom  -  vielleicht  auch  Chlor- 

0,158  — 

1,213  — 

kalium  .... 

0,069  ~ 

0,529  — 

Chlormangan  und  Extractivstoff  Spuren 

Spuren 

6,381  Gram. 

49,001  Gr. 

Sauerstoff  .... 

3  Kuh.  Cent. 

•  •  • 

Stickstoff  .... 

.  13  -  — 

0,340  Kuh.  Z 

Kohlensaures  Gas  . 

.  13  —  — 

0,340  —  — 

29  Kuh.  Cent, 

0,680  Kuh.  Z, 

Nach  Bastien 

und  Ch  e  V  a  1 1  i  e  r: 

in  einem  Litre;  in 

sechzehn  Unzen  : 

Bromkalium  .... 

0,050  Gram, 

0,384  Gr. 

Chlornatrium 

6,005  — 

46,110  — 

Chlorcalcium 

0,740  — 

5,683  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,287'  — 

2,264  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,783  — 

5,993  — 

Verlust . 

0,135  — 

1,037  — 

8,000  Gram. 

61,471  Gr. 

Der  Mineralschlamm  enthält  nach  Vauquelin: 

Thierische  und  vegetabilische 

;  Materie 

15,4 

Kieselerde  .  .  .  . 

•  •  •  • 

64,4 

Eisenoxj^d  .  .  .  . 

•  •  •  • 

5,8 

Kalkerde  .  .  .  . 

•  •  •  • 

6,2 

Talkerde  .  ,  .  . 

•  •  •  • 

1,0 

Alaunerde  .  .  .  . 

•  *  *  • 

2,0 

Verlust . 

•  •  •  • 

100,0 

Dcis 
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Das  Therinalwassor  bedingt,  getrunken,  eine  all^e- 
I  meine  Aufregung,  eine  Tcrinehrte  Harnentleerung,  eine 
J  stärkere  Hautaiisdiiiistung,  häutig  Stuhl  Verstopfung;  im  All- 
I  gemeinen  wirkt  es  s(dir  erregend  auf  alle  Organe  und 
1  Systeme  und  murs  daher  mit  Vorsicht  gehraucht  werden; 
I  am  besten  wird  es  von  w  enig  erregbaren  Personen  mit 
)  vorwaltendem  lymphatischen  System  ertragen. 

i^Iaii  Avendet  dasselbe  als  Getränk,  als  Wasser-,  Dou- 
J  che-  und  Gasbad  an. 


a.  Als  Getränk.  Man  trinkt  in  der  Regel  hier  ein  Litre  Ther- 
ii  mahvasser  in  drei  Abtheilungen:  vor,  wahrend  und  nach  dem  Bade, 
n  und  zwar  so  warm,  wie  es  aus  der  Quelle  kommt;  Storungen  in  den 
I  Digestionsorganen  sucht  mau^  durch  A^ermischung  des  AVassers  mit 
1  einem  Lindenblütbenaufguls,  oder  mit  Milch,  Molken  und  dergleichen 
u  zu  verhüten. 

Oft  trinkt  mau  auch  neben  dem  Gebrauch  der  Bäder  das  eiseii- 
d  haltige  AA\asser  der  benachbarten  Quelle  La  Kivierc  (S.  645),  oder  das 
)  von  Bussaug  (S.  625)  und  Contrexeville  (S.  621). 

b.  Als  AVusserbad.  Die  Bäder  werden  hier  gewöhnlich  zu 
l  28 — 29°  R.  genommen  und  man  verweilt  in  ihnen  eine  Stunde;  doch 
i  längt  mau  mit  einer  weniger  hohen  Temperatur  und  Dauer  der  Bii- 
3  der  an,  um  Cougestiouen  nach  Brust  und  Kopf  zu  vermeiden.  Bei 
j  Krätze  setzt  mau  dem  Thermahvasser  (60,125 — 250  Grammes)  Kali 
t  sulphuratuui  hinzu.  —  Halbbäder  nimmt  mau  Zu  29 — 32°  R.  während 
J  20 — 24  Minuten,  wobei  man  die  Körpertheile,  Avelche  aulser  dem  AA^as- 
3  ser  bleiben,  sorgfältig  verhüllt.  —  Auch  bedient  mau  sich  des  Ther- 
<  malwassers  zu  Hand-  und  Ful’sbädern,  als  Gargarisma  und  zu  In- 
;  jectionen. 

!  c.  Die  Douchen  werden  täglich  unmittelbar  nach  dem  Bade, 

I  und  wärmer  als  dieses,  nämlich  zu  30— 35°  R.,  während  15  —  20  Mi- 
|{  nuten,  oft  noch  länger  genommen. 

d.  Die  Gashäder  w'erden  zu  32 — 40°  R.  genommen;  die  Krau- 
I  ken  verw  eilen  in  ihnen  10 — 30  Minuten  und  müssen  nachber  sich  wäh- 
3  reud  einer  Stunde  in  ein  gewärmtes  Bett  legen, 

I  Die  meisten  Kranken  bleiben  in  Bourbounc  nur  Brei 
5  oeben,  Avährend  Avelclier  Zeit  21  Bäder  und  Iicinabc  eben 
i  so  viele  Douebeu  genoniinen  Averdeu.  Nur  ini  IMilitairbade 
1  lieiTscht  ciiie  andere  GebraucbsAveisc;  liier  nämlich  besteht 


I  jede  Saison  aus  12  Bädern,  die  innerhalb  zweier  IMonate 
i  in  folgender  Ordnung  genonnnen  aa  erden :  zunächst  .Avird 
1  21  dXge  nacli  einander  gebadet,  dann  eine  I^ause  von  aclit 

I  lagen  gcinacbt,  Avoranf  abermals  21  Bäder  ohne  üntcr- 

III.  Theil.  g g 
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lireclmiis,-  werJcn ;  nach  dem  acliten  Bade  fiingt 

der  Kurgast  an,  Ton  der  Doiiclie  Belirauch  zu  machen, 
die  er  nach  jedem  Bade  erhält,  so  dafs  er  im  Ganzen  34 
mal  gedeucht  wird. 

ln  der  ersten  Woche  der  Kur  fühlen  die  Kranken  sich 
müde  und  angegriffen,  Avorauf  eine  allgemeine  Aufregung 
zu  folgen  pflegt,  mit  Avelcher  Congestionen  nach  Kopf  und 
Brust  entstehen,  —  Zustände,  aa eiche  nicht  selten  eine 
Unterbrechung  der  Kur  und  die  ÄiiAAcndung  kräftig  ahlci- 
tender  Mittel,  namentlich  allgemeine  und  Örtliche  Blutent¬ 
ziehungen,  erfordern.  Als  kritische  Erscheinungen  aa erden 
copiöse  und  sedimentöse  Ilarnausleerungen,  profuse  ScIiaa  ei- 
fse,  Speichelflufs  und  vermehrter  AusAvurf  Avahrgenommen. 

Nur  mit  grofser  Vorsicht  jugendlichen  und  A  ollsaftigen 
Personen  zu  gestatten  und  contraindicirt  hei  Lungentuber- 
Iccln  oder  organischen  Krankheiten  des  Herzens  und  der 
grofsen  Gefäfse,  so  Avie  bei  Disposition  zu  Blutungen,  — 
hat  sich  dagegen  der  innere  und  äufsere  Gebrauch 
des  ThcrmalAvassers  bcAvährt  bei 

a.  Lähmungen,  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht, 
Steifigkeit  der  Glieder  in- Folge  von  Verletzungen,  na- 
mentlich  imii  Wunden  und  Knochenbrüchen  ; 

b.  Neuralgien,  besonders  AA^enn  ihnen  ein  Gichtstoff 

zum  Grunde  Hegt,  Hysterie  und  Hypochondrie,  nerAmseu 
Koliken,  namentlich  Bleikoiik  5  • 

e.  Skrophelsucht  und  in  den  durch  diese  bedingten  Af- 
terbildungen,  —  AnschAvellungen  der  Prostata  und  Verhär¬ 
tungen  des  ßlasenhalses  j 

d.  Griesbeschwerden,  Incontinentia  urinae,  veralteten 
Frostschäden,  scrophulösen  GeschAvüren  und  i^Iercurial- 
krankheiten. 

Weniger  zuverlässig  ist  sein  Gebrauch  bei  Auftreibungen  der 
Leber,  der  Milz  und  des  Pankreas,  —  bei  Leukorrhoe  und  Hleicbsucbt, 
in  welchen  beiden  Zuständen  nur  dann  Genesung  erwartet  werden 
kann,  Avenn  eine  scropbnlöse  oder  gichtische  D3^skrasie  zum  Grunde  liegt. 
Auch  beginnende'Haut- .und  Unterieibswassersucht,  so  AAie  hartnäckige 
Wecliseltieber,  werden  hier  zuweilen  geheilt.  Schlummernde  Syphilis 
Avlrd  durch  längeren  oder  kürzeren  Gebrauch  der  Thermen  gCAveckt. 
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Die  Douchen  zeigen  sich  besonders  wirksam  bei 
Läbniuiigeii,  hartnrickigeii  Hheiimcitismen,  Krankheiten  des 
Rückgraths ,  Contracturcn  der  Glieder  in  Folge  von  Ver¬ 
letzungen,  freiwilligem  Hinken  nnd  bei  Geschwülsten;  — 


die  G  argar  i  s  m  ata  bei  gclä!i?nter  Zunge 


ft 


und  bei  scor. 


ibutischcr  Beschaffenheit  des  Zahulleisehcs ;  —  die  Injec- 
tionen  bei  atonischen  Geschwüren,  Fisteln,  Leukorrhoe; 

-  die  G  as  bä  der  bei  lihcumatisnuis ,  Ischias  und  bei 
liartiiäckigen  chronischen  nautkrankheiten. 

Unter  den  im  J.  1838  liier  beliandelten  Kranken,  litten: 


Davon  Avurdnn 


Zahl  der 

ge,- 

gebes¬ 

ohn  Erfolg 

nach  der 

an:  Kranken: 

heilt : 

sert  : 

behandelt : 

Abreise : 

a,  i  m  C  iv  i  1  b  ad  e  : 

Cerebral-llemiplegie  . 

30 

1 

18 

11 

1  gell.  -geh. 

Parah'sis,  M3*elitis 

24 

3 

15 

6 

- 1  _ 

Verschiedenen  Paralysen 

23 

1 

11 

11 

1  —  1  — 

Muskular-Rhcuinatismus 

21 

2 

13 

6 

_  —  _  — 

Gelenk-Rheumatismus 

24' ' 

3 

12 

9 

- 1 

Skropheln  . 

29 

2 

16 

11 

_  —  _  — 

Anschoppungen 

23 

l 

11 

11 

1  —  2  ver¬ 

schlimmert 

h.  im  M  i  1  i  ta  i  r  b  a  d  e : 

\ 

Muskular-Rheumatismus 

47  ' 

30 

15 

2 

—  —  _  . — 

Gelenk-Rheumatismus 

130  . 

48 

68 

14 

_  —  _  — 

Skropheln  . 

40 

14 

10 

14 

2  gestorben. 

Erschlaffung  der  Muskeln  5 

2 

1 

2 

Falschen  Anchylosen 

28 

5 

15 

8 

Anschoppungen  .  ,  . 

16 

10 

O 

O 

3 

Atrophie  der  (Bieder 

23 

4 

15 

'4 

Von  322  im  J.  1830  im  Civilbade  lieliandclten  Kranken  wurden 

änur  27  j^clieilt  wübrend  der  Kur,  4  nach  iiircr  Abreise,  175  gebessert 
AvUhrend  der  Kur  und  9  durch  die  Nachwirkung  derselben,  während 
92  kciucn  Krfolg  von  der  IJehaudlung  sahen,  bei  13  sogar  sich  der 
■Zustand  verschlimmerte  und  2  starben  ;  nur  bei  11  Kranken  war  der 
t  Gebrauch  der  Thermen  contraiudicirt. 


Das  Fliermalw'assci*  wird  auch  viel,  thcils  in  Tonnen 

zu  230  Litres,  tbcils  in  Flaschen  versendet. 

11.  Jacob,  traito  des  admirables  vertus  des  eaux  chaudes  de 
Bourbon-Ies-Bains.  U^’on  1570. 

(i)  Thibault,  petit  traitd  des  eaux  min.  de  Bourbonuc,  Uj'on 
1590;  -  Laugres  1C58. 

B  0  u  r  b  o  n  n  u  i  s  ,  Ics  bains  de  Bourbonne.  100  i. 

Ss  2 
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Bacot  de  la  Bretonni^re,  analyse  des  eaux  chaudes  et  min. 
de  Bourboiine.  Dijon  1712. 

Gauthier,  notice  sur  les  travaux  des  anciens  h  Bourbon. 
Troyes  1716. 

Micolas  Juy,  trait6  sur  les  propri^t^s  et  vertiis  des  eaux  min.,, 
boues  et  bains  de  Boiirbonne.  Cliaumout  1716;  —  1728. 

J.  C.  Calle  1 5  an  plaribus  morbis  clironicis  aquae  thermales  Bor- 
bonicnses  in  Campania?  Vesiintione  1716. 

Avis  au  public  sur  la  vertu  et  l’usage  des  eaux  de  Bourbonue- 
les-Bains.  Paris  1728. 

Bau  dry,  traite  des  eaux  min.de  Bourbonne-les-Bains.  Dijon  1736. 

Dom.  Calmet,  traitß  historique  des  eaux  et  des  bains  dePlom- 
bieres,  Bourbonne  etc.  Nancy  1748. 

Ren4  Charles,  quaestiones  mcdicae  circa  thermas  Borbonien- 
ses.  Vesuntione  1749.  (enthält  5  Dissertationen:  1.  An  sit  aliquis  in 
therm.  Borboniensium  usu  servandus  ordo?  2.  An  literatis  apoplexia! 
obnoxiis  thermales  aquae  Borbonienses  ?  3.  An  paralysi  thermae^ 
Borbonienses?  4.  An  laesae  cbylosi  aquarum  tberm.  Borboniensium. 
potus?  5.  An  rheumaticis ,  ischiadicisque  doloribus  aquae  thermales 
Borbonienses?  —  sämmtlich  zu  Besan^oii  1721  vertheidigt.) 

Juvet,  dissert.  conteuant  de  nouvelles  observations  sur  la  fievre 
quarte  et  l’eau  de  Bourbonne.  Chaumont  1750. 

Chevallier,  mömoires  et  observations  sur  les  effets  des  eaux 
de  Bourbonne-les-Bains,  Paris  1772. 

—  —  an  aquae  Borbonienses  apud  Campanos  pluribus  mor-- 

bis  medicamentum ?  Vesuntione  1772. 

Juvet,  de  tbermis  Borboniensibus  apud  Campanos  specimeu. 
Culvomonti  1774. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  214. 

Mongiu-Montrol,  prccis  pratique  sur  les  eaux  de  Bourbonne- 
les-Bains.  Langres  1798;  —1810. 

Martin  de  l’Aubeypie,  lettre  ä  Mr.  Gendron  sur  les  eaux:. 
de  Bourbonne.  Paris  1809. 

Bose  et  Bezu  in;  Bulletin  de  Pharm.  T.  I.  (1809)  p.  116.  und" 
T.  XII. 

Th  er  rin  5  notice  sur  les  eaux  min.  de  Bourbonne-les-Bains., 
1813;  und  in;  Journal  de  med.,  chir,  et  pharm.  1813.  Novbr.  p.  277. 

Dictionnaire  des  Sciences  med.  T.  XI.  p.  78.  ^ 

Athenas  in:  Recueil  de  mdm.  de  med.,  chir.  et  pharm,  milit., 
T.  XII.  1822.  pag.  21. 

Fo  d  ere  in  :  Journ.  compl.  du  dict.  des  sc.  mdd.  T.  XXV.  p.  3. 194., 

Lefaivre  in;  Journ.  univ-ersel  des  sc.  med.  1820.  Juin.  p.  371. 

Alibert,  prdeis  historique  a.  a.  0.  S.  82. 

Petitot,  notice  sur  Bourbonne.  1822. 

Rdnard  Athanase,  Bourbonne  ct  scs  eaux  thermales.  Parish 
1826. 

P.  L.  Prat,  mdm.  sur  les  eaux  min.  de  Bourbonne  et  projeti 
d’dtablissement  pour  ces  meines  eaux;  suivi  d’une  analjse  pratique: 
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|des  eaux  min.  en  gdndral  et  en  particulier  de  edle  de  Bourbonne, 
ipar  P.  C.  Duchano}'.  Paris  1827. 

Desfosses  et  Rouinier  in:  Journ.  de  Pharm.  T.  XIIl,  (1827) 
^pag.  533. 

Longchamp  in:  Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  T.  XXIV. 
'p.  247. 

Bulletin  des  Sciences  ni6d.  1828.  Juillet.  p.  281.  T.  XIII.  p.  186. 
31830.  Juillet.  p.  144. 

Revue  medicale,  1827.  T.  IV.  p.  150. 

Magistel,  essai  sur  les  eaux  min.  de  Bourb.-les-Bains.  Paris  1828. 
F.  Le  Molt,  notice  sur  Bourbonne  et  ses  eaux  thermales.  Pa¬ 
ris  1830. 

J.  J.  Ballard,  pr^cis  sur  les  eaux  thermales  de  Bourbonnc-Ies- 
iBains.  Paris  1831. 

J.  A.  Chenu,  sur  les  eaux  min.  en  g^ndral,  suivi  de  quelques 
icoiisiderations  sur  edle  de  Bourbonue-les-Baius.  Strasbourg  1833. 
Patissier  et  B  o  u  t  r  on  -  Ch  a  r  I  a  r  d  a.  a.  S.  383. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  425. 

M6rat,  rapport  etc.  S.  54. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Eiiropa'’s.  S.36. 

Bains  d’Europe.  S.  318. 

Heyfeider  a.  a.  0.  S.  19—33. 

Pa  tis  si  er  ,*  rapport  etc.  1841.  S.  53.  56. 


Hieran  schliefsen  sich: 

1.  Im  Ddp.  de  la  Haute- Marne: 

D  ie  Mineralquelle  von  I^a  Rivierey  einem  zwei  Lieues 
lEÖrdlich  von  Bourbonne-les-Baius  und  acht  Lieues  nordöstlich  von  Lan- 
5gres  gelegenen  Dorfe,  ist  ein  Eisenvvasser,  das  kohleusaures  Ei8enox3dul, 
(kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  Glaubersalz,  Bittersalz,  Gyps,  Chlor- 
liiatriuin,  Chlormagnium,  Alaunerde  und  Kieselerde  enthält,  und  in  Ver- 
Ibindung  mit  den  Bädern  in  Bourbonne-les-Baius  (vergl.  S.  641)  be. 
isonders  bei  Storungen  der  Mestruation,  Leukorrhö'e,  Gries-  und  an- 
idern  Krankheiten  der  Harnwege  als  Getränk  benutzt  wird. 

Carrdre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  483. 

Heyfeider  a.  a.  0.  S.  2.3. 

Die  Mineralquelle  von  La  F  erte-sur- Amance  y  einem 
»drei  Lieues  südlich  von  Bourbonne-les-Bains  gelegenen  Dorfe,  —  die 
■von  C hali  ndr  etj  y  drei  Lieues  südsostlich  von  Langres,  —  die  von 
GenevriereSy  fünf  Lieues  südöstlich  von  Langres,  —  die  \on  Es- 
'sey,  sechs  Lieues  nördlich  von  Langres,  sind  wenig  benutzte  Eiseii- 
iw  asscr. 

Car  rer  c,  catalogue  a.  a.  0.  S.  483. 

'  Die  M  incr  alq  tielle  von  Attancourly  einem  eine  halbe 
;Lieuc  von  Vassy,  zwei  Lieues  von  Saiut-Dizicr  gvelegenen  Dorfe,  ist 


nach  Na  vier  ein  kaltes  Eisenwassser,  das  schon  lange  gegen  Krank¬ 
heiten,  wo  solche  indicirt  sind,  gebraucht  wird. 

Edme  Baugier,  traitö  des  eaux  min.  d’Attancourt.  Clialons  1696. 
Nature  considerde.  1772.  T.  1.  p.  120. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  205. 


Die  Miner alquelle  von  Mar7i€88e  entspringt  in  der  Nähe 
dieses  von  Attancourt  eine  Lieue  entfernten  Dorfes,  in  einem  Ge-- 
holze,  das  eben  so  genannt  wird.  Das  Mineralwasser,  welches  we-- 
iiiger  eisenhaltig  und  ein  wenig  mehrselenitisch  als  das  von  Attancourt 
sein  soll,  wird  gegen  Wechselfieber,  Unterleibsleiden  und  Gries-  und 
Steinbeschwerden  benutzt. 

Nature  consider<5e.  1772.  T.  I.  p.  120;  T.  IV.  p.  110. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  204. 

2.  Im  D6p.  de  la  Marne: 


Die  Mineralquelle  von  Sermaise  entspringt  eine  Viertel- 
Lieue  Östlich  von  diesem  grofsen,  drei  Lieues  von  St.  Dizier  und  acht 
Lienes  von  Clullons  gelegenen  Flecken  und  ist  unter  dem  Namen 
Fontaine  des  Sarrazins  bekannt.  Das  Mineralwasser  ist  kalt, 
von  adstringirendem,  eisenhaftem  Geschmack,  bildet  einen  ocberarti- 
gen  Niederschlag  und  enthält  nach  Lefebure  in  sechzehn  Unzen, 
aufser  kobleusaurem  Gase,  an  festen  Bestandtheilea  : 


Koblensaures  Eiseiioxjdul  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Chlorinagnesium  . 


4  Gr. 
8  — 
40  — 
20  — 
72  Gr.' 


Schwefelsaares  Eisen  und  Schwefelsäure  Kalkerde,  welche  N  a- 
vier  aufserdem  als  Bestandtheile  angiebt,  wurden  nicht  gefunden. 
Das  Mineralwasser  wirkt  abführend  und  diuretisch  und  wird  für  nütz¬ 
lich  gehalten  gegen  Karngries,  Nierenkolik,  Blasenkatarrh,  Stockun¬ 
gen  der  Unterleibseingeweide,  Leukorrhoe  und  die  Folgen  von  Wech- 
selfiebern. 


E,  Baugier,  traitd  des  eaux  min.  d’Attancourt,  avcc  quelques 
observations  sur  les  eaux  min.  de  Sermaise.  Chalons  1696. 

Iloyer,  remarques  curieuses  sur  les  eaux  salutaires  de  Ser¬ 
maise,  sur  les  frontieres  de  Champagne.  1717. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  212. 

Lefebure  in;  Recueil  de  mdm  de  med.,  ebir.  et  pharm  milit. 

T,  XI  p.  375. 


Die  Mineralquelle  von  V  itry  - 1  e  -  Fr  a  ii  c  ais  entspringt 
in  den  Gräben  dieser  sechs  Lieues  südöstlich  von  Chalons  gelegenen 
Stadt;  sie  ist  eia  kaltes  Eiseuwasser,  das  nach  Grosse,  der  es 
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tlein  von  Passj  und  Forg;es  an  die  Seite  stellt,  scliwefelsaiires  Eisen, 
Schwefelsäure  Kalk  -  und  Talkerde,  Chlornatriiiin,  eine  bituminöse  Siib- 
staii/.  und  kohlensaure  Kalkerde  enthält  und  häufig  gegen  die  Krank- 


heiten,  bei  welchen  ähnliche  Eiseuwasser  indicirt  sind,  angewaudt  wird. 


(»rosse  in:  Journal  de  Verdun.  1740.  Oetbr.  p.  256. 

Nature  consideree.  1772.  T.  1.  p.  120. 

C  a  r  r  e  r  e  ,  catalogne  a.  a.  0.  S.  212. 

Die  Mineralquelle  von  Amh  on  ay  ^  einem  drei  Lienes  von 
Epernay  und  sechs  Lieues  südöstlicli  von  Rheims  gelegenen  Dorfe, 
entspringt  in  mehreren  Adern  auf  dem  Kerge  gleiches  Namens  und 
ist,  so  wie  die  von  BoiirsauH^  einem  Dorfe  zwei  Lieues  von  Eper- 
I  nay  in  einem  Gehölze,  — die  von  M  o  ulin- le  -  C  o  7n  te ,  einer  Meie- 
j  rei  zwischen  I’assy  -  Greniers  und  Vandriers,  fünf  Lieues  von  Eper- 
^  nay,  —  die  von  Sillery,  nördlich  von  dem  zwei  Lieues  südöstlich 

!von  Rheims  gelegenen  Sch!(fsse,  in  einem  Walde,  —  die  zu  Beru, 
anderthalb  Lieues  von  Rheims,  ein  kaltes  Eiseuwasser. 

!  Carrere,  cataloguc  a.  a.  0.  S.  202.  203.  482,  483. 

I  Patissier  et  B  o  utro  u- C  ha  riar  d  a.  a.  0.  S.  350. 


Das  Mineralwasser  von  Rheims,  ln  dieser  Stadt  finden 
sich  mehrere  Eisenquellen  (IRacquart  zählt  deren  acht  aufj,  wovon 
die  in  der  Strafse  Äloulin  und  die  am  Thore  Eldchambault  die  ge¬ 
bräuchlichsten  sind,  F,  (rourdin  hat  in  einem  franz,  Pfunde  Was¬ 
ser  der  Moulinschen  (|uelle  1,25  (»r.  Eisen  und  0,75  Gr.  schvvefel- 
iind  kohlensaure  Kalkerde  gefunden  liat.  Es  wird  für  tonisirend,  er- 
ötfnend  gehalten  und  für  nützlich  in  Stockungen  der  (»efäfse  des  (Jn- 
terleibes,  Griesbescluverden,  Blasenkrankhciten,  Leukorrhöe,  Chlorose 
und  llautalTectionen, 


N.  A  de  la  Fr  a  m  b  o  i  s  i  e  r  e  ,  descr.  de  la  fontaine  min.  depuis 
peil  decouvertc  au  terroir  de  Reims.  Paris  1606. 

Macquart  in:  Nature  consideree.  1772.  T.  I.  p.  34.  39. 

F.  Gourdiii,  examen  chimique  de  l’cau  de  la  fontaine  com- 
munement  dite  de  la  nie  de  IMoulin  ä  Reims.  Keims  1772. 

J.  Rai/ssin,  an  morbis  clironicis  minerales  aquae  Remenses? 
Reims  1779. 

f'arrere,  catalogne  a,  a.  O.  S.  210. 

Patissier  et  R  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  369. 


Das  Mineralwasser  von  Bosnai,  einem  zwei  Lieues  nord¬ 
westlich  von  Rheims  gelegenen  Dorfe,  ist  unter  dem  Namen  Bon- 
taine  de  David  bekannt  und  soll  nacii  Navier  viel  »Scleiiit  und 
Epsom-Salz  enthalten. 

Carrere,  cataloguc  ctc.  a.  a.  0.  S.  208. 
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Das  Mineralwasser  von  Chenay  entspringt  mitten  in  die¬ 
sem  zwei  Lienes  von  Rheims  gelegenen  Dorfe,  und  dient,  obwohl  es 
stark  eisenhaltig  ist,  den  Einwohnern  zum  gewöhnlichen  Getränk. 

N.  de  Mail  ly,  traitd  des  eaux  min.  de  Chenay  pres  de  Reims 
en  Champagne,  avec  la  maniere  d’en  user,  tir6  des  ouvrages  de  Mr. 
de  la  Framboisiere  etc.  (vergl,  Rheims  S.  647).  Reims  1697. 

Die  Mineralquelle  n  von  Hermonville,  drei  Lieues  nord¬ 
östlich  von  Rheims,  zwei  an  der  Zahl,  die  unter  dem  Namen  Fon- 
taines  de  Mono  et  bekannt  sind,  werden  für  bituminöse  Schwefei- 
wasser  gehalten  und  gegen  Asthma,  Rheumatismus  u.  s.  w.  empfohlen. 

Carröre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  208. 

3.  ImD6p.  desÄrdennes: 

Die  Mineralquelle  von  Laifour  entspringt  in  der  Nähe  die¬ 
ses  von  Mdzieres  vier  Lieues  entfernten  J)orfes,  in  dem  Gehölz  von 
Revin.  Das  Mineralwasser  ist  klar,  geruchlos,  von  erfrischendem, 
säuerlichem,  leicht  adstringirendem  Geschmack  und  enthält  nach 
Amstein ’s  von  Ec  helle  Anal3'^se  in  einem  Litre: 

Kohlensäure  Kalkerde  ) 

Kohlensäure  Talkerde  ) 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Chlornatrium  . 

Chlorcalciuin  .  ) 

Ciilormagnesium  } 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kieselerde 

Verlust  .... 


Kohlensaures  Gas  . 

Der  von  dem  Eisenwasser  gebildete  Niederschlag  besteht  aus  koh¬ 
lensaurem  Eisenoxydul,  einer  geringen  Menge  kohlensaurer  Kalk-  und 
Taikerde  und  Kieselerde.  Das  Mineralwasser,  das  den  Transport 
sehr  gut  verträgt,  ist  nach  Arnstein  als  Getränk,  täglich  eine  Fla¬ 
sche,  in  allen  den  Fällen  nützlich,  wo  das  Mineralwasser  von  Spaa 
angezeigt  ist. 

Theses  de  l’dcolo  de  Pharmacic.  Paris  1812. 

Patissier  et  Routron-Charlard  a.  a.  0.  S.  363. 

Die  So  Ölquelle  hei  Me  zier  es  Das  Departement  der  Ar¬ 
dennen,  reich  durch  seine  Schieferbrüche,  Eisengrubeu  und  durch  die 
ganz  neue  Entdeckung  eines  Marmors,  welcher  dem  schönsten  belgi¬ 
schen  zur  Seite  gestellt  werden  kann,  ist  noch  durch  eine  Salzquelle 
bereichert,  welche  ungefähr  3  Kilometres  von  M6zieres  entfernt,  iii 
einer  Tiefe  von  425  Fufs  bei  Bohrversuchen  auf  Steinkohlen  im  J. 
1827  angebolirt  wurde. 


0,0031  Grum. 

0,0400  — 
0,0037  — 

0,0014  -- 

0,0365  — 
0,0291  — 
0,0045  — 
0,0077  — 
0,1260  Gram. 
0,019  Litre. 


X 
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Nach  der  Untersuchung  von  W  a  h  a  r  t  -  D  u  n  eine,  Apotheker  zu 
(/harleville,  hat  diese  Soole  ein  specif.  Gewicht  =  1,010,  das  des 
Wassers  =  1,000  gesetzt,  und  enthält  in  500  Gran: 


Schwefelsaures  Natron  .... 

Gr. 

Chlornatrium . 

2,335  — 

Clilormagnium  ...... 

.  0,536  — 

Doppeltkohlensaure  Kalkerdc 

0,228  — 

Eisen  ....... 

.  Spuren 

Schwefelsäure  Kalkerde 

Journal  de  Pharmacic.  T.  XIII,  p.  627. 

0,394  — 
4,950  Gr. 

4.  Im  1)6 p.  de  I’Aube: 

Die  Mineralquellen  von  La  Chapelle-Godefroy  ent¬ 
springen,  zwei  an  der  Zahl,  in  der  Nähe  dieses  eine  Lieue  von  No- 
gent  entfernten  Dorfes,  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine.  Das  zu  den 
Eisensäuerlingen  gehörende  Mineralwasser  entliält  nach  der  Analyse 
von  Cadet-Gassicourt  und  EusebeSal  verte  in  einem  Litre; 

Kohlensäure  Kalkerde .  3,630  Gram. 

Kohlensaures  Eisenoxydul .  3,030  — 

6,660  Gram. 

Kohlensaures  Gas .  1,556  Litre. 

Journal  g6n6ral  de  M6d  ,  de  Chir.  et  de  Pharm.,  rdd  par  Sedillot. 
T.  XV  II.  an  XI. 

Annales  de  Cliimie.  Tom.  XLV,  p.  305. 
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VI.  Die  Heilquellen  des  Gebiets  des  französischen 

Tieflandes. 


Di 


ue  BodenbeschafFeiihcit  dieses  die  ^röfscre  Westhälfle 
von  Frankreich  einnehmenden  Gebiets  und  seine  Gliede¬ 
rung  in  drei  von  einander  gesonderte  Becken,  in  das  süd¬ 
liche  der  Garonne,  das  mittlere  der  Loire  und  das  nörd¬ 
liche  der  Seine,  ist  bereits  bei  der  geographiseben  üeber- 
sicht  Frankreichs,  womit  wir  die  französischen  Mineral¬ 
quellen  eingcl eitet  haben,  ausführlich  erörtert  worden.  Wir 
verweisen  daher  in  dieser  Beziehung  auf  S.  2f0  ff.,  und 
fügen  nur  noch  hinzu,  jlafs  die  französisclie  Bretagne, 
weiche  dem  mittlern  der  erwähnten  Becken,  dem  der  Loire 
angeliört,  ebenfalls  einem  vulkanischem  Frschütterungs- 
kreise  ausgesetzt  gewesen  ist,  wie  wir  dies  von  einem  gro- 
fsen  llieile  der  auf  der  Osthälfte  Frankreichs  liegenden 
Gebirgslandschaften,  nanientlicli  von  denen  der  Auvergne 
uaehgewiesen  luiben.  Wenn  aber  diese  letztem  offenbar 
von  einem  Erschütterungskreise  abhängen,  der  im  mittel¬ 
ländischen  l^leere  seinen  Sitz  hat,  so  scheinen  die  in  der 
Bretagne  wahrgenommenen  vnlkanischeii Erscheinungen,  wie 
Erdbeben  und  die  durch  diese  hervorgehraehte  iiodenver- 
äiidcriing  imd  das  Vorkoinnicu  von  Miiicrah|ueilen ,  einem 
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midern  Kreise  aiizugeliören,  der  von  Hoff  der  Isliliidisclie 
Erscliütterimgskrcis  genannt  wird,  und  der  seine  ^Virkungen 
über  Ororsbritannien  ancb  dureb  den  nördliclien  und  west- 
lieben  l'beil  von  Frankreich  bis  zur  Bretagne,  die  a  ielleicbt 
in  der  Urzeit  mit  den  siidlicben  Küsten  von  England  zu- 
saminengebangen,  fortgesetzt  bat. 

Die  auf  diesem  Gebiet  vorkominenden  ileibiuellen  sind 
zwar  zahlreich,  aber  von  verbältnifsmiirsig  geringerer  Be¬ 
deutung  als  in  dem  östliclien  Gebiete  von  Frmikrcicli ; 
doch  zeichnen  sich  einige  Eisenwasser,  die  hier  in  grofser 
Menge  und  fast  aiisschliefslich  Vorkommen,  durch  grofsen 
Keichthuin  mineralischer  Beslandtheile,  mimenÜich  Ei¬ 


sen,  aus. 


Wh'  theilen  sämnitliche  IMineralfjuelleu  des  fraiizösi- 
j  sehen  Tieflandes  in: 

A.  Die  Heilquellen  des  G  a  r  o  nn  e- G  cb  i  e  ts , 

I  die  alten  Provinzen:  Gascogne,  ^  Guyennc,  Perigord, 

^  Angoumois,  Saiute  -  Onge  und'Aunis,  oder  die  Depar- 
j  tements :  Eot  et  Garonnc,  Gironde,  Charente,  Charente- 
i  inferieurc ; 

B.  Die  Heilquellen  des  Loire- Gebiets,  die 
I  alten  Provinzen  :  Berry,  Orleannais,  Touraine,  Anjou,  Maine, 
j  Poitou,  Vendec  und  Bretagne,  oder  die  Departements: 

I  Loirct,  Loire  et  Cher,  Jndre  et  Loire,  Maine  et  Loire, 
;J  Sarthe,  IMayenne,  Vienne,  Deux-Sevres,  Ycndee,  Loire- 

inferieurc,  Ille  et  Vilain,  jHorbihan,  Cotes  du  Nord,  Fi- 
qi  iiisterre  5 

C.  Die  Heilquellen  des  8  c  in  c- G  c  b  i  et  s ,  die 
I;  alten  Provinzen:  Isle  de  France,  Normandie,  Artois, 

Picardie,  Flandern  und  Heimegau,  oder  die  Ddparte- 
V  ments:  Seine,  Seine  et  Marne,  Seine  et  Oise,  Aisne, 
3  Oise,  Eure  et  Imir,  Eure,  Seine  -  infdricure,  Orne, 
}  Calvados,  IManche,  Somme,  Pas  de  Calais  und  Nord 

II  umfassend. 
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Observations  experimentales  sur  les  eaux  de  la  Seine,  de  Marne, 
d’Arcueil  et  de  puits,  par  L’Amy,  Paris  1749. 

V.  Hoff,  Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Erd* 
Oberfläche  a.  a.  0.  Th.  I.  S  307  ff.  Th.  II.  S.  402. 

Keferstein,  Teulschland  geognostisch  -  geologisch  dargestellt, 
a.  a.  0.  Th.  V.  6.  S.  95. 

Raumer,  der  Tertiär  -  Kalkstein  bei  Paris,  in:  Lüdde, 
Zeitschrift  für  vergleichende  Erdkunde.  1842.  Band  I,  Heft  I. 
S.  G8.  ff. 
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A.  Die  Heilquellen  des  Garonne-Gebiets. 


Iß  ic  Miner al quellen  von  Av ailles  oder  Ahsac^ 
nach  der  kleinen  Stadt  dieses  Namens  genannt,  die  am 
linken  Ufer  der  Vienne,  iin  Departement  de  la  Charente, 
an  der  Grenze  des  Dep.  de  la  Vienne  gelegen  und  von 
Consolens  z'wei,  von  Poitiers  cilf  Lienes  entfernt  ist,  ent¬ 
springen  am  Fufse  eines  Hügels,  1000  Schritte  von  der 
Stadt,  werden  zahlreich  besucht  und  haben  einen  Medecin- 
inspecteiir,  Hrn.  D  a  s  s  i  t. 

Die  salinischen  Mineralquellen,  drei  an  der  Zahl,  wer¬ 
den  in  eben  so  vielen  Bassins  gesammelt,  von  denen  eins 
einen  schwarzen ,  dicken,  stinkenden  Mincralschlamm  ent¬ 
hält,  der  örtlich  augewendet  wird;  sie  geben  in  zvölf 
Stunden  80  Hektolitres  Wasser,  das  kalt,  klar,  perlend, 
geruchlos  und  von  leicht  salzig- bitterem  Geschmack  ist. 
Nach  0.  llenry’s  chemischer  Analyse  enthält  ein  Litre 
desselben: 


Doppcltkolilensaure  Kalkerde) 
Doppeltkolilonsaare  Talkerde; 
Clilorcalciuin  ) 
('lilorinagnesium  ;  •  * 

Clilornatrium  .  .  .  ‘ 

Sclivvefclsaure  Kalkcrdc  . 
Scliwcfclsaures  Natron 


0,032  Gram. 


0,671  — 

m 

2,250  — 
0,095  — 
0,025  — 
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Organische  Materie . 

Kieselerde  und  Eisenox^'d 

Kohlensaures  Gas  . 

Atmosphärische  Luft,  reich  an  Stickstoff 


0,017  Gram. 
Spuren 
3,090  Gram. 

unbestimmt. 


Das  I\Iineralwasser  5  welches  diuretiscli  und  laxirend 
wirkt,  wird,  des  Morgens  nüchtern  in  der  Dose  von  An¬ 
fangs  zwei  Gläsern,  womit  man  bis  auf  zwei  Litres  steigt^ 
getrunken,  mit  Erfolg  angewandt  bei  Quartanfiebern,  Stok- 
kungeu  der  üntcrleibseingeweide,  Leukorrhoe,  Chlorose, 
Krankheiten  der  Harnwege,  Schwäche  des  Magens. 

P.  Rondel  et,  aquarum  Avallensiun^  medicatorum  descriptio. 
Parisiis  1640. 

De  Lau  na  3’’,  dissert.  sur  les  eaux  min.  d’Availles.  1772.* 

Journal  de  in6d.  par  Leroux.  T.  X.  p.  476, 

Patissier  et  Bo  u  t  r  o  n  -  Ch  a  r  l  a  r  d  a.  a.  0.  S.  510. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  521.  • 


Hieran  schliefseii  sich  : 


'  j. 


1.  Im  Dep.  de  Lot-et-Garonue: 


Das  TVliner  alle  a  s  s  er  von  hass  er  re  in  der  Nähe  von  Fran- 
cescas  ist  kalt,  gcschmack-  und  geruchlos,  wirkt  laxirend  und  enthält 
nach  Dulong’s  Aualj^se  in  einem  Litre; 


Schwefelsäure  Talkerde  (krj^st.) 
Schwefelsaures  Natron  (krjst.) 
Ghloruatrium'  .... 
Chlormagnesiuin  (kryst.) 
Kohlensäure  Kalkerde  (bas.)  . 
Kohlensäure  Talkerde  (bas,) 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kieselerde  .... 
Harzige  Substanzen  ,  .  • 

Atmosphärische  Luft 
Kohlensaures  Gas  . 


.  .  .  0,135  Gram. 

0,060  — 
0,048  — 
0,041  — 
0,254  — 
0,003  — 

.  .  .  0,068  — ■ 

.  ’  0,003  — 

.  ,  .  Spuren 

0,612  Gram. 

.  .  .  48,191  C.Cent. 

.  .  .  .  47,000  — 

95,191  C.Cent. 


/ 

Journal  de  Pharmacie.  Tom.  XI.  p.  390. 
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Die  l\lin  er  a1  fju  eilen  von  Gr  ateloup ,  eine  Lieiie  fon  Toii- 
i  ncins,  zwei  an  der  Z:ilil,  —  und  die  Mineralquelle  von  Casiel- 
jalouXj  welclic  erst  iin  1830  entdeckt  und  von  t).  Henry  analy- 
sirt  wurde. 

('ar^^re,  catalogue  n.  a.  0.  S.  ,490. 

S  a  in  a  z  e  u  i  1  Ii ,  eaux  niindrales  de  Castcljaloux,  Dep.  de  Lot  et 
Garonne,  decoiivcrtes  en  1836.  Paris  1839. 

Patissier,  rapport  a.  a.  0.  S.  76. 

J)ie  Mineralquelle  non  L  an  g  o  n  ,  einer  kleineiij  von  l>or- 
I  dcaux  acht  Lienes  entfernten  Stadt. 

P.  M  i  1  h  o  r  d  e,  de  la  foiitaine  aupres  de  Langon.  1556. 


2.  Im  Ddp.  de  lu  Gironde  : 

Das  Mineralwasser  von  Bordeaux  ist  in  zwei  in  der 
(  Strafsc  la  Rousselle  beiiiHTlichen  Hrunnen  vorhanden,  enthält,  aufser 
’  wenig  Ivohlensaurein  Gase,  nach  Gazalct  Chlornatriuin,  Epsomsalz, 
i  Natronsalze  und  Eisen,  und  wird  Personen  von  lymphatischen  und 
3  kakochymischen  Constitutionen  empfohlen. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  300. 

Ancien  journal  de  med,  Novembre.  1780. 

« 

3.  Im  Ddp.  de  la  Charente:, 

Die  IM  i  n  er  al  quelle  von  Planche-Minier,  einem  zwei 
1  Lienes  östlich  von  Angoulcine  gelegenen  Dorfe,  entspringt  am  Fufse 
I  cines'lliigels  und  ist  ein  Eisenwasser. 

Carrere.  catalogue  a.  a.  0.  S.  466. 

4.  Im  Ddp.  de  1  a  C  h  a  r  e  n  t  e  -  i  n  f  d  r  i  e  u  r  e : 

Die  Mineralquelle  von  JMontendre,  einem  fünf  Lieues 

I“  südlich  von  Jonzac  gelegenen  Flecken,  und  die  von  Pons,  drei  Lieues 
nördlich  von  Jonzac,  sind  kalte  salinisciie  Mineralwasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  518. 

Die  JVline  r  al  q  uell  en  von  Archingeay,  einem  fünf  Lieues 
»  südw  estlich  von  Saint- Jean  -  d’Angely  gelegenen  Dorfe,  entspringen 
i zwei* an  der  Zahl,  in  der  Mitte  eines  viereckigen  gepflasterten  Pas- 
csins,  das  ihnen  den  Namen  der  Fontaines  carrdes  gegeben  hat.  Das 
dMiueralwasscr  ist  kalt  und  enthält  nach  Marc  band  Eisen,  Chlorna- 
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trium  und  einige  andere  Bestandtheilo  und  soll  eröffnend,  diuretisch 
wirken. 

March  and,  analyse  raisonnße  des  eaux  min.  de  la  Taille  d’Ar- 
chingeay,  en  Sainte-Ouge.  Saintes  1777. 

Carr^re,  catalogue  a.  a.  0.  S.  455.  . 

Die  Miner  al  q  ue  He  n  von  Soubise  oder  Rouilla  sse  ent- 
springen,  vier  an  der  Zahl,  aus  einem  Bassin  in  der  Nähe  der  klei¬ 
nen  Stadt  Soubise;  Ve  nette  schreibt  ihnen  Vitriol,  Erdharz,  Chlor¬ 
natrium  und  eine  ocherartige  Erde  als  Bestandtlieile  zu. 

1  « 

N.  Venette,  sur  la  nature  et  les  vertus  des  eaux  min.  de  la 
Rouillasse.  La  Rochelle  1682. 


r,.  ])ie 


B.  Die  Heilquellen  des  Loire-Gebiets. 


'  1.  .mßie  Miner al quell 6  71  V07i  La  Ito c he-Po  xay 
I  entspringen  eine  Viertel-Lieue  von  dieser  im  Departement 
>  de  la  Yienne,  am  Zusammenflufs  der  Creuse  und  der  Gar- 
?  tempe  gelegenen,  A  on  Chatellerault  vier,  von  Saint-Maure 
I  auf  der  grofsen  Strafse  von  Paris  nach  Bordeaux  sieben 
k  Lienes  entfernten  Stadt,  zwischen  zwei  Hügeln  aus  Kalk- 
3  formation  in  einer  angenehmen,  gesunden  Gegend. 

Die  sclion  lange  bekannten,  aber  vernacblässigt  gewesenen  Heilquellen 
I,  sind  durch  Mi  Ion,  ersten  Arzt  Ludwigs  XIU,,  wieder  in  Aufnabme 
!  gekommen.  Man  findet  neben  ihnen  bequem  eingericlitetc  Häuser 
3  zur  Aufnabme  von  Kurgästen,  auch  ein  Militair  -  Hospital.  Die  Sai- 
0  SOI!  dauert  vom  Juni  bis  zum  15.  September.  M4decin-inspecteur  ist 
1  Hr.  Destouches. 


Es  sind  hier  drei  Quellen  vorhanden,  die  in  gemauer- 
s  teil  Bassins  gesammelt  werden  und  in  geringer  Entfernung 
I  von  einander  zu  Tage  kommen.  Das  Wasser  derselben 
I  ist  hell  und  klar,  hat  die  Temperatur  der  Atmosphäre, 
r  einen  faden,  unangenehmen  Geschmack  und  verbreitet  ei- 
n  neu  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstolfgas.  INach 
Jo  sie’ s  im  J.  1805  angestellter  chemischen  Analyse  ent- 
!  halten  sechzehn  Unzen  desselben; 


Schwefelsaures  Natron 
Cblornatrium 
Kohleusaure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 

SchwefelwassGrstoffgas 
HI.  Tbeil. 


8,33G  Gr. 
1,250  — 
0,837  — 

.  5,835  — 

10,258  Gr. 
7,6i8Kub.Z. 

T  t 
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Die  von  IJoullay  und  Ilcnty  im  J.  1837  mit  versendetem  Mi¬ 
neralwasser  vorf^enominene  Untersuchung  ergab  dieselben  Ilestandtheile : 
schwefelsaure  Kalkerde  und  Spuren  erdiger  Karbonate ,  Kieselerde, 
Chlornatrium,  organische  Substanz;  aber  Meder  ScliMefelwasserstoff- 
noch  kohlensaures  Gas.  Der  gelbgriinliche  Schlamm  der  Quellen  ent¬ 
hält  aufser  Sand  und  erdigen  Karbonaten  Spuren  von  Schwefeleisen 
und  eine  grünliche  flockige  organische  Substanz.  Die  Quellen,  die 
bisher  allgemein  für  Schwefelquellen  galten,  sind  dies  also  nicht;  es 
ist  indessen  möglich,  dafs  das  Wasser,  in  Folge  einer  lieaction  der 
organischen  Substanz  auf  den  scliM'efelsauren  Kalk,  vorübergehend 
einen  solclien  Charakter  annimmt,  wenn  es  steht. 

Das  Mineralwasser  wird  inncrlicli  als  Getränk,  äufser- 
lich  als  Bad,  Douchen  und  Wasclinngen  angewendet,  — 
äufserlicli  jedoch  erwärmt  zu  28  —  30°  K.  Man  trinkt  es 
anfangs  zu  zwei  bis  drei  Gläsern  und  steigt  damit  nach 
lind  nach  bis  zur  Dosis  von  anderthalb  Litres. 

Die  Wirkungen  desselben  sind  noch  nicht  hinlänglich 
festgestellt ;  man  macht  sogar  einen  Unterschied  zwischen 
den  einzelnen  Quellen,  die  in  ihren  chemischen  IMischungs- 
yerhältnissen  sich  ganz  analog  verhalten.  Nach  älteren 
Schriftstellern  ist  die  Anwendung  des  Mineralwassers  im 
Allgemeinen  contraindicirt  hei  Lungenschwindsucht,  Pleu- 
resic  oder  chronischer  Pneumonie;  dagegen  der  Gehrauch 
der  ersten  Quelle  gerühmt  wird  hei  Hautkrankheiten, 
Wechselfiebern,  Stockungen  und  Anschoppungen  der  Uii- 
terleihsorgane,  Skropheln  und  Hjpochondrie ,  —  der  der 
zweiten  in  der  Blasen  kolik,  —  der  der  dritten  bei  Unter¬ 
drückung  des. Monats-  und  Hämorrhoidalflusses ,  Chlorose 
und  Icterus.  —  Zu  Waschungen  bedient  man  sich  des 
Wassers  bei  Kopfgrind,  Flechten  und  psorischen  Ge- 
schwüren. 

Descriptioii  de  la  fontaine  trouvee  ä  la  Roche-de-Pouzay,  pr^s  de 
Chatelleraulf,  cette  aniiee  1573,  Paris  1573. 

Mi  Ion,  description  des  fontaines  medicinales  de  la  Roclie-Pozaj’, 
en  Touraine,  recognues  et  miscs  en  leur  auciciiue  vertu,  au  com- 
raeiicemeut  du  mois  d'aout  1615  etc.  Paris  1617 ;  —  1661. 

.  C.  Martin,  nouvelie  description  des  eaux  min.  de  la  Roche- 
Pouzaj^  en  Touraine,  avec  un  reciieil  d^observatious  sui  les  effets 
de  ces  eaux.  Chäteiierault  1737. 

Nature  considerdc.  1774.  T.  V.  p.  323. 
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Carr^re,  cataloguc  a.  a.  0.  S.  456. 

.los  16,  cssui  analjti(|ue  sur  los  oaux  min.  sulfiireuscs  froides 
I  de  la  Koclie-Fouzay.  18Ü5. 

'  Joiini.  de  m6d.,  cliir.  et  de  pliarin.,  par  Corvisiirt,  Lcroiix 
I  et  lio^  er.  T.  XXII.  Paris  1811.  Juillet. 

Alibert,  pr6cis  liistorique  a.  a.  0.  S.  490. 

1  s  i  d,  lloiirdon,  t^uidc  etc.  1837.  S.  176. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  li  a  r  1  a  r  d  a  a  0.  S.  207. 

Bulletin  de  TAcad.  royale  xle  ra6d.  1838.  T.  II.  p.  489. 

Merat,  rapport  a.  a.  0.  S.  63. 

Baiiis  d’Eiirope.  S.  383. 

2.  Die  Mincrahjuellcji  von  Bilazay  befinden 

i  sich  in  dein  Dorfe  gleiches  Namens,  im  Departement  des 

(  Denx-Sevres,  von  Thonars  zwei,  von  Poitiers  acht  und  von 

I  Saunnir  sechs  Lienes  entfernt. 

Es  i^rebt  hier  nur  einij^e  dürftii^c  Badeeinriclitungen  j  dennoch 
werden  die  (Quellen  zahlreich  aus  der  Nachbarschaft  besucht,  Medcr 
j  cin-inspecteur  ist  llr.  Pascalis. 


IMan  iintersclieidet  hier  drei  Mineralquellen:  eine  ei- 
I  senhalti^e  von  14°  II.  Temperatur  und  zwei  schwefelhaltige 
I  von  20°  11.  4'emperatnr,  die  sehr  ergiebig  fliefsen,  einen 
i  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstofl’gas  verbreiten, 
i  unangenehm  schmecken  und^  nach  einer  ‘im  J.  1774  von 
[‘  Mitouart  und  Linacier  angestellteu  Analj^se,  von  glei- 
I  eher  Natur  zu  sein  scheinen;  die  eine  Von  ihnen  wird  Bas¬ 
sin  sulfureiix  genannt.  '  •  r* 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  Ivar  daseihst  die  mit  dein 
S  Namen  Bassin  sulfureux  hezeiclinetc  Quelle  hekannt  und 
-i  wurde  häufig  gegen  llautkrankheiten  benutzt;  wenn  aber 
t  das  Wasser  in  der  Nähe  eines'  öffehtliclien  Waschplatzes 
i  sich  mit  dem  dieses  letztem,  das  nur  aus  dem  Ahtluls  der 
I  Quelle  bestand,  mischte,  so  wurde  dasselbe,  dadurch  so 
ü  unrein,  dafs  man  mehrmals  diesen  4Vaschplatz  unterdrük- 
ken  mufste,  und  immer  hatte  es  alsdann  die  schw  eflichten 
1  17i  neu  schäften  verloren;  auch  schrieben  die  Einwohner  mit 
f  Recht  die  Wirkungen  dieses  AVassers  der  Vermischung 
ij  mit  dem  des  AVaschplatzes  zu.  Um  die  Ursache  dieser 
*  Phänomene  aufzuklären,  analysirte  0.  Henry,  auf  Er- 

T  t  2 
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suchen  des  Präfecten  des  Departements,  die  rcrscliiedenen 
Wasser  und  liefs  zu  diesem  Ende  mehrere  Flaschen  mit 
dem  aus  dem  Waschplatze  und  andere  mit  dem  unmittelbar 
am  Abflüsse  der  Quelle  geschöpften  Wasser  füllen.  Er 
erhielt  folgende  Resultate: 

Das  am  Abflufs  aus  der  Quelle  vor  der  Vermischung 
mit  dem  am  Waschplatze  geschöpfte  Wasser  hatte  einen 
faden,  leicht  salzigen  Geschmack ,  keinen  merklichen  Ge¬ 
ruch,  völlige  Durchsichtigkeit,  die  durch  Kochen,  wobei 
sich  etwas  weifses  Pulver  absetzte,  kaum  verschwand.  Es 
machte  den  Veilchensjump  kaum  grün. 

Das  aus  dem  Wascliplatze  (Bassin  sulfureux)  ge¬ 
schöpfte  Wasser  hatte  einen  unangenehmen  bittern  Ge¬ 
schmack,  einen  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Schwefel  und 
modrigem  Wasser.  Die  Durchsichtigkeit  yerschwand 
schnell  bei  Berührung  mit  der  Luft,  vmdurch  das  W^asser 
weifslicbt  wurde,  alsdann  merkliche  Spuren  von  Hjpo- 
sulfaten  enthielt  und  mit  häutigen  Blättchen  einer  beson- 
derii  organischen  Substanz  sich  bedeckte.  In  jeder  Flasche 
befand  sich  ein  schwarzer  Bodensatz  dieser  organischen 
Materie  mit  etwas  Schwefeleisen,  Durch  Kochen  trübte 
sich  das  Wasser,  setzte  kchlensaure  Erden  ab  und  ver¬ 
breitete  einen  Geruch  nach  gekochten  Schminkbohnen;  es 
machte  alsdann  den  Veilchensyrup  stark  grün  und  enthielt 
noch  viel  Hydrothionsäure  in  gebundenem  Zustande. 

‘  In  einem  Litre  des  Wassers  waren  enthalten: 


Chlornatrium  * 
Chlormagnium  .  . 

Chlorkaliiim 

Schwefelsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Unterschweflichtes  Natron 
Unterschweflichter  Kalk 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 


1.  vor  d.  Vermischung  2.  nach  d.  Vermischung 
mit  dem  Wasser  des  Waschplatzes  ; 


0jl65  Grammes 
0,030  — 

•  •  • 

0,097  — 

0,060  — 
0,2S0  — 


0,263  — 

0,021  — 


0,167  Grammes 
Spuren 
Spuren 
0,060  — 

•  •  •  4 

0,026  — 

0,042  — 

0,300  — 

Spuren 


I 
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I  Kolilensaures  Natron  ... 

Kohlensaures  Eiseiiprotoxyd  0,020  Grammes 
riiosphorsaures  Natron  oder 

Kalk . 

Kiesel-  und  Alaunerde  .  0,080  — 

Schwefeleiseu  und  Eisenper- 
j  oxyd  .•••«.  • 

)  Organische  Materie  .  Spuren 

I  Keste  von  Vegetabilien  und 

Sand  ....  0,011  — 

I  1,027  Grammes 

I  Kohlensaures  Gas  .  .  Spuren  , 

llydrothionsUure  5  freie  und 

gebundene  . 

Stickstoff 


0,130  Grammes 


Spuren 
0,120  — 

nicht  bestimmt 
0,020  — 


0,805  Grammes 
0,2000  Grammes 

0,0637  — 

unbestimmt. 

0,2637  Grammes 


Nach  dieser  Untersuchung  ist  die  ursprüngliche  Zu- 
sauiniensetzung  des  letztem: 


C'hlornatrium  ..... 

•  • 

0,167  Grammes. 

Chlorkaiium  ) 

Spuren 

Chlormagnium  j  *  *  *  * 

•  • 

Schwefelsaurcs  Natron 

•  • 

0,063  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

•  • 

0,039  — 

Doppeltkohlensaures  Natron 

• 

0,207  — 

Doppeltkohlensaure  Kalkerde 

•  • 

0,430  — 

Doppeltkohlensaure  Talkerde 

•  • 

Spuren 

Phosphorsaures  Natron  oder  Kalk 

•  • 

Spuren 

Kiesel-  und  Alaunerde 

«  « 

0,120  — 

Schwefeleiseu  .... 

•  , 

unbestimmt 

Organische  Substanz  von  fetter  und 

eiweifs- 

artiger  Natur  .... 

«  • 

0,200  — 
1,226  Grammes 

Kohlensaures  Gas  .... 

•  • 

0,020  Grammes 

Schwefelwasserstoffgas  . 

«  * 

0,011  — 

Stickstoff  ..... 

•  • 

unbestimmt 
0,031  Grammes 

Aus  diesen  iieiden  Voi’suclien  ergieht  sich,  dafs  in  dem 
AVasser  des  VVaschplatzes,  ^vorin  man  keine  Spuren  von 
Sulfaten  wieder  findet,  diese  Salze  entweder  durch  die  or- 
ufanischeu  Suhstanzen  oder  durch  die  Seife  zersetzt  und 
zu  andern  Verhindungen  unigehildet  sind,  wodurcli  das 
Wasser  andere  Eigenschaften  erhalten  inufs.  Das  vor  der 
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Termengung  im  Waschplatze  geschöpfte  Wasser  hatte, 
mit  Seife  versetzt,  nach  einigen  Wochen  einen  deutlichen 
Geruch  nach  Schwefel  erhalten,  ohne  Zweifel  durch  die 
schon  stattgefundene  Zersetzung  der  schwefelsauren  Salze. 
Diese  Zersetzung  inufs  in  Beziehung  auf  die  Menge  des 
gebildeten  Ilydrosulfats  sehr  verschieden  ausfallen  und  es 
wird  schwer  sein,  dem  Schwefelwasser  von  ßilazay  einen 
bestimmten  Platz  unter  den  Mineralwassern  anzuzeigen. 

Das  Mineralwasser  wird  hauptsächlich  gegen  Haut¬ 
krankheiten  und  zwar  mit  grofsem  Erfolge  angewandt. 

Raul  in,  trait6  analytique  des  eaux  min.  1774.  Vol.  II.  chap.  7. 

Linacier,  instruction  sur  l’usage  des  eaux  min.  de  ßilazay.  1777. 

Desauxin:  ßullet.  de  la  soc.  d’agric. ,  ßelles-lettres  etc.  de 
Poitiers.  1826.  T.  If.  p.  53. 

R6vue  m<5dicale.  1827.  T.  HI.  p.  530.  1828.  T.  III.  p.  478. 

0.  Henry  in;  Journal  de  Pharm.  T.  XIII.  493. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  P*  tö3. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  486. 

Bains  d’Europe.  S.  381. 

/ 

3 .  Jf/zi ßralquelle  von  D  inan  entspringt 

eine  Viertcl-Lieue  von  dieser  im  Departement  des  Cotes- 
du-Nord,  von  Saint-Malo  sechs,  von  Paris  89  Lieues  ge¬ 
legenen  Stadt,  zwischen  zwei  Hügeln  in  einem  reizenden, 
durch  die  Sorgfalt  der  Bewohner  noch  stets  verschönerten 
Thal,  und  führt  den  Namen  Coninaie.  Sie  wird  vom 
Mai  bis  zum  October  ziemlich  zahlreich  besucht  und  hat 
einen  Medecin-inspecteur,  Hrn,  Bigeon. 

Das  Mineralwasser  hat  die  Temperatur  von  10 — 13'^  R., 
einen  eisenhaften,  doch  nicht  unangenehmen  Geschmack 
und,  wenn  der  Bruunen  mehrere  Tage  lang  nicht  gereinigt 
ist,  einen  schwachen  Geruch  nach  Scliwefelwasserstolfgas ; 
es  ist  beständig  mit  einem  leicht  klebrigen,  irisirenden 
Häutchen  bedeckt,  das  sich  präcipitirend  einen  gelben, 
filamentösen,  schleimigen  Bodensatz  bildet.  Nach  Bige- 
on’s,  von  Boullay  bestätigter  Analyse  enthält  dasselbe 
kohlensaures  Gas,  Chlorcalcium,  Chlornatrium,  Chlormag- 
nesiiim,  kohlensaurc  und  Schwefelsäure  Kalkerde,  Kiesel- 
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erde,  kolileiisaures  FJseiioxydul  und  eine  fettiü;e  Substanz, 

I  die  er  der  gelatinösen  Substanz  des  Thernialwassers  von 

Ploinbieres  für  analog  hält. 

iMan  wendet  dassell)e  als  Cetränk,  in  der  Dosis  von 

zwei,  vi(*r,  acht  bis  zwölf  (Glasern  an  5  seine  erste  Wirkung 

gellt  auf  die  Verniebruug  des  Ap[ietlts  und  der  Franspira- 

I  tion,  aber  es  regt  auch  die  Sensibilität  des  IMagens  auf 

und  bewirkt  oft,  besonders  in  den  ersten  Tagen,  Erbrechen, 

JU'schleunigung  der  Circuhition,  selbst  lieberhafte  lie- 

wegungen  und  eine  Art  von  Trunkenheit.  i>Iaii  benutzt  es 

!  hauptsächlich  gegen  Schwäche  des  VcrdauungsappaVats, 

Schwächezuständen  nach  überinäfsigcn  Ausleerungen,  Leii- 

korrhöe,  Chlorose,  chronischen  ßhisenkatarrh. 

J.  du  llaincl,  de  lu  iiature  des  eaux  min.  de  Diiuin.  Diniiii 
1011 

F.  Fan  0  ix,  traitd  de  Tcau  min.  de  la  Coniaio.  Dinan  1688. 
Cliit'oliau,  essai  anal,  des  eaiix  min.  de  Dinan  et  de  plusicurs 
fontaines  vnisines  de  Saint-Malo,  de  leur  iiature  et  de  lenrs  proprietes 
daiis  les  maladies.  Saint-Malo  178'2. 

L.  F.  liigeon,  recherclies  sur  les  proprietes  pliysi(pies,  chim, 
et  med.  des  eaux  de  Dinan.  Dinan  181*2  5  —  Paris  182  i. 

Nouveau  .lourn.  de  med.  T.  IV.  1819.  p.  358. 

1  s  i  d.  liourdon,  guidc  etc.  1837.  S.  321. 

Patissier  et  1>  0  u  t  r  o  n  -  C  li  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  360. 

M  e  rat,  rapport  a.  a.  0.  S.  37. 

Hains  d’Furope.  S.  295. 


Hieran  schlielsen  sich  : 

1.  Im  D  e  p.  du  Loiret: 

Die  Mineralquelle  von  Segrayy  einem  eine  halbe  Lieuc 
von  Pitiiiviers  entfernten  Dorfe,  entspringt  in  einend  liehlichen,  von 
Colardeau  (Epitre  a,  Duhamel)  besungenen  Thale.  Das  häsenwas¬ 
ser,  das,  seit  drei  Jahrhunderten  bekannt,  ziemlich  besucht  ist  und 
auch  einen  M6dccin-inspecteur,  llrn.  (lannard,  hat,  ist  von  stj'pti- 
schem,  cisenhaftem  Geschmack,  entwickelt  SchwelelwasserstolVgas  und 
enthält  scliwefelsaures  Eisen,  schwefelsaure  Talk-  und  Kalkerde.  Eine 
neuere  von  ().  Henry  angestcllte  Analyse  ist  noch  nicht  mitgetlieilt. 
Es  wird  nur  als  (»ctränk,  allein  oder  mit  A\  (du  versetzt,  mit  Erfolg 
gegen  Anschoppungen  der  Leber  und  Milz,  Chlorose,  Schwächezustäu- 
de  und  Harnsteine  angewandt. 
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L.  Poillev^,  histoire  v6ritable  dr  la  d^couverte  de  Teau  min. 
de  la  fontaine  de  Segraj',  ensemble  les  vertus  et  proprieles  quelle 
a  eu  beaucoup  d’infirmit^s  du  corps  humain,  le  tout  bien  experimente. 
Paris  1620. 

P.  Poissonet,  le  secret  des  eaux  min.  de  la  fontaine  de  Se- 
gray.  Orleans  1644. 

Journal  des  savaus.  Juin  1772.  p.  415. 

Blond  et,  diss.  sur  la  nature  et  les  qualit^s  des  eaux  min.  et 
m6dicinales  de  Segray.  Orleans  1747. 

Genest,  analyse  des  eaux  min.  de  Segray.  Amsterdam  1776. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  364. 

Patissier  et  B  o  utro n  -  Cli  aj  1  ar  d  a.  a.  0.  S.  370. 

Md  rat,  rapport  etc.  S.  65. 

Patissier,  rapport  etc.  S.  76. 

Die  Mineralquelle  von  Ferrih'es^  einer  kleinen  zwei  und 
eine  halbe  Lieues  nordöstlich  von  Montargis,  vier  Lieues  von  Ne¬ 
mours  gelegenen  Stadt,  ist  ein,  nach  Gaste  liier,  schwefelsaures 
Eisen,  schwefelsaure  Kalk-  und  Talkerde  enthaltendes  Eisenwasser, 
das  in  der  Dose  von  drei  Gläsern  getrunken,  mit  Erfolg  gegen  Dj^s- 
pepsie,  chronische  Dysenterie  und  Icterus,  so  wie  Anschoppungen  der 
Leber  angewandt  wird. 

Patissier  et  B  o  utron  *  Charlard  a.  a.  0.  S.  362. 

Die  Mineralquelle  von  NoyerSj  einem  fünf  Lieues  von 
Montargis  gelegenen  Flecken,  entspringt  am  Fufs  eines  Hügels  und 
ist  ein  eisenhaltiger  Säuerling,  der  kohlensaures  Natron  enthält  und 
als  tonisirend  und  fiebervertreibend,  als  Getränk  gegen  Stockungen 
der  ünterleibseingeweide,  Leukorrhoe  und  Hypochondrie  mit  Nutzen 
angewandt  wird. 

Alibert,  prdcis  historique  a.  a  0.  S.  347. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  366. 

Die  Mineralquelle  von  Sa5t/i<-Go7i(fo7;i,  einem  zwei  Lieues 
westlich  von  Gien  gelegenen  Flecken,  ist  ein  leichter  Eisensäuerling, 
der  nach  La  Cliesne  Vitriol,  salpetersaure  Kalkerde,  Talkerde  und 
Eisen  enthalten  soll  und  als  Getränk,  zu  einem  bis  drei  Pfund,  von 
den  Bewohnern  der  Umgegend  gegen  chronische  Krankheiten  der 
Harnwege  benutzt  wird. 

E.  Pommereau,  trait4  des  eaux  min.  de  la  nouvellc  fontaine 
de  Saint-Gondoni.  Orleans  1676, 

La  Chesne  in:  Nature  considdree.  1774.  T.  III,  p.  275. 

Die  Mineralquelle  von  Chateauneu  f  ^  fünf  Lieues  süd¬ 
östlich  von  Orleans,  —  und  die  von  Beaugency ,  fünf  Lieues  süd¬ 
westlich  von  Orleans,  sind  den  vorigen  ähnliche  Eisenwasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  508. 

Pollieux  in:  Journ.  compl.  du  Dict.  des  sc.  m6d,  1822.  T.  XI,  Juin. 
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T>ai  Mineralwasser  von  Orleans^  genannt  Kau  de  V  Kr  • 
mitafife,  soll  nach  Prozcf  in  120  Pinten:  Gros  Sclenit,  O'/j 

Gros  Kalkerde,  60  Grains  Eisen,  1  Gros  Sjlvius-Salz  und  2^/3  Gros 
vegetabilisches  Alkali  enthalten. 

Affiches  d  Orleans.  1774.  Nr.  38. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  411. 

2.  Im  Dep.  de  Loire-et-Cher: 

• 

Die  Mineralquelle  bei  S  aint^D  ie  entspringt  drei  Lienes 
von  dieser  kleinen  Stadt  in  der  Nähe  des  Dorfes  Soles  und  wird  La 
Ilomie  oder  la  Sainte  Fontaine  genannt.  Sie  wird  häufig  zu 
Bädern  angewendet,  wobei  man  indessen  dem  Mineralwasser  Sambu" 
cus  ebulus  zusetzt,  und  soll  sich  in  dieser  Form  gegen  Gelenkge- 
schwiilste,  chronisclie  Hautkrankheiten  und  Rheumatismen  wirksam 
zeigen.  ^ 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  148. 

Die  Mineralquelle  von  8aint-Denis-sur-Loire  oder 
Saint-Denis-leS’-BoiSf  einem  eine  Lieue  von  Blois  entfernten 
Dorfe,  wird  Fontaine  de  Medicis  genannt  und  ist  ein  kaltes 
Eisenvvasser. 

P.  Ren  6  a  ul  me,  la  vertu  de  la  Fontaine  de  Medicis,  pr6s  Saint- 
Denis-les-Hois.  1618. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  148, 

3.  Im  D6p.  de  l’Indre  et  Loire: 

Die  Miner alquelle  von  Veignej  vier  Lieues  südöstlich  von 
Tours,  am  Indre,  ein  Eiseiiwasser,  —  und  die  von  V aller e,  vier 
Lieues  westlich  von  Tours,  am  Cher,  zwei  au  der  Zahl,  deren  eine 
ein  kaltes,  alkalisches  Eisenwasser,  die  andere  eine  w^arme  eisenhal¬ 
tige  Schwefelquelle  ist. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  519. 

D  ie  Miner  alq  uelle,v  on  S  amhlanc  ey ,  einem  vier  Lieues 
nordwestlich  von  Tours  gelegenen  Flecken,  entspringt  in  dem  Schlofs- 
hofe  und  ist  ein  alkalisches,  gasreiches  Eisenwasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  519. 

Die  Miner  alquelle  von  Chäteau-la- V  allicre  entspringt 
eine  halbe  Lieue  südlich  von  diesem  Flecken  und  wird  als  ein  an 
Eisen  und  Selenit  sehr  reiches  Wasser  bezeichnet.  Dasselbe  gilt 
von  der  Mineralquelle  von  Vaujours,  einem  eine  Lieue  süd¬ 
lich  von  der  vorigen  entfernten  Schlosse,  die  nur  ein  wenig  schwä¬ 
cher  und  darum  leichter  zu  ertragen  als  jene  sein  soll. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  467. 


4.  I ni  D 4 p.  de  I a  Maine  et  Loire: 

Die  Mineralquellen  von  W1  artig  ne-Briant  oder  J  o  an¬ 
nett  e  entspringen  bei  diesem  Flecken,  eine  Lieue  von  Clievagne  und 
fünf  Lieues  von  Angers  entfernt,  und  werden  zahlreich  genug  hesncht, 
um  einen  eignen  Medecin-inspecteur,  Hin.  Baillergeau  zu  lialten. 

Die  Mineralquellen,  deren  man  vier  unterscheidet:  Source  mar- 
tiale  oder  ancienne,  Source  volatile,  Source  alcaline  oder  hasse,  — 
sämmtlich  salinische  Eisenwasscr,  — .  und  die  Source  chaude,  eine 
laue  Sclnvefeltherme,  zeigen  in  ihren  Umgehungen  grofse  Lager  von 
Ocher  und  poröse  Steine,  die  einen  hepatischen  Geruch  verbreiten, 
so  wie  schwarze  vegetabilische  Substanzen  von  demselben  Geruch. 
Das  Wasser  der  ersten  drei  Quellen  ist  kalt,  klar,  von  herbem,  eisen¬ 
artigem  und  salzigem  Geschmack,  und  scheint  schw^efelsaures  Eisen, 
schwefelsaures  JVatron  u.  a.  zu  enthalten,  —  das  der  vierten  Quelle 
von  ekelerregendem  Geschmack,  leicht  hepatischem  Geruch  und 
der  Temperatur  von  17°  R.  bei  13°  R.  der  Atmosphäre. 

Das  Eisenwasser  wird  bei  Störungen  der  V'erdauung,  Appetitlosig¬ 
keit,  nervösem  Erbrechen,  Wechselfieheru,  Leukorrhöe,  eingew  urzelten 
Diarrhöen,  —  das  Thermahvasser  hei  chronischen  Pulmonar-Katarrheu 
und  veralteten  Hautaffectionen  mit  Erfolg  angewandt. 

Raul  in,  traite  analytique  des  eaux  min.  1774.  Vol.  II.  chap.  11. 
Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  520. 

D  ie  Miner  alguelle  vo  n  Cliaud  ef  ont  oder  Chaude  fous  ^ 
einem  vier  und  eine  halbe  Lieues  von  Angers  entfernten  Flecken,  ist 
Avenig  bekannt,  eben  so  wie  die  von  Chemilley  einer  drei  Lieues 
nordöstlich  von  Beaupreau  gelegenen  Stadt,  welche  denen,  die  davon 
trinken,  Koliken  verursachen  soll,  —  die  von  So  n  cell  es,  einem 
drei  Lieues  nordöstlich  von  xAngers  gelegenen  Flecken,  welche  St. 
Ainand  oder  St.  Armand  genannt  wird,  —  und  die  von  Angers, 
die  den  Namen  La  Carriere-de-Bouillon  führt: 

C a r rer e , "Catalogue  a.  a.  0.  S.  466  —  468. 

Die  Mineralquelle  von  S  aint- G  er  m  ain ,  einem  eine  halbe 
Lieue  von  Montfaucon  und  sieben  Lieues  von  Nantes  entfernten  Dorfe, 
welche  Source'des  trois  Lotos,  so  Avie  die  von  W1  ontigne,, 
einem  zwei  Lieues  nördlich  von  La  Fleche  gelegenen  Flecken,  wel¬ 
che  Source  de  la  Courih'e  genannt  Avird,  und  eine  etwas  höhere 
Temperatur  als  die  der  Atmosphäre  hat,  sind  starke  Eiseinvasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  468.  479. 

Die  Miner  al  quell  e  von  Chaum  o  nt ,  einem  drei  Lieues  AVest- 
lich  von  Bauge  gelegenen  Dorfe,  ist  unter  dem  Namen  F unsrouil- 
leuse  oder  F ontaine  rouillee  bekannt  und  ein  an  kohlensaurein 
Gase  reicher  Eisensäuerling,  der  auch  Chloruatrium  enthält. 

C  a  r  r  6  r  e ,  catalogue  a.  a.  0.  S.  467, 


D  ie  Mineralquellen  von  Duretal,  einer  vier  Lienes  von 
Angers  entfernten  Stadt,  von  denen  die  eine  den  Namen  Petit- 
Jiois  -  G  oiird ,  die  andere  den  Namen  la  Maurepas  führt,  siiul 
Eiseuwasser, 

Car r^?  re,  catalogue  n.  a.  0.  S.  46S. 


5.  Im  I)  6  p.  de  1  a  S  a  r  t  Ii  e  : 

r 


Die  Mineralquelle  von  Ruille,  einem  kleinem  Dorfe  des 
Arrondissement  von  Saint-Calais,  entspringt  in  einem  Thale  und  ^vir(l 
in  der  Gegend  Tortaign  e  genannt.  Schon  friilier  1790  von  Guc- 
net  und  Drun  anal^sirt,  wurde  sie  im  J.  1807  von  neuem  von  Gen- 
dron  und  Dessaignes  der  chemischen  Untersuchung  unterworfen; 


letztere  fanden  in  einem  Litrc  des  Eisenw 


issers ; 


Chlorcalcium  . 
Chlornatrium  . 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Alaunerde 

Kieselerde  und  Eisenoxyd 
Animalische  Materie 

Kohlensaures  Gas  . 
Atmosphärisch^  Luft 


0,183  Gram. 
0,159  — 
0,04-2  — 
0,097  — 
0,014  — 
0,027  — 
0,024  — 
0,546  Gram. 

0,035  Litrc. 
0,013  — 

0,048  Litre. 


Versendet,  entweicht  das  Gas  und  der  Eisengehalt  des  Wassers 
schlägt  nieder.  Gendron  hält  dasselbe  gegen  Stockungen,  Schwä¬ 
ch  e  des  Magens,  Säure  im  Magen,  Chlorose,  Leukorrhoe,  Skropheln 
für  nützlich. 


Annuaire  de  la  soc.  de  mdd.  du  Dep.  de  TEure.  T.  VII.  p.  164. 
Patissier  et  B  outro  n- Ch  a  rlard  a.  a.  0.  S.  369. 


6.  Im  Ddp.  de  la  Ma^^enne: 

I 

D  ie  Mineralquelle  von  Chantrigne^  einem  Flecken  in 
der  Nähe  von  Niort,  —  die  von  Grazay,  zwei  Lienes  von  Mayenne, 
—  die  von  Sa  in  t- J  e  a7i- s  ur  -  M aine ,  vier  Lienes  von  Laval, 
Kau  de  Tisseu  genannt,  werden  als  mehr  oder  minder  starke  Ei* 
senwasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  500.  501. 

Die  Mineralquelle  von  Chäteau-G  ontier  entspringt  dicht 
am  Thore  dieser,  von  Angers  acht  Lienes  nordwestlich  entfernten 
Stadt,  wird  Fontaine  de  Pouguen  genannt  und  enthält  nach  ei¬ 
ner  von  Bdcocur  und  T  ou  c  h  a  1  eau  in  c  angestellten  Analyse  in 
einem  Litre  Wasser,  aufser  kohlensaurem  Gase; 
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Kohlensaures  Eisenoxydul .  1,384  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde . 1,301  — 

Kohlensäure  Talkerde . 0,248  — 

Schwefelsäure  Kalkerde .  4,229  — 

Scliwefelsaure  Talkerde  .....  2,514  — 

Schwefelsaurcs  Natron  ......  6,437  — 

Chlormagnesium .  1,508  — 

Chlornatrium .  1,559  — 

Kieselerde  ........  0;201  —• 

Extractivstoff .  0,402  — 

Verlust . .  1,139  — 


20,922  Gr. 

Journal  de  chimic  medicale.  Tom.  II. 

7.  Im  l)^p.  de  la  Vienne: 

Die  Min  er  alquelle  von  Mir  eh  e  au  soll  ein  von  Carrere 
angeführtes  Schwefelwasser  sein,  dessen  Vorhandensein  sich  jedoch 
nicht  bestätigt  hat.  Dagegen  ist  die  Mineralquelle  von  Cernay, 
vier  Lieues  östlich  von  Chatellerault,  welche  e/  genannt  wird, 

eine  Schwefeltherme. 

Carröre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  510. 

Die  Miner  alquelle  von  Sai7it-Laon,  in  der  Nähe  von 
Loudun,  —  so  wie  die  von  Trois-Moutiers,  zwei  Lieues  süd¬ 
östlich  von  Loudun,  wird  als  Eisenwasser,  dagegen  die  von  Bour- 
71  an,  zwei  Lieues  nördlich  von  Loudun,  als  ein  Schwefelwasser  be¬ 
zeichnet. 

Carröre,  catalogue  a.  a.  0.  0.  S.  510.  519. 

Die  Min  e  r  al  q  uelle  V  0  n  C  an  de ,  unweit  der  vorigen,  ent- 
liUlt  nach  Mitouart  Eisen,  schwefelsaure  Kalkerde  und  Chlorcal¬ 
cium  und  wird  von  Raulin  als  laxireud,  auflösend,  eröffnend,  toni- 

sirend  und  diuretisch  bezeichnet. 

\ 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  421. 

8.  Im  Ddp.  des  Deux-Sövres: 

Die  Miner  alquelle  hei  Caunay  im  Arrondissement  von 
Melle,  welche  F  ontad  an  genannt  wird,  ist  ein  Eisenwasser,  das 
von  den  Bewohnern  der  Umgegend  häufig  gegen  Schwäche  des  Ver¬ 
dauungsapparats  mit  Erfolg  angewandt  wird. 

Bains  d’Europe.  S.  383. 

Die  Miner  alquelle  v  on'  D  eyr  anc  ou  im  Arrondissement  von 
Niort,  ist  ein  an  kohlensaurem  Gase  reicher  Säuerling,  der  von  den 
Bew^ohnern  der  Gegend  eben  so  gegen  Krankheiten  als  zu  einem  er¬ 
frischenden  Getränk  benutzt  wird. 

Bains  d’Europc  a.  a.  0.  S,  382. 
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o  ie  Mineralquelle  von  Comhraud ^  zwischen  Bressuire  uiul 
Chatilloii,  hat  pur^iremle  Eigenschaften. 

Carriire,  catalogiie  a.  a.  0.  S.  510. 

9.  Im  I)  p.  de  1  a  V  e  n  d  d  e  ; 

Die  M  in  er  alqiielle  von  lioisscj  eine  halbe  ^iene  von  Fon- 
tcnay-le-Comte,  enthält  nach  Gallot  kohlensaure  Talkerde,  Chlor- 
natriiini  und  Selenit  und  soll  purgirend  wirken.  Dieser  analog  sind 
die  Quellen  zu  Re  aumur ,  einem  sieben  Lieues  nördlich  von  Fonte- 
nay-le-  Comte  gelegenen  Flecken,  auf  der  Schlofswiescj  und  die  Quelle 
la  Rainee  in  einer  Antimonium-Mine  in  der  Nähe  von  Pouzauger. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  422. 

Mein,  de  la  Soc.  royale  de  m^d.  Tom.  I.  p.  405. 

>  V 

Die  Mineralquelle  la  R  r  o  s  s  ar  dicr  e ,  gegenüber  einer  al¬ 
ten  Abtei  gleiches  Namens  eine  Lieue  von  la  Roche-sur-Yon,  enthält 
Eisen,  Selenit  u.  s.  w^  und  soll  leicht  purgirend,  diuretisch  und  er- 
öftnend  wirken. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  423.  v 

Die  Miner  alqu  eile  l  e  s  Fontenelles,  so  genannt  von  ei¬ 
ner  alten  Abtei,  in  deren  Nähe  sie  entspringt,  von  Bourbon  -  Vendee 
eine  Lieue,  von  Nantes  zehn  Lieues  entfernt,  ist  ein  Eisenwasser, 
das  nach  früheren  Analysen  kolilcnsaures  Eisenoxydul,  Chlornatrium 
und  schwefelsaure  Kalkerde  enthält,  und  in  der  Cmgegeud  gegen 
Schwäche  des  Verdauungsapparats,  Drüseukrankheiteu  u.  s.  w.  häufig 
getrunken  wird. 

M6m.  de  facad.  roy.  des  Sciences.  1767.  p.  256. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  424. 

Patissier  etBoutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  362. 

D  ie  Mineralquelle  von  T  r  ei  a  e  ~  V  en  s  j  einem  zwei  Lieues 
von  Mortagne,  300  Schritte  von  dem  Flecken  Saint  -  Laurent  entfern¬ 
ten  Weiler,'  ist  unter  dem  Namen  Saint- La  urent-sur-Sevre 
bekannt,  enthält  nach  Gallot  sehr  viel  kohlensaures  Eisenoxydul^ 
Selenit,  kohlensaure  Talkerde,  Glaubersalz  und  brennbares  Gas  und 
soll,  als  leicht  purgirend,  in  Stockungen  und  hartnäckigen  Quartan¬ 
fiebern  von  Nutzen  sein. 

Carröre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  500. 

Die  Mineralquelle  von  Mortagne^  einer  zwei  Lieues  von 
Chollet  entfernten  Stadt,  wird  von  Gallot  der  vorigen  analog  er¬ 
achtet,  obgleich  sie  weniger  reich  an  festen  Bestandtheilen,  nament¬ 
lich  Eisen,  dagegen  aber  mehr  alkalinisch  und  selenitisch  sein,  auch 
ein  Avenig  Chlornatrium  enthalten  soll,  und  als  wirksam  in  der  Ka¬ 
chexie  und  Stockungen  gerühmt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  510. 
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Die  Mineral  f/  uel  l  e  von  Cugan^  einem  sechs  Lienes  von 
Nantes  entfernten  Flecken,  wird  Barbelinge  genannt,  ist  wärmer 
als  die  Temperatur  der  atmosphärischen  Luft,  hat  einen  leicht  schwe¬ 
felichten  Geschmack  und  setzt  einen  gelblichen  Mineralschlamm  ab. 

Car  rer  e,  catalogue  a.  a.  0.  S.  479. 

10.  ImDdp.  delaLoire-inferieure: 

Die  Min  er  alq  uelle  von  Vallet,  einem  fünf  Lienes  von  Nan¬ 
tes  gelegenen  Dorfe,  ist  ein  Eisenwasser,  das  wärmer  als  die  Tem¬ 
peratur  der ‘atrapsj)härischeü  Luft,  gasreich  und  von  adstringirendem, 
eisenhaftem.  Geschinacl^*  ist.  .  -  .  . 

Car  re  re,  catalogue  a.  a.  O.  S.:479.  .  :  . 

i  »  ■  A  ,  i  i.  *  • 

Die  Mineralquelle  von  Rainee,  in  der  Nälie  des  gleichna¬ 
migen,  zwei  Lieues  südöstlich  von  Nantes  gelegenen  Schlosses,  ist 
ein  Eisenwasser.  i  . 

Car  r  e  re, ‘catalogue  a.  a.  0.  S.  478.  .  . 

Die  Mineralquelle  l'Ebeaupin  entspringt  eine  Lieiie  von 
Nantes  in  der  Gemeinde  V’^ertou,  aus  einem  thon-  und  kieselhaltigen 
Doden.  Das  gegen  Erschlaffung  der  Muskelfasern,  Stockungen  und  An¬ 
schoppungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes  und  intermittirende 
Fieber,  die  in  dieser  Gegend  endemisch  sind,  mit  Erfolg  benutzte 
Eisenwmsser  ist’  klar,  von  'eisenartigem,  zusammenziehendem  Ge¬ 
schmack,  einem  ähnlichen  Geruch,  einer  Temperatur,  die  stets  unter 
der  der  atmosphärischen  Luft  ist,  und  enthält  nach  der  Analyse  von 
llectot  und  Ducommun: 


in  einem  Litre ;  in  sechzehn  Unzen  ; 


Chlorcalcium 

0,003  Gram.  . 

0,021  Gr. 

Chlormaguesium  , 

0,040  —  ’  .  -  . 

■  0,300  — 

Chlornatrium 

0,006  —  .  . 

0,042  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,006  —  .  . 

0,042  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,024  —  .  . 

0.193  — 

y 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,164  -  .  . 

1,239  — 

Alaunerde . 

0,011  —  . 

0,085  — 

Kieselerde  .... 

0,011  —  .  .  . 

Q,085  —  ■ 

ExtractivstolT 

0,006  —  .  . 

0,042  — 

0,271  Gram. 

2,049  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,106  Litre. 

2,460  Kub.Z. 

F6ral  in  :  Mem.  de  la  soc.  de  med.  de  Bruxelles.  T.  IH.  p.  313. 
Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  ar  1  a  r  d  a,  a.  0.  S.  361. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  66. 

«k 

Die  Mineralquelle  von  Pornic  entspringt  eine  Viertel-Lieue 
südlich  von  diesem  in  der  Gemeinde  Clion,  in  der  Nähe  von  Malm>’^j 
zwölf  Lieues  südlich  von  Nantes,  eine  Lieue  von  la  Plaine  und  zwei 
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von  der  Miindiinc;  der  Loire  in  das  Meer  geleoenen  Weiler  aus  den 
Spalten  eines  vierzi!jij  Kufs  über  der  IMeeresfläclie  sich  erbebenden, 
aus  (^uarz  -  Schieler  bestellenden  Felsen.  Dieselbe  befindet  sich  in 
der  Tiefe  einer  L rotte,  welche  bei  hoher  Fluth  oft  IJeberschwein- 
inuiif^en  ausi^cset/t  ist,  wodurch  die  Benutzung  des  IMineralwassers 
sehr  erschwert  wird.  Letzteres,  unter  dem  Namen  Eaux  de  Mahnt/ 
€71  Goucjnalon  bekannt,  ist  vollkommen  klar,  von  fadem,  leicht 
eisenhaftem  Geschmack;  der  Luft  ausj^esetzt,  trübt  es  sich  leicht  und 
setzt  einen  Kisenocher  ab,  womit  auch  die  nächsten  Liu'^ebungen  der 
M. quelle,  obwohl  oft  vom  Meerwasser  ausgewaschen,  überzogen  'sind. 

Nach  llectot’s  chcmisciier  Analyse  enthält  das  im  August 
1809  geschöpfte  Mineralwasser; 


Schwefelsäure  Kalkerde 
(Milornatrium 
Chlonmignesium  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselsäure  . 
Extractivstoff 

Kohlensaures  Gas 


in  einem  Litre  ; 
0,007  Gram. 
0,189  *— 
0,014  — 
0,063  — 
0,007  — 
0,014  - 

0,028  — 
0,014  — 
0,336  Gram, 
unbestimmbar. 


in  sechzehn  Unzen ; 
.  0,055  Gr. 

.  0,486  — 

.  0,111  - 

.  0,500  — 

.  0,558  — 

.  0,111  — 

.  0,222  — 

.  0,111  — 

”  2,154  Gr. 


Dasselbe  wird  als  Getränk,  täglich  zu  einer  Pinte,  gegen  Magen¬ 
schwäche  und  langwierige  intermittirende  Fieber  mit  Erfolg  an'»^e- 
wendet.  AVegen  seiner  sanft  stärkenden,  weniger  angreifenden  AVir- 
kung  empfiehlt  man  es  vorzugsweise  Frdueii  von  delicater  Constitu¬ 
tion,  deren  Functionen  gestört,  oder  die  durch  anstrengende  und  häu¬ 
fige  AVochenbetten  geschwächt  sind.  Auch  wird  hier  oft,  in  Fällen 
von  Atonie  und  allgemeiner  Schwäche,  mit  dem  innern  Gebrauch  des 
Mineralwassers  die  Ainvendung  von  Seebädern  mit  grofsein  Erfolge 
verbunden. 

llistoire  et  analyse  de  Peau  minerale  de  Pornic  par  M.  II  ec- 
tot  in:  Pnlletin  de  l^harmacie.  1813. 

Patissier  et  P  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S,  367. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  190. 

Hains  d'Europe  a.  a.  0.  S.  378. 


Die  M  in  er  nl  (/ u  c  ll  e  11  von  La  Plaine^  einem  an  der  Loire 
unweit  ihrer  Alündung  in  das  Meer,  zehn  Lienes  südlich  von  Nantes, 
vier  von  Paimboeuf  und  eine  Lieue  von  Pornic  gelegenen  Flecken, 
entspringen,  zwei  an  der  Zahb,  von  denen  die  ergiebigste  25  Litres 
Mineralwasser  in  der  Stunde  liefert,  aus  den  Spalten  eines  der  Insel 
Noirmoutier  gegenüber  liegenden  gegen  dreifsig  Fufs  über  dem  Spie¬ 
gel  des  Aleeres  sich  erhebenden  Felsen.  Das  eisenhaltige  AAÜisser  ist, 
frisch  geschöpft,  klar,  und  von  einem  zusammenziehenden  eisenarti- 
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gen  Geschmack,  trübt  sich  aber  bald  an  der  Luft,  setzt  einen  Eisen¬ 
ocher  ab,  und  enthält  nach  Hectot’s,  Apothekers  zu  Nantes,  Analyse: 


in  einem  Litre :  in  sechzehn  Unzen  : 


Schwefelsäure  Kalkerde 

0,010  Gram.  . 

.  0,078  Gr. 

Chlornatrium 

0,045  — 

.  0,364  — 

Chlormagnesium  . 

0,053  ~ 

.  0,416  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,016  — 

.  0,130  — 

Kohlensaures  Eisenox^^dul  . 

0,013  — 

.  0,104  — 

Kieselsäure  .... 

0,010  — 

.  0,078  — 

Alaunerde  .... 

0,007  — 

.  0,052  — 

Feste  ölartige  Materie 

0,007  — 

.  0,052  — 

0,161  Gram. 

1,274  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,035  Litre. 

0,809  Kuh.  Z. 

Monn  et  in:  Journal  de  m^d.  Juillet  1766.  p.  28. 

Hectot  in:  Bulletin  de  pharmacie.  Avril  1813.  Tom.  V.  p.  174, 
Journal  de  Pharmacie.  Tom.  VII.  p.  306. 

Bouillon-Lagrange,  essai  sur  les  eaux  min.  a.  a.  0.  p.  311. 
Patissier  et  B  o  u  t  ron -Ch  arl  ar  d  a.  a.  0.  S.  366. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  186. 


Die  Mineralquelle  von  Forges  in  der  Gemeinde  la-Cha- 
pelle-sur-Erdre,  zwei  Lieues  von  Nantes,  ein  Eisenwasser,  das  dem 
von  Forges-les-Eaux  (Seine-inf^rieure) ,  mit  dem  es  nicht  verwechselt 
werden  darf,  analog  ist  und,  obgleich  erst  seit  wenigen  Jahren  bekannt, 
doch  schon  mit  la  Plaine  rivalisirt.  Nach  einer  von  Prevel  und 
Lesant,  Apothekern  zu  Nantes,  angestellten  chemischen  Anal3^se 
enthält  ein  Litre  desselben: 


Chlormagnesium  . 
Chlorcalcium 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Fettige  Materie  . 
Extractivstoff 
Eisenoxyd  . 

Kieselerde  . 

Verlust 


0,03153  Gram. 
0,00166  — 
0,00332  — 
0,01657  — 
unbestimmt 
0,00498  — 
0,00332  — 
0,01991  — 
0,00995  — 
0,00497  — 
0,Ö962rG^^m. 


Journal  de  Pharmacie.  Juillet  1821.  Tom.  VII.  p.  306. 
Patissier  et  B  o  u  tr  on  -  Ch  a  r  I  ar  d  a.  a.  0.  S.  362, 


Die  Min  er  alquelle  La  Barherie  entspringt  eine  halbe 
Lieue  von  Nantes,  auf  dem  AVege  nach  Rennes,  ist  kalt  und  enthält 
nach  Dabit’s  Analyse  kohlensaures  Gas,  Chlornatrium,  Chlormag- 
iiesium,  Schwefel-  und  kohlensaure  Talkerde,  kohlensaure  Kalkerde, 
kohlensaurcs  Eisenoxydul  und  Thonerde. 

Patissier  et  B  o  utron-Ch  arlard  a.  a.  0.  S.  358, 


Die 
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ie  Mineralf/uelle  von  P ont-Chäte an^  zelin  Lieues  iiord- 
i  westlicli  von  Nantes,  auf  dem  Wej^e  nach  Vaunes,  und  die  von  Der- 
I  val^  einem  zwischen  Nantes  und  Rennes  gelegenen  Flecken,  sind  wc- 
j  uig  bekannt. 

I  Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  479. 

11.  Im  D 6p.  d  e  r  1 1 1  e- e  t- V  i  l  ai  n  e : 

n  ie  Mineralquellen  von  Fougeres,  einer  neun  Lieues 
nordöstlich  von  Rennes  gelegenen  Stadt,  drei  an  der  Zahl,  nämlich  : 

\  Fontaine  du  Cltäteau  oder  \'ACouarde,  Fontaine  de  Mo?i- 
i  taubers  und  la  Louise  werden  einfach  als  kalt  bezeichnet. 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  477. 

( 

IDie  Miner  al  quell  €  bei  Titre  entspringt  eine  Lieue  von  die¬ 
ser  an  der  Vilaine  gelegenen  Stadt  am  Fufse  eines  Hügels  und  wird 
als  ein  kräftiges  Eisenwasser  gegen  Steinkrankheit,  Stockungen,  Blä¬ 
hungen  und  Gallenfieber  als  wirksam  gerühmt. 

j  Mercure  de  France.  1683.  Mai.  p.  209. 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  190. 

Die  Miner  alq  uelle  V  o  n  D  ol  entspringt  eine  Vicrtel-Lieue 

Ivon  dieser  kleinen  Stadt  in  der  Nähe  von  Tertre  Cruchot,  wo¬ 
nach  sie  auch  genannt  wird,  und  ist  ein  Eisenwasser. 

M6rat  et  de  Lens,  dict.  de  mat.  m6d.  T.  II.  p.  665. 

ie  Wl  in  er  alque  Ile  von  S  aint-^ulia  c  ^  einem  zwei  Lieues 

ivon  St.  Malo,  am  Ausflufs  der  Ille  ins  Meer  gelegenen  Flecken,  ent¬ 
hält  nach  Chifoliau,  der  sie  gegen  Rhachitis,  Säure  des  Magens 
u.  a.  als  heilsam  rühmt,  in  10  Pots  Wasser,  aufser  etwas  kohlensau- 
I  rem  Gase,  2  Gros  12  Gr.  feste  Bcstandtheile,  nämlich:  32  Gr.  koh- 

Ilensaure  Talkerde,  28  Gr.  Selenit,  12  Gr.  Eisen,  1  Gros  Chlornatrium 
und  Cliloraluminium. 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  187. 

D  'e  Mineralquellen  von  Saint-Jouan  entspringen  eine 
Viertel-Lieue  von  diesem  eine  Lieue  von  Saint-Malo  gelegenen  Dorfe, 
•Sn  der  Nähe  der  vorigen,  auf  einer  Wiese,  —  zwei  an  der  Zahl,  die 
den  Namen  St.  Jouan  und  Launay- Quinär  führen.  Chifo¬ 
liau  fand  in  dem  Mineralwasser  Eisen,  Chlorcalcium,  Schwefel-  und 
kohlensaure  Ealkerde,  und  hält  es  gegen  Rhachitis,  Säure  und  V  er- 
schleimungen  des  Magens,  Steinkrankheit  und  Rheumatismus  für  heilsam. 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  O.  S.  186. 

D  e  Mineralquelle  von  Sain  t-Servaji,  einer  kleinen  eine 
halbe  Lieue  von  St.  Malo  gelegenen  Stadt,  entspringt  in  der  Nähe 
der  vorigen  in  einem  öffentlichen  Locale,  das  den  Namen  Veau- 
111.  Theil.  U  u 
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garni  führt,  wonach  auch  das  Eisenwasser  benannt  wird.  Nach 
Chifoliau  enthält  es  Eisen,  kohlensaure  Kalkerde,  Chlorcalcium, 
Seleiiit,  Natron  und  ist  wirksam  in  der  Rhachitis,  Stockungen,  Krank¬ 
heiten  der  Haruwege  u.  a. 

Chif  oliau,  essai  anal,  sur  les  eaux  min.  des  fontaines  de  Lau- 
naj-Quinar  et  du  Veaugarni,  in  :  Journ.  de  m6d.  Mai  1781.  j».  438. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  187. 

12.  Im  Döp.  du  Morbihan: 

Die  Mineralquelle  zu  Loyale  in  der  Nahe  von  Ploerinel, 
ist  ein  kaltes  salinisches  Eisenwasser,  das  klar,  von  styptrschero,  hin- 
teniuich  bitterm  Geschmack,  auf  der  Oberfläche  mit  einem  irisirenden 
Häutchen  bedeckt  ist  und  einen  ocherartigen  Bodensatz  fallen  läfst.  Es 
wird  jährlich  von  etwa  hundert  Kurgästen,  die  sich  in  den  benach¬ 
barten  Städten  Ploermcl  und  Josselin  aufhalten,  gegen  Gastralgie, 
Chlorose,  Leukorrhoe  u.  a.  getrunken  ;  man  schöpft  zu  diesem  Zweck  ^ 
jährlich  3940  Litres  Wasser  an  der  Quelle,  das  während  20  —  30  Tage, 
täglich  zu  einem  Litre,  angewandt  wird. 

Md  rat,  rapport  a.  a.  0.  S.  40. 

Die  Mineralquellen  von  Hennehon,  einer  kleinen  sechs 
Lieues  von  Auray  gelegenen  Stadt,  —  zwei  an  der  Zahl,  wovon  die 
eine,  ein  an  kohlensaurem  Gase  reicher  Säuerling,  eine  Lieue  von 
der  Stadt  entfernt,  die  andere,  ein  Schwefelwasser,  auf  der  Prome¬ 
nade  befindlich  ist  und  zur  Eluthzeit  vom  Meere  bedeckt  wird. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  478. 

Die  M  iner  alq  uellen  von  Pontivy  entspringen  in  den  Umge¬ 
bungen  dieser  Stadt,  zwei  an  der  Zahl:  die  obere  und  die  untere, 
welche  beide  von  C  h  e  v  a  1 1  i  e  r  und  L  a  s  s  a i  g u  e  untersucht  worden 
sind.  Erstere,  in  der  Nähe  mehrerer  Eisenminen  gelegen,  enthält 
Chlornatrium,  Spuren  von  Chlorcalcium,  Eisenoxyd  und  Kieselerde, 
im  Ganzen  0,120  Gram,  auf  177  Gram.  Wasser;  —  die  andere  ergab 
auf  230  Gram,  nur  0,050  Gram.  Rückstand,  der  dieselben  Bestand- 
theile,  wie  die  erste,  nur  etwas  mehr  Chlorcalcium,  enthielt.  Der 
vom  Minerahvasser  gebildete  Niederschlag  besteht  aus  Chlornatriunij 
animalischer  Materie  und  schwefelsaurein  Eisen. 

Journal  de  Pharmacic.  Septbr.  1821.  Tom.  VII.  p.  418. 

13.  Im  Dep.  des  Cötes-du-Nord: 

Die  Mineralquelle  von  Q  i/:  f  o  ,  einem  eine  Lieue  von  Uzel 
und  vier  Lieues  von  Quimper  gelegenen  Dorfe,  so  wie  die  voiiÄaöi^ 
Brieux,  Avelche  Source  de  11  o  bien  genannt  wird,  —  die  von 
Moncontour  ,  einem  fünf  Lieues  von  Saint-Brieux  gelegenen  Flecken, 
welche  Boniie  genannt  wird,  —  die  von  Laniholle,  eine  Viertel- 
Lieue  vou  dieser,  fünf  Lieues  südöstlich  von  Saint-Brieux  gelegenen 
Stadt,  welche  Gnevier e  genannt  wird, —  die  von  Foil,  —  die  vou 
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Chenai,  einem  zwei  Lieues  von  Saint-Brieux  entfernten  Schlosse,  — 
die  von  Villeguihen,  einem  zwei  und  eine  halbe  Lieue  von  St. 
iBrieux  gelegenen  Dorfe,  —  und  die  von  Paijnpolj  einer  sechs  Lieues 
i nordwestlich  von  St.  Brieiix  gelegenen  Stadt,  welche  Lo3le?i  ge- 
j  nannt  wird,  sind  mehr  oder  weniger  gasreiche  Eisenwasser. 

Car  re  re,  catalogue  a.  a,  0.  S.  470  —  481. 

14.  Im  I)6p.  du  Filii  sterre: 

D  ie  Min  e  r  a  I  (/ue  Ile  von  Ckäteau-Lin,  einer  sechs  Lieues 
nördlich  von  Quimper  gelegenen  Stadt,  ist  ein  gegen  Stockungen, 
Chlorose  und  beginnende  Wassersucht  sehr  wirksames  Eisenwasser. 
—  Dasselbe  gilt  von  der  Eisenquelle  von  Koiiallej  eine  Lieue  von 
Ij  Brest. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  481. 

Mdrat  et  de  Lens,  dict.  de  mat.  m^d.  Tom.  II.  p.  211. 


I 


C.  Die  Heilquellen  des  Seine-Gebiets. 


1.  # Mie  Minera  Iq  u  e  ll  e  von  Provins.  Diese  iiu 

Departement  de  Seiiie-et-Marne ,  zwölf  Lienes  südöstlich 
von  Meaux,  zwanzig  Lienes  Östlich  von  Paris  anf  der  gro- 
Isen  Strafse  nach  Dentscliland  nnd  der  Schw^eiz  gelegenen 
Stadt  von  5800  Einwohnern,  ist  eben  so  berühmt  durch  die 
vortreffliclie  Qnalität  der  hier  wachsenden  Rosen  (Roses 
de  Provins),  als  ihre  znr  Klasse  der  salinischen  Eisen¬ 
wasser  gehörenden  Mineralqnellen. 

Die  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt  aus  Kiesboden  entspringen¬ 
den  Mineralquellen  wurden  im  J.  1648  durch  Dr.  Prevost  zuerst 
entdeckt)  der  die  hier  bei  regnichtem  Wetter  überall  zu  Tage  kom¬ 
menden  Quellen  vereinigen  und  fassen  liefs.  Die  Ilauptquelle  wurde 
darauf  im  J.  1804  durch  Dr.  Opoix  besser  gefafst  und  erhielt  im 
J.  1805  durch  einen  hier  geheilten  Kurgast  einen  schönen  tempelarti¬ 
gen  Deberbau.  Dies  ist  die  unter  dem  Namen  S ainte  ~Cr oix  be¬ 
kannte,  ehemals  Fontaine  de  Saint -Michel  genannte,  Quelle,  welche 
allein  noch  im  Gebrauch  ist.  Eine  andere,  Fontaine  Notre  Dame  be¬ 
nannte,  Quelle,  die  früher  auch  gefafst  und  im  Gebrauche  war,  ist 
nicht  mehr  vorhanden.  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Naudot. 

Das  Mineralwasser  ist  kalt,  durchsichtig,  imgewöhn¬ 
lich  leicht,  von  zusammenziehend  eisenartigem  Geschmack 
und  setzt  bei  längerem  Stehen  einen  gelblichen  Niederschlag 
ab;  zur  Zeit  eines  Sturms  oder  Gewitters  trübt  es  sich, 
wird  Aveifs  und  entwickelt  eine  Menge  Luftblasen.  Zur 
Versendung  eignet  es  sich  nicht,  da  seine  flüchtigen  Be- 
standtheile  entweichen  und  das  Eisen  sich  niederschlägt. 
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Chemisch  untersucht  wunle  dasselbe  im  J.  1654  und 
[1  1682  von  P.  Legivre,ini  J.  1770  von  C.  Opoix,  im 
,  J.  1778  von  Hanl  i  n ,  neuerdings  von  Y  a  u  q  u  c  1  i  n  und 
1  Thenard.  Nach  Letzteren  enthiUt: 


ein  Litre: 

sechzehn  Unzen : 

('Idoriiatriiini 

0,0425  Gram.  . 

.  0,322  Gr. 

Kohlcnsiiurc  Talkcrde 

0,0225  — 

.  0,637  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,5525  — 

.  4,254  — 

Kohlcnsaurcs  Eiseiioxydiil 

0,0760  — 

.  0,852  — 

Kohleusaures  Maiigaiioxydul 

0,0170  — 

.  0,168  — 

Kieselsäure 

0,0250  — 

.  0,102  — 

tdilorcalcium  ) 

F^ette  Materie  ; 

Spuren  .  , 

Spuren 

0,7355  Gram. 

0,425  Gr. 

Kohleusaures  Gas 

0,069  Litre. 

1,628  Kub.Z. 

Nach  Opoix’s  besondern  IJntersucliungen  soll  das  Mineralwasser 
II  auch  schwcfelsaiires  Eisen  enthalten. 


Dasselbe  wird  nur  als  Getränk  benutzt:  man  trinkt 
es  zu  zwei  bis  drei  Gläsern ,  nach  Umständen  selbst  zu 
zwölf  oder  fünfzehn  Gläsern  täglich,  entweder  rein  oder 
mit  IMolken  oder  Gummiwasser  vermischt.  —  Die  Saison 
dauert  hier  sechs  Wochen,  und  man  pfiegt  deren  zwei  zu 
halten:  die  erste  vom  1.  ]Mai  bis  zum  15.  Juni,  die  andere 
vom  1.  September  bis  zum  15.  oder  20.  October. 

Die  Wirkung  des  Mineralwassers  ist  tliiclitig,  anhal¬ 
tend  und  durebdringend  reizend,  belebend,  stärkend,  ge- 
lind  aidlösend,  eröffnend  und  diuretiscb  5  dabei  wirkt  es  der- 
mafsen  auf  die  Erregung  des  Apjietits,  dafs  es  zuweilen 
nötbig  ist,  diese  Wirkung  zu  besebränken,  wenn  die  Stär¬ 
kung  des  iMagens  zu  dieser  Zunabmo  an  Efslust  nicht  ini 
Verbältnirs  stellt. 

Contraiudicirt  bei  Neigung  zu  (’ongestionen,  Entzüii- 
dungen  oder  einem  Zustand  von  Eretbismus,  Avird  es  in  der 
angegebenen  Eorm  mit  Erfolg  gebrauebt:  bei  ebroniseber 
Scbwäcbe  des  Nerven-,  Gefäfs-  und  IMuskularsystems,  feh- 
lerbafter  Verdauung  mit  Neigung  zu  Säure  und  Scbleimer- 
zeugung,  Sodbrennen,  Kardialgic,  atoniseben  Unterleibs- 
Stockungen,  lläniorrboidal-  und  iMenstruatiousbesch werden, 
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habituellen  Scbleimflüssen,  Durchfällen,  Chlorosis,  anoma¬ 
len  Wechselfiebern,  Drüsenleiden,  rheumatischen,  gichti¬ 
schen  und  paralytischen  Leiden. 

P.  Le  Givre,  L’anatomie  des  eaux  minerales  de  Provins.  Pa¬ 
ris  1654. 

—  —  Trait6  des  eaux  minerales  de  Provins,  contenant  leur 

anatomie,  la  difference  des  foiitaines,  leurs  proprietds,  vertus  et  ef- 
fets  admirables.  Paris  1659. 

—  Arcanum  acidiilarum.  Amstelodami  1682.  (cap.  1.2.  6.  7.  9.  10.) 

N.  B.  C.  R,  (N.  Billaye,  clianoine  regulier),  Diss.  hist,  sur  les 
eaux  minerales  de  Provins.  Provins  1738. 

Opoix,  Analyse  des  eaux  minerales  de  Provins,  oü  Ton  pro- 
pose  en  meme  tenaps  quelques  idees  neuves  sur  ce  sujet.  Paris  1770. 

Observations  sur  la  pbys.  et  Thistoire  nat.  par  Rozier.  1777. 
Aoüt.  p.  117. 

P.  J.  V.  Naudot,  au  morbis  chronicis  aquae  minerales  Pruvi- 
iienses?  Diss.  Praes.  R.  Fillion.  Reims  1777. 

Raulin,  aiialyse  des  eaux  minerales  spathico-martiales  de  Pro¬ 
vins,  avec  leurs  proprietes  dans  les  maladies.  Paris  1778. 

Opoix,  Observations  sur  une  nouvelle  analyse  des  eaux  minera¬ 
les  de  Provins,  que  M.  Raulin  vient  de  donner  au  public.  Paris  1778. 

Naudot  in:  Journal  de  medecine.  1779.  Septembre.  p.  51. 

C.  Opoix,  Mineralogie  de  Provins  et  de  ses  envirous  avec  l’a- 
nalyse  de  ses  eaux  miudrales,  leurs  propridtes  medicinales  etc.  Paris 
1803.  2  Voll. 

Vauquelin  et  Thenard  in:  Annales  de  chimie.  T.  LXXXVI. 
pag.  4. 

Bouillon-Lagrange,  essai  sur  les  eaux  min.  a,  a.  0.  p.  326. 

Opoix,  Traite  des  eaux  minerales  de  Provins.  Paris  1817. 

Dictiounaire  des  Sciences  medicales.  Tom.  XI.  p.  72. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  341. 

Planche,  Boullay,  Cadet  et  Pelletier,  Notice  sur  les 
eaux  minerales  naturelles  et  artificielles.  Paris  1832. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  368. 

Is.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837,  p.  328. 

Mdrat,  rapport  a.  a.  0.  S.  47. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  192. 

Bains  d’Europe.  S.  379. 

t 

2.  Die  Mineral (/ Helle 71  vo7i  Passy  werden 
nach  einem  an  die  Barrieren  von  Paris  grenzenden,  am 
rechten  Ufer  der  Seine,  im  Departement  de  la  Seine,  ge¬ 
legenen  Flecken  benannt,  der  wegen  seiner  angenehmen 
Lage,  der  reinen  und  gesunden  Luft,  welche  man  dort  ath- 
met,  der  herrlichen  Aussicht,  welche  er  gewährt,  und  we- 
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^en  der  Nähe  des  Jiols  du  Uoidogne  in  besonderem  Hufe 
steht;  trotzdem,  und  obwohl  sie  sclion  seit  mehr  als  him- 
ilert  Jahren  bekannt  und  i»eriih!nt  sind,  werden  sie  docli  nur 
verhältnifsinäfsij»'  wenig,  und  zwar  vom  Mai  bis  zum 
Octoher  besucht. 

IMan  unterscheidet  hier  die  alten  und  tlie  neuen 
(Quellen,  die  auf  dem  Grund  und  l^oden  des  lirn.  Heu- 
ja  in  in  Delessert  aus  einem  Hügel  entspringen:  erstere 
sind  jetzt  aufser  Gebrauch,  da  sie  im  natürlichen  Zustande 
so  wenig  Eisen  enthalten,  dafs  sie  in  (hu*  Regenzeit  davon 
ganz  enthlöl’st  scheinen;  letztere,  seit  1719  bekannt  und 
sonst  Uuellen  von  Belami  genannt,  entspringen,  zwei 
an  der  Zahl,  sehr  ergiebig  in  der  Nahe  der  ersteren  und 
werden  in  einem  steinernen  Reservoir,  ln  das  man  auf  ei¬ 
ner  schönen  Treppe  hinabsteigt,  gcsaininelt. 

Das  IMineralwasser  ist  hell  und  klar,  hat  die  Tempe¬ 
ratur  von  3,5®  R.  und  das  specif.  Gewicht  von  1,0046,  einen 
säuerlich-zusammeiizicheiiden  Eiscngeschmack,  bildet,  der 
Luft  ausgesetzt,  auf  der  Obertlächc  ein  rothliches  Häut¬ 
chen  und  läfst  einen  ponicran zenfarbigem  Niederschlag 
fallen.  Bei  anhaltendem  Regen  und  bei  Gewittern  erleidet 
es,  nach  Planche’s  Beobachtungen,  sehr  bedeutende 
Veränderungen. 

Aeltcre  chemische  Analysen  desselhen  sind  von  Ge- 
offroy,  Bouldiic,  Gant  hier,  Demachy,  Gadet, 
Brouzet,  J^eviellard,  IMonnet  vorhanden;  neuere 
von  IM  an  che,  Deyeux  und  (1832)  von  O.  Henry.  Nach 
Letzterem  enthält: 


1.  Die  alte  Duelle  Nr.  1. 

in  cin(;nj  Litre 

Schwefelsäure  Kalkcrde  ,  .  IjOiOGrain. 

Schwefelsäure  TalUerdet  0,170  _ 

Schwefelsaures  Natron  i 

Schwefelsäure  Thon-  u.  Alaunerde  Siuiren  . 
Eisenoxyd  .  .  .  .  •  0,0.10  — 

Ehloruatrium  .  .  .  •  0,053  — 


in  sechzehn  Unzen  : 
,  .  12/i40Or. 

1,305  — 

Spuren 

.  .  0,307  — 

,  .  0,i07  — 


(580 


Chlormagnesium  . 

• 

• 

0,153  Gram. 

• 

« 

1,175  Gr. 

Kieselerde  u.  organische  Materie 

unbestimmt 

• 

« 

unbestimmt 

2,035  Gram. 

15,634  Gr. 

Stickgas  .  .  ) 

unbestimmt. 

unbestimmt. 

Kohleusaures  Gas  ) 

2. 

Die 

alte  Quelle  Nr.  2, 

in  einem  Litre : 

in 

sechzehn  Unzen : 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• 

• 

2,800  Gram. 

21,500  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde) 

0,530  — 

0,070  -- 

Schwefelsaures  Natron  ; 

Schwefelsäure  Thon-  u. 

Alaunerde  Spuren  . 

Spuren 

Eisenoxyd  .  , 

• 

• 

0,077 

0,591  ^ 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

0,014  — 

0,147  — 

Chlornatrium 

• 

• 

0,050  — 

0,384  — 

Chlormagnesium  .  , 

• 

0,210  — 

1,612  — 

Kieselerde  u.  organische  Materie 

unbestimmt 

unbestimmt. 

3,681  Gram, 

24,304  Gr. 

Stickgas  .  .  * 

• 

♦ 

unbestimmt 

unbestimmt 

Kohlensaures  Gas 

• 

sehr  wenig 

sehr  wenig. 

3. 

Die 

neue 

Quelle  Nr.  1. 

in  einem  Litre : 

in 

sechzehn  Unzen : 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,536  Gram. 

11,790  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,200  — 

1,536  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,280  — 

2,150  — 

Schwefelsäure  Thonerde 

0,110  — 

0,844  — 

Schwefelsäure  Alaunerde 

Spuren  . 

Spuren 

Eisenox3^d  .  , 

0,045  — 

0,350  — 

Chlornatrium 

0,260  — 

1,996  — 

Chlormagnesium  . 

0,080  — 

0,614  — 

Kieselerde  u.  organische  Materie 

Spuren 

Spuren 

2,511  Gram. 

19,280  Gr. 

Stickgas  u.  kohleusaures 

Gas 

• 

unbestimmt 

• 

• 

unbestimmt. 

4. 

Die 

neue 

Quelle  Nr.  2. 

in  einem  Litre : 

in 

sechzehn  Unzen : 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• 

2,774  Gram. 

21,410  Gr. 

Schwefelsäure  Taikerde 

% 

0,300  — 

2,304  — 

Schwefelsaures  Natron 

• 

0,340  — 

2,611  — 

Schwefelsäure  Thonerde 

• 

0,248  — 

1,904  — 

Schwefelsäure  Alaunerde 

• 

Spuren  . 

•  • 

Eisenox3d 

• 

0,412  — 

3,063  — 

Chloriiatrium 

• 

0,060  — 

0,460  — 

Chlormagnesium  . 

• 

0,226  — 

1,735  — 

Kieselerde  u.  organische 

Materie 

Spuren  . 

Spuren 

4,360  Gram. 

33,487  Gr. 

Stickgas  u.  kohlensaures 

Gas 

• 

unbestimmt 

• 

• 

unbestimmt. 
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Da  tlas  ]Mineralwasscr  in  seinen  natürlichen  Miscliuiiüs- 
Verhältnissen,  so  wie  es  aus  dem  Boden  hervorströmt ,  zu 
stark  und  zu  heftig  wirkend  für  den  innern  Gebrauch  sein 
würde,  so  reinigt  (depure)  man  es,  indem  man  das  an 
der  Quelle  geschöpfte  Wasser  längere  Zeit  in  offenen  Ge- 
fäfscn  der  Sonne  und' Luft  aussetzt;  ein  Verfahren,  wo¬ 
durch  seine  Mischung  sehr  verändert  und  namentlich  viel 
Eisen  abgelagert  wirdj  doch  darf  diese  Reinigung  nicht  so 
weit  gehen,  dafs  alles  Eisen  niedergeschlagen  wird.  Die¬ 
ses  in  Paris  unter  dem  Namen  Eaux  epurees  de  Passy 
verkaufte  und  fast  allein  medizinisch  benutzte  Wasser  ent¬ 
hält  nach  Planchc’s  und  Deyeux’  Untersuchungen  so 
wenig  Eisen,  dafs  diese  es  von  den  Eisenwassern  aus- 
schliefsen  zu  müssen  glaubten,  auch  w  ar  es  nicht  so  reicli 
an  salinischen  Bestandtheilen  als  das  nicht  gereinigte,  die 
Salze  hatten  überhaupt  eine  Veränderung  durch  jene  Ope¬ 
ration  erfahren.  Sechzehn  Unzen  des  gereinigten  Wassers 
der  alten  Quellen  enthalten  nach  Planche; 


Schwefelsäure  Kalkerde .  12,625  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde  .....  3,250  — 

Chlormagnesium  .......  1,625  — 

Kohlensäure  Kalk  -  und  Talkerde  .  .  .  0,375  — 

Chlornatrium  ...  ....  0,250  — 

Vegetabilisch-animalische  Materie  .  .  .  0,875  — 

Eisenoxyd . wenig 

19,000  Gr. 


Die  zur  Klasse  der  erdig-salinischen  Eiseimasser  und 
Alaumvasser  gehörenden  Mineralquellen  wirken  sehr  zu¬ 
sammenziehend  auf  das  Gefäfs-,  Muskel-  und  Nervensy¬ 
stem,  kräftig  die  Assimilation  und  Ueproductioii  unterstüt¬ 
zend,  die  Mischung  des  Bluts  verbessernd. 

Was  ihre  Anwendung  betrifft,  so  mufs  man  ZAvischen 
dem  unniittelbar  aus  den  Quellen  geschöi>ften  und  dem  ge¬ 
reinigten  IMineralwasser  unterscheiden;  ersteres  beschwert, 
den  Magen,  scheint  ihn  zu  reizen  und  kann  seihst  in  der 
Gabe  von  einem  oder  zwei  Gläsern  Erhrechen  erregen; 
man  wendet  es  daher  auch  fast  nur  mit  mildernden  Ge- 
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tränken  vermischt,  oder  äurserlich,  in  Form  von  Douchen, 
Waschungen,  Einspritzungen  an.  Das  gereinigte  Mineral¬ 
wasser  dagegen  wird  gut  vertragen,  kann  in  stärkerer  Do¬ 
sis,  zu  drei  oder  vier  (M'äsern  bis  zu  zwei  Litres,  rein  oder 
mit  Wein  vermischt,  getrunken,  darf  aber  nicht  erwärmt 
werden,  weil  es  sich  sonst  zersetzt.' 

Contraindicirt  bei  entzündlichen  Affectionen ,  so  wie 
hei  biliösen,  reizbaren  oder  brustkranken  Individuen,  wird 
das  gereinigte  Mineralwasser  in  denjenigen  Krankheiten 
empfohlen,  welche  durch  atonische  Schwäche  der  Yerdau- 
imgsorgane  und  Laxität  der  Muskelfasern  bedingt  sind; 
ferner  bei  Chlorose,  Fluor  albus,  Amenorrhöe,  passiven 
Schleim-  und  Blutllüssen,  Folgen  von  Wechselfi ehern, 
scorbutischen  Dyskrasien,  Stockungen  im  Lnterleibe  von 
Schwäche,  hartnäckigen  Diarrhöen,  besonders  denjenigen, 
welche  die  in  Paris  neu  angekommenen  Fremden  häufig 
zu  befallen  pflegen.  —  Das  nicht  gereinigte  Mineralwasser 
wird  zu  Waschungen  und  Einspritzungen  mit  dem  gröfsten 
Erfolge  bei  atonischen,  varicöscii  Geschwüren  und  bei 
Leukorrhöe  angewandt. 

P.  Oresse,  an  Forgensinm  aquarum  vires  supplere  possiut  Pas- 
siacae?  Praes,  J.  de  Bo  arges.  Parisiis  1657. 

N.  Leniery  in:  Hist,  de  Tacadem.  royale  des  Sciences  de  Paris. 

1701.  p.  62. 

Brouzet  in:  Mem.  de  Tacad.  roy.  des  Sciences.  Savans  etran- 
gers.  T.  n.  p.  337. 

Renea  ume  in :  Ilist.  de  l’acad.  roy.  des  Sciences  de  Paris.  1720. 
pag.  42. 

Avis  important  au  public  sur  les  anciennes  eaux  min.  de  Passy. 
Paris  1721. 

Moulin  de  Marguery,  traite  des  eaux  min.  nouvellement  de- 
couvertes  a  Passy.  Paris  1723;  —  1725;  —  1728. 

Geoffroy  le  Cadet  in:  Mein,  de  racad.^noy.  des  Sciences  de 
Paris.  1724.  Hist.  p.  50;  Mem.  p.  103. 

Boulduc  le  tils  in:  Mem.  de  Tacad.iroy.  des  Sciences  de  Paris. 
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ment  decouverte  5  Pass^',  dans  la  maison  de  Mr.  et  de  Mad.  Calsa- 
bigi.  Paris  1755. 

Dem  ach  3^,  examen  phj^s.  et  chim,  de  l’eau  min.  de  M.  Calsa- 
bigi  cornparße  aux  eaux  du  mdme  cliateau,  connues  sous  !e  nom  des 
Iiouvelles  eaux  min.  de  Mad.  Belami.  Paris  1755. 

J.  F.  Demachy,  examen  cliimique  des  eaux  de  Passy.  Par.  175G. 

Anc.  Journ.  de  m6d.  1756.  Fdvrier  p.  139,  Mai  p.  377. 
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3.  Die  Miner al (juell en  von  Enghien-les- 
Ba  in  s  odiQY  Mo7ttmoreficy  entspringen  in  dem  reizen¬ 
den  ^  mit  vielen  Landhäusern  geschmückten  Thale  von 
Montmorency  5  im  Departement  de  Seine-et-Oise ,  ganz  in 
der  Nähe  des  am  Teiche  Saint-Gratien ,  eine  Viertel-Lieue 
von  Montmorency,  eine  Lieue  von  Saint -Denis  und  vier 
Lieues  von  Paris  gelegenen  Dorfes  Enghien.  Obgleich 
schon  im  J.  1766  durch  den  Pater  Cotte  entdeckt,  hlie- 
hen  sie  doch  lange  Zeit  vernachlässigt,  bis  sie  in  Auf¬ 
nahme  kamen,  seitdem  in  neuren  Zeiten  Ludwig  XYIIL 
sie  mit  günstigem  Erfolge  gebraucht  hatte. 

Ein  prächtiges  Etablissement,  mit  einer  grofsen  4nzahl  Bade¬ 
wannen  von  Zink,  Douchen,  Dampfbädern  u.  s.  w.  versehen,  wurde 
zu  Enghien  im  J.  1820  gegründet;  mehrere  zu  derselben  Zeit  erbaute 
Hotels,  von  denen  besonders  das  mit  schönen  Badeeinrichtungen  aus¬ 
gestattete  Hotel  de  la  Pecherie,  gleichsam  ein  zweites  Etablissement, 
zu  nennen,  dienen  zur  Wohnung  für  Kurgäste,  und  viele  gleichzeitig 
errichtete  Landhäuser  erheben  sich  jetzt  an  dem  früher  öden  Ufer 
des  Weihers,  unfern  dessen  die  Mineralquellen  entspringen.  Die  Nähe 
der  Hauptstadt,  die  Leichtigkeit  der  Communication,  die  Schönheit 
der  Lage,  und  der  Promenaden  in  der  Nachbarschaft,  die  bedeu¬ 
tenden  Mittel  der  an  die  Spitze  der  Unternehmung  gestellten  Kapita¬ 
listen,  so  wie  der  Eifer  einiger  Aerzte  und  die  günstigen  Wirkungen 
der  Mineralquellen  haben  seitdem  wesentlich  dazu  beigetragen,  dieses 
E^tablissement  in  Ruf  zu  bringen  und  zu  heben.  Medecius-inspecteurs 
sind  die  Herren  Alibert  und  Biett. 

Mau  unterscheidet  hier  drei  Mineral cpiellcn,  die  zu  den 
Schwefelwasserii  gehören,  einen  gemeinschaftlichen  Ur¬ 
sprung  und  gleiche  physikalische  Eigenschaften  haben, 
nämlich :  1)  die  alte  Quelle,  Source  Cotte  oder  du  R o i 
genannt;  2)  Source  nouvelle;-3)  La  Pecherie.  Sie  tlie- 
fscn  so  reichlich,  dafs  sie  zusammen  täglich  400  Bäder 
mit  AYasser  versehen  können,  das  in  gut  verschlossenen 
Reservoirs  gesammelt,  durch  Pumpwerke  in  die  zu  Bädern 
und  Douchen  bestimmten  Gebäude  gehoben  wird.  Die  Er¬ 
wärmung  des  Mineralwassers  wird  mittelst  besonderer 
Vorrichtungen  so  zweckmäfsig  bewerkstelligt,  dafs,  nach 
L ongchamp’ s  Untersuchungen,  das  in  demselhen  enthal¬ 
tene  Schwcfehvasscrstolfgas  keine  Zersetzung  erleidet  und 


(las  enviirmte  ]Mincralwnss('r  sich  in  nichts 
der  Quelle  geschöpften  uiihvrscheidet. 
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von  dem  an 


D  as  Mineralwasser  ist  hell  und  klai%  von  einem  faden, 
süfslichen,  hinteniiach  bitterlichen,  etwas  zusammenziehen¬ 
den  Geschmack,  verbreitet  einen  starken  Geruch  nach 
Schwefclwasscrstoffgas,  hat  die  beständige  Temperatur 
von  11,2°  11.  bei  13,5°  R.  der  Atmosphäre  und  die  spccif. 
Schwere  von  10006.  Der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt, 
verliert  es  seinen  Geruch,  setzt  erdige  Carbonate  und 
etwas  Schwefel  ah  und  bedeckt  sich  mit  einem  Häutchen  5 
in  dem  Leitungskanal  der  neuen  Quelle  bemerkt  man  eine 


röthliche  Ablagerung.  Es  wird  häufig  versendet  und  in 
Paris  befinden  sich  mehrere  Niederlagen  davon. 

Chemisch  analysirt  wurde  die  Source  Cotte  zu  ver- 
i  sebiedenen  Zeiten  von  Cotte,  Macquer,  Deyeux 
I  (1774),  le  AMeillard,  Roux  und  Vieq-d’ Azyr  5  daun  im 
.1.  1788  von  Fourcroy  und  Delaporte  unter  dem  Bei¬ 
stände  Vauquelin's,  neuerlich  im  J.  1825  von  Henry 
fils  und  im  J.  1826  vou  Longchamp;  die  neuen  Quellen 
von  J.  B.  Rivet,  Freiny  und  Henry  fils. 


Nach  der  Analyse  von  Henry  fils  enthalten  in  einem 
Litre: 


Scliwefelcalciuiii 
Saliwefelmaguesiam  . 
Clilornatrium  .... 
Clilormaguesiiiin 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kieselerde  ..... 
Vegetabilisch-animalische  IMaterie 

Stickgas . 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlcnsaurcs  Gas 


1.  die  Source 

2.  die  Source  de 

Cotte : 

la  Pecherie : 

0,117  Gram. 

0,119  Gram. 

Spuren  . 

.  Spuren 

0,050  — 

0,0205  — 

0,010  — 

•  •  • 

0,105  — 

0,073  — 

0,450  — 

0,061  — 

0,330  — 

0,400  — 

0,038  — 

0,030  — 

0,040  — 

0,051  — 

unbestimmt 

.  0,025  — 

1,140  Gram. 

0,7795  Gram 

0,017  Gram. 

.  0,010  Gram. 

0,018  — 

0,016  — 

0,248  — 

.  0,254  — 
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oder  in  sechzehn  Unzen  (nach  Simon): 


1.  die  Source 

2.  die  Source  de 

Cotte : 

la  Pßcherie : 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,806  Gr. 

0,561  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

3,456  — 

0,453  — 

Chlornatrium 

0,380  — 

•  •  • 

Chlormagnesium 

0,076  — 

0,152  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,291  — 

0,228  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,534  — 

3,072  — 

Kieselsäure 

0,322  — 

0,382  — 

Schwefelcalcium 

0,898  — 

0,913  — 

Schwefelmagnesium  . 

.  .  eine  Spur 

.  eine  Spur 

Organische  Materie  . 

.  .  unbestimmt 

.  unbestimmt 

8,763  Gr. 

5,755  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

.  .  2,282  Kub.Z. 

3,362  Kub.Z. 

Schwefelwasserstoifgas  . 

.  .  0,305  — 

0,270  — 

Stickgas  .... 

0,351  ~ 

0,207  — 

Die  Source  de  la  P^cherie  enthält  in  einem  Litre  nach  Fremy; 


a. 

die  Trinkquelle : 

b.  die  Badequelle; 

Schwefelcalcium 

0,104  Gram,  . 

.  0,079  Gram. 

Schwefelmagnesium 

•  •  •  • 

.  0,105  — 

Chloruatrium  .... 

•  •  •  • 

.  0,017  — 

Chlormaguesium  .... 

0,028  — 

.  0,100  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,130  ~ 

.  0,024  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,290  — 

.  1,280  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,340  — 

.  0,322  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,060  — 

.  0,169  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  , 

0,003  — 

.  0,035  — 

Kieselerde . 

0,060  — 

.  0,030  - 

Vegetabilisch-animalische  Substanz 

0,030  — 

.  0,045  — 

1,045  Gram. 

2,206  Gram. 

Stickgas . 

0,020  Gram.  . 

.  0,026  Gram. 

Schwefelwasserstoifgas 

0,039  — 

.  0,057  — 

Kohlensaures  Gas 

0,260  -- 

.  0,462  — 

Nach  Longe hamp  enthält  die  Source  Cotte 

in  einem  Litre; 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,1210  Gram, 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,0470  — 

Schwefelsaures  Kali 

0,0423  — 

Chlorkalium  .... 

0,0423  — 

Chlormagnesium 

0,0107  — 

Schwefelkalium 

0,0097  — 

Schwefelcalcium 

0,0920  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

,  0,4685  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,0525  — 
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Kieselerde 

Alaunerdc 

Vegetubilisclie  Materie  . 


Stick}2;as  .  .  .  . 

ScliwefelwasserstolTji^as  . 
Kohlensaures  (ias  . 


0,0521  Gram. 
(),0/iü3  — 
Spuren 
0,9784  Grain. 
0,0088  Gram, 
0,0160  — 
0,0904  — 


Aul’ser  dem  von  Frein^'  nach|:!;ewiesenen  Eisenoxyd  ^vurde  von 
Eon  tan  neuerlich  auch  Mangan  entdeckt. 

Die  organisclie  Substanz  ist  vollkoinincn  verschieden  von  dem 
llar{*gine  oder  der  Glairiue  der  heifsen  Schwefelquellen  und  vielmehr 
mit  Fon  tan’ s  Sulfurine  ( S.  302)  oder  den  in  den  meisten  kalten 
Schwefelquellen  aufgefundenen  bituminosharzigen,  stickstoffhaltigen 
Stoffen  identisch. 


Das  Schwefelwasser  ist  sehr  wirksam  und  ktinn  mit 
Erfolg*  zur  Beliandluiii::  verschiedener  chronischer  Krank¬ 
heiten  und  in  allen  Fällen  benutzt  werden,  wo  der  gesun¬ 
kene  '^Fon  geschwächter  Organe  wieder  gehoben  werden 
soll ;  es  vermehrt  die  Transpiration,  den  Appetit  und  ver¬ 
ursacht  Verstopfung. 

]Man  wendet  es  in  allen  Formen  an,  wozu  das  Eta- 
hlisscmcnt  die  zwcckmärsigsten  Vorrichtungen  hat.  Mau 
tiudet  hier  kalte  und  Avarme  Doiichen,  Dampfbäder  nach  Art 
der  russischen,  wobei  auch  das  Massiren  oder  Kneten  der 
Glieder  ühlicii  ist.  Die  fallende  Douchc  ist  die  höchste,  die 
man  in  französischen  Bädern  cintrifft :  sie  hat  6(1  F'ufs  Fall.  — 
iMan  trinkt  das  iMineralwasscr  des  iMorgens  an  der  Quelle 
zu  zwei  oder  drei  Gläsern,  rein  oder  mit  Milch  versetzt, 
und  verbindet  «lamit  den  Gebrauch  der  Bäder;  nach  letz¬ 
tem  wird  nicht  selten  ein  kritischer  Badcausschlag  bemerkt. 

Contraindicirt  oder  nur  mit  Vorsicht  zu  gest.itten  bei 
nervösen,  reizbaren,  zu  Congestionen  geneigten  Subjecten, 
wird  es  dagegen  in  Form  von  Bädern  bei  Gicht,  llhcuma- 
tismus,  chronischen  1  lautausschlägen ,  Verschleimungen, 
BlennorrhÖen  und  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems, 
—  als  Getränk  bei  chronischen  Leiden  der  Schleimhaut 
der  Luftwege  und  der  Lungen,  —  als  Douche  und  Ein¬ 
spritzung  bei  hartnäckigen  Leiden  des  Uterinsystenis,  mit 
ku’folg  henutzt. 
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Cotte  in:  Histoire  de  TAcad.  royale  des  Sciences.  1766.  p.  38. 

Analj'se  de  l’eau  de  Montmorency,  par  M.  Deyeux.  1774. 

Le  Vieillard  in:  M6m.  de  l’Acad.  royale  des  Sciences,  savants 
etrangers.  Tom.  IX.  pag.  673. 

Analyse  chimique  de  Peau  sulfureuse  d’Engliien,  pour  servir  a 
riiistoire  des  eaux  sulfureuses  eu  general,  par  de  Fourcroy  et 
Delaporte.  Paris  1788. 

Bouillon-Lagrange,  essai  etc.  a.  a.  O.  S.  455. 

Analyse  de  l’ean  sulfureuse  minerale  d’Enghien,  faite  par  ordre 
du  gouvernement,  par  Longchamp.  Paris  1826. 

J.  L,  Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  485. 

E.  J  ulia-Fo  n  te  n  eile  ,  manuel  portatif  a.  a.  0.  S,  71. 

Apercu  topograpbique  et  medical  sur  les  eaux  minerales  d’Eng- 
Lien,  par  Daraien.  Paris  1830. 

Journal  de  pharm.  Tom  XI.  pag  61.  83.  ICO.  T.  XXIII.  1837. 
Septbr.  p.  425. 

Revue  med.  Tom.  V.  p.  389. 

Isid.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  139. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  p.  199. 

Fr.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  72. 

Bains  d’Europe  S.  381. 

4.  D ie  M  ineralcjuellen  von  F or ^es ~l e s-Eau x 
oder  For ges- en-  B  ray  entspringen  westlich  von  diesem 
im  Departement  de  la  Seine-Infericure ,  vier  Lienes  von 
Gournay,  drei  L.  von  Neufcliatel,  neun  L,  von  Ronen  und 
25  L.  von  Paris  gelegenen  Flecken,  sind  schon  lange  be¬ 
kannt  und  erfreuten  sich,  besonders  seit  der  Zeit  wo  Lud¬ 
wig  XIIL  sie  in  Begleitung  Anna’s  von  Oestreich,  welche 
hier  das  Ende  einer  zwei  und  zwanzigjährigen  Unfrucht¬ 
barkeit  fand,  und  Richelieu’s,  welcher  gleichzeitig  durch 
die  Quellen  von  ernsthafter  Krankheit  hergestellt  wurde, 
besuchte,  eines  grofsen  Rufs,  der  zwar  nicht  geschmälert, 
aber  nicht  mehr  stark  genug  ist,  um  jetzt  eine  ihrem  frühem 
zahlreichen  Besuche  angemessene  Zahl  von  Kurgästen  um 
sie  zu  versammeln. 

Die  Quellen  wurden  1632  bei  dem  vorher  erwähnten  Besuche 
Ludwigs  XIII.  gereinigt  und  zum  Kurgebrauch  mit  zweckmäfsigen 
Vorrichtungen  versehen.  Der  Aufenthalt  in  Forges  ist  angenehm, 
die  Promenaden  schön,  die  Luft  rein  und  gemäfsigt;  die  Kurgäste  fin¬ 
den  in  freundlichen  AVohuungen  alle  Bequemlichkeiten  des  Lebens. 
Man  macht  die  Brunnenkur  hier  von  Anfang  Juli  bis  zum  15.  Sep¬ 
tember;  Mddecin-inspecteur  ist  Hr.  Cisseville. 


IMan 


cm 


IMaii  unterscheidet  hier  drei  alte  jVIineralfjuellen ,  die 
in  einem  von  niedrigen  Hügeln  umgebenen  Thale  entsprin¬ 
gend,  in  Folge  jener  oben  erwähnten  historisöhen  Erinne-j 
rung  den  Namen  la  Reinette,  la  Royale  und  la  Car¬ 
din  a  Ic  führen  und  jede  in  einem  kleinen  Rassin  gesammelt 
Averdcn;  —  eine  vierte,  650  Metrcs  von  diesen  entsprin-. 
gende  Quelle  wurde  erst  1831  entdeckt  und  wird  la  nou- 
vellc  Source  genannt. 

Das  IMineralwasser  ist  an  den  Quellen  vollkommen 
klar,  wird  aber,  einige  Zeit  der  Einwirkung  der  atmosphä¬ 
rischen  ^uft  aiisgesetzt ,  trübe,  lälst  einen  ocherartigen 
Niederschlag  fallen  und  verändert  dann  auch  seinen  Ge¬ 
schmack.  Dieser  ist  in  den  einzelnen  Quellen  verschie¬ 
den  :  erfrischend  in  allen,  ist  er  kaum  eisenliaft  in  der  Kö- 
nigiim-,  eisenliaft  in  der  Königs-,  sehr  tintenhaft  in  der 
Cardinalsfpielle.  Das  Blineralwasser  ist  geruchlos,  hat 
ein  vom  destillirten  Wasser  wenig  verschiedenes  specif, 
iGewicht,  die  Temperatur  von  6®  R.  bei  11°  R.  der  Atmo- 
lisphäre;  Wände  und  Grund  des  Bassins  sind  mit  gelb- 
Irötlilichen  Flocken  bedeckt.  Die  neue  Quelle  hat  ein 
letAvas  trübes,  milchiges  W  asser,  einen  leicht  fauligen  Ge¬ 
lruch  und  einen  sehr  bemerkbaren  Eisengeschmack.  Die 
WVassermenge  aller  Quellen  ist  constant  sehr  reichlich  und 
•tverändert  sich  zu  keiner  Jahreszeit. 

Die  Köiiiginn- Quelle  zeigt  eiii  eigenthümliches  Ver- 
fbaltcn:  die  gelben  Flocken,  welche  sie  stets  mit  sich  führt, 
ilrermehren  sich  sehr  bemerkbar  vor  Sonnenaufgang  und 
MDine  Stunde  vor  Sonnenuntergang;  vor  einem  Sturm  oder 
listarkcn  Regen  trübt  sich  das  Wasser  und  man  beurtheilt 
die  Heftigkeit  des  Sturms  oder  die  Stärke  des  Regens  nach 
der  Quantität  gelber  Flocken,  welche  cs  enthält. 

In  IJezicliuiig  auf  "'die  Entstellung  der  Quollen  ist  benierkenswertl!, 
.j'lafs  die  ganze  Landscliaft  aus  inäclitigen  Thonablagerungen,  die  von 
t|Mseu8cliiissigem  Sand  bedeckt  sind,  besteht;  um  Forges,  ^vo  in  der 
dN’ähe  der  Quellen  grolse  Torflager  sind,  durchdringt  daher  das  intil- 
O'rirte  Regenwasscr  den  schwefelkieshaltigcu  Torf  und  den  eisensclliis- 
lüiigen  Sand. 


ii  UI.  Theil. 
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Chemiscli  untersucht  wurde  das  Mineralwasser  von 
Robert  in  Rouen,  neuerlich  von  Morin  und  Girardin. 
Hiernach  enthält : 

1.  Source  Reinette  nach  Robert: 


in  einem  Litre :  in  sechzehn  Unzen : 


Kohlensäure  Kalkerdo 

0,0139  Gram.  . 

0,106  Gr. 

Kohlensaures  Eisenoxy<lul  . 

0,0069  — 

0,053  — 

Chiornatriiim 

0,0417  — 

0,318  — 

Chlormagnesium  .  C\ 

0,0118  — 

0,084  — 

Schwefelsäure  Kalkertle 

0,0193  — 

o 

1 

Kieselerde  .... 

0,0059  — 

0,042  ~ 

0,0995  Gram. 

0,7f4  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

• 

0,250  Litre 

‘6,547  Kuh.  Z. 

2.  Source  Royale  nach  Robert: 

in  einem  Litre;  in  sechzehn  Unzen; 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0417  Gram.  . 

0,305  Gr. 

Koblensaures  Eisenoxydul  . 

0,0278  — 

0,204  — 

Chlornatrium 

0,0483  ~ 

0,357  ~ 

Chlormagnesium  . 

0,0069  — 

0,050  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,0278  — 

0,204  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,0483  — 

0,357  — 

Kieselerde  .... 

0,0046  — 

0,033  — 

0,2054  Gram. 

1,510  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

1,250  Litre 

34,73  Kuh,  Z. 

3,  Source  Cardinale  nach  Robert 

• 

• 

in  einem  Litre ;  in 

sechzehn  Unzen ; 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0417  Gram.  . 

0,305  Gr. 

Koblensaures  Eisenoxydul  . 

0,0480  — 

0,340  — 

Chlornatrium 

0,0530  — 

0,367  — 

Chlormagnesium  . 

0,0118  — 

0,081  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,0278  — 

0,204  ~ 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,0530  — 

0,367  — 

Kieselerde  .... 

0,0096  — 

0,067  — 

0,2449  Gram. 

1,731  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

• 

2,000  Litre 

52,38  Kub.Z. 

4.  Source  nouvelle 

nach 

Morin  und  G  i  r  a  r  d  i  n ; 

Kohlensäure  Kalkerde . 

0,0189  Gram.  . 

0,145  Gr. 

Kohlensaures  Eisenoxyd  ul  . 

0,0580  — 

0,445  — 

Chlornatrium 

0,0158  — 

0,121  — 

Chlorcalcium 

0,0250  —  ‘  . 

0,192  — 

Chlormaguesium  , 

0,0043  — 

0,032  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,0140  — 

0,107  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

0,0043  — 

0,032  — 

fl 
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Kieselerde  .... 

I  Orgunisclie  harzige  Substanz 

»  Kohlcnsaures  Gas 


0,0130  Gram. 
0,0047  — 
0,1580  Gram. 
0,040  Litre 


0,099  Gr. 
0,036 

0,436  Kub.  Z. 


Die  neue  Quelle  enthält  liiernaeh  kein  Schwefehvasserstoffiras. 

ti  n  * 

r  wiii  man  sonst  annahm,  und  wenu  dieses  zuweilen  darin  auftritt,  so 
c  kann  es  nur  von  der  Wechselwirkung  der  organischen  Materie  und 
j  Sulfate  herrlihreii. 

Die  gelblich-röthlichen  Flocken,  welche  sich  als  Niederschlag  im 
I  Grund  des  Bassins  der  Keynette  bilden,  , bestehen  aus  kohlensaurer 
I  Kalkerde,  Eisen  und  Kieselerde. 


Das  Mineralwasser  wirkt  iin  Allgemeinen  gelintle  auf- 
( lösend,  eröffnend,  reizend,  stärkend,  und  wird  nur  als  Ge- 
T  tränk  angew  endet. 


Die  Keynette  wird  vorzugsweise  bei  Tische,  rein  oder  mit  AVein 
4  versetzt,  gebrauclit;  die  Kojale  erfordert  einige  Vorsicht:  in  den  er- 
;il  stell  Tagen  nimmt  man  nur  ein  Glas,  verdoppelt  diese  Dose  in  den 
folgenden  Tagen  und  steigt  so  lange,  bis  man  auf  täglich  sieben  Glä- 
[?  ser  kommt;  wird  diese  Dosis  von  dem  Magen  gut  ertragen,  geht 
il  man  zur  Cardinale  über,  die  sehr  energisch  wirkt  und  leicht  Conges- 
i]|  tionen  nach  dem  Kopfe  verursacht. 

Das  Wasser  der  Cardinale  wird  auch  versendet:  man  führt  jähr- 
4  lieh  für  3U0  Francs  aus. 


I  Coiitraiiidicirt  bei  Phtliisis,  Scorbiit,  Gicht,  Asthma 

II  und  ]Neii»ung  zur  Apoplexie,  wird  das  Mineralwasser  dagc- 

i  gen  vorzugsweise  empfohlen  hei  Schwäche  des  Magens, 

I  Appetitlosigkeit ,  Dyspepsie,  chronischen  Diarrhöen,  was- 

ij  sersüclitigcn  Beschwerden,  Stockungen  des  Unterleibes, 

1  Fluor  albus,  Chlorose,  Anomalien  der  IMenstruation,  In- 

J  continentia  urinae,  vor  allem  aber  bei  Unfruchtbarkeit,  die 

>1  sich  auf  alli;:emeine  oder  locale  Atonie  j»TÜndet. 

i  Jacques  Cousinot,  discours  au  roi  touchant  la  nature,  effets 
1  et  usage  des  eaux  min.  de  Forges.  Baris  1631. 

iA.  J.  de  Mauvillian,  an  aegre  convalescentibus  aquae  Forgen- 
ses?  Praes.  T.  Foucault.  Parisiis  1648  (ins  Franz,  übers.:  par  de 
F  il  e  s  a  c.  Paris  1702.) 

i  P.  Grosse,  an  Forgensium  aquarum  vires  supplere  possint 
:i  Passiacae  ?  Praes.  J.  D.  B  ourges.  Parisiis  1657. 

(piaestio  mcdica  an  pthisicis  aquae  Forgenses?  Par.  1684. 

'  Barth61emy  Linand,  nouveau  truit6  des  eaux  min.  de  For- 
I  ges.  Jhiris  1697. 

;  J  e  an  1  a  Ko  u  V  i  #  r  e,  nouveau  Systeme  des  eaux  min.  de  For- 
li  ges.  Paris  1699. 

I 
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Gu6rin  et  P.  le  Givre,  lettres  touchant  les  mineraux  qui 
piitrent  dans  les  eaux  de  Sainte-Reine  et  de  Forges.  Paris  1702. 

Morin  in:  Mein,  de  Tacad.  roy.  des  sc.  1708,  p.  57, 

L.  ßoulduc  in:  Mein,  de  Tacad.  roy.  des  sc.  1735.  p.  443. 

Donnet,  trait6  des  eaux  et  des  fontaines  min.  de  Forges.  Pa¬ 
ris  1751;  —  1753;  —  1757. 

P.  Ant.  Marteau,  analyse  des  eaux  de  Forges.  Paris  1756. 

P.  Ciszeville,  statistique  de  Forges-Ies-Eaux.  Rouen  an  XIII. 

Robert  in:  Annales  de  Cbimie.  1814.  Novbr. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  330. 

Morin  et  Girardin  in:  Journ.  de  Pharm.  1837.  Mai.  T.  XXHl. 
p.  209. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  303. 

Patissier  et  Bo  ut  ro  n  -  C  h  ar  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  327. 

M^rat,  rapport  a.  a  0.  S.  37. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  78. 

Bains  d’Europe.  S.  376. 

5.  Die  The  rmal quell e  von  B  agnoles  (nicht 
zu  verwechseln  mit  Bagnols  iin  Departement  de  la  Lozere 
S.  420)  wird  nach  einem  Dorfe  heiiamit,  das  im  Departe¬ 
ment  de  rOrne^  eine  Lieue  von  der  zwischen  x\lencon  und 
Domfront  verlaufenden  Hauptstrafse  von  ersterem  Orte 
sieben,  von  letzterem  drei  Lieues,  von  Argentan  und  Fa- 
laise  sieben,  von  Rouen  vierzig,  von  Paris  fünfzig  Lienes 
entfernt,  zwischen  den  niedrigen  Hügeln  gelegen  ist,  die 
unter  dem  Namen  der  Armorikanischen  Kette  die  Norman¬ 
die  und  das  nordwestliche  Frankreich  durchziehen.  Die 
Lage  des  Kurorts,  der  ein  schönes  Etablissement  besitzt, 
am  Flusse  Vee  in  einem  angenehmen,  gesunden  Thale, 
bietet  viele  Reize  dar  und  der  Umstand,  dafs  das  Etablis¬ 
sement,  als  das  einzige  des  nordwestlichen  Theils  von 
Frankreich,  eine  der  nächsten  warmen  Quellen  in  dem  Um¬ 
kreise  von  Paris  darbietet,  sichert  dem  Kurorte  die  Fort¬ 
dauer  derBiüthe,  deren  er  sich  besonders  seit  dem  J.  1812 
unter  umsicbtiger  Leitung  erfreut. 

Aufser  dem  von  Lemachois  gegründeten  Etablissement  befin¬ 
det  sieb  hier  auch  ein  Militärhospital  mit  drei  granitnen  Badebassins, 
wo  50  Personen  zugleich  baden  können,  und  eine  Anstalt  zur  Aut- 
iiahme  von  Armenkranken.  Die  Saison  dauert  vom  Slai  bis  zum 
October,  am  besuchtesten  jedoch  ist  der  Kurort  im  Juli  und  August. 


1 


cm 

Die  Quellen  sind  Privateigenthuin  und  wenden  dein  Orte  durch  den 
[i  IJesuch  der  KurgUste  einen  jährlichen  Gewinn  von  00,000  Francs  zu, 
-  —  Medecin-inspecteur  ist  llr.  Ledernd. 

Die  Tlierinal(|uelle  f[iilllt  auf  dem  iinkeii  Ufer  der 
^  Vec  tim  Fufse  einer  steilen  J^er^wtind  zwischen  zwei  Fel- 
4  sen  hervor,  ist  in  einem  viereckigen  eleii,}inten  Gehnude 
li  cin^eschlossen  und  liefert  60  —  SO  Litres  Wasser  in  der 
I  Minute,  das  die  Badekahinette  des  Etahlissements  und  die 

4  Bassins  des  Militairhos[utals  speist. 

’’  J)as  Thermalwasser,  in  dem  zahlreiche  Gasblasen  auf- 
d  steii;en,  die  es  in  einem  scheinbar  kochenden  Zustande  erhalten, 
ii  ist  klar  und  durchsichtig,  farblos,  weich  und  seifenarti^-  an- 
i  zufühlen,  fast  ohne  Geschmack  und  riecht  wie  nach  Schw  efel- 
r  wasserstoff^as.  Dieser  Geruch,  der  sich  sogleich  verliert,  w  enn 
I  inan  das  AVasser  der  Einw  irkung  der  tattnosphärischeii 

I  Luft  aussetzt,  ist  sclnvach  in  einem  Glase,  stark  in  den 

II  Badckabiiictten  und  w  ird  sehr  unangenehm  bei  Annäherung 
l  von  Gewittern  oder  Hegen.  Das  specif.  Gew  icht  des  Was- 
8  sers  ist  wenig  verschieden  von  dom  des  gewöhnlichen  Was- 

5  sers,  seine  Temperatur  beträgt  an  seinem  Ursprung  22®  11., 

I  in  den  Bassins  20®  11. 

Es  hehndet  sich  aui’serdcm  eine  Lieue  von  Bagnolcs, 
j  in  einem  AValde  in  der  Nähe  der  Dörfer  Beaulieu  und 
•  llermites  eine  an  kohlensaurem  Gase  und  Eisen  reiche  Ei- 
8  semjuelle,  die  E  o n t  a  i  n  e  de  C  o u  r  t  o  m c r  genannt  wird. 

Nach  der  von  Vauquelin  und  Thierry  im  J.  1813 
1  angestellten  chemischen  Analyse  haucht  das  Thermalwasser 
li  einen  hepatischen  Geruch  aus,  ohne  dafs  man  in  demsel- 
3  heil  Schw  efehvasserstolfgas  hätte  naclnveisen  können,  durch 
Kochen  entw  ickelt  es  aber  eine  grofse  IMenge  Blasen,  die 
i:  zum  Theil  aus  kohlensaurem  Gase  bestehen  5  in  dem  sich 
Jaus  dem  Wasser  entw ickeinden  Gase,  worin  man  ebenfalls 
>  kohlensaures  Gas  erkannt  hat,  herrscht  in  grofser  Menge 
i  ein  Gas  vor,  das  den  Charakter  des  Stickgases  an  sich 
-träirt,  aber  eine  weitere  Untersuchung  verdient.  Von  los- 
E  ten  mineralischen  Bestandtheilen  sind  vorwaitend  Chlonia- 
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trium,  Clilorcalcium  und  Chlonnagiiesium,  aufserdem  eine 
kleine  Menge  schwefelsaurer  Kalkcrde.  ln  dem  sehr  reich¬ 
lichen  Schlamm  der  Quelle  findet  sich  Schwefel  und  Eisen, 
so  wie  organische  Materie,  die  wahrscheinlich  auch  im 
Wasser  seihst  vorhanden  ist.  In  den  Umgebungen  der 
Quelle  findet  sich  sublimirter  Schwefel. 

Das  Thernialwasser,  das  zu  den  salinischen  Thermen 
gezählt  werden  mufs,  ist  trotz  seines  Mangels  an  minera¬ 
lischen  Bestandtheilen  sehr  wirksam:  getrunken  vermehrt 
es  die  Hautsecretion,  bewirkt  aber  öfter  Verstopfung  als 
Durchfall,  und  vermehrt  keinesweges  die  Urinsecretion, 
vielmehr  sie  verringernd ;  äufserlich  angewendet  ruft  es  ei¬ 
nen  pustulösen,  oft  von  schmerzhaftem  Jucken  begleiteten 
Hautaussdhlag  hervor,  verleiht  aber  der  Haut  eine  grofse 
Weichheit  und  Geschmeidigkeit. 

Man  wendet  es  innerlich  als  Getränk,  äufserlich  als 
Bad,  Douche  und  Dampfbad  an. 

Man  trinkt  es  zu  zwei  oder  drei  Gläsern  bis  zu  einem  Litre,  darf 
aber  über  diese  Dosis  nicht  hinausgehen.  Die  Bäder  werden  entwe¬ 
der  in  Badekabinetten  oder  im  Gemeinbade  genommen,  w'obei  jedes 
Geschleclit  abgesonderte  Räume  hat.  Die  an  sieh  kühle  Temperatur 
des  Thermalwassers  ward  durch  Zuflufs  von  erwärmtem  Mineralwasser 
auf  R.  gebracht.  Die  Anwendung  des  Thermalwassers  als  Ge¬ 
tränk  ist  hier  auf  drei  Tage,  die  der  Bäder  und  Douclien  auf  21  Tage 
festgesetzt. 

Oft  verbindet  man  mit  den  Bädern  auch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Eisenwassers  von  der  Fontaine  de  Gourtomer,  dessen  man  sich 
auch  bei  Tische  bedient,  und  das  jeden  Morgen  frisch  an  der  Quelle 
in  Flaschen  hierher  gebracht  ward. 

Coiitraiiidicirt  bei  Personen,  die  mit  Blutspeien  behaf¬ 
tet  sind,  hat  sich  der  Gebrauch  des  Thermalwassers  da¬ 
gegen  sehr  nützlich  bewiesen  bei  Rheumatismen,  Knochen¬ 
schmerzen,  Hilft- und  Lenden  weh,  Gelenkanschwellungen,  un¬ 
vollständigen  Anchyloseii,  Wunden,  atonischen  Geschwüren, 
Hautkrankheiten,  scroplmlösen  Anschwellungen  der  Hals¬ 
drüsen,  Gastralgien,  Amenorrhoe,  Leukorrhoe  und  Chlorose. 

Abrege  des  vertus  et  qualites  des  eaiix  de  Bagnolles.  Caen  (o.  .T.) 

E.  Fournier,  Disc.  ct  admir.  quak  des  eaux  iniu,  retrouvees 
daus  la  territoire  de  la  ville  de  Baguolles.  Lyon  1636. 
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Tabict  in:  M(*m.  de  Trevoux.  1715.  Ddcembre. 

Traite  des  eaux  min.  de  Bai^nolles.  Alencon  1710. 

(ieoffroy  in:  Journal  de  Verdun.  1750.  p.  442.  1751.  p.  49. 
Monnet,  nonvelle  bydrologie.  1722.  p.  128. 

Vanqiielin  et  TIjierr>^  in:  Annalcs  de  Cbimie.  1814,  Avril; 
V  Journal  de  Pliarinacie.  T.  VI.  p,  74. 

Ktienne  in:  Kecueil  de  in6m.  de  ined.  inilit.  T.  Xlll. 
Alibcrt,  prdcis  liistoriqne  a.  a,  0.  p.  107. 

1  s.  IJonrdon,  guide  etc,  1837.  S.  109. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  li  a  r  1  a  r  d  a,  a.  0.  S.  419, 

Mdrat,  rapport  a.  a.  0.  S.  52. 

Hains  d'Europe.  S.  330, 
l’atissier,  rapport  a.  a.  0.  S.  32.  33. 


().  Die  '^rher7nal(/uelle7h  und  der  Mineral- 
sclilmnni  vo  n  Sai/it- Jl/na  nd  befinden  sieh  eine  linlbe 
Lieiie  von  dieser  an  der  Scarpe  im  Departement  du  Nord 
^‘cle^enen,  von  Yalenciennes  drei,  von  ]jille  sechs  und  von 
Paris  50  Lienes  entfernten  Stadt,  in  dem  Weiler  la  Croi- 
sette  und  sind  mit  einem  Etablissement  zu  ihrer  Benut¬ 
zung  versehen. 

Das  grolse  und  weitläufige  Etablissement,  das  früber  aufseror- 
dentlich  besucht  w'ar,  w  ar  zuletzt  fast  ganz  verfallen,  bis  es  in  neuester 
Zeit  wieder  liergestellt  und  zweckmäfsig  verbessert  wurde.  Es  be¬ 
steht  aus  75  Wohnzimmern  für  Badegäste,  12  Badesälen,  72  Mineral- 
schlamnj-Badehiitten,  letztere  von  1 — 2  Metres  Tiefe,  und  sechs  Dou- 
chesälen  mit  Vorrichtungen  zur  fallenden,  steigenden  und  seitlichen  Dou- 
che.  Das  Etablissement  wurde  im  J.  1830  durcl»  die  Regierung  an 
das  Departement  unter  der  Bedingung  abgetreten,  niemals  Subsidien 
zu  seiner  Unterhaltung  vom  Staate  zu  fordern  und  die  Armenkran- 
keii ,  w  elche  die  Regierung  aus  welchem  Departement  es  auch  sei 
schicken  würde,  unentgeltlich  wührend  ihrer  Kur  zu  unterhalten.  Die 
von  den  Badegästen  im  J,  1835  hier  verausgabte  Geldsumme  wird 
auf  45,000  Erancs  geschätzt.  —  Die  Saison  währt  vom  1.  Juni  bis 
zum  1.  September.  M^decin-inspecteur  ist  Ilr.  Delaunay. 

IMaii  uiitet’scheifiel  hesomlers  vier  IMiiierahpiclleii:  le 
Bouillon  von  22,5°  B.  Temperatur  hei  17°  H.  der  At¬ 
mosphäre,  —  la  P^outaiiie  moyenne,  —  le  Pjivil- 
lon  Kuitie  und  la  V  erite  oder  Fontaine  de  l’Eve- 
((ue  (FArrtis.  Wichtiger  als  diese  aber  ist  der  ])[ine- 
ralschlamm,  welcher  von  einer  grofsen  Anzahl  kleiner 
Thermahpiellcji,  von  derselben  Beschafi'enlnüt  wie  die  erst¬ 
genannten  und  wahrscheinlich  gemeinschciflliclieii  Ursprungs 
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mit  ilinen,  getränkt  wird;  er  ist  in  einem  grofsen ,  bedeck¬ 
ten  Reservoir  aufgehäuft,  welches  so  eingerichtet  ist,  dafs 
das  überschüssige  Wasser  ablaufen  kann,  und  besteht  aus 
drei  Lagen:  thonigter  Moorerde,  Thon  und  einer  Blischung 
sehr  feinen  Quarzes  mit  kohlensaurer  Kalkerde.  Seine 
Temperatur  erhält  er  von  den  ihn  durchdringenden  Ther¬ 
men:  sie  beträgt  20°  R.  bei  17°  R.  der  Atmosphäre. 

Das  Mineralwasser  ist  klar,  verbreitet  einen  leichten 
Geruch  nach  Schwefelwasserstolfgas,  den  es  jedoch,  der 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  bald  ver¬ 
liert,  und  schmeckt  nach  faulen  Eiern;  —  der  Mineral¬ 
schlamm  haucht  einen  schwefiichten  und  sumpfigen  Geruch 
aus,  an  den  man  sich  aber  bald  gewöhnt. 

x4ufser  den  erwähnten  Thermen  befindet  sich  hier  noch  eine  kalte 
Eisenquelle  ,  die  kohlensaures  Eiseuoxj  dul ,  schwefelsaure  Kalkerde , 
schwefelsaures  Natron  enthält,  und  wenig  benutzt  wird. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Mineralwasser  in  älterer 
Zeit  nach  und  nach  von  Heroguelle,  Brassant,  Bris- 


seau,  Migniot,  Boulduc,  Morand, 

Gosse,  Des- 

mileville  und  Monn  et 

,  —  in  neuerer 

Zeit  von  Dra- 

p  i  e  z  im  J.  1805  und 

von 

E.  Pallas  im 

J.  1822.  Nach 

Letzterem  enthält: 

- 

Die 

Quelle  Bouillon 

in  einem  Litre : 

in  sechzehn  Unzen : 

Schwefelsäure  Talkerde 

.  0,4370  Gram. 

.  3,356  Gr. 

Schw^efelsaiire  Kalkerde 

0,6162  — 

4,427  — 

Chlornatrium 

.  0,0380  — 

0,292  — 

Chlormagnesium  . 

0,0500  — 

0,389  — 

Kohlensäure  Kalkerde  , 

0,1935  — 

1,490  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,0590  — 

0,453  — 

Kieselerde 

0,0100  — 

0,076  — 

Eisenoxyd 

0,0250  — 

0,192  — 

Harzige  Materie  . 

.  Spuren 

Spuren 

Verlust  .... 

0,0212  — 

•  •  •  • 

-1,4499  Gram. 

10,675  Gr. 

Kohlensaiires  Gas 

• 

.  0,278  Litre 

5,978 Kuh.  Z. 
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h.  Die  mittlere  Quelle 


in  einem  Litre : 

in  seclizehn  Unzen: 

Sclnvcfolsaure  Kalkcrde 

0.53^0  Gram. 

« 

4,131  Gr. 

Sclnvefelsaiire  Talkerde 

0,2 17.')  — 

• 

1,666  — 

Scliwefelsaures  Natron 

0,1220  — 

• 

0,936  — 

(Milorma^ncsiuin  . 

0,0410  — 

■ 

0,314  — 

Chlornatriiim 

0,2015  - 

• 

1,543  — 

Külileiisaure  Kalkerde  . 

0,1085  — 

• 

0,829  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,2265  — 

• 

1,755  — 

Kieselerde 

0,0200  — 

• 

0,153  — 

Eisenoxyd 

0,0200  — 

« 

0,153  — 

Verlust  .... 

0,1800  - 

• 

•  •  • 

1,6750  Gram. 

11,480  Gr, 

Kohlensaures  Gas 

•  • 

0,166  Gram. 

3,576  Kub.  Z. 

c.  Der  Mineralschlannn  in  lOü  Grammes 

• 

• 

Kohlensäure  . 

«  • 

0,010  Gram. 

Schwefel wasserstoffgas  . 

•  • 

0,033  — 

Wasser  .... 

•  • 

55,000  — 

ExtractivstolT  . 

•  • 

1,220  — 

Vegetabilisch-animalische 

Materie 

6,805  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

1,569  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

•  9 

0,568  — 

Eisenoxyd 

•  • 

1,450  — 

Schwefel 

•  • 

0,200  — 

Kieselerde 

•  • 

30,400  — 

Verlust  .... 

•  • 

2,745  - 

10Ö,00üGram. 


D  as  Therinalwasser  erregt  getrunken  den  Appetit  und 
verursaclit  während  der  ersten  Tage  eine  leichte  Diarrhöe. 
Seine  Wirksamkeit  ist  nicht  grofs,  daher  müssen  es  die 
Kranken  an  der  (iuelle  selbst  trinken,  da  ihm  durch  die 
Dcrührung  mit  der  Luft  die  flüchtigen  Bestandtheile  schnell 
entzogen  werden  und  es  gewöhnlichem  Quellwasser  ähnlich 
wird.  Auch  bedienen  sich  die  Bewohner  der  Umgegend 
desselben  tuls  gewöhnliches  Getränk,  d;i  es  kein  anderes  ' 
Triidvwasser  hier  giebt,  und  sie  befinden  sich  gut  dabei 
und  INiemand  findet  seinen  Geschmack  unangenehm.  Zum 
Gebrauch  der  Bäder  mufs  es  erwärmt  werden. 

3Ian  verordnet  das  IMineralwasser  in  der  Chlorose, 
Skrophcln  und  Griesbeschwerden. 
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lieber  die  Anwendung,  Wirksamkeit  und  Heilkräfte 
des  Mineralscblannns,  vergl.  Tb.  I.  zweite  Auü.  S.  465 
bis  467. 

Der  ebendaselbst  gegebenen  Litteratur  fügeu  wir  noch  liinzu: 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  238. 

Patissier  et  B  o  n  t  r  o  n  -  C  h  a  r  I  a  r  d  a.  a.  0.  S .  452, 

Is.  Bourdon,  guide  a.  a.  0.  1837.  S.  181. 

Merat,  rapport  a.  a.  0.  8.  20.  50. 

F.  Simon,  die  Heilquellen  Europas.  S.  12. 

Bains  d’Europe.  S.  332. 

Patissier,  rapport  a.  a.  0.  S.  32.  34. 


Hieran  schlielsen  sich  : 

1.  Im  Dep.  de  la  S  e  in e-e  t- M ar  n  e : 

Die  M  in  er  al  u  eil  e  von  Co  nde -la~  F  er  te  ,  einem  in  der 
I^litte  zwiscbeii  Chateau  -  Tbierry  und  M6aux  gelegenen,  von  jedem 
vier  Lieues  entfernten  Flecken,  ist  ein  eisenhaltiges  Wasser,  das  ab¬ 
führend  vtirken  soll. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  476. 

Die  M  ine  r  al  f/ 11  e  1 1  e  von  Merlan  ge  entspringt  südlich  von 
diesem  in  der  Nähe  von  Montereau-Faut-Yonne  gelegenen  Dorfe,  am 
Fufse  eines  Berges.  Nach  einer  im  ,J.  1761  angestellten  Analyse  ent¬ 
hält  das  Wasser  derselben  Eisen,  kohlensaure  Talkerde  und  ein  aus 
Glaubersalz  und  Chlornatrium  gebildetes  Neutralsalz,  soll  eröfl’nend 
Avirken  und  gegen  Säuren  der  ersten  Wege,  Krankheiten  der  Nieren, 
der  Harnblase,  Anschoppungen  des  Unterleibes ,  llautalTectiouen  u.  a. 
nützlich  sein.  » 

Cantwel,  Hcrissant  et  de  La  Ri  viere,  traite  des  eaiix 
min.  de  Merlange.  Paris  1761. 

Analyse  des  eaux  min.  de  Merlange.  Paris  1761. 

C.  Bourru,  num  chronicis  aquae  minerales  vulgo  de  Merlange? 
Praes.  F.  F.  Cochu.  Parisiis  1765. 

Traite  des  eaux  min.  de  Merlange.  Paris  1766. 

Die  Mineralquelle  von  C  II  äte  au  -  L  an  d  o  n  entspringt  in 
der  Nähe  dieses  drei  Lieues  südlich  von  Nemours  gelegenen  Stadt, 
am  Fufse  eines  dieselbe  beherrsciienden  Berges,  ist  ein  kaltes,  etwas 
Eisen  und  Alaune  enthaltendes  Mineralwasser, 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  476, 
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Das  Mineralwasser  des  Parks  voji  Mard.  Es  befinden 
sieb  liier  zwei  kalte  Mineralquellen,  von  denen  die  eine  trinkbar  ist, 
die  andere  ein  weites,  nur  für  Tliiere  bestimmtes  Becken  oder  Sumpf 
bildet;  der  Mineralscblamm  dieses  letztem,  welcher  nach  den  Stel¬ 
len,  wo  man  ihn  j:;iäbt,  variirt,  ist  schwärzlich  und  enthält  in  Zersez- 
zunj^  begriflene  vegetabilische  und  animalische  Materie  ,  kohlensaure 
Kalkerde,  Alaunerde,  Kieselerde,  Eisen  und  SchwefelwasserstolTgas. 
Die  Trinkquclle  hat  Massoiifour  und  Chevallier  in  einem  Li- 
tre  Wasser  83  Centigrammes  eines  Rückstandes  ergeben,  der  aus  10 
Theilen  Chlormagnesium  und  Chlorcalcium,  '20^3  Theilcn  kohleusaurer 
Kalkerde,  40  Th.  schwefelsaurer  Kalkerde,  3^/^  Theilen  vegetabilisch  ¬ 
mineralischer  Materie  und  Verlust  besteht.  Das  Mineralwasser  wird  ge¬ 
gen  verschiedene  Krankheiten  getrunken,  der  Mincralschlamm  gegen 
rheumatische  Schmerzen  und  llautalTectiouen  gebraucht. 

Journal  de  Pharmacie.  T.  X.  p.  18. 

2.  Im  Ddp.  de  la  S  ei  n  e  -  o  t- 0  i  s  e  : 

D  ie  Miner  alijuelle  von  Bierville  entspringt  eine  Achtel- 
Lieue  von  diesem  in  der  Nähe  von  Etampes  gelegenen  Dorfe  und 
enthält  nach  Tessier’s  Analyse  kohlensaures  Eisenoxydul,  ein  we¬ 
nig  Selenit,  Glaubersalz  und  Chlorcalcium  oder  Chlornatrium. 

Car  re  re,  catalogue  a.  a.  0,  S.  476. 

D  ie  Mineralquelle  von  Bure  oder  Eures,  einem  sechs 
Licues  von  Paris  entfernten  Dorfe,  wird  la  Haqueniere  genannt; 
sie  wurde  friilier  gegen  eine  Menge  Krankheiten  empfohlen,  ist  aber 
trotz  vieler  über  sie  erschienenen  Schriften  wenig  bekannt. 

L.  S.  D.  L.,  les  grandes  vertus  et  proprietes  de  Teau  min.  et  mcd. 
de  la  fontaine  nouvellement  ddcouverte  a  la  Haqueniere.  Paris  1620. 

Les  miraculeux  elfets  de  la  fontaine  de  la  Haqueniere.  Paris  1620. 

A,  C  h  a  r  p  e  n  t  i  e  r ,  an  aquae  Hacquiniensesmedicament.  i  Par.  1620. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  147. 

Die  Min  er  a  l  q  21  eil  e  von  Senlisses,  einem  nahe  bei  Che- 
vreuse  gelegenen  Dorfe,  enthält  nach  L.  Lemery’s  Analyse  12 
Grains  fixen  Alkali-Salzes  und  soll  die  Eigenschaft  haben,  die  Zähne 
ohue  Schmerzen  ausfallen  zu  machen. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  319. 

I)  ie  Mineralquelle  von  Vau})ereux,  einem  zwischen 
Bievre  und  Igny  in  der  Parochie  von  Verriercs,  vier  Lieues  von  ]*a- 
ris  gelegenen  Dorfe,  besteht  aus  mehreren  Adern  Mineralwassers, 

dessen  Xatur  nicht  näher  bezeichnet  wird. 

« 

l*atissier,  niinuel  etc.  1818.  p.  544. 

Die  Mineralquellen  von  S  aint- Reinij  -  L' II  o  n  or  e ,  einem 
anderthalb  Lieue.s  von  Moutfort-rAmaury  gelegenen  Dorfe,  entsprin- 


gei),  zwei  an  der  Zahl,  wovon  die  eine  Sou  ree  de  la  Chaussee  ^ 
die  andere  du  Mouliu  genannt  wird,  30  Schritte  von  einander. 
Marigues,  der  das  Mineralwasser  analjsirt  und  mit  dem  gerei¬ 
nigten  Wasser  der  neuen  Quelle  von  Fassy  (S.  678)  verglichen  hat, 
fand  in  15  Finten  desselben  :  78  Gr.  Eisen,  32  Gr.  Salz,  12  Gr.  Gj'ps, 
und  schreibt  ihm  tonische,  steinauflösende,  ein  wenig  adstriugirende, 
magensüirkende  Eigenschaften  zu. 

I 

Mem.  de  l’acad.  roy.  des  sc.,  sav.  dtrang,  T.  VI.  p.  259. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  303. 

D  ie  Mineralquelle  von  Saint~Germain~en-Laye  ent¬ 
springt  in  der  Nahe  dieser  kleinen,  fünf  Lieues  von  Faris  entfernten 
Stadt,  auf  dem  Coteau  des  Terrasses.  Das  Mineralwasser,  ein  leich¬ 
ter  Eisensäuerling,  fliefst  aus  einem  Bassin,  worin  es  gesammelt  wird, 
durch  Canäle  in  mehrere  andere,  besitzt  aber  kein  Etablissement, 
wird  auch  wenig  benutzt,  obwohl  es  zu  wiederholten  Malen  der  öf¬ 
fentlichen  Aufmerksamkeit  empfohlen  wurde  und  auch  in  den  Nieder¬ 
lagen  von  Faris  anzutreffen  ist.  Es  enthält  nach  Chappon’s  in 
Verbindung  mit  Fourcroy  angestellter  Analyse  in  einer  Finte: 


Schwefelsäure  Talkerde  .....  4,666  Gr. 

Chlorcalcium . 0,200  — 

Kohlensäure  Kalkerde  ......  2,000  — 

Kohlensäure  Talkerde .  0,666  — 

Kohlensaures  Eiseuox3"dul .  0,666  — 

Kohlensaures  Gas .  5,000  — 


13,198  Gr. 

Merat  et  de  Lens,  dict.  de  la  mat.  mdd.  T.  III.  p.  369. 

Die  Miner  alquelle  von  Abhecourt  entspringt  bei  diesem 
eine  Lieue  von  Foissy  und  sechs  Lieues  von  Faris  entfernten  Dorfe 
auf  einer  Wiese.  Das  Mineralwasser  ist  ein  kaltes  Eisenwasser,  das 
einen  schwachen  Geruch  nach  Schw'efelwasserstoffgas  hat,  enthält 
Eisen  und  ein  Alkali- Salz,  und  ist  neuerlich  mit  einfachen  Einrich¬ 
tungen  zu  seiner  Benutzung  versehen  worden. 

Gouttard,  traite  des  eaux  min.  d’Abbdcourt.  Faris  1718. 

Bains  d’Europe.  p.  380. 

Die  Mineralquelle  von  BlarUy  einem  fünf  Lieues  von 
Evreux  gelegenen  Dorfe,  ist  ein  wenig  bekanntes,  kaltes  schwefelhal¬ 
tiges  Eisenwasser. 

Journal  des  Savans.  1758.  Janv,  p.  40. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  384. 

Die  Miner  alquelle  von  Raincy,  einem  drei  Lieues  nord¬ 
östlich  von  Paris  entfernten  Schlosse,  entspringt  iö  dem  Gehölz  von 
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Bondi;  das  Wasser,  welches  nach  de  Home  dem  von  Arcueil  (iin 
l)cp.  de  la  Seine  S.  7ü'2)  analü}^  ist,  enthält  Kalkcrde,  Selenit  und 
ein  wenig  Chlornatriiiin. 

Hist,  de  la  soc,  rny.  de  mdd.  T.  1.  p.  339. 

('arrcre,  catalogiie  a.  a.  0.  S.  304. 

D  as  Miner  nl  ir  asser  von  G  o  u  s  s  ain  v  il  Ic  ,  einem  in  derNähe 
von  Louvres,  drei  Lieues  von  Paris  gelegenen  Horte,  ist  nur  aus  ei¬ 
nem  Hedichte  bekannt,  in  dem  die  Fontaine  d’Epuisars  oder 
des  Puisards  genannte  Quelle  besungen  wird. 

P.  Petit,  fous  Gossinvillae  sive  Gonessiades  n^  mphae,  Paris  1699. 

7)  ie  Miner  al  quelle  von  Mont-Lignon  oder  Moulignon 
entspringt  hei  diesem  nahe  bei  Montmorenc3%  vier  Lieues  von  Paris 
gelegenen  Dorfe,  in  einer  schönen  und  angenehmen  Gegend.  Das 
kalte  Fäseuwasser,  welches  bisher,  aus  Mangel  an  den  •erforderlichen 
Einrichtungen,  nur  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  in  Gebrauch 
gezogen  worden  ist,  ist  klar  und  durchsichtig,  und  von  einem  adstrin- 
girenden  Geschmack;  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  atmosphäri¬ 
schen  Luft  ausgesetzt,  bildet  es  einen  Niederschlag  vou  kohlensaurem 
F^isenoxyd.  Untersucht  wurde  es  durch  eine  aus  Beau  ebene,  31  o- 
relot,  Sedillüt  jeuue  und  B  o  u  i  1 1  o  n  -  L  a  g  r  a  n  g  e  bestehende 
Commission  der  Soci^te  de  medecine  de  Paris.  Diese  Analyse  ergab, 
aufser  einer  unbestimmten  31enge  Kohlensäure,  au  festen  Bestand- 
theilen  : 


* 

in  einem  Litre : 

in  sechzehn  Unzen : 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

.  0,0285  Gram. 

.  .  0,212  Gr. 

Chlornatrium 

,  0,1713  — 

.  .  1,370  — 

Chlorcalcium 

0,1142  — 

.  .  0,847  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,0571  — 

.  .  0,423  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,0285  — 

.  .  0,212  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,1142  — 

.  .  0,847  — 

0,5138  Gram. 

3,911  Gr. 

Das  Wasser,  das  auch 

versendet  Werden  k 

ann,  wirkt  stärkend 

auf  die  Schleimhäute  und  die  Digestionsorgane,  und  ist  gleich  ähn¬ 
lichen  F^isenquellen  in  Krankheiten  der  genannten  Organe  von  reiner 
Schwäche  zu  empfehlen. 

Ilec.  p^M'iod.  de  la  soc.  de  med.  T.  X3’HI.  p,  52. 

JLitissier  et  B  o  u  tr o n -Ch  arl  ar  d  a.  a.  0.  S.  366. 

F\  Simon,  die  Heilquellen  F^uropas.  S.  166. 

7)  ie  Mineralquelle  von  T' a  l  wird  nach  der  Abtei  dieses  Na¬ 
mens  in  der  Nähe  von  Ile -Adam  benannt  und  ist  ein  kaltes  Eisen- 
wasscr,  welches  im  .T.  1816  Cadet  und  Deslauriers,  welche  es 
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untersuchten,  in  einem  Kilogramm  einen  halben  Grau  kohlensaures 
Eisenoxydul,  kohlensaure  Kalkerde,  schwefelsaure  Talkerde  und  Chlor¬ 
magnesium  ergeben  hat. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  490, 

Journal  de  Pharmacie.  T.  II.  p.  207.  * 


3.  Im  D 6 p.  de  1  a  Seine; 

Das  Mineralwasser  von  Paris.  Man  hat  zwei  Quellen 
dieser  Hauptstadt  für  mineralisch  gehalten  ;  die  eine  im  Faubourg  St. 
Antoine,  die  andere  in  der  Ecole  Militaire  gelegen.  Erstere  soll  nach 
Lemery  ein  mit  Thon-  und  Schwefelerden  gemischtes  salpetersau- 
4‘es  Salz,  —  die  letztere  nach  Martin  in  einer  Pinte  11 7.3  Cr.  Se- 
lenit,  475  Gr.  Salpeter,  3  Gr.  Chlornatrium  und  77io  Cr.  unlöslicher 
Erden  enthalten.  Medizinisch  wird  das  Wasser  nicht  benutzt. 

Ldmery  in:  Hist,  de  l’acad.  ro3\  des  sc.  1760.  p.  40. 

M.  Bill  et,  lettre  sur  l’analyse  et  les  vertus  des  eaux  min,,  dont 
la  source  est  dans  soü  jardin,  proche  la  croix  Faubai,  au  Faubourg 
St,  Antoine.  Paris  1707. 

Martin  in^  Journ,  de  med.  Novbr.  1757.  p.  354. 


Das  Miner  alw  ass  er  von  V  au  girard,  einem  vor  den  Bar¬ 
rieren  von  Paris  gelegenen  Dorfe,  wurde  sonst  als  mineralisch  be¬ 
trachtet,  scheint  sich  aber,  obwohl  es  eröffnend  und  abführend  wir¬ 
ken  soll,  nacli  einer  von.  Rouelle  angestellten  Analj^se  nicht  we¬ 
sentlich  von  gewöhnlichem  Quelhvasser  zu  unterscheiden.  Derselbe 
erhielt  von  einem  Pfunde  Wasser  33  Gr.  eines  aus  schwefel-  und 
salzsaurer  Kalkerde,  salpetersaurem  Kali  und  Kalkerde,  Chloriiatrium 
und  kohlensaurer  Kalkerde  bestehenden  Rückstandes. 

Ancien  journ.  de  med.  1767.  Octobre. 

Expose  des  principes  et  vertues  de  l’eau  d’une  source  ddcouverte 
a  Vaugirard.  Paris  (0.  J,). 

Hist,  de  Tacad.  roy.  des  sc.  176&.  p.  69. 


Das  Wasser  von  Ärcueil  nahe  bei  Paris,  scheint  nicht  mi¬ 
neralisch  zu  sein,  obwohl  es  als  solches  zuweilen  erwähnt  wird  ;  die 
Einwohner  des  Faubourg  Saint-Getmain  bedieneu  sich  seiner  als  Ge¬ 


tränk.  Colin  hat  in  15  Litres 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Chlornatrium  . 

Sels  döliquescens 

Atmosphärische  Luft 
Kohlensaures  Gas  . 

Merat  et  de  Lens,  Dict. 


desselben  gefunden  ; 

.  .  .  .  .  2,528  Gram. 

.  2,536  — 

.  .  .  .  0,290  — 

.  1 ,646  — 

7,000  Gram. 

.  89,36  Lit. 

.  28,83  — 

de  mat.  med.  T.  I.  p.  391. 


Die  Mineralquelle  von  Bagneux  bei  l’aris  enthält  nach 
Vauquelin’s  Analyse  kohlen-  und  Schwefelsäure  Kalkerde,  Nitruni, 
ein  wenij:^  Chlornatriuin,  schvvefelsaures,  koiilensaures  und  salzsaures 
Kittersalz,  salzsaiires  Eisen-  und  Manj^anoxyd. 

Aunales  de  Chiinie  et  de  l’Iiysique.  T.  XVIII.  p.  210. 

Die  Mineralquelle  von  Auteuil  in  der  Nähe  von  Paris, 

wurde  l5ep,en  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  entdeckt;  sie  ^ilt 

für  eisenreicli  und  nützlich  in  mehreren  Krankheiten. 

\ 

P,  Uahert,  recit  vdritablc  des  vertus  et  des  propridtes  des  eaux 
min.  d’Auteuil.  Paris  lü'iS.  * 


4.  Im  D6p.  de  l’Aisne: 

Die  Mineralquellen  von  C  h/)  te  a\i- Tltie  r  ry.  Diese  von 
Paris  22  Lieues  nordöstlich  ^ele^ene  Stadt  besitzt  zwei  Duellen,  die 
einander  benaclibart  entsprini^en  :  die  bekannteste,  Kau  de  laFleur 
de  lys,  nach  einer  alten  Herberge  in  der  Riie  Angouleme  genannt, 
ist  eisenhaltig,  von  gelblicher  Farbe  und  wird  zuweilen  von  den  Ein- 
-  wohnern  in  Fällen  von  Sclnväche  der  ersten  Wege  angewandt;  sie 
enthält  nach  Cadet  dem  Aelteren,  der  sie  1771  anal3sirte,  eine  al¬ 
kalische  Erde,  ein  flüchtiges  schwefelichtes  Princip,  Fhlornatrium  und 
Eisen. 

C.  Galien,  la  d6couverte  des  eaux  min.  de  Chateau  -  Tliieriy  et 
de  leurs  propriettis.  Paris  1630. 

Cadet  in;  Nature  considöree.  1771.  T.  VII.  p.  57. 

Die  Min  er  alqticlle  von  Braine^  einer  kleinen  westlicli  von 
i  Soissons  an  der  Vesle  gelegenen  Stadt,  ist  ein  Eisenwasser,  das  dem 
!  von  Pass}^  (S.  678)  analog,  gelinde  abführend  wirkt. 

Dict.  min.  et  hydraul.  de  la  France.  T.  II.  p.  176. 

Die  Mineralquelle  von  /?r  wy  e  r  c  s ,  einem  anderthalb  Lieues 
südwestlich  von  Laon  gelegenen  Flecken,  ist  ein  kaltes  Eisenwasscr. 

Carrfjre,  catalogue  a.  u.  0.  S.  509. 

/ 

D  ie  Mineralquelle  von  Be  au  rin  entspringt  südlich  von  die¬ 
sem,  eine  Lieue  westlich  von  Guise  an  der  Oise  gelegenen  Dorfe, 
ist  unter  dem  Namen  F onlaine  Saint-Mariin  bekannt  und  ent¬ 
hält  nach  Cadet  de  Vaux  eine  geringe  Menge  kohlensauren  Ga¬ 
ses,  alkalische  Erde,  Schwefelsäure  Kalkerde  und  Chlornatriuin.  Sie 
gilt  für  adstringireud  und  für  nützlich  in  Koliken,  Milchablagcrungeii 
und  Unfruchtbarkeit. 

Journal  de  med.  1776.  Octobre. 
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5.  Im  P^p.  de  l’Oise: 

Die  M.  in  e  r  al  quelle  von  Aiiteuili  so  wie  die  von  Ma  re 
beide  in  der  Nälie  von  Fert6-Milon,  sind  kalte  Eisenwasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  482.  304. 

Die  Miner alqu  eile  von  Verberie  entspringt  200  Schritte 
von  diesem,  drei  Lieues  von  Compiegne  auf  der  grofsen  Strafse  nach 
Paris  gelegenen  Dorfe  und  ist  unter  dem  Namen  Eaux  de  Saint- 
C  or  nein  e  bekannt.  Sie  ist  kalt,  enthält  nach  Demachy  eine 
Art  Kalkerde  und  wenig  Eisen  und  soll  als  diuretisch  in  Krankheiten 
der  Nieren  und  eingewurzelten  Fiebern  nützlich  sein.  Vor  der  Ent¬ 
deckung  von  Passy’s  Miuerai(}uellen  war  sie  sehr  berühmt  und  wurde 
in  Paris  viel  getrunken. 

J.  F.  Demachy,  examen  chimique  des  eaux  de  Verberie.  1757. 

Ancien  joiirn.  de  med.  1757.  Decbr.  p.  422. 

Carlier  et  D  ein  a  c  h y ,  examen  des  eaux  de  Verberie.  Paris  1758. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  372. 

Die  IVIiner  alquellen  von  Try  e-le-Chätean^  einem  eine 
halbe  Lieue  von  Gisors  gelegenen  Flecken,  —  zwei  an  der  Zahl,  die 
unter  dem  Namen  Fontairie  de  Conti  und  Fontaine  de  Bour¬ 
bon  bekannt  sind:  die  erstere  ist  ergiebiger  und  eisenreicher,  die 
zweite  jnehr  saünisch  nach  der  Analjse  von  Fourc}^,  der  in  einem 
Pfunde  Wasser  der  letzteren  2  Gr.  Chlornatrium,  Eisen,  Kieselerde 
und  kohlensaure  Kalkerde  gefunden  hat.  Derselbe  bezeichuet  das 
Mineralwasser,  in  der  Dose  von  zwei  bis  vier  Pfund  täglich  getrun¬ 
ken,  als  nützlich  in  Affectionen  des  Magens  und  der  Abdominal-Einge- 
weide,  Anomalien  der  Menstruation,  Leukorrhoe  und  nervösen  Leiden. 

Analj'se  des  eaux  alcalino-martiales  de  Trj  e-le-Chateau,  avec  Tex- 
position  de  leurs  propri6tes,  faite  par  M.  Fourej^  et  publiee  par 
P  e  1  V  i  l  a  i  n.  Paris  et  Amsterdam  1779. 

D  ie  M  iner'alq  u  eilen  von  B  e  auv  ai  s ,  einer  achtzehn  Lieues 
von  Paris  entfernten  Stadt, —  zwei  an  der  Zahl;  les  Fontainieux 
und  la  Rouge  vetue,  welche  kohlensaures  Gas  und  Eisen  zu  ent¬ 
halten  scheinen.  Vallot  empfiehlt  sie  gegen  Dysurie,  nephritische 
Leiden  und  entstehenden  Skirrhus. 

Vallot,  de  principiis  et  virtutibus  aquarum  min,  Bellovaceu- 
sium.  Duisburgi  1739. 

6.  Im  Dep.  d’Eure  et  Loir; 

Die  Mineralquellen  von  Chartres  entspringen  unter  den 
Mauern  dieser  19  Lieues  südwestlich  von  Paris  entfernten  Stadt,  — 
zwei  an  der  Zahl;  Petit  Pr  e  s  und  der  Brunnen  Petey;  das  Mi¬ 
neralwasser  enthält  kohlensaures  Gas,  Eisenoxydul  und  kohleusaure 

Kalk- 
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lilKalkerdc.  —  An  den  Ufern  der  Eure  trifft  man  noch  mehrere  andere 
«i  Eisen  Wasser  an,  namentlich  das  von  Pontgoin  und  N  onan  c  ourt. 

J.  Cas8ep;rain,  diss.  apolog<*tique  sur  la  fontaine  min.  du  faii- 
II  bourg  St.  Maurice  de  Chartres.  Chartres  1702. 

7.  I  in  l)6p.  de  TEiirc: 

Die  Mineralf/ Hellen  von  Vernenil  entspringen,  zwei  an 

I  der  Zahl,  beim  Ausgange  aus  dieser  an  der  Aure  gelegenen  Stadt. 
ifDas  Mineralwasser  enthält  Eisen,  Chlornatrium,  kohlensaure  Kalkerde 
[»luiid  Kieselerde.  Diesen  ganz  analog  ist 

D  ie  M iner  a  If/  u  eil e  V o  n  l a  Gu  e  r  0  n  Id e ,  einersechsLieues  von 
riEyreux  gelegenen  Gemeinde,  die  V  A  liier  genannt  wird,  —  so  wie  die 
nvon  Br  et  euil  i  einer  kleinen  Stadt,  ond  von  Hondouville^  ei- 
mnem  zwei  Lieues  von  Evreux  entfernten  Dorfe. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  503.  509. 

D  ie  Miner  al  quellen  von  Co7iclies,  einer  kleinen,  vier  Lieues 
südwestlich  von  Evreux  gelegenen  Stadt,  —  zwei  au  der  Zahl,  sind 
ll.kalte  Eisenwasser. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  385. 

D  ie  M  in  e  r  al  q  u  el  l  e  V  on  Cernieres,  einem  drei  Lieues  von 
il'Orbec  entfernten  Flecken,  entspringt  in  einem  Thale,  ist  kalt  und 
a  gasreich,  enthält  kohlensaure  Kalkerde  und  Eisenoxydul,  und  wird  als 
Lgitonisch  in  den  Krankheiten  der  ersten  AVege  gerühmt. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  386, 

D  ie  Mineralquelle  von  Le  Bec,  einem  sechs  Lieues  süd- 
19 westlich  von  Rouen  gelegenen  Flecken,  ist  ein  kaltes  Eisenwasser, 
adas  als  zu  schwer  für  schwächliche  Magen  liezeichnet  wird, 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  380. 

D  ie  Mineralquelle  von  Saint-George  du  Bievre  oder 
}»du  Vievre,  einige  Lieues  östlich  von  der  vorigen,  ist  kalt  und  man 
ili glaubt  in  der  Umgegend,  dafs  sie  purgirend  wirke. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  504. 

Die  Mi  neralquellen  von  P  ont  -  A  u  de  mer ,  einer  kleinen 
ifzehn  Lieues  westlich  von  Rouen  gelegenen  Stadt,  —  zwei  an  der 
ilZahl,  die  sehr  schwach  und  periodisch  ihre  mineralischen  Eigeuschaf- 
flten  verlieren  sollen. 

Le  F  e  c  q  de  la  Cloture,  collcction  d’observ.  sur  les  malad. 
»  et  const.  f'pidera.  Rouen  1778.  p.  292. 

II  ID.  Theil.  Yy 
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Die  Mineralquelle  von  Les  Andelys  entspringt  eine  Vier- 
tcl-Lieue  v-on  dieser  kleinen  Stadt;  sic  ist  ein  schwaches  Eisenwas¬ 
ser,  das  den  Veilchensjrup  grün  fiirbt  und  gegen  Chlorose  und  Stok- 
kungen  der  Unterleihseingeweide  empfohlen  wird. 

Car  re  re,  calalogne  etc.  a.  a.  0.  S.  401. 

Patissier  et  P  o  ii  t  r  o  n-C  h  a  rl  a  r  d  a.  a.  0.  S.  356. 

Die  Mine  r  al  quelle  von  Tiniry,  in  der  Nähe  von  Gisors, 
ist  der  von  Aumale  oder  Forges  analog,  aber  alkalisch,  mehr  für 
schwache  Magen  geeignet  und  bei  Blähungen,  Stockungen,  Icterus, 
chronischer  Diarrhöe,  Leukorrhoe  und  Neuralgien  nützlich.  ^ 

Carrbre ,  catalogne  a.  a.  0.  S.  401. 


8.  Im  Ddp.  delaSeine-Inferieure: 

Die  Mineralquellen  von  Gournay  entspringen  bei  dieser 
kleinen  an  der  Epte,  sechs  Lieues  von  Rouen,  fünf  Lieues  von  Gi- 
sors  gelegenen  Stadt,  in  grofser  Anzahl,  von  denen  die  bekannteste: 
Fontaine  de  Jouvence  oder  de  Saint-Eloy  und  drei  Fo7i- 
taiJies  des  Malades,  häufig  als  Getränk  gegen  Schwäche  der  Ver¬ 
dauungsorgane,  atonische  Diarrhöe,  Amenorrhöe,  Leukorrhöe,  Stockun¬ 
gen  der  Unterleibseingeweide  gebraucht  werden,  während  man  sie  bei 
Phthisikern  und  Skorbutischen  für  contraindicirt  hält.  Nach  Dupray 
enthält  ein  Litre  des  Mineralwassers ; 


Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaurcs  Eisenoxydul 
Schwefelsäure  Kalkerde 


0,073  Gram. 
0,032  — 
0,093  — 
0,077  — 
0,275  Gram. 


Nach  Daniel,  Apotheker  in  Beauvais,  ist  jedoch  die  Fontaine 
de  Jouvence  weniger  eisenreich  als  die  andern  Quellen,  enthält  aber 
kohlensaurcs  Gas  und  ist  von  milderer  Wirkung;  derselbe  hält  sie 
überhaupt  für  die  unter  Ludwig  XIV.  einst  so  berühmte  Quelle  glei¬ 
ches  Namens. 

P.  de  Grousset,  Recueil  de  la  vertu  de  la  fontaine  med.  de 
Saint-Eloy,  ditc  de  Jouvence.  Paris  1607. 

Dupray  in :  Bulletin  de  Pharm.  T.  II.  p.  527. 

Patissier  etBoutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  362. 


Die  Mineralquellen  V  on  Rosien.  In  dieser  und  der  näch¬ 
sten  Umgebung  dieser  30  Lieues  nordöstlich  von  Paris  gelegenen  Stadt 
findet  sich  eine  grofse  Zahl  kalter  Eisenquellen,  die  jedoch  heut  zu 
Tage  wenig  bekannt  und  nur  theilweise  benutzt  werden;  nämlich: 

a.  Les  Sources  de  la  Mar  equer  ie  oder  M  artainville 
in  der  Strafse  gleiches  Namens,  drei  an  der  Zahl,  die  sich  in  die 
R  o  y  a  1  e  ,  Dauphine  oder  C  a  r  d  i  u  a  1  e  und  Reinette  unterschei¬ 
den  und  von  allen  noch  am  meisten  gebraucht  werden ; 
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b.  la  Fontaine  du  Frey  oilei'  du  Hempart^  vor  dem  Tliore 
Ul  von  IMartainville; 

e.  die  vier  Qu  eilen  von  Saint-l*aal  im  Stonc  -  Tliale,  wel- 
f  I  die  in  die  Fontaine  de  St.  Paul,  l’argenlce,  la  dorce  und 
iVetoilce  unterteil ieden  werden; 

d.  die  zwei  (Quellen  du  Mo  ine  und  du  Par  lern  ent  oder  de 
KjJouvcncc,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Deville; 

e.  la  Fon  t  aine  de  Gemare  oder  du  Puits,  die  de  la  cour 
\deGemare,  du  Bouillon  und  la  hasse  fontuine  in  dem 

siiTliale  von  Jonville* 

Duval  schreibt  diesen  verschiedenen  ^jjuellen  dieselben  Eigen- 
iJ schäften,  wie  denen  zu  Forges  (8.  G8S)  zu;  er  nennt  sie  erötTnend, 
i  i tonisch,  schweifstreibend,  mageiistärkend,  und  empfiehlt  sie  in  Wechse!- 
ili fiebern,  Kachexien,  Gelbsucht,  beginnender  Wassersucht,  Amenorrhoe, 
Leukorrhoe,  Faralysen,  Moiinet  dagegen  glaubt,  dafs  das  Mineral- 
n: Wasser  von  gewöhnlichem  Wasser  nur  durch  eine  geringe  Menge  Ei¬ 
nsen  verschieden  sei:  24  Finten  gaben  ihm  nur  43  Gr.  Rückstand; 
le  Chandelicr  halt  den  mineralischen  Bestandthcil  desselben  für 
Ischwefelsaures  Eisen.  Dubuc,  Apotheker  zu  Rouen,  fand  in  einer 
j  Finte  Mineralwasser  der  Maröquerie: 


Kohlensaurcs  Eisenoxydul 

«  *  a 

1,00  Gr. 

Chlnrcalcium  .... 

«  •  « 

3,00  — 

Kohlensäure  Kalkcrde 

*  ♦  * 

0,75  — 

V  egetabilischen  Extractivstoll  . 

• 

. 

2,00  — 

,6,75  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 

.  Va  0  Vol. 

Nach  Vogel  enthält  es  jedoch 

keinen  Extractivstoff  und  statt 

it(dilorcalciiim  fand  er  Chlormaguesium,  aufserdem  aber  noch  schwe¬ 
ll  felsaure  Kalk-  und  Taikerde.  Das  Wasser  der  südlich  von  der  Mare- 
■1  querie  fliefseuden  Dntdle  führt  nach  Dubuc  dieselben  Bestandtheile, 
1  aber  in  gröfserer  Menge. 

Das  Mineralwasser  wird  nur  als  Getränk,  in  der  Dosis  von  eini- 
II gen  Gläsern  des  iBorgeus,  benutzt  und  scheint  namentlich,  wie  andere 
HEisenwasser,  bei  Schwäche  des  IMagens,  Chlorose,  Fluor  albus,  ver- 
iJaltetcn  Gonorrhöen  iiidicirt  zu  sein. 

J.  Duval,  riij dro-therapoutique  des  fontaines  med.  nouvellement 
)  ddcouvertes  aux  environs  de  Rouen.  Rouen  1603. 

Discours  sur  les  eaux  min.  de  la  \iiie  de  Rouen.  1696. 

B.  NeeU  diss.  sur  les  eaux  min.  de  nouvellc  decouverte  de  8t. 
(ll*aul  de  Rouen.  Rouen  1708, 

.^1.  Es  tard,  diss.  ou  lettres  touchant  la  uature  et  les  effets  des 
i.eaux  min.  et  med.  de  8t.  Faul  de  Rouen.  Rouen  1717. 

IN  i  h  e  1 1 ,  traite  des  eaux  min.  de  la  \ille  de  Rouen,  ou  Ton  dta- 
dblit  la  nature  et  les  principes  de  ces  eaux,  leurs  vertus  et  leuis  usa- 
eges.  RoiKMi  1759. 

Carrbre,  catalogue  a.  a.  0.  8.  380. 
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Atfnales  Je  Ciiimie.  T.  LVIIl.  p.  315.  T.  LXXXIX.  p.  99. 

Alibert,  precis  historique  a.  a.  0.  S.  334. 

Patissier  et  ß  o u  tr o n  - Ch arlar  d  a.  a.  0.  S.  369. 

Die  Mineralquellen  von  Ranqon,  dreiviertel  Lieue  von 
Caudebec,  —  drei  an  der  Zalil,  deren  ßestandtheile  nicht  näher  an¬ 
gegeben  werden,  die  aber  wirksam  sein  sollen  gegen  Drüsenanschwel¬ 
lungen,  Chlorose,  Leukorrhoe,  Schwäche  und  zu  grofse  Reizbarkeit 
des  Magens,  und  selbst  Paralyse. 

Carr^re,  catalogue  a.  a,  0.  S.  397. 

» 

Die  Mineralquelle  von  V  Ul  equier ,  einem  eine  Lieue  von 
Caudebec  gelegenen  Flecken,  —  so  wie  die  von  Bolbec,  drei  an 
der  Zahl,  die  auch  zuweilen  unter  dem  Namen  Eaux  de  Nointot 
erwähnt  werden,  —  die  von  Rolleville^  unweit  Bleville,  —  die 
von  Valmont  im  Thale  Fecamp,  —  von  Oh  er  ville  oder  Oger- 
ville,  im  Thale  Cany,  —  die  von  V  ar  angeville ,  eine  und  eine 
Viertel  -  Lieue,  und  die  von  Sainte-Marguerite,  zwei  Lieues 
westlich  von  Dieppe,  —  endlich  die  von  Sanroy^  vier  Lieues  nord¬ 
östlich  von  Dieppe,  sind  kalte  Eisenwasser. 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  p  398.  504.  505. 

Lepecq  de  laCloture,  collect,  d’obs.  T.  H.  p.  156. 

Das  M  iner  alw  a  SS  er  von  Grasville  in  der  Nähe  von  Ha¬ 
vre,  das  einen  Theil  des  Trinkbedarfs  für  letztere  Stadt  liefert,  wurde 
1836  vonBoullay  untersucht  und  von  ihm  für  sehr  gesund  erfunden. 

M  6  r  a  t ,  rapport  a.  a.  0,  S.  59. 

Die  Mineralquelle  von  Bleville,  einem  anderthalb  Lieues 
von  Montivilliers  und  dreiviertel  Lieues  von  Havre  gelegenen  Dorfe, 
entspringt  nahe  demselben  am  Fufs  des  steilen  Gestades  dicht  am 
Meere.  Das  kalte,  mit  dem  von  Passy  verglichene  Eisenwasser 
enthält  nach  Dupray’s  Untersuchung  in  einem  Litre: 


Chlornatrium .  0,1257  Gram. 

Chlorinagnesium  .......  0,0686  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  .  .  .  .  .  0,1713  — 

Kohlensäure  Kalkerde .  0,0686  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul . 0,1142  — 


0,5484  Gram. 

Bulletin  de  Pharmacie.  T.  H.  p.  523, 

Patissier  et  ß  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  l  a  r  d  a.  a.  0.  S.  358. 

D  ie  Mineralquelle  von  L^Epinay,  einem  dreiviertel  Lieue 
von  Ff^camp  gelegenen  Weiler,  liefert  ein  kaltes,  etwas  trübes  Eisen- 
Avasser,  das  nach  Germain’s,  Apothekers  in  Fecamp,  Analyse  in 
einem  Litre  enthält: 
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Clilorcalcium 
Clilorkaliiim  . 
Kohleiisaures  EisenoxyGul 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Külienlsaure  Kalkerde  . 
Kieselerde 


,  .  0,0420  Gram. 

0,0210  — 
0,0640  — 
0,0420  — 
0,1360  — 

.  .  0,0420  — 

0,3470  Gram. 


Journal  de  IMiarmacie.  1824.  Mars.  p.  105. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  364, 


Die  Mineralquelle  von  Quievrecourt,  einer  der  Stadt 
Neufchatel  benachbarten  Gemeinde,  wird  auch  Source  de  Cramil- 
Ion  genannt  und  enthalt  kohlensaurcs  Gas  und  kohlensaures  Eisen¬ 
oxydul, 

Garrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  505. 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  S.  368. 


Die  Miner  al  quellen  von  Aumale  entspringen  nördlich  von 
dieser,  acht  Lienes  von  Amiens  und  vierzehn  Lieues  von 'Rouen  ge¬ 
legenen  Stadt,  auf  einer  Wiese.  Im  J.  1755  entdeckt,  werden  sie  lu 
B  ourhonne  y  la  Savary  und  la  Malou  genannt;  jede  ist  in  ei¬ 
nem  besonderu  Bassin  gefafst.  Das  Mineralwasser  wird  vom  Juni 
bis  September  getrunken  und  hat  tonische,  stimulirende  und  erÖfl- 
nende  Eigenschaften.  Ein  Litre  desselben  enthält  nach  Dizengre- 
mel’s  Analyse: 


(3hlorcakium  .... 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

Kohleusuures  Gas 
Schwefel  wasserstofl’gas 

P.  A.  Martean,  diss.  sur  les 


.  .  .  .  0,3426  Gram. 

0,0571  ~ 

•  0^^713  -- 

*  0,5710  Gram. 

0,201  Litre 
.  0,037  — 

0,238  Litre 

eaux  nouv.  d^couv.  ä  Aumale.  Pa¬ 


ris  1759. 

Journal  de  nkd.  1759.  Avril,  p.  304;  1760.  Juillet.  p,  85. 

Di  zen  gre  in  e  l ,  essai  analytique  de  feau  min.  d’Aumale.  Neuf¬ 
chatel  1806, 

Patissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  357. 


9.  Im  D  6p.  de  l’Orn  e: 

Die  Mineralquellen  von  BelleJUCy  zwei  an  der  Zahl,  eine 
halbe  Lieue  von  dieser,  drei  Lieues  von  Mortagne  und  sieben  Lieues 
von  Aleiigon  gelegenen  Stadt  in  dem  Walde  gleiches  Namens  und  la 
Herne  genannt,  —  die  von  S  l.  Barthelemy,  eine  halbe  Lieue 
von  Alen^on,  —  die  hei  S  l.  M  ar  d- de- C  o  u  l  og  n  e ,  Fontaine  du 
Cure  genannt,  —  die  Fontaine  Dufey  in  der  Gemeinde  Couterne, 


300  Schritte  von  der  Schwefelquelle  Baguoles,  —  la  f ontaine  de 
V  Ep  ine  oder  de  la  Roche  in  der  Nähe  von  Mortagne,  —  die  von. 
Ferriere-Bechet,  eine  Lieue  von  Seez  und  vier  Lieues  von  Alen- 
goD,  — .die  von  Ron  es,  sechs  Lieues  nordwestlich  von  Alenqou.  — 
die  zu  Vrigny,  in  der  Nähe  von  Argentan,  —  die  zu  Mo  u lins- 
la-M  ar  che,  vier  Lieues  von  l’Aigle,  Fontaine  du  Breuil  ge¬ 
nannt,  —  die  zu  Iran  an  der  Aure,  drei  Lieues  von  l’Aigle,  —  die 
von  St.  Evr  oult ,  drei  Lieues  von  TAigle,  —  die  von  Gauville , 
eine  Lieue  von  La  Ferte-Fresnel,  —  la  Fontaine  du  H  amel  in 
der  Gemeinde  Brullemail,  —  die  von  Bechetier  e ,  der  vorigen  be¬ 
nachbart,  —  die  von  harre,  —  die  Fontaine  Octavie  in  der  Ge. 
ineinde  Sauvagere,  zwei  Lieues  von  La  Ferte-Mäc6,  in  dem  Walde 
Andaine,  nahe  dem  Weiler  Bellevue  und  zwei  Lieues  südlich  von 
Bagnoles,  —  endlich  die  von  S  t.  Santin,  eine  Lieue  von  TAigle, 
sind  sämratlich  kalte  Eisenwasser,  die  vornehmlich  kohlensaures  Ei- 
senoxvdul,  kohlen-  und  schwefelsaure  Kalkerde  enthalten  und  als  to- 
nisirend,  eröffnend,  mehr  oder  weniger  in  der  Umgegend  gegen  Schwä¬ 
che  des  Magens,  chronische  Diarrhöe,  Leukorrhöe  und  Stockungen 
der  Unterleibseingeweide  gebraucht  werden. 

G.  Me  ton,'  traitd  des  eaux  med.  trouvees  en  l’an  159B  pres  de 
la  rille  d’Aigle,  en  Normandie,  enserable  leurs  vertus  et  proprietdsj 
avec  le  regime  requis  et  necessaire  pour  user  des  dites  eaux.  Rouen 
1629.  ->  t 

Terr^de,  Cxamen  anal,  de  eaux  min.  de  environs  des  Rligle,  en 
Haute-Normandie.  Amsterdam  1776. 

Iluet  de  la  Marti  niere,  diss.  sur  rexamen  anal,  des  eaux  min. 
des  environs  de  l’Aigle,  Geneve  et  l’Aigle  1776. 

Histoire  de  la  soc.  ro3\  de  med.  T.  I.  p,  338. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  386.  387.  402.  403.  505.  508. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  S.  330.  331. 

Patissier  et  B  o  u  tro  n - C  h  a  r  1  a  r  d  a.  a,  0.  S.  358. 

10.  Im  Ddp.  du  Calvados: 

....  '  '  *  ■  . 

Das  Mineralwasser  von  Vire.  In  den  Umgebungen  dieser 

Stadt  entspringen  eine  Menge  Mineralquellen,^  die  an  kohlensaurem 
Gase  und  kohlensaurem  Eispnoxydiil  mehr  oder  minder  reich  sind. 

Carrere,  catalogue  a,  a.  0.  S.  406. 

Die  Miner  al  quellen  von  M  ais  onc  eil  es  -  -  J  our  d  an, 

eine  halbe  Lieue  von  Vire,  Basinier  e  genannt,  -  die  von  Pr  eie  oder 
Pr  €  sie,  eine  Lieue  von  Vire,  —  die  von  St.  Sever,  zwei  Lieues 
von  Vire,  —  die  von  Clinchamps^  eine  halbe  Lieue  von  Vire,  — 
die  von  La  Feiniere,  drei  Lieues' nordöstlich  von  Vire,  sind  eben¬ 
falls  kalte  Eisenwasser. 

Carrdre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  501  —  503. 

Die  Mineralquelle  von  Anctovillc,  einem  eine  Lieue  von 
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Villcrs  und  drei  Lieues  südlich  von  Bayeux  «^clci^eneii  Flecken,  ent- 
vSpringt  auf  einer  Wiese  nalie  dein  Flusse  Seiile  und  ist,  wie  die  Mi¬ 
neralquelle  von  Bayeux,  sieben  Lieues  von  Caen,  ein  kaltes  Eiseii- 
wasser. 

Carrcre,  cataloguc  a.  a.  0.  S.  505.  506. 

Kevue  m6d.  182S.  T.  1.  p.  529. 

\ 

D  ie  M  in  e  r  a  l  f/  ue  Ile  von  Littry,  einem  drei  Lieues  südwest¬ 
lich  von  Bayeux  gelegenen  Flecken,  soll  schwefelsaures  Eisen,  Kalk- 
und  Talkerde  enthalten. 

Carrerc,  catalogue  a.  a.  0.  S.  408, 

Die  Min  er  alquetle  von  Caen  ist  eisenreich  und  wird  gegen 
Magenschwüche,  Stockungen  der  Unterleibseingeweide  und  Chlorose 
empfohlen;  LcPecqdela  Clöture  fügt  hinzu,  dafs  wenn  man 
versäume,  gegen  Ende  des  Gebrauchs  des  Mineralwassers  zu  purgi-  ' 
ren,  dasselbe  rheumatische  Geschwülste  und  Gicht  hervorrufe. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  405. 

Ancieii  Journal  de  mdd,  1757.  Mars. 

Die  Mineralquelle  von  Touffreville,  einem  zwei  Lieues 
östlich  von  Caen  gelegenen  Dorfe,  entspringt  am  Abhang  eines  Hü¬ 
gels  und  enthält  Eisen,  schwefelsaure  Ealkerde,  Chloriiatrium,  Chlor- 
calciiim,  viel  schwefelsaurcs  Natron  und  eine  eigenthümlichc  Substanz, 
die  Le  Pecy  de  la  Cluture  für  schwefelsaure  Talkerde  hält. 

4 

Carrcre,  catalogue  a.  a.  0.  S.  407. 

D  ie  Mineralquelle  von  Brucourt,  einem  drei  Lieues  von 
Caen,  in  der  Nähe  von  Dives  gelegenen  Dorfe,  wird  auch  F  ontaine 
de  Dives  genannt  und  während  des  Gebrauchs  der  Seebäder  häutig 
getrunken.  Nach  einer  im  J.  1825  von  Hubert,  Apotheker  zu  Di¬ 
ves,  angestcllteu  Analyse  enthält  das  Mineralwasser  kohlensaures 
Gas,  Schwefelsäure  Kalk-  und  Talkerde,  Chlornatrium,  Chlormagne¬ 
sium,  kohlensaures  Eisenox3'dul,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  und 
Kieselerde. 

Musnier,  fh^drologie  de  la  fontaine  minerale  de  Dives.  Alen- 
qon  1687. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  389, 

Bulletin  de  med.  de  F  e  r  u  s  s  a  c.  1826.  Sept.  p.  85. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  r  I  a  r  d  a.  a.  0.  S.  359. 

Das  Mineralwasser  von  Lisieux.  In  der  llmgegcnd  die¬ 
ser  Stadt  entspringen  mehrere  kalte  Eisenquellen,  von  denen  drei  die 
Namen  Boques,  R  o  que  -  B  aig  nan  t  und  F  er  vacques  führen. 

Carrere,  cataloguc  a.  a.  D.  S.  503. 
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11.  Im  D6p.  de  la  Mandl  e: 

Die  Mineralquelle  von  M ortain ,  einer  vier  L.  nordwestlich 
von  Domfront  entfernten  Stadt,  wird  Bourberouge  genannt  und  ist, 
wie  die  von  Pont-Normand,  einem  in  der  Nähe  von  Mortain  ge¬ 
legenen  Dorfe,  —  die  von  Chaulieu ,  einem  zwei  Lieues  südlich 
von  Yire  gelegenen  Dorfe,  —  die  von  Menitoue  im  Canton  von 
Mortain,  —  die  von  Drage  oder  Dragey ,  einer  zwei  Lienes  von 
Avranches  entfernten  Stadt,  —  die  von  Bois-Yvon  ^  einem  vier 
Lieues  von  Avranches  gelegenen  Dorfe,  —  die  von  St,  Maur-des- 
B  0  i  s ,  ' einem  vier  Lieues  von  V"ire  entfernten  Flecken,  am  Fufs  des 
Schlosses  daselbst,  —  die  von  M  ontaigu ,  einem  eine  Lieue  von 
Villedieu  gelegenen  Flecken,  —  die  von  Percy^  in  der  Nähe  von 
Villedieu  und  vier  Lieues  südöstlich  von  Goutances,  Montsiquet 
genannt,  —  die  von  Beuv  rigny ,  drei  Lieues  von  Saint-Lö,  —  die 
von  H eb  ec  evr  o  n  f  einem  zwei  Lieues  von  Saint-Lö  entfernten  Flek- 
ken,  —  die  in  der  Vorstadt  von  Saint-Lö,  —  die  von  Cerisy, 
vier  Lieues  südwestlich  von  Bayeux,  Fontaine  de  ßaisnes  ge¬ 
nannt,  ein  kaltes  Eisenwasscr. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  410.  501  —  503.  505  —  507. 

Die  Miner  al  quelle  von  Avranches  enthält  Clilornatrium, 
Seleiiit,  Eisen  und  kohlensaures  Gas. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  407, 

Die  Mineralquellen  von  C  out  an  c  es  entspringen,  zwei  an 
der  Zahl,  in  der  Nähe  dieser,  zehn  Lieues  von  Avranches  gelegenen 
Stadt,  in  einem  Gehölze  und  werden  Foiitaines  du  Bare  genannt. 
Das  Mineralwasser  enthält  ein  wenig  Eisen,  kohlensaures  Natron  und 
Schwefelsäure  Kalkerde. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  409. 

Die  Mineralquelle  von  La-Haye-d’Ectot  entspringt  in 
der  Nähe  dieses  von  Valognes  fünf  Lieues  entfernten  Dorfes,  wird 
la  Taille  genannt  und  enthält  schwefel-  und  kohlensaure  Kalkerde, 
Chlornatrium,  Chlorcalcium  und  Eisen. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  506. 

D  ie  Miii  e  r  al  q  u  eil  e  von  Briquehec,  einem  zwei  Lieues 
westlich  von  Valognes  gelegenen  Flecken,  ist  ein  kaltes,  von  Cadet 
anal3sirtes  Eisenwasser,  das  als  tonisch,  diuretisch,  eröflnend  und 
magenstärkend  angesehen  wird. 

Ancien  Journal  de  ined.  1761.  p.  46. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  n  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  359. 

D  as  Mineralwasser  von  Cherbourg.  In  den  Umgebungen 
dieser  Stadt  belinden  sich  mehrere  Eisenquellen;  die  vorzüglichste. 
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’r  welche  Fontaine  de  Luccy  p;cnaniit  wird,  entspringt  eine  Vier- 
f  tel-Lieue  von  der  Stadt  am  Fufse  eines  Berges. 

M  r  a  t  et  de  Lens,  dict.  de  inat.  m6d.  T.  U.  p.  226. 


12.  Im  Ddp.  de  la  Somme: 


Die  M  ine  r  al  t/ u  eil  e  von  S  aint  -  Christ,  einem  in  der  Nähe 
f  von  Peronne  gelegenen  Dorfe,  enthält  nach  Tr  anno  y  kohlen  -  und 
3  schwefelsaures  Eisen,  Schwefel-  und  kohlensaures  Natron,  und  wird 
I  ‘dem  von  Forgcs  (S.  688)  für  analog  gehalten. 

Trannoy,  topographie  etc.  p.  7. 

Mercure  de  France.  1724.  Juillet.  p.  1500. 


D  ie  Mineralf/uelle  von  Roy e  oder  8t.  Mard-Les-Roie 
r  ‘entspringt  eine  Viertel-Lieue  von  diesem,  fünf  Lienes  von  Noyon  ent- 
11  fernten  Dorfe.  Das  Mineralwasser,  das  besonders  gegen  Schwäche 
des  Magens  mit  Nutzen  angewendet  wird,  enthält  nach  Lassone’s 
und  Cadet’s  Analyse  in  einer  Pinte: 


Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensäure  Kalkerde 
Chlornatrium  .  .  .  . 

Chlorcalcium  .  .  .  . 

Vettetabilischen  Extractivstoff '  . 


1,5  Gr. 

2,0  — 

0,5  — 

0,5  — 

.  geringe  Menge 


4,5  Gr. 


Mem.  de  Tacad,  roy.  des  Sciences.  1771.;  hist.  p.  45;  mdm.  p.  17. 
Hist,  de  la  soc.  roy.  de  mdd.  1776.  T.  I.  p.  337. 


D  ie  Miner  al  quelle  von  Ainieiis  ist  ein  Eisenwasser,  das 
einen  ocherartigen  Niederschlag  absetzt,  eben  so  wie  die  Mineral¬ 
quelle  V  on  Ahb  eville ,  welche  letztere  schwefelsaures  Eisen,  Chlor- 
natrium,  schwefelsaure  Kalkerde  und  Bitumen  enthält. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  414. 


13.  Im  D6p.  du  Pas  de  Calais; 

Die  Mineralquelle  von  Saint- Pol,  einer  sieben  Lienes 
von  Arras  gelegenen  Stadt,  ist  ein  kaltes  Schwefel wasser,  das  Fon¬ 
taine  de  Midelbourg  genannt  wird  und  gefafst  ist.  Es  enthält 
nach  Decroix  und  Boudin  kohlcnsaures  Eisenoxydul,  kohlensaurc 
Kalkerde,  Chlornatrium,  ein  wenig  Schwefel  und  viel  kohlensaures 
Gas,  und  wird  als  Getränk  benutzt  und  empfohlen  gegen  Hautwasser- 
sucht,  Atonie  des  Magens,  Leukorrhoe,  Icterus,  die  Folgen  von  Wech- 
seltiebern,  so  wie  gegen  Hautkrankheiten,  Paralysen  u.  dergl, 

Colfin,  anal,  d’une  eau  min.  qui  se  trouve  en  la  villc  de  Saint- 
Pol  en  Artois.  1781. 

Saint-Pol  en  Artois;  eaux  minerales.  Arras  1781. 

Piot,  obs,  analyt.  et  mf'd.  sur  les  caux  min.  de  la  nouvellc 
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foiitainc  de  la  ville  de  Saint  -  Pol ,  nommee  Midelbour»;.  Arras 
1781. 

L,  J.  Decroix  et  P.  J.  Oondin,  anaWse  de  l’cau  min.  d’iiue 
fontaiiie  situee  nie  des  Cannes,  a  Saint-Pol  eii  Artois.  Arras  1781. 

Nouv.  obs.  siir  les  eaux  min.  de  Saint-Pol,  pour  justifier  leurs 
propridtes.  Arras  1782. 

Die  Mineralquellen  von  G auchin  entspringen,  drei  an  der 
Zabl,  bei  diesem  eine  Viertel-Lieue  von  Saint-Pol  entfernten  Dorfe. 
Das  Wasser  derselben  ist  klar,  enthält  nach  Piot  viel  Gas,  Eäsen, 
ein  an  Natron  gebundenes  Salz  nebst  Kali,  und  ist  in  Stockungen, 
Säure  der  ersten  Wege  und  nervöser  Atonic  niitzlich. 

Piot,  analyse  composee  des  eaux  de  Gaucliin  avec  celles  de  St. 
Pol.  1782. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  116. 

Die  Miner  al  quelle  von  FrugeSj  einem  vier  Lieues  von 
Saint-Pol  gelegenen  Flecken,  enthält  nach  einer,  wahrscheinlich  un¬ 
genauen,  Analyse  in  einem  Pfunde  Wässer  mehr  als  3  Gr.  Eisen. 

P.  de  llibaucourt,  analjse  de  l’eau  min.  de  Frugcs.  1783. 


Die  Miner  al  quelle  von  Reques,  eine  Lieue  nordöstlich 
von  Montreuil-sur-raer,  so  wie  die  Wiere- aux- Bois ,  vier  Lieues 
von  Boulogne-sur-mer,  werden  als  Eisen wasser  bezeichnet. 

Carrere,  catalogue  a.  a.  0.  S.  509. 

Die  M  in  er  a  lg  u  eile  von  Desvres  entspringt  eine  Viertel- 
Lieue  von  der  Stadt  und  in  dem  Walde  gleiches  Namebs.  Das  Was¬ 
ser  derselben  hat  einen  adstringirendeu,  eisenhafteii  Geschmack  und 
enthält  nach  Souquet  Chlorkalium  und  Chlorcalcium,  schwefelsau¬ 
res  Natron,  kohlen-  und  schwefelsaure  Kalkcrdc  und  kohleusaures 
Eisenoxydul  (in  einem  Pfunde  beinahe  1  Gr.) 

Macquart,  eiicyclop.  method.  med.  T.  V.  p.  412. 

Die  Miner  alq  uell  e  von  B  oalo  gn  e  -  s  u  r  -  ?n  er  e  ntspri  ngt 
eine  Viertel-Lieue  von  dieser  Stadt,  auf  dem  Wege  nach  Calais,  wird 
Fontaine  de  Fer  genannt  und  ist  von  einem  kleinen  Gebäude  um¬ 
schlossen,  Das  Eisenwasser,  das  häufig  als  tonisirend  und  eröff¬ 
nend,  in  der  Dosis  von  zwei,  vier,  ja  selbst  wohl  bis  zehn  Gläsern 
des  Tages,  benutzt  wird,  ist  kalt,  leicht  perlend,  von  eisenhaftem 
Geschmack  und  enthält  nach  li  e  r  t  r  a  n  d ’s  Analyse  in  einem  Litre: 

Schw  efelsaures  Natron . 0,4515  Gram. 

vSchwefelsaure  Kalkerde  ....  0,0797  — 


Clilorcalciiim  . 

Kalkerde  ’  . 
Kolileiisaures  Kisciioxydul 
Kxtractivstoff 


0,6374  Gram, 
0,1062*  — 
0,3187  — 
0,1062  — 

1,6997  Gram. 


SoiKiiiet,  observ.  aiialyt.  sur  Ics  caiix  min.  froides  de  iJoiilo- 
s;ne-sur-mer.  1787. 

O 

l’  a  t  i  s  s  i  e  r  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  li  a  r  I  a  r  d  a.  a.  0.  S.  358. 


14.  I  m  I)  e  p.  d  u  N  o  r  d  : 


Die  Miner  al  quelle  non  Fe  r  ou ,  einem  drei  Lienes  von 
Avi'nes  und  eine  Lieiie  von  Trelon  entfernten  Dorfe ,  enthält  nach 
Tordeu^’  Analyse  in  einem  Litre  Wasser: 


Glilorrnagnesium) 
Clilornatriiim  ) 
Schwefelsäure  Kalkcrde 
Schwefelsäure  Talkerdc 
Kohlensäure  Kalkerdc  . 
Kisenoxydul  ) 

Kieselerde  ; 


0,558  Gram. 

0,207  — 
1,028  — 
3,675  — 

Spuren 
5,468  Gram. 


Kohlensaurcs  Gas  . 
Atmosphärische  Luft 


0,029  Litre 
0,029  — 


Tordeux  in:  Annales  de  Chimie.  T.  LXXII.  p.  216. 
l’atissier  et  B  o  u  t  r  o u -C h  a  r  1  ar  d  a.  a.  0.  S.  361. 


Das  M  i  n  er  al  w  as  s  e  r  von  Douai  befindet  sich  in  dem  höch¬ 
sten  Theile  dieser  Stadt.  Es  ist  eigenthiimlich  gefärbt,  enthält  nach 
j  Baume’s  Analyse  Natron  und  Kali  in  grofser  Menge,  Eisen,  Erde 
!  und  Del  und  wird  mit  der  Stahlseilen  alkalinischen  Eisentinctur,  de¬ 
ren  Eigenschaften  es  auch  besitzen  soll,  verglichen. 

M  ein.  de  Tacad.  des  sc.,  sav.  etraug.  T.  IV’.  p.  190. 


Endlich  wird  noch  einer  Mineralquelle  zu  Lille  erwähnt. 
Nouveau  jourii.  de  m6d.  T.  IV^.  1819.  p.  176. 


VII.  Die  Heilquellen  von  Corsika. 


Die  Insel  Korsika,  seit  dem  Jahre  1794  ein  integrireiider 
Bestandtheil  Frankreichs  und  ein  besonderes  Departement 
desselben  bildend,  ist  ein  mit  Gebirgen  bedektes  Land,  das 
einen  so  grofsen  Schatz  von  Mineralquellen  in  seinem  Schoofse 
birgt,  dafs  es  hierin  selbst  die  Pyrenäen  übertreiben  möchte. 
Diese  sind  theiis  warm,  tbeils  kalt  und  von  verschiedenem 
Charakter,  gröfstentbeils  aber  der  Klasse  der  Schwefelquel¬ 
len  angebörig.  Wenn  sie  aber,  trotz  ihrer  unleugbiir 
wirksamen  Eigenschaften,  worin  sie  es  mit  den  berühmte¬ 
sten  Mineralwassern  Frankreichs  aufuehmen,  und  trotz  der 
schönen  Läge  und  Lmgebungen  der  meisten ,  so  wie  des 
milden  und  sanften  Klimas,  dessen  sich  die  Insel  überhaupt 
erfreut,  noch  wenig  bekannt,  wenn  auch  von  den  Einwoh¬ 
nern  der  Insel  vielfach  benutzt  sind,  so  liegt  dies  haupt¬ 
sächlich  an  der  Unzugänglichkeit  vieler  von  ihnen ,  die  in 
wilden  Gebirgsgegenden  gelegen,  sich  nur  in  wenigen  Fäl¬ 
len  eines  für  Kranke  zu  passirenden  Zugangs  erfreuen, 
und  fast  gänzlich  der  Einrichtungen  zu  ihrer  bequemem 
und  wirksamem  Benutzung  ermangeln.  Es  giebt  viel¬ 
leicht  nur  ein  oder  zwei  Etablissements,  die  kaum  diesen 
Namen  verdienen;  der  gröbste  Theil  der  Quellen  aber  ent¬ 
behrt  jeder  Vorrichtung  zu  ihrer  Benutzung.  Man  findet 
bei  ihnen  weder  Wohnungen  für  Kurgäste,  noch  Badeein- 
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richtun^en,  noch  einen  Zufluchtsort,  wo  inan  das  Mineral¬ 
wasser  geschützt  gegen  überinäfsige  Hitze  ebensowohl  wie 
gegen  ül)le  Witterung  trinken  könnte.  Zuweilen  dient  ein 
Ikissin  in  freier  Luft,  oft  nur  das  Bett  der  Quelle  selbst 
den  jeder  Ungunst  der  Witterung  Preis  gegebenen  Kran¬ 
ken  zuin  Bade,  und  inan  vergifst  in  dieser  Beziehung,  dafs 
Korsika  ein  französisches  Departement  ist.  Die  bekannte¬ 
sten  sind  die  Heilquellen  von  Guagno,  Guitcra,  Orezza, 
Pietrapola,  Puzzichello,  von  denen  die  vier  ersteren  wenig¬ 
stens  von  IVIedecin-inspecteiirs  geleitet  werden  und  dadurch 
gcwisserinarsen  in  die  Reihe  der  civilisirten  Kurorte  getre¬ 
ten  sind:  Santini  war  der  erste,  welcher  im  J.  1807  die 
Functionen  eines  Medecin-inspecteur  zu  Orezza  übte.  Aber 
es  ist  auffallend,  dafs  seitdem  diese  Einrichtung  getroffen 
worden,  die  Frequenz,  die  vorher,  sehr  bedeutend  war,  sich 
bei  mehreren  dieser  Kurorte  nicht  unbeträchtlich  vermindert 
hat:  eine  Erscheinung,  die  in  Frankreich  selber  nichts 
Analoges  darbietet,  w^o  im  Gegcntheil  das  umgekehrte 
Verhältnifs  stattfindet. 


Keclierclies  Iiistoriqiies  et  statistiques  sur  la  Corse,  par  M.  F. 
N  K  o  b  i  q  11  e  t.  Rennes  1835. 

Isid.  Bourdon,  i>;uide  etc.  1837.  S.  403. 

Revue  uiedicale.  1829.  T.  I.  p.  156. 

Julius  und  Gerson,  Journal.  Bd.  II.  S.  483. 


1.  D  ie  M  ineralqiielleii  V07i  Orezza^  einem  fünf 
iv.  Lieues  von  Corte  östlich  gelegenen  Dorfe,  entspringen  an 
H  einem  gewöhnlich  Acqua  rossa  genannten  Orte  und  sind 
i[  im  J.  1720  entdeckt  worden. 

Sie  werden  durchschnittlich  von  600  Kurgästen  besucht,  die  in 
den  benachbarten  Dörfern  wohnen  und  an  der  Quelle  durch  einige 
rr)  Anstalten  gegen  die  Ungunst  der  Witterung  geschützt  werden.  Ihr 
u,  Aufenthalt  erstreckt  sich  auf  15  —  20  Tage;  der  deni  Orte  dadurch 
erwachsende  Gewinn  wird  auf  12,600  Francs  geschützt,  obgleich  die 
ral  Benutzung  der  Quelle  selbst  unentgeltlich  geschielit.  Die  Saison  währt 
K)  vom  Juli  bis  Ende  August;  Medecin-inspecteur  ist  Hr.  Grimaldi. 

Es  entspringen  hier  mehrere  Quellen  in  einem  Thale, 
0  von  denen  jedoch  mir  zwei  mediziniscli  benutzt  werden:  die 
Lq  hohe  oder  alte  Quelle,  Sorgente  Soprana,  kommt  auf 
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dem  Abhang  eines  Berges,  und  die  tiefe  oder  neue  Quelle, 
S  o  r  g  c  n  t  e  S  o  1 1  a  n  a ,  in  einer  Entfernung  von  400  Me- 
tres  am  Fufsc  desselben  zu  Tage. 

Diese  beiden  Mineralquellen  sind  in  ihren  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften  verschieden.  Das  Wasser 
der  Sorgeiite  Sottana,  die  am  meisten  benutzt  wird,  mit 
ziemlicher  Ergiebigkeit  fliefst  und  auch  bedeckt  ist,  ist 
klar,  von  einem  säuerlichen  Geschmack,  hat  wegen  der 
Menge  des  sich  entwickelnden  kohlensauren  Gases  an  der 
Quelle  ein  kochendes  Ansehen,  moussirt  im  Glase  wie 
Champagner  und  setzt  in  den  Umgebungen  derselben  ei¬ 
nen  ocherartigen  Niederschlag  ab.  In  der  Regenzeit  wird 
das  Wasser  beinahe  geschmacklos.  —  Das  Wasser  der 
jSorgente  Soprana  riecht  stark  nach  Schwefelwasserstoff¬ 
gas,  ist  von  widrigem  Geschmack,  wie  nach  faulen  Eiern, 
und  schwärzt  hineingelegte  Geldstücke:  jene  ist  ein  Eisen¬ 
säuerling,  diese  ein  salinisches  Schwefelwasser.  Die 
Temperatur  beider  ist  12 — 15°  R.  bei  17,5  — 20°  R.  der 
Atmosphäre. 

Das  Wasser  der  Sorgente  Sottana  enthält  nach  einer 
im  Juli  1833  von  Laprevotte,  Apotheker  in  Bastia, 


gemachten  Analyse  in  einem  Litre : 

Chlornatrium .  0,030  Gram. 

Kohlensaures  Eisenoxydul .  0,060  — 

Kohlensäure  Kalkerde . 0,185  — 

Kieselerde .  0,255  — 

Alaunerde  .  ,  .  .  .  .  .  .  0,115  — 

Kohlensäure  Talkerde . Spuren 

Verlust . 0,125  — 

0,770  Gram. 

Kohlensaures  Gas . 2,00  Litre. 


Die  Sorgente  Soprana  enthält  nach  einer  altern  Analyse,  aufser 
kohlensaurem  und  Schwefelwasserstoffgase,  in  einem  Pfunde  Wasser 
wenig  mehr  als  einen  Gran  fester  Bestaiidtheile,  nämlich  Chlornatrium, 
Glaubersalz,  kohlensaure  Talkerde,  Kieselerde  und  Eisen. 

Das  Mineralwasser  der  Sorgente  Sottana  wird  nur  als 
Getränk  angewendet;  es  kann  auch  versandt  werden  und 
w  ird  auf  der  ganzen  Insel  unter  dem  Namen  Acqua  acetosa 

viel 
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viel  verkauft.  Es  wirkt  gelind  akfülirond,  far])t  die  Stülde 
scliwarz  und  verursacht  eine  Art  von  Trunkeulieit.  Con- 
traindicirt  bei  entzündlichen  Krankheiten,  rühmt  man  cs 
als  heilsam  ge^en  alle  chronische  Krankheiten  des  Untcr- 


leii)es,  insofern  sic  nicht  durch  entzündliche  Aft’cctioncn 
der  Eingeweide  bedingt  sind,  besonders  gegen  Gastralgien, 
Anschoppungen  der  Leber  und  der  Milz,  Leukorrhoe,  Gries - 
und  Steiiiheschwerden. 

Das  Wasser  der  Sorgente  Soprana  wirkt  getrunken 
nicht  abführend,  filrbt  auch  die  Stühle  nicht,  sondern  ver¬ 
stopft  eher.  Man  rühmt  es  als  nützlich  gegen  Krätze  und 
Eiechten,  auch  gegen  Lnngenkatarrhe. 

Vaclicr  et  Castagnoux  in:  llecuei!  tle  mein,  de  med  ,  cliir, 
ct  pharm,  milit.  T.  YIU.  p.  1  ff. 

Me  rat  et  de  Lens,  dict.  universel  de  la  mat.  med.  Paris  T.  V. 
1833.  p.  96. 

Patissier  et  B  o  u  tr  o  n  -  C  h  a  r  1  a  rd  a.  a.  O.  S.  298. 

Is.  Bourdon,  guide  etc.  1837.  p.  403. 

M  e  r  a  t ,  rapport  a.  a.  0,  S.  26.  45.  61. 

Bains  d’Europe  a.  a.  0.  S.  294. 


/ 


\ 


2.  Die  T her malfjuelle n  vo7i  Pietra-Fola  ])e- 
iinden  sich  in  der  Gemeinde  Isolaccio,  Arrondissement  Corte, 
am  Ufer  eines  kleinen  Flusses,  von  Corte  drei,  von  Bastia 
23  Lienes  entfernt;  sie  waren  schon  zu  den  Zeiten  der 
Börner  in  Gebrauch,  wie  Trümmer  antiker  Bauwerke  be¬ 
weisen,  und  werden  auch  jetzt  noch  sehr  zahlreich  besucht, 
obgleich  die  Anstalten  zu  ihrer  I^enutzung  sehr  unvollkom¬ 
men  und  selbst  das  Klima  ungesund  ist. 


Ein  eigentliches  Etahiissement  ist  nicht  vorhanden,  doch  giebt  cs 
Piscinien  und  seihst  einige  einzelne  Bäder,  die  sämmtlich  auf  der 
Grundlage  altrömischer  Bäder  erbaut  sind;  auch  ein  Haus  mit  Bade- 
einrichtungcu,  das  40  — 50  Personen  aufnehmen  kann  und  wo  man 
einige  Bequemlichkeiten  geniefst,  ist  neuerdings  errichtet  worden  ;  die 
übrigen  Kurgäste  wohnen  in  Zelten  und  schlafen  dort  auf  Heu,  Stroh 
oder  Matratzen.  Es  begeben  sich  jährlich  über  tausend  Kurgäste  hier- 
lier:  im  ,1.  1832  zählte  man  1105,  1835  wegen  kalter  Witterung  nur 
400,  1836:  1100,  die  24,000  Francs  hier  zurückliefsen.  Jeder  Badende 
zahlt  nach  vollbrachter  Kur,  die  10 — 12  Tage  dauert,  30  Centimes. 
Die  Saison  währt  nur  vom  Mai  bis  Ende  Juni:  die  dann  eintretende 
iibcrmäfsige  Hitze  nothigt  die  Badenden,  den  ungesunden  Ort  zu  ver- 
IM.  Theil.  Zz 
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lassen  ;  Linientriippen,  <lie  von  Pranelli  geschickt  und  in  der  Umge¬ 
gend  aufgestellt  sind,  halten  während  der  Badesaison  die  Ordnung 
aufrecht.  Medecin-inspecteiir  ist  Hr.  Yincentelli. 

Man  uotersclicklet  besonders  vier  Quellen,  die  zu  der 
Klasse  der  Scliw^efelthermen  gehören,  und  die  man  schon 
Ton  fern  aus  dem  aufsteigenden  Qampf  gewahr  wird,  näm¬ 
lich  1)  die  Badequelle,  sehr  ergiebig,  liefert  40  Pinten 
Thermalwasser  von  44°  11.  in  der  Minute  und  speist  zwei 
Piscinien,  in  deren  jedem  dreifsig  bis  vierzig  Personen 
auf  einmal  baden  können;  —  2)  la  Leccia,  von  etwas 
höherer  Temperatur  als  die  vorige,  aber  nicht  so  ergiebig, 
besitzt  nur  ein  kleines  Gemeinbad  für  sechs  bis  sieben  Ba¬ 
dende:  —  3)  Pozzo  Spiritato  hat  nur  34°  R.  Tempe¬ 
ratur  und  versorgt  zwei  Einzelnbäder  mit  Thermalwasser. 
—  4)  l’Occhiara,  die  am  wenigsten  ergiebige,  hat  die 
Temperatur  von  28°  R.,  speist  nur  ein  Einzelnbad  und  wird 
besonders  gegen  Augenkrankheiten  benutzt. 

Das  Thermalwasser  ist  klar  und  hell,  w  eich  und  fettig 
anzufühlen,  von  einem  Geruch  siach  faulen  Eiern  und  von 
leicht  bitterm  Geschmack,  Eine  genauere  Analyse  fehlt 
noch;  nach  einer  ältern,  im  J.  1777  von  Vach  er  und  Cas- 
tagnoux  vorgenommenen,  gab  ein  Pfund  des  Tiiermalw  as- 
sers  von  der  Badeciuelle,  aufser  Schwefeiwasserstolfgas, 
durch  Abdampfung  3,125  Gr.  Rückstand,  bestehend  aus: 

Chlornatrium . 1,00  Gr. 


Natron 

Fettiger  Materie 

Scliw^efelsaurer  Kalkerde 

Selenit 

Kieselerde 

Schwefel  . 


0,50  — 

0,50  — 

0,20  — 

0,50  — 

0,33  — 

unbestiinmljar 
3,03  Gr. 


Der  Gebrauch  der  Bäder  ist  mit  mancherlei  Inconve- 
nienzen  verknüpft:  die  Temperatur  in  den  Gemeinbädern 
ist  zu  hoch,  als  dafs  die  Badenden  länger  als  15 — 20  IMi- 
nuten  darin  aushalten  könnten  ;  ganz  mit  Schweifs  bedeckt, 
müssen  sie'  sich  dann  in  ihre  zum  Theil  entfernten  Zelte 
begeben.  Dennoch  wird  ihre  Wirksamkeit  sehr  gerühmt, 
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<lie  besonders  ^eß:eii  Rbeninatlsinen,  Paralysen,  Ilüft-  und 

Lendeinveh,  falsche  Aiichyloscn,  Flechten,  Krätze,  llä- 

inorrlioiden,  eine  in  Korsika  sehr  gewöhnliche  Krankheit, 

sich  bewährt  hat  5  —  auch  gegen  Augeiikrankheiten  nnd 

schleichende  Fieber  vendct  man  das  Thernuilwasser  an. 

A'aclier  et  Castagiioux  in:  Kecueit  de  mdin.  de  ined.,  cljir. 
ct  pharm,  inilit.  T.  VIII.  p,  I. 

Kevue  encyclopedique.  T.  XXXVII.  p.  C04. 

Me  rat  et  de  Lens,  dict.  iiniv.  de  mat.  mdd.  T.  V.  p.  309.  \ 

Latissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C  h  a  rl  a  r  d  a.  a.  0.  S.  183. 

M6rat,  rapport  a.  a.  0,  S.  20.  40.  61, 

Bai  ns  d'Eiirope.  S.  287. 


3.  Die  ’^Fhcrmalquelleii  V071  Saint- Antoine 
de  Gua^no  belinden  sich  in  der  Gemeinde  Soccia,  Ar¬ 
rondissement  Ajaccio,  von  letzterer  Stadt  vierzehn,  von 
Soccia  eine,  von  Pogiolo  eine  halbe  Lieue  entfernt,  sind 
mit  einem  guten  Etablissement  ausgestattet,  mit  Ajaccio 
durcli  zwei  llaiiptstrarsen  verbunden  und  erfreuen  sich  ei¬ 
nes  zahlreichen  Besuchs. 

Die  Entdeckung  der  Tliermen  ist  selir  alt,  sie  waren  schon  1690 
brrülimt;  im  J.  1711  wurden  drei  Bassins  zu  ihrer  Benutzung  errich¬ 
tet,  im  1821  das  jetzige  Etablissement,  das  aul'ser  Badokabinetten 
auch  mehrere  Piscinien  enthält,  von  denen  mehrere  für  Soldaten  und 
Armenkranke  bestimmt  sind;  ein  Militair -  Hospital  kann  aufserdem 
60  Kranke  aufnehmen.  Die  Kurgäste  finden  in  der  Nähe  der  Uuel- 
len  Häuser  mit  den  nöthigen  Bequemlichkeiten  zu  Wohnungen,  ühcr- 
liaupt  steht  dieser  Kurort  anderen  des  Festlandes  nicht  eben  nach. 
Im  J.  1834  zählte  man  hier  538,  im  J.  1835:  323,  im  ,1.  1830:  900 
Kurgäste,  die  etwa  24,000  Francs  im  Umlauf  setzten.  Die  Saison 
dauert  vom  Juni  bis  September,  eine  Kur  sieben  bis  zehn  Tage.  Md- 
decin-inspecteur  ist  Hr.  Deframchi. 


'  Man  unterscheidet  zwei  Quellen,  die  zur  Klasse  der 
Scliwefelthermen  gehören:  die  grofse  Quelle,  welche  in 
einer  Granitnische  unfern  des  Etablissements  entspringt, 
liefert  in  24  Stunden  74,888  Litres  XVasser  von  der  Tem¬ 
peratur  von  4Ü — 41,5°  IE,  —  die  kleine  Quelle,  von  einem 
Gebäude,  das  mit  Vorricbtimgen  zu  Augen-,  Ohren-  und 
andern  i)ouchen  versehen  ist,  umschlossen,  entspringt 
unweit  des  älilitair- Hospitals  und  liefert  in  24  Stunden 

Zz  2 
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95860  Litres  Wasser  von  der  Temperatur  von  28  bis 
29,5°  H. 

Das  Tiiermaiwasser  beider  nur  durcb  ihre  Temperatur 
verschiedener  Uuellen  ist  klar  und  durcliscbeinend ,  weich 
und  fettig  anzufüblen,  verbreitet  einen  schwachen  Geruch 
nach  Schwefelwasserstoffgas  und  hat  einen  faden,  ekeler¬ 
regenden  Geschmack,  sein  specif.  Gewicht  ist  von  dem  des 
destillirteii  Wassers  kaum  verschieden;  der  Einwirkung 
der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  verliert  es  seinen 
Geruch  und  schlägt  eiaeii  weifslichen,  flockenartigen  Bo¬ 
densatz  nieder. 


Analysirt  wurde  dasselbe  von  Thiriaux  (1829)  und 
von  Poggiale  (1836).  Ein  Litre  desselben  enthält: 

iiacl!  Thiriaux;  nach  P o ggi  al  e ; 


Kohlensaures  Natron 

0,025  Gram.  . 

0,087  Gram. 

Kohlensäure  Kalkcrde  . 

0,020  — 

0,043  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,017  — 

0,033  — 

Chlornatrium  . 

0,099  — 

0,242  — 

Scliwefeluatrium 

0.106  — ' 

Salpetersaures  Kali 

•  •  «  • 

0,019  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

0,044  — 

0,113  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,041  ~ 

0,048  — 

Schwefelsäure  Thonerde 

♦  ♦  •  • 

0,023  — 

Kieselerde 

# 

0,028  — 

0,048  — 

Glairine  .... 

0,032  — 

0,072  — 

Verlust  .... 

• 

*  *  * 

0,027  — 

0,306  Gram. 

0,961  Gram. 

Schw^efelwasserstoffgas  . 

• 

0,021  Lit. 

• 

•  • 

Kohlensaures  Gas  . 

• 

0,094  — 

• 

0,033  Lit. 

Nach  Poggiale  enthält 

das 

Thermalwasser 

das 

Schwefelwas- 

serstoff-  und  Stickgas,  weiches  es  entwickelt,  nicht  in  freiem  Zustande, 
sondern  diese  Gasarten  sind  nur  Producte  der  Zersetzung  des  Was¬ 
sers  und  der  umgebenden  Luft^ 


Das  dem  von  Pietra-Pola  (S.  719)  und  Bagneres-de-Luchon 
(S.  347)  analoge  Thermalwasser  wird  als  Getränk,  zu  drei 
bis  vier  Gläsern  des  Morgens  nüchtern,  und  als  Wasser¬ 
bad  und  Douche  angewendet,  namentlich  gegen  Rheuma¬ 
tismen  (von  166  Fällen  wurden  im  J.  1835  71  geheilt  und 
87  gebessert),  Hautkrankheiten,  Stockungen  und  Verschlei¬ 
mungen  der  Unterlcibseingeweide,  Blasenkatarrh,  An- 


Schwellungen  und  Steiflieit  der  Gelenke,  Contracturen  der 
IMuskelii,  unvollstäiidige  Ancliylosen  und  die  Folgen  von 
Scliufswunden  5  —  uucli  einplielilt  mau  es  gegen  Cldoi*ose 
und  die  Leiden,  welche  die  kritische  Epoche  zu  hegleiten 
p  11  egen. 


J.  15.  J.  Thiriau  X,  essai  siir  la  topograpliie  physique  et  medi- 
cale  de  Saint  -  Autoine  de  Giiagno,  Departement  de  la  Corse,  et  sur 
ranaiye  de  ses  eaiix  thermales  sulfureiises.  (These).  Strasbourg  1829. 
Mdrat  et  de  Lens,  dict.  univ.  de  mat.  m6d  T.  III.  p.  430.  739, 
l*0  2:sriale  in:  Journ.  de  chim.  med.  1836.  Fevrier. 

Is.  Bourdon,  guide  a.  a.  O.  1837.  S.  404. 

Patissier  et  B  o  u  t  r  o  n  -  C 1»  a  r  1  a  r  d  a.  a.  0.  S.  181. 

Mdrat,  rapport  a.  a.  0.  S.  23.  38,  59. 

Bains  d’Europc.  p.  290. 


4.  Die  '^r  hc7'mal  f/uelle  von  G  uit  ei'  a  entspringt 
in  dem  Canton  Licavo,  Arrondissement  Ajaccio,  eilf  Lieues 
östlich  Aon  dieser  Stadt  entfernt,  aus  saiidiaem  Erdreich. 
Schon  seit  langer  Zeit  hekannt,  wird  sie  sehr  besucht, 
obgleich  die  ßadeeinrichtungen  dürftig,  die  Bequemlichkei¬ 
ten  gering  sind  und  auch  das  Klima,  obwohl  wann,  doch 
feucht  und  wegen  der  Nähe  von  Sümpfen  ungesund  ist 
und  die  Badegäste  sich  häufig  Fieber  zuziehen. 

Ein  eigentliches  Etablissement  ist  nicht  vorhanden;  man  badet 
gemeinschaftlich  in  dem  Bassin  der  Quelle.  Doch  sind  seit  1825  meh¬ 
rere  Häuser  in  der  Nähe  der  Quelle  errichtet,  wo  man  wohnen  und 
auch  einige  Bequemlichkeiten  haben  kann.  Im  J.  1828  befanden  sich 
hier  811,  im  J.  1834  nur  83,  im  J.  1836:  800  Kurgäste;  ilire 
Zahl  ist  seitdem  noch  gestiegen.  Mau  macht  hier  zwei  Saisons:  die 
erste  vom  26.  Mai  bis  zum  7.  Juli,  die  andere  vom  10.  September  bis 
zum  7.  October.  Mcdecin-inspecteur  ist  llr.  Piazza. 


Das  Thcrmalwasser  wird  in  einem  Bassin  gesammelt; 
cs  ist  khir^  und  trübt  sich  nur  hei  Gewittern  und  Uegen, 
von  hepjitischem  Geschimick  und  Geruch  und  hat  die  Tem¬ 
peratur  von  36  -  38°  li.  Die  Wände  des  Bassins  sind  mit 
einer  Art  Moos  bedeckt.  Eine  chemische  Analyse  des 
Thermalwasscrs  ist  nicht  vorhanden,  doch  sieht  man  einer 
von  Foggia  le  angestelltcn  entgegen;  es  soll  aul'ser 
Schw  efelwasscrslolfgas  Schwefelsäure  Kalkcrde,  Schwefel, 
Eisenoxyd  und  Kieselerde  enthalten. 
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Man  wendet  es  fast  nur  in  Form  von  Bädern,  von  der 
Dauer  einiger  Minuten,  aber  mehre  Male  des  Tages  wie¬ 
derholt,  an  gegen  Hautkrankheiten,  chronische  Rheuma- 
tisnmn,  Hüft-  und  Lendenweh,  unregelmäfsige  Menstruation, 
Amenorrhoe  und  Chlorose. 

Alibert,  pr6cis  historique  a.  a.  0.  S.  477. 

Merat  et  de  Lens,  dict.  nniv,  de  la  mat.  med.  T.  111.  p.  440. 

Patissier  etBoutrou-Charlard  a.  a.  0.  S.  184. 

Mdrat,  rapport  etc.  S.  24,  59. 

Baius  d’Europe.  S.  293. 

5.  Die  'Thermalquelle  von  Caldanic  eia  ent¬ 
springt  in  einem  Thale  nahe  der  grofsen  Strafse  von  Ajac- 
cio  nach  Bastia,  von  ersterer  Stadt  eine  Lieuc  östlich  ent¬ 
fernt,  in  einer  herrlichen  Gegend,  Sie  ist  erst  seit  einigen 
Jahren  bekannt  und  noch  nicht  mit  Einrichtungen  zu  ihrer 
Benutzung  und  Wohnungen  versehen;  die  Kurgäste  müs¬ 
sen  daher  täglich  gegen  Abend  nach  Ajaccio  zurückkehren. 

Die  Ursprungsstätte  'der  Thermalquelle,  die  zu  den  salinischeii 
Schwefeltbermeii  gehört,  ist  grobkörniger  Granit,  Feldspath  und  Quarz, 
gemischt  mit  Schwefeleiseii. 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  farblos,  verbreitet  einen 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  und  entwickelt  in  Zwi¬ 
schenräumen  Gasblasen,  die  aus  Stickstoff  bestehen;  seine 
Temperatur  beträgt  32°  B. ;  —  im  Grunde  des  Bassins 
lindet  sich  Glairine. 

Nach  der  von  Poggiale  im  J.  1836  angesteilten  che¬ 
mischen  Untersuchung  enthält  ein  Litre  Thenn tilwass er : 


Schwefelwasserstoffsaures 

Natron 

• 

• 

.  0,071  Gram.  . 

Glairine  .... 

•  • 

9 

• 

0,039  — 

ChloFiiatrium  .  , 

»  • 

• 

9 

.  0,223  — 

Schwefelsaurcs  Natron  . 

•  o 

9 

9 

0,084  — 

Schwefelsäure  Kalkcrde 

•  • 

• 

9 

0,107  — 

Kohlensäure  Kalkcrde  . 

•  • 

• 

9 

0,038  — 

Kohlensaures  Natron 

9  • 

9 

0,097  — 

Kohlensäure  Talkerde 

•  • 

9 

* 

0,028  — 

Kieselerde 

e  « 

e 

• 

0,129  — 

Verlust  .... 

0  < 

9 

« 

0,057  — 
0,873  Gram. 
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Es  wird  in  Form  von  Getränk,  l^ädern  und  Waschun¬ 
gen  henutzt  gegen  Ansclioppmigen  der  Lcher  und  der  Milz, 
in  Folge  von  Wechselliebern ,  Chlorose,  llautkranklieitcn 
und  scrophulösc  Geschwüre. 

ro^p;iale  in:  Joiirn.  de  cliiin.  ined.  1S3G.  Fevrier, 

Fatissier  ct  F  o  ii  t  r  o  n  -  Cli  a  r  1  ar  d  a.  a.  C).  S.  1S5. 

I  s.  Kourdoii,  2;uide  a.  a.  0.  1837.  S.  4Üi. 

IJains  d'Europe.  S.  294.  ' 


Hieran  schlicfscii  sich: 

n  ie  Mineral  (/Hellen  von  Puzzicliello  entspringen  in  einem 
Tliale  unweit  der  Meeresküste  am  Fiifse  eines  Hügels  in  der  Niilie  von 
Sümpfen,  im  Arrondissement  Sartene,  neun  Lieues  von  Cervione  und  20 
Lieues  von  Ajaccio,  in  einer  wegen  Mangel  an  practicablen  Wegen 
fast  unzugänglichen  Gegend.  Es  sind  zwei  kalte  Schwefelquellen: 
das  Wasser  der  einen  ist  klar,  aber  von  sehr  widrigem  Geruch  und 
bitterem  Geschmack,  —  das  der  andern,  die  von  den  Einwohnern  la 
Grise  genannt  wird,  trübe,  von  weifslicher,  opalisirender  Farbe,  aber 
von  Aveniger  unangenehmem  Geruch,  fast  geschmacklos.  Nach  einer 
von  Santini,  Helisari  und  ölassoni  angesteliten  Analyse  ent- 
liält  das  Mineralwasser  Schwefelwasserstoffgas  und  kohlensaures  Gas 
in  bedeutender  INIenge,  Schwefelsäure  Kalkerde,  Chlorcalcium  und 
Chlortalciuin,  Alaun-  und  Kieselerde,  und  wird  von  den  Hewohnern 
der  Umgegend  ,zur  Reinigung  und  Heilung  von  Geschwüren  des  Vie¬ 
hes  angewandt. 

.T.  L.  Alibert,  prdeis  historique  a.  a.  0.  S.  49G. 

Patissier  et  H  o  u  t  r  o  n  -  C  h  ar  I  ar  d  a.  a.  0,  S.  211. 

Kains  dVhirope.  S.  289. 

Die  S  chw  e  feltlLcrmen  von  Tallano^  von  Boraci  in  der 
Nähe  von  Olmetto  und  von  Fiuniorhoy  sämmtlich  im  Arrondisse¬ 
ment  Sartene,  haben  die  Temperatur  von  42°  R.  und  werden  gegen 
Rheumatismen  und  Hautkrankheiten  von  den  IJewohnern  der  Umge¬ 
gend  benutzt  5  man  badet  in  den  von  den  Uuellen  gebildeten  Bassins 
ohne  weitere  Vorrichtungen. 

Baiiis  d’Europe.  S.  289. 


Die  Miner  alr/nellen  von  Ji  o  loc^n  in  der  Nähe  von  Vico, 
einer  kleinen  sieben  Lieues  von  Ajaccio  entfernten  Stadt,  die  beson- 
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ders  gegen  Augenentzlindungen  und  Hautkranklieiten  benutzt  werden, 
—  und  die  von  Maria  del  Poggio^  einem  fünf  Lieues  von  Bastia 
ontfernteu  Dorfe,  ist  unter  dem  Namen  „Acqua  acetosa”  bekannt.  — 
Unter  letzterem  Namen  Averden  auch  noch  die  gasreichen  Eisenwas¬ 
ser  A'on  Casalta^  Cassel  d’Acqua^  Piazzola  u.  a.  erwähnt 
und  benutzt 

Bains  d’Enrope  S.  294. 

Mem.  de  mdd.,  chir.,  pharm,  milit.  T.  p.  1  ff. 


